h 


RU. 
Er, 


J 
1 + A 


N} 


4 
fer 





* * iger 





Digitized by Google 





» 
* 
* 
' 
’ 
an 
m 
, m 
n 
“, 
Bar . 
k 
* 
— 


Digitized by Google 





. # 
N . 
-r ä N 
“ = 
u} . 4 
im 
. * * 
— 22 
ii KM 9 J — 
+ * — he F J ⸗* ’ 
h D 
* * 
aaa 
. ri s z f * 
nn ne Zu DE u BE BE ne Be .ı ’ı z er 
; m» 8 ’ » 2 “,. PuE — . d gr 
. . 1 
2 FR Page: ı% s ET 
’ : von * nl > n J J 4 ‚m 
v... . 
‘ 
— wo» PR 
a J J 1% ‚da . . Ei; Pr} ı #4 kei z 
a J 
_ - 
; ‘ Et Si: am » 5.“ M 7— 
‘ — 24 H » 4 ; 
- r . J — . — 
J J 
4J sta .. « . = F — 
> 5 2* 4.3 * 
nee 4 ‘ e — .* ‘ .r U. N} 37 — 
D— — Tv ru ya * nn; F 
Sn sind 
— 
12 42372— syın 
[3 e ir 
** aim. CZ Se Ze EHER es 
% « . * * . »w—.-. .” * 3 * a 
. = — 
—237 DE Te Er EEE 
+ 
4 - 
.„ J 
44 4 PETE 5 
—4 DE gi,un i;« .. 1 
— .. > - a PER Tu ) .# ” ki» u" * 
* 
ei Auen n 
. . 
J J ann — 9 — 
* Pe EC « . seid ie 
— * 
1 * & Pr * ft , 
. x, „ « 1 4 44 i > 4 d * 


Polytechniſches 


Journal, 








Herausgegeben 
von 


De. Johann Gottfried Dingler, 


Chemiker und Fabrifanten in Augsburg, Landrath file den Kreis Schwaben und Neuburg, 
ordentlihes Mitglied der Gefellfchaft zur Beförderung der gefammten Naturwiflenfchaften 
zu Marburg, Eorrefpondirendes Mitglied der niederländifchen ökomomifchen Geſellſchaft zu 
Harlem, der Sentenbergifchen naturforfchenden Gefellfchaft zu Frankfurt a. M., der Gefells 
fhaft sur Beförderung der müjlichen Künfte und ihrer Hülfswiſſenſchaften daſelbſt, der 
Acaddmie de l’Industrie agricole, manufacturiere- et commeroiale ju Paris, der Socidts 
industrielle 3u Mülhauſen, fo wie der fchlefifchen Geſellſchaft für vaterländifche Kultur; 
Ebrenmitgliede der naturwiffenfchaftlichen Gefellfchaft in Gröningen, der märkifchen ökono⸗ 
mifchen Gefellfhaft in Potsdam, der oͤkonomiſchen Gefeufchaft im SKönigreiche Sachfen, 
der Gefeufchaft zur Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe ju Würzburg, der Leipziger 
polptechnifchen Geſellſchaft, der Apothekers Vereine in Bayern und im nördlichen Deutfch- 
land, auswärtigem Mitgliede ded Kunfts, Induftries und Gewerbd:Bereind in Coburg, Ausr 
ſchußmitglied des Iandwirthfchaftlichen Vereins für den Kreis Schwaben und Neuburg ıc. 


Unter Mitredaction von 


D. Emil Maximilian Dingler, 
Shemiter und Fabrikanten in Augsburg, 
und 


D. Julius Hermann Schultes. 





Wene Folge. Adhtzehnter Band. 


Jahrgang 1838. 





Mit VII Kupfertafeln und mehreren Tabellen. 
— — — — — — — 


Stuttgart. 
Verlag der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 





> 
o 
Mir 
— 
— 
an 





Herausgegeben 
von 


Dr. Sobann Gottfried Dingler, 


Chemiker und Fabrikanten in Augsburg, Landratb für den Kreid Schwaben und Neuburg, 
ordentliched® Mitglied der Gefellichaft zue Beförderung der gefammten Naturwiſſenſchaften 
zu Marburg, Eorrefpondirendes Mitglied der niederländifchen ökonomifchen Geſellſchaft zu 
Harlem, der Senkenbergifchen naturforfchenden Gefelfchaft zu Frankfurt a. M., der Gefells 
{haft zur Beförderung der nüzlichen Künfte und ihrer Hülfswiflenfchaften daſelbſt, der 
Academie de l’Industrie agricole, manufacturiere et commerciale ju Paris, der Socidts 
industrielle zu Mülbaufen, fo wie der ſchleſiſchen Gefelifchaft für vaterländifche Kultur; 
Ehrenmitgliede der naturwiflfenfchaftlihen Gefelfchaft in Gröningen, der märkifchen ökono⸗ 
mifchen Gefenfchaft in Potsdam, der ölonomifchen Gefenfchaft im Königteiche Sachſen, 
der Gefenichaft zur Bervolllommnung der Künfte und Gewerbe zu Würzburg, der Leipziger 
poiptechnifchen Gefenfchaft, der Apotheker⸗Vereine in Bayern und im nördlichen Deutfchland, 
auswärtigem Mitgiiede ded Kunfts, Induftries und Gewerbövereins in Coburg, Ausſchuß⸗ 
mitglied des landwirthfchaftlichen Vereins für den Kreis Schwaben und Neuburg ıc. 


Unter Mitredaction von 
Dr. Emil Marimilian Dingler, 
Chemiker und Fabrikanten in Augsburg, 
und 


Dr. Zulius Hermann Schultes, 





Achtundfehzigfter Band, 


Jahrgang 1338 





> 





— — — — 


Mit VII Kupfertafeln und mehreren Tabellen. 








Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


“ 
„u. 
D 
— 
* 
In’. 
4 
u 
* 
2 x 
14* 
10 
284 
% — 42 
J F 
—9 
** 





⁊ 
% 
Yr 
’ 
x 
d.: 





4 
» 
. 
* 
me . i * 
33 —— ————— ; i 3 .% 
je on 
. .. re 7 . 14 
Pi . . . 
- s s LU zz .’ .. 
ale J GER s " 
t * ** 
e J ⸗ ..... 
. 44 & . 5 8 
te are 
u > um 7% * ab 
* 2.. ER» * e. 0 0® ıhın „ 11— 
— J da sinus io 
(Pe Be er Jen 0 ca E 
." 1 * 
* — * en” — "an = * 
[LEE Pers Br Por — vn LU TER ı 1 du EEE 
ae ne 2 a rt 
— a en. F 44 J * 
e J * 
„48 03 —— * I. 1 in: . 394 u 
* 
8 J nah ne . . 
RE Pe re wer ‘ 22 844 ch En 
* 
‘ 
word 
J — € — 
er ıy 4 ’ ‚es re Bw 
» ’>- 
—— 
. . “2 
li ed ng iu u, +, ⸗ 
“nut In hıfanutias 
- — 
. f: es i n . > \ 
* 
a ——— G « ’ 
» ’ 
. s . * 
PR Fe + 2 KH tus rrye 
“ — — 22 . »e 
> r * 
3 ’ ’ v 
’ “ f 4 } 2 
4 4. ru rer R A ’ * 
⸗ ih Jr » Li «dd: V J 


⸗4 
⸗ 
* 
J 
—* 
r» " 
‚13 
% 
N ar 
6 - 
* Pr 


arm do 
. „ ‘ 
’ 
. ’ 
..u ih 
—X nu 
—8 


Digitized by Google 


— 


Anhalt des achtundſechzigſten Bandes. 





Erfies Heft. 


Seite 


I. Verbeſſerte Maſchine zur Fortpflanzung ber Triebtraft zu mechanifchen 


Zwelen, worauf fih John Ericsfon, Kivilingenieur von Liverpool 


in ber Grafihaft Lancafter, am 9. Gebr, 1852 ein Patent —* 
ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. 


II. Verbeſſerungen an den Apparaten — Treiben von Wagen auf ge⸗ 


woͤhnlichen Landftrafen und Eifenbahnen, worauf fib Sir George 
Sapyley, von Brompton bei Malton in der Grafſchaft Dorf, am 


25. April 1857 ein Patent ertheilen ließ. Mir Abbildungen auf 


Tab, 1. 


UI. Ueber verfbiedene Arten von Eiſenbahnſchienen und deren Kunde: 


mentirung; von Dr. U. 8. Erelle. Mit Abbildungen auf Tab. I. 

IV. MBerbefferungen an den Rädern für die Eiſenbahnwagen, worauf 

fih Jobn Hague, Ingenieur von Cable Street, Wellclofe Equare 

in der Grafſchaft Middlefer, am .- Mat 1837 ein Patent ertheilen 
lieg. Mit Abbildungen auf Tab. 

V. Angebliche Verbefferungen an Rädern. für Wagen, melde in 

ge zu bangen pflegen, worauf fih Wiliam Bridges Adams, 

Wagenbauer von Long :Acre in der Grafſchaft Middlefer. am 13. 


.. 1835 ein Patent ertheilen ließ. Mit einer ———— auf 


VI. Berbefferungen an den gweirädrigen Fubrwerfen, worauf fih George 
Hayman, Wagenbauer in Saint Sidwell Street, Ereter, am 6. 
Mai 1857 ein Patent ertbeilen lief. Mit Abbildungen auf Tab. J. 

VU. Ueber eine Methode gebrodene Ruderraͤder im Kalle der Noth 
temporär auszubeſſern. Von Hrn. 2 Peatne, Damviſa·mr⸗ 
nieur. Mit Abbildungen auf Tab. J.. h 

VIII. Berbeſerungen an den mechanifchen oder: Kunftwehftüblen, worauf 
fih Miles Berry, Ingenieur. und Zeichner von Chancery-Lane in 
ber Grafſchaft Middlefer, auf. die von einem Ausländer erhaltene Mit 
tbeilung, am 5. — 1835 ein .. N ließ. Mit ‘Ab: 
bildungen auf Tab. I. 

IX. Ueber einen Tag: und Nachttelegraphen. "Bon Hrn. 2. Rome 
a ee. der koͤnigl. großbritann. Marine, Mit Abbildungen auf 


x. Verbefferter Zundapparat, worauf ſich Willtem Newton, am Dffice 
of Patents, Ehancerptane in der Grafſchaft Middleier, am 11. Aug: 
18356 auf die vom. einem Ausländer ag Mitdellung ein Patent 
ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. 


xl. Ueber ein Gebläfe mit ftätigem Winde. Dom Premierlieutenant Ph. 


Braun in Marburg. 


xI. Verbefferte Methode Fläffigfeiten pi erbizen und abzudampfen, 


worauf fih Thomas: Baplis, Civiligenieur von Tamworth in der 


y* 


11 
19 
21 
22 
24 
26 
30 


32 
54 


. u. Inhalt 


Seite 


Grafſchaft Stafford, auf die von einem Ausländer erhaltene Mit: 
theilung am 6. Mai 1837 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbils 
a a: —— 
XIII. Ueber die Oxpdation der Metalle in der atmoſphaͤriſchen Luft; 
von 9. v. Bonsborfe -— - 2 0 ee 0° 
XIV. Theorie der Gementation; von den HH. F. Leplay und A. Lau: 


rent. . “ , + ’ ’ ‘ . J * 
Wirkung des Kohlenorydgafes auf verfchiebene orpdirte Merbin- 
dungen. ©. 50. Theorie der Desorpdation durch das Cementi— 
ren. 51. Theorie der WBerwandlung des Eiſens in Kohlenftoff: 

eifen. 53. 

XV. Ueber Uloepurpur und feine Anwendung in der Seidenfärberei; 
von 2. Elsner. . . — 
XVI. Einiges über die Patent:Gerbemethode des Hrn. Frederick Chaplin. 


XVI. Miszellen. 


36 
37 
49 


64 
67 


Verzeichniß der vom 27. Januar bis 24. Februar 1838 in England 
ertheilten Patente. S. 72. Landwirthſchaftliche Preisaufgabe. 73. Bakes's 
Mittel gegen die Inkruſtirung der Dampfkeſſel. 73. Weber die Anwendung, 


4 


ſtationaͤrer Dampfmaſchinen an den Eiſenbahnen. 74. Folger's fhwimmen: 
der Stappel. 75: Wie dad Zufrieren der Fluͤſſe verhütet werden kann. 75. 


Letellier's Schuzmittel gegen Verbrennung des Holzes, Papieres ıc. 75. 


Hm. uber Heizapparat. 75. Arizoli'd Bakofen.76. Allier’s Apparar 
— — en von Getreide u. dergl. 76. Bereitungsart eines vorzuͤglichen 
77. 


Eifentilte. 77. Naͤhere Angaben über Sorel's Methode das Eiſen zu gal— 
vanifiren. 77. Frankreichs Cifenproduction. 78. Zunahme der Geidenraupen- 
ucht in Franfreih. 78. Ueber den Bau des Indigo:findterig’d. 78. Noch 
Biniges über die Rohankartoffel. 78. Holt’s Merbefferungen in ber Zuberei- 


tung gewiifer Faferftoffe. 79. Wafferdihte Sohlen des Dr. Ereffon:Dor- 
\ vs Reinigung des Eolophoniums zum Gebrauch für Mufiter, 79, 


val. 
Franzoͤſiſche Literatur. 80. 


ö Bweites’Heft 


XVIH. ‚Ueber die von William Bell in Edinburgh. erfundenen Verbeſſe⸗ 
rungen in der Dampferzgeugung. Mit. Abbildungen auf Tab. II, 
XIX. Berbefferungen an der Dampfmaſchine, worauf ſich Jean Michel 
Sramer, Mechaniter im Leiceiter Square in der Grafihaft Middle: 
fer, am 13. November 1854 ein Patent ertheilen lief. Mir. Abbil- 
dungen auf Tab. 11. N * re I . 0 * 
XX. Ueber die von Erics ſon erfundene Vorrichtung zum Fortſchaffen 
oder Treiben von Dampfbooten. NT 0. ot 
XXI. Ueber einen Apparat: zum Drehen vollfommen- runder Billardkugeln 
und anderer ſphaͤriſcher Gegenftände, von der Erfindung des. Hru. 
Noel, Dreberd in Paris. Auszug aus einem Berichte des Hrn. 
Ddbolant:Desnos, er ur * . f} “ * — J 
XXU. Verbeſſerungen beim Bearbeiten der Quaderſteine, worauf ſich 


Seite 


81 


:86 


89 


92 


Joſeph Elifild Daniell, in Limphey Stoke in der Grafihaft Wilts)! .. 


er} : — 1837 ein Patent ertheilen ließf. Mit Abbildungen: 
" au 6 . . . . . . . . © .® * . 
XXIII. Verbefferungen im Baue und in der Ausbefferung von Landſtraßen, 
worauf. fih John Macneill, Eivilingenieur. in Parliament Street 
in der Grafichaft ,Middlefer, am 11. Jan. 4857 ein: Patent extheilen 
ie — * . . . .® » * le * + * 
XXIV. Conſtruction der Waſch⸗ und Walkeinrichtungen für. wollene 
Gewebe; von Hrn. Wedding. Mit Abbildungen auf Tab. U. 


xxv Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Fabriciren und Appre⸗ 


tiren von Wollen: und andern Zeugen, worauf ſich James Walton, 


9 


98 


bes achtundſechzigſten Bandes. vn 


Seite 


Wollenwaaren: Fabrilant von Sowerby Bridge Mills in der Graf: 
{haft Dorf, am 21. März 1857 ein Patent ertheilen lief. Mit Ab: 
bildungen auf Tab. 0 O5 Le Lee.“ 
XXVI. Verbefferungen im Zurihten oder Appretiren mollener oder ande: 
rer Zeuge, worauf ih William Weekes, Tuchmacher von King Stan: 
ley * * Orafſchaft Glouceſter, am 4. April 1837 ein Patent er: 
tbeilen lief...» 5 Be A i ‚ BER : 
XXVI. Verbeſſerte Methode aus den bei der Steinfohlen:Deitillation ge: 
braͤuchlichen Netorten die Fohligen Ineruftationen zu entfernen, wor: 
auf fih John Kirtham, Ingenieur von Aldenham Terrace in der 
Grafſchaft Middlefer, am 5. Junius 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. —— — — 
xXVill. Bericht des Med. Dr. Andrew Ure über die Oefen des Hrn. 
Bernhardt und über die von lehterem empfohlene Heizmethode. 
Mit Abbildungen auf Tab. 2 2 ne. 
XXIX. Verbefferte Methode Torf oder Torfmoos in ein Brennmaterial 
zu verwandeln, und Theer, Gas oder andere Subſtanzen daraus zu 
bereiten, worauf fih Michael Linning in Hillftreer in der Eity 
of Edinburgh, am 6. Febr. 18357 ein Patent ertheilen lief. . 126 
XXX. MVerbefferungen in der Bereitung eines Brennmaterialed, worauf 
ſich Heney Huntley Mohun, Doctor ber Medicin von Wahlworth in 
der Grafſchaft Surrey, am 4. Dft. 1856 ein Patent ertheilen lief. 128 
XXXI. Verbefferungen in der Eifengewinnung, worauf fib George Crane, 
Hüttenmeifter an den Yniſcedwyn Eifenwerken bei Suanfen, am 28. 
Sept. 1856 ein Patent ertheilen ließ. . ; . r . 
XXXI. Verbefferungen in der Bleimweißfabrication, worauf fihb William 
Maugham, Chemiker in Newport Street, Lambeth, in der Graf: 
haft Surrep, am 45. März 1357 ein Patent ertheilen lief. . A31 
XXX. Verbefferungen in der Düngerbereitung und in der Bodencultur, 
‚mworanf fih Arhibald Francis Moffer, Eöguire von New Bos— 
weil Court in der Grafihaft Mibdlefer, am 2. Aug. 1857 ein Pa: 
tent ertbeilen ließ, “ * . . * . . . . 153 
XXXIV. Neue, die Nunfelrübenzufer:Fabrication und andere Iaudwirth: 
fhaftlihe Gegenftände betreffende Preisaufgaben der Societe d'encou- 
ragement in Parisis.. Le el. el... 456 
. Fünf Preife, die Runkelruͤbenzuker Fabrication betreffend. (Mor: 
geihlagen von Hrn. Dumas.) ©. 136. II. Zwei Preife, die Auf: 
bemwahrung von Getreide betreffend. (Vorgeſchlagen von Hrn. Papen,.) 
441. 111. Preis für ein Verfahren, wonach man auf fichere, leichte 
und fehnelle Weiſe ermitteln kann, ob ein Mebl die zur Brodberei- 
tung erforderlichen Cigenfchaften babe. (Vorgeſchlagen von Hrn. 
PDapyen.) 144. IV. Zwei Preife, einer auf Verbefferungen in der 
Fabrication der Dertrine und in deren Anwendung in den Künften 
und Gewerben, und einer auf die Gewinnung von Zufer aus der 
Dertrine, (Morgeichlagen von Hrn. Papen.) 147. V. Preife für 
eine bewegliche oder verfezbare Dreſchmaſchine. Vorgeſchlagen von 
Hrn. Huzard Sohn. 148, 


XXXV Miszellen. 


Verzeihniß der vom 22. April bis 51. Mat 1825 in England ertheilten 
und jezt verfallenen Patente. S. 152. Ueber das Ausbringen des Palladiums 
in Brafilien. 153. Ueber die Anwendung des Zinks zum Daddeken. 154. 
Neue Methode dad Chlorgas zu verdichten. 154. Slater’s Verbefferungen 
im Bleiben von Leinen: und Baummollengeweben. 154. Das Blauen der 
gebleihten Garne. 155. Ueber die Flachsſpinnerei in England. 156. Dr. 
Neihenbach’s Verbefferung in der RunkelrübenzufersFabricarion. 157. Ueber 
den Einfluß des in der Luft enthaltenen Stifftoffes auf die Vegetation. 159. 
Zinte für Stahlfedern. 159, Literatur. 160. 


109 


116 


117 





vnı Inhalt 


Drittes Heft. 


a Ueber Samuel Bar 8 Dampfmafhine. Mit Abbildungen auf 

ab 161 

xxxvii. "Berbeferungen an den für Eiſenbahnen und Landſtraßen be⸗ 
ſtimmten rocomotiv⸗ Dampfmaſchinen, welche auch auf die Maſchinen 
der Dampfboote und auf ftationäre Dampfmaſchinen anwendbar find, 
und worauf fihb Mihard Burch, Mechaniker von Heywood in der 
Grafſchaft Lancafter, am > Sein, 18537 ein Patent ertheilen ließ. 
Mit Abbildungen auf Tab, 1 

XXXVIII. Einiges über die Marien ſche Mühle und rotirende Maſchine. 
Don Wiliam Gilman. Mit einer Anbildung auf Tab. II. .. 469 

XXXIX. Verbefferungen an den Apparaten und Mafchınen zur Brodfabri: 

Aation und zu anderen darauf bezuglichen Zweken, worauf ſich Luke Her: 
bert, Civilingenieur ın Paternofter Row in der City of London, am 
24. San. 41853 ein Patent ertheilen ließ. Mir Abbildungen auf Tab. Ill. 173 

XL. Nerbefferter Apparat zum Reinigen und Zrofnen von Weizen und 
anderen Getreidearten oder Samen, worauf fih Miles Berry, Zeich⸗ 
ner am Difice for Patents, Chancery-Lane in der Grafihaft Middle: . 
fer, auf die von einem Ausländer erhaltene Mittheilung, am 7. Jun. 
1836 ein Patent e theilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab. II. 182 

XLI. Berbefferungen von Danfortb und a an den Spin: 
dein der Droſſelſtuhle. Mit Abbildungen auf Tab. II 186 

XL. Verbefferungen in der Fabrication gewiffer Arten von Knöpfen und 
an den biebei gebraͤuchlichen Werkzeugen, worauf fih Thomas Wells 
Ingram, Knopffabrifant von Birmingham in der Graffhaft War: 
wid, am 4. Mai 1357 ein Patent ertheilen ließ. R 191 

XLUI. Verbefferungen im Drufen von Seiden: und Baumwolltull, wor: 
auf ſich William Burch, Galico: umd „Eeidendrufer von Borough= 
— 4 der Grafſchaft Surrep, am 23. Jan. 1836 ein ak erthei= 
en li ; 

XLIV. Ueber die Stärke verfhiedener gußeiferner Tragbalten. Auezug J 
aus einer Abbandlung des Hrn. Charles Parker Esq., vorgetragen 
vor der Royal Institution of British Architects am 45. Jan. 1837. 194 

XLV. ueber Hrn. Selligue’s Leuchtgagfabrication. Bericht Re 
von Hrn. Paven an die Societe d’encouragement. . 

XLVI. Unterfubungen über die mineralifhen Brennmateriaiten ; von ®. 
Negnault, 

XLVI. PTerfuhe über Salgverfoptung in verſchloſſenen Räumen, von 
Hrn. Sauvagee. 2 

XLVIIT. Sericht über die von Hrn. Dr. Penron in Marfeill- erfunde: 
nen Kilter zum Entfärben der Sprupe, worin bie Kohle auch wieder: 


belebt wird, fo daß fie — ——— ——— auf 
Tab. J. A s . . r e 213 


XLIX. Miszellem 


Verzeichniß der vom 27. Februar bis 26. März 1838 in England er- 
theilten Patente. ©. 235. Die englifhen Rieſendampfſchiffe zur Fabrt nach 
Nordamerita. 234. Hays's Mafhine zur Reinigung des Bettes Kleiner Fluffe. 
235. Drgeffon’s Torfpreffe. 235. Ueber Hrn. Joyce's neue Heizmerhode. 
255. Sich rheitsdochte für Koblengruben ıc. 256. Kerrand’s Kabricationg: 
"methode des fünftlichen Ultramarins. 236. Anmendung der Dertrine ale 
Firniß für Gemälde und zum Auffpannen. 237. Auffindung lithograpbifcher 
Steine in $ rankrteich. 257. Ucber Frn. Engelmann’s Chromolithographie. 
237. Bali win’s Erntemaftine. 238. Ueber die Zufammentezuing der ge- 
frornen Karteffein. 258. Callias' Verfahren gefrorne Kartoffeln zu benuzen. 
258. Papierfabricarion aus der finde des Mauibeerbaumes. 259. Englifchre 
Bericht über die Afphaltpflafterung in Paris, 259. Statiſtik der Actiengefel- 
fehaften in Paris. 240, Franzöfiihe Literatur, 240. 


Seite 





bed achtundſechzigſten Bandes. ix 


Biertes Heft. 
Seite 


L. Verbeſſerungen an ben Dat pfwmeitinen und „Dampfer) 1gungs: 
) praraten, worauf fich “James Leonard Element Thomas 584. um 
Soventgai en in er Sra ud Zi eier, am 17. junius 1837 ein 

) Hei a Tab. er 0: D 241 

LI. $ — * gen an en Defen E LODGE DEN und andere Maſchinen 

worauf ſich John Chanter 884. Sarl Street in der Eity o 
"London, .und John Grap, gen car von Liverpool, am 17. | get r. 
1837 ein Datent erteilen Tieh. Nbbildungen auf Lab. 242 

111. I ſerungen an den Way ch ern a u .° 








um il ug, zu anderen we 2 ven £ werden Tann, und worau 





ih John Spurgin, . Dr. ford Street, Ruſſel Syuare, 

Srafiche Riddlefer, am 8. Mai 1837 ein patent nen n ließ. 

Rs Bedildungen au Lab. IV. 249 
| 





a 3. a 
ein Patent ertheilen ließ. _ Mit Abbildung gen au nr IV. 
LV. WBerbefferungen an den Watercloſets, morauf ſich Freemann Roce, 
Sinngießer von Gamberwell, in der € Srafihaft 5 am.7. Jul. 
LVI. Verbeſſerungen an den Vorrichtungen um © ließen von Schi Ten, 
choren und Gattern, worauf fih Francis William Seriſh, Schmiel 
und Eiienhändler in Eaft Road, City Road in der Grafibaft Middle: 
fer, = 30. Mai 1837 ein atent ertbeilen . Mir Abbildungen 
au * u | * * s * “ * 
LV — ei ner 5 etbode bohle, mit Sand angefullte. Ambos⸗ 
ftöte zu verfertigen, welche die aus maſſivem Cichenholz beitehenden 
volfommen erfezen; — —— Groß in Stuttgart. Mit 
einer Abbildung auf Tab. 1 259 
LVII. VVerbefferungen an den Sam einfay »pen welche das Entweichen 
des Rauches erleihtern und deſſen Zuruftreten verhindern, und wor: 
auf 1a Reuben Bull, Eiſenhaͤndler in Adam Street, WR ori: 
man Equare in der Grafihaft Middlefer, am 15. April 1537 eim 
—— 












LXIV. Ueber den inngebalt des ſchwe el auren Gifenorpduls und n 
nad) heiligen Einfluß deflelben bei der Auffuhung des Arlenifd in ge: 
hrlihen Fallen. Von M. Sarzeau in Nennes. ö . 286 
LXV. Leber die Prüfung des Chlorfalfs; von 299 
HM e Anier 








x Anhalt 


LXVI. Miszellen. 


Neue Patente, melde in Franfreih im 2ten und 3ten Trimefter 1837 
in Berreff der Zuterfabrication genommen wurden. :&. 313. Preisaufgaben 
bed Vereins ” Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 314.  Preid: 
aufgabe für einen Dampfpfiug. 323. Hm. Faivre’s neue Dampfmafcine. 
323. Proben mit Sammel Hall’ Parentverdichter für - Dampfboote. 323, 
Ausrüftungs = und Betriebsfoften eines Dampfbootes in England. 324. 
Amerifanifhes Gefez zur Verhütung der Dampfboot-Erplofionen. 324. Ueber 
die Entfernung, auf melde die durch Locomotive veranlaften Bobenerfhütte: 
rungen bemerkbar find. 525. Davis’ Wagen für den Perfonen: Transport 
auf Eifenbahnen, 325. Verkehr auf der Grand-Junction-@ifenbahn, 326. 
Zunahme des Ertrages ber Eifenbahn von Baltimore am den Ohio. 326. Mil 
als Härtungsmittel für Stahl, 326. Weber den Hättenwerts-Betrieb mit heißer 
Luft und braun gebrannter Holzkohle. 326. Ueber das GSeblaͤſe des Hrn. 
Paillette. 327. Stärke eines mit römifhem Gement gemauerten Balkens. 
328. Ueber die Dauerbaftigleit dee Möhren der artefifhen Brunnen. 328. 
Gewerbe⸗ Ausſtellung in Aachen. 328. 





Sünftes Heft | 
Seite 


LXVII, Weber die Erplofionen der Dampfleſſel. Von Hrn. Jobard. 329 
LXIX. — den von Dr. Lardner angegebenen Indicator für Dampf: 
ma ch nen. * e * ⸗ - * * * ⸗ “ 
LXX. Ueber die von W. J. Curtis in London erbauten Wagen für die 

Bofton: Providence-Eiienbahn in den Vereinigten Staaten. Mit Ab: 

bildungen auf Tab. VI. ei A A . . r . : 
LXXI. Ueber den an der Great Weſtern Eifenbahn befolgten Bauplan. 
7 Mit Abbildungen auf Tab. VI. . R ; r y a 
LXXU. Bericht der HH. Georg Stephenfon und ©. B. Bidder, 

—* die zwiſchen London und Blackwall projectirte Commercial-Eiſen— 


ahn. ” + “ * . * . * * * * * 
LXXIII. Techniſche Notizen, auf einer Meife durch Belgien und Weit: 
er von Dr. Adolph Poppe. Mir Abbildungen auf 
. * “ * * * “ * * * + * * 347 
LXXIV. Verbefferungen an den Raͤderfuhrwerken, worauf fih James. 
Brabp, Kutſchenmacher in Dufe-Street in der Pfarre St. Mary, 
Sraffhaft Surrey, am 11. San. 1837 ein Patent ertheilen ließ. Mit 
Abbildungen auf Tab. VI... 27 Das ne . P — 
LXXV. Verbeſſerte Vorrichtung zum Aufſcharren und Reinigen von 
Landſtraßen und anderen Wegen, worauf ſich John Bourne, Straßen: 
aufieher in Jlchefter in der Grafihaft Sommerfet, am 22. Olt. 1832 
ein Patent ertheilen ließ. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. . 367 
LXXVI. Verbeſſerungen an den Neitfätteln, worauf fih Thomas Taplor, 
Sattler von Banbury in der Graffchaft Drford, am 7. Mai 1836 ein 
Patent ertheiten ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VI. s . 368 
LXXVIE ®erbefferungen an den Meitjätteln, worauf fih Manvah Bos 
wer, Fabrifant von Birmingham, und George Blyth, Kaufmann 
ebendajelbft, am 22. Dt. 1854 ein Patent ertheilen ließen. Mir Ab: 
bildungen auf Tab. VI. R . . A . & R . 
LXXVII. Verbefferungen an den Webſtühlen, worauf fih Andrew Hall, 
Fabrifant von Manchefter, und John Sad der jüng. von Eharlton: 
upon: Meddlod, beide in der Graffchaft Lancafler, am 12, Aug. 1854 
ein Patent eriheilen liefen. Mit Abbildungen auf Tab, VI. . 370 
LXXIX. Bemerkungen über den Betrieb von Baummwolls und. Wollen- 
waaren-Fabriten mitteltt Riemen. Von Hrn. 3. H. Beaxd, Civil⸗ 
ingenieur, .. Mit Abbildungen auf Zab, VL „ne... 372 


335 


357 
339 


564 


369 


bes achtundſechzigſten Bandes. xi 


Seite 
LXXX. Verheſſerungen in der Verfertigung von Brillen, worauf ſich 
Richard Elfington, Optifer in Birmingham, am 10. Dktober 1834 
ein Patentertbeilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VI. ., .. 385 
LXXXI Bericht über den von Harper und: Jopce erfundenen Stuben: 
ofen; vom Profeffor Everitt, J a en: 386 
LXXXII. Weber. daB Trocknen der Runfelrüben ; von DrPh von Holger. 395 


LXXXIL. Miszellen 


Verzeichniß der vom 24. März bid 26. April 1858 in England ertheilten 
Patente. ©. 399. Programm der von der Societe d’encouragement pour 
industrie nationale in der Generalverfammlung vom 47; Janunar 1838 
für die Jahre 4838, 1859, 1840, 1841, 1844 und 1846 ausgeſchriebenen 
Preife. 400. Weber die Geſchwindigkeit det amerifanifhen Dampfboote, 402. 
Eine neue dur Pferde betriebene Mafchine für Eifenbahnen, 403. Leiftung 
einer Locomotive im Bergleihe mit’ Pferden. 403. Weber dein brauch der 
Kocomotiven auf der Stanhope: und Tone-Cifenbahn. 40%; Weber die befte 
Form dölgerner Tragbalfen. 405. Osbalde ftones verbefferte Webergefchirrr. 
404. Alock's Berbefferungen an den Bobbinnet:Mafchinen. aoa. Sicher: 
heitsfhächte für Banken und Wechſelhaͤuſer. 105. @iniges über Lampen, für. 
Leuchtthuͤrme. 405. Einfluß der Gasbeleuchtung auf die Temperatur. 406. 
Ueber die Benuzung der Wafchwaffer der Stark: und Sazmehlfabriten, 406. 
Ueber die Mittel zur Entdefung der Verfälfbung des Weizenmebles mit Saj- 
mebl. 406. - Champonnois's neue Merbefferungen im Aufefiedn, 407. 
Ueber die Menfchenmenge, melde die Zuferfabrication in Frankreich befchäftigt.‘ 
407. Weber- eine Krankheit des Weines und deren Behandlimg. 407. Weber. 
den Gewichtsverhift, den verfchiedene Fleiſchſorten beim Braten und Sieden’ 
erleiden. 408. Ueber die Zerftörung, des. mit Mauerwerk in Beruhrung 
ftehenden Holzes. 208. A — — —— 


4 


— — — 


Sechstes Heft 
1541929835123 Selte 

7 
|" 

— u. verbeiferte Schienenftähle für Eifenbahnen; "Won Hrn. 
B ee a 2 . 449 
LXXXVI. Weber die von Hrn. Busk vorgeſchlagenen Stuhle für pa · 


rallele Hörmige Schienen. Pit Abbildungen auf Tab. VE, 421 
LXXXVII. Ueber einen verbefferten Schienenſtuhl. Von €. 9. Mit 
43 Bi, 425 


bildungen auf Tab, VII. Ei at ee A 


zn Inhalt des ahtundfehzigften Bandes. 


* Pr Seite 
XCIV. Ueber den kreiſenden Keſſel und. deſſen Anwendung zum Ein—⸗ 
dampfen zukerhaltiger Säfte ıc, Bon Hrn. Maſſon-Four. Mit 
Abbildungen auf Tab. VL. 2. 4242389 
XCV. Bericht des Hrn. Thierry über eine Feuerfprizenprobe, weldhe 
am 4. Julius 4837 in Mülhanfen abgehalten wurde. . . 445 
XCVI. Bericht des Hrn. Cook über einen von Hrn. Simon-Folly 
in Meß erfundenen Apparat zur Reinigung ded Getreides von dem 
Kornwurme. . . . . . . + — E —* 
XCVU. Verbeſſerungen an den Mantelſaͤlen, Felleiſen und Koffern für 
Reiſende, worauf ſich Samuel Pratt, Gentleman von Pedham Rye 
in der Grafſchaft Surrep, am 9. Dee. 1856 .ein Patent. ertheilen 
lieg. . Mit Abbildungen auf Tab, „VIIJ. 0 
XCVIII. Befhreibung. einer Kaffeemafhine mit Luft- und Spiritus: 
heizung, welde von Hrn. Koch jun. in Frankfurt a. M. erfunden 
wurde. Mit Abbildungen auf Tab. VL .  . 2.000. 454 
XCIX. DVerbefferungen an den Apparaten zur Fabrication gegoffener Ker: 
‚sen, worauf, ſich Joſehh Morgan, Sinngiefer von Mandyefter in 
der Graſſchaft Laucafter, am 22. Mai 1854 ein Patent ertheilen ließ. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI... Oo. een. 455 
C. ‚Ueber einen „die Drpbation oder das Moften verbütenden Ueberzug 
für Eiſen ‚und Kupfer, worauf fih Henry Willem Eraufurd, von 
* Hi großbrit. Marine, am 29. April 1837. ein Patent erthei: 
en ie ... * E ’+ .. “ — —— . + . . 459 
CI. Ueber bie Zreunung des Kobaltoryds, Nitelorvde und Manganory: 
duls vom Eifenorpd, der Arfenikiäure und arfenigen Säure, . . 463 
CII. Weber, die Bereitung ‚des Uranoryds aus der Pechblende; von A. 
erner, ne, © ” * ... . . ⸗ — . 465 
CI. Merbefferte, mit Erſparniß verbundene Zufammenfezung gemwiffer 
Dehlfarben, morauf fih Nathantel Partridge, von Elm Cottage 
— bei Strond in der Grafihaft Gloucefter, am 8. Dechr. 1836 ein 
Patent ertheilen lieee. — en . 466 
CIV. Verbefferungen im Baue und in der Ansbefferung von Landftra- 
pen, worauf fih John Macneill, Civilingenieur in Parliament 
Street in der Grafſchaft Middlefer, am 11. Jan. 1837 ein Patent 
ertheilen uf. Leere 468 


ie 82447 
CV. Miszellen. 


v. Rigel's Verbeſſerungen an: den Dampfmaſchinen. S. 469. Dick— 
ſon's Verbeſſerungen an den, Dampfmaſchinen. 469. Verbeſſexte Gewind— 
bohrer und Schneideiſen. 470. Einiges über Hunters Maſchine zum Be: 
hauen der Steine. 470. Ueber die Bligableiter. 474, Anwendung bed Reiß— 
bleies anftatt bed Dehles in. der Uhrmacerfunft. 471- Ueber, Kyan’s Beize 


451) 


x zur Gonferpatiom bes Holzes und Tauwerks. a7ı. Wabſter Flockton's Schuz⸗ 


mittel für Holy 472, Baron Witterfteaf?s Methode Holz unverbrennlich 
zu mmanen. 73: Waſſerſchlaͤuche von Kautſchuk im Vergleiche mit ledernen. 
473, Demarsays Methode Getreide aufzubewahren, 473. Sha w's Me— 
thode den Mais auf, Papier zu benuzen. 474. Weber das Verfahren beim Anz 
bau der Rauhlarden in Frankreich. 474. Weber einen  verbefferten Garten: 
rechen. 475... Chubb's Verbefferungen ‚an. den Nachtftüplen und Nachttöpfen.: 
475, Litteratur, Englifhe, 475... vun ©. eu on 


Dolytehnifhed Journal. 


Neunzehnter Jahrgang, fiebentes Heft. 





I. 

Verbefferte Mafchine zur Fortpflanzung ber Triebkraft zu 
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Sivilingenieur von Liverpool in der Graffchaft Lancafter, 
am 9. Febr. 1832 ein Patent ertheilen ließ. 1) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Bebruar 1838, ©, 290. 
N Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Die fragliche Mafchine gehört zu den fogenannten rotirenden 
Maſchinen, und fol durch die Kraft des Dampfes oder durch den 
Druk, oder durch das Gewicht des Waflers in Bewegung gefezt 
werden. Die arbeitenden Theile befinden ſich in einem halbkugel⸗ 
förmigen Gebäufe, und der Kolben, wenn man ihn fo nennen barf, 
befteht aus zwei Theilen, die fih im Inneren des Gehäufes um ein 
Nußgelen? drehen. Es entftehen hiedurdy zum Behufe der Einwirs 
fung der Dampffraft oder des Drukes des Waſſers gegen die Wände 
teilfdrmige Deffnungen; und hiedurch wird eine centrale Welle in 
rotirende Bewegung gefezt, von der dann die Mafchinerie mittelft 
eines entfprechenden Raͤderwerkes in Thätigkeit gebracht wird. 


In Fig. 7, in welcher der Apparat zum Theil im Durchfchnitte 
bargeftellt ift, ift a,a,a ein fenkreche durch die Mitte genommener 
Durchſchnitt durch das halbEugelfürmige Gehäufe, und b ein Scheis 
benrad. Die innere Fläche dieſes lezteren bilder ein Kegelfegment c, 
in deſſen Mitte die Kugel oder Nuß d befeftige iſt. Von dem Rüs 
ten diefes Scheibenrades läuft die Welle e aus, welche zum Betriebe 
der übrigen Theile der Mafchinerie dient. Ein zweites Scheibenrad f, 
welches in der Mitte wie durch Punkte angedeutet ift, gleichfam als 
Welle eine halbkugelfdrmige Aushöhlung hat, dreht fih um die Kus 
gel d ald um einen ihrer .Rotationsmittelpunfte; fein zweiter Dreh⸗ 
zapfen hingegen befindet fich bei g in dem Umfange des halbfugels 
fdoͤrmigen Gehäufes. Bon dem Kegel c laufen zwei Flügel aus, von 
denen man den einen bei h ſieht, während der andere durch Punkte 
angedeutet if. So wie die Scheibe f umläuft und dabei auf der 


4) Wir theilen diefes Patent einzig und allein der Vollftändigkeit der Rites 
ratur wegen mit und verweifen hinfichtlich feines Werthes auf Ruffell’s ſchaͤz⸗ 
bare Abhandlung über die rotirenden Dampfmafchinen im vorhergehenden Bande 
des polytechn. Journals ©, 332, A. d. 8, 
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Dberfläche deö Kegels c anliegt, fchieben fich diefe Flügel, wie man 
bei i fieht, durch fchmale, in der Scheibe f angebrachte. Deffnungen. 

Zu beiden Seiten des halbfugelfdrmigen Gehäufes befinden fich 
Deffnungen, die mit Röhren communiciren, und von denen die eine 
den Dampf in die Mafchine eintreten läßt, während die andere als 
Austrittömündung dient. 

Da die Ränder ſaͤmmtlicher arbeitender Theile mit einer gehoͤ⸗ 
rigen dampfdicht fchließenden Liederung verfehen find, fo erhellt, daß, 
wenn man von der einen Seite Dampf in das halbkugelförmige Ge⸗ 
häufe fo eintreten läßt, daß derfelbe den fcheinbar Feilfdrmigen Raum k 
zwifchen den beiden Scheiben erfüllt, der Dampf gegen den Flügel h 
drüfen und ihn mit beiden Scheibenrädern b,f im Inneren des halb⸗ 
kugelfoͤrmigen Gehäufes herumtreiben wird. Die Dampflammer ers 
weitert ficy, und der Flügel h fchiebt fich aus der Scheibe f heraus, 
wenn diefe emporſteigt; die Dampffammer wird hingegen wieder 
Heiner, und der Flügel fchiebt fi wieder ein, wenn die Scheibe 
berabfinft. KHiedurch wird aljo dem zweiten durch Punkte angedeus 
teten Flügel geftattet, fi herum zu bewegen und in diefelbe Stellung 
zu gelangen. Wenn alfo der eine Flügel an einem gewiffen Punkte 
vorübergegangen, fo dffner fi an der einen Seite der Gehäufe der 
Austrittdcanal des Dampfes; während der emporfteigende Flügel mit 
der fi ausdehnenden Kammer den Dampf eintreten läßt, fo daß 
die Scheiben und Flügel in ununterbrochener rotirender Bewegung 
bleiben. 

Dieß Wenige dürfte genägen, un den Plan des Patentrrägers 
zu verfinnlichen, und um zu zeigen, daß berfelbe, wie finnreich er 
aud ausgedacht feyn mag, den gewöhnlichen Dampfmafcdinen mit 
Wechfelbewegung weit nachfteht. 


— — ——— — — — — — — — 


II. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zum Treiben von Was 
gen auf gewöhnlichen Landftraßen und Eifenbahnen, wors 
auf ſich Sir George Cayley, von Brompton bei Mal- 
ton in der Sraffchaft Dorf, am 25. April 1837 ein 
Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1858, €. 21. 
Mir Ashlldungen auf Tab. 1. 





Meine Erfindungen beftehen zum Theil in Verbeflerungen und 
Zufäzen zu jener Mafchine, welche ich im Fahre 1807 im XVII Bde. 
von Nicholfon’s Journal of Natural-Philosophy, Chemistry and 
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the arts, S. 260 unter der Ueberfchrift: „Beſchreibung einer Mas 
fdyine, deren Triebkraft aus Luft, die, durch Hize ausgedehnt worden 
iſt, beſteht,““ bekanut machte. Ich habe aber außerdem noch meh: 
rere Modificationen der Luftmafchine vorgenommen, fo wie ich auch 
mehrere an anderen Theilen der Locomotiven gemachte Verbefferungen 
zu meinem Zweke benuzte. 

Die beigefuͤgte Zeichnung dient zur Verfinnlichung einer Anwen 
dungsweife meiner Erfindung, d. h. der Anwendung der Luftmaſchine 
zum Betriebe von Wagen auf Landftraßen und Eifenbahnen, und der 
Fortpflanzung der. Bewegung auf eines der Wagenräder. Die übıi: 
gen Räder, fo wie. auch das Geftell ded Wagens und der Mafchine 
find weggelaffen, da fie nicht mit zur Sache gehören und den eigents 
lichen Mechanismus nur verftefen würden. Der Einfachheit wegen ift 
auch nur eine einzige Mafchine abgebildet, obfchon ihrer zwei oder 
mehrere angewendet werden müffen, wenn das durch den Wagen 
erzielte Bewegungsnioment nicht zur Ueberwältigung der fogenannten 
todten Punkte ausreichen follte.. 

In Fig. 12 ſieht man einen fenfrechten Durchfchnitt durch die 
Mitte des Haupteylinderd, des Separators, des Dfend, des Ges 
bläscglinderd und anderer Theile; auch find einige der außer dieſem 
Durchfchnitte gelegenen Haupttheile der Mafchine hieran zu erfehen. 
Big. 13 iſt ein horigontaler Durchſchnitt nad) der in Fig. 12 anges 
deuteten Linie A,B. 

Fig. 13 zeige einen fentrechten Durchfchnitt des Apparates, der 
zur Speifung des Ofens dient; zugleich ift auch ein Theil diefes 
legteren abgebildet, um deſſen Befeftigung zu zeigen. 

Sig. 15 gibt eine Anficht eines Theiles eines Reifens und einer 
Speiche eines Rades fir Eifenbahnwagen, welches eigentlich eine 


Verbeſſerung des von mir im Mai 1831 im Mechanics’ Magazine 


befannt gemachten Wagenrades iſt, und welches man in Fig. 16 
auch im Duerdurchfchnitte erficht. ?) 


An allen viefen Figuren find zur Bezeichnung der einzelnen _ 


Theile die gleichen Buchftaben beibehalten. a ift das äußere Ge: 
bäufe, welches den eifernen, zur Erhizung und Ausdehnung der Luft 
dienenden Ofen umſchließt. Es befteht aus einem ſtarken Cylinder, 
der oben und unten Randkränze hat, und an dem mittelft .entfpres 
hender Randkraͤnze zwei abgeſtuzt Fegelfdrmige Stuͤke feſtgemacht 
ſind. In dem Ende eines jeden dieſer lezteren befindet ſich in der 
Mitte eine Oeffnung, auf der mittelſt einer Schraube, die durch 
einen Bügel geht, ein Dekel feſtgehalten wird. Junethalb dieſes 





3) Vergle Pobytechn. Jonrnal Bd, XLI. S. 488. J 
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äußeren Gehäufes ift eine Fütterung aus Elſenblech oder aus Kupfer b 
fo angebradht, daß rings heram zum Behufe ded Durchganged der 
Luft aus der Gebläsmafchine in das Feuer hinreichend Raum bleibt. 
Innerhalb diefer Fütterung befinder fid eine zweite aus gemblbten 
feuerfeften Balfteinen, weldye mit feuerfeftem Thone verkitter ift, 
und durch eiferne, in die Balfteine eingebettete Reifen d mit der 
inneren Fütterung in Berührung erhalten wird. Die gewoͤlbten Bak⸗ 
fteine fieht man bei e. Die Scheidewand f theilt den zwifchen dem 
äußeren Gehäufe und der inneren Fütterung aus Eiſenblech befinds 
lichen Raum in zwei Fächer, welche ich die obere und untere Luft: 
fammer des Dfens nenne. Diefe Kammern communiciren mit dem 
Zuftbehälter g, indem von dem oberen Theile diefes lezteren aus die 
Mündung h in die obere Luftfammer h’ und von dem unteren 
Theile aus die Mündung k in die untere Luftlammer k’ führt. 
Das Ventil 1, welches mittelft einer Spindel, die durch eine in der 
Seitenwand des Luftbehaͤlters angebrachte Stopfbuͤchſe läuft, umge⸗ 
dreht werden kann, verſchließt je nach Belieben und zum Behufe 
der Regulirung der Luftmengen, welche durch die obere oder untere 
Luftkammer getrieben werden, jede dieſer Muͤndungen ganz oder zum 
Theil. m find vier oder mehrere Oeffnungen, welche ſchief nach 
Abwärts laufen und die Luft aus der unteren Kammer in das Feuer 
leiten; dagegen führen die Deffnungen n von der oberen Kammer in 
den über dem Feuer befindlichen Ofen, damit man die Kraft regulis 
sen Tann, je nachdem man die Intenſitaͤt des Feuers durch Abändes 
rung der durch daffelbe ftreichenden Luft ermäßigt oder verſtaͤrkt; und 
damit fich über dem Feuer Falte Luft mit jener Luft vermengen kann, 
welche durch dad Feuer ftrih, fo daß zur Verbrennung der brenns 
baren, dem Feuer entgangenen Gafe frifche Luft zugeführt wird. 
- Der Roft p, auf dem das Feuer ruht, geftattet, bevor die Mafchine 
in Gang gekommen iſt, der Luft Zutritt zum Feuer; ift die Mafchine 
hingegen ein Mal in Gang, fo ift dieß nicht mehr der Fall; denn 
dann ift nothwendig der untere Defel aufgefezt, fo daß der Zutritt der 
Luft nicht mehr durch diefe Deffnung Statt finden kann, und auf 
die beiläufig einen Fuß hoch über dem Roſte befindlichen Deffnungen m 
beſchraͤnkt iſt. Es ift auf diefe Weife auch fo viel Raum geſtattet, 
daß die Schlafe und Afche fi aus dem brennenden Feuer abfezen 
fann und nach Entfernung des Bodendekels fich befeitigen läßt. Zu 
bemerken kommt noch, daß ſowohl der obere als der untere Dekel 
mit. einem gewöhnlichen Kitte aus Kalk oder Thon, Salz und Wafler 
Inftdicht verftrichen wird, oder daß man die Dekel in deren Size eins 
reiben kann. Dben auf dem Luftbehälter befinde ſich ein Sicher: 
heitsventil q, und zugleich ift .mit demfelben auch noch ein Quekſilber⸗ 
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manometer, der den Druf im Inneren des Behälters fowohl, als in 
den mit ihm in Verbindung flehenden Gandlen andeutet, in Verbin⸗ 
dung gebracht. In dem gußeifernen Gebläschlinder s bewegt fich 
der Kolben t, in deffen obere Fläche zwei oder mehrere Klappen des 
Einlaßventiled u verfenkt find. Das Auslaßventil v diefes Cylinders 
dffnet fich in das Luftgefäß. Zur Negulirung der Höhe, auf welche 
daffelbe emporfteigen fol, dient der Hebel w; und dadurd) wirkt- es 
nicht nur als Auslaßventil, fondern es leiftet zugleich den Dienft 
einer Klappe des Droffelventiled. Die Verbindungsftange x, welche 
fi in einer. Stopfbüchfe ſchiebt, hat innerhalb. des Luftgefäßes ein 
doppeltes Gefüge und an dem unteren Ende eine lange Schraube. 
An diefer bewegt ſich zum Behufe der Hebung und Senkung des 
Hebels w eine Schraubenmutter y mit einem Randfranze, welche 
zwifchen dem Gebläfe und dem Ofen in einem in einem Querftüfe 
firirten Halsringe umläuft. Dad Ventil 1 und der Hebel w müffen 
fo angebracht feyn, daß fie ſich bei ihrer Bewegung nicht gegenfeitig 
flören , ‚wie man dieß allenfalls aus der in der Zeichnung gegebenen 
Anfiht vermuthen koͤnnte. z ift die metallene Liederung des Kolbeng, 
um den eine Zuge 1 läuft, welche zu %, mit Dehl gefüllt ift. Diefe 
Zuge , die man die Oehlkammer nennt, erhält ſowohl die Liederung 
als den Eylinder fchlüpfrig. Zum Auffangen des Oehles, welches 
allenfalld zwifchen der Liederung und dem Cylinder entweichen könnte, ˖ 
dient der ringförmige Canal und die Röhre 2, in welcher das Dehl 
in den Pumpenbehälter 3 abfließt. Lezterer befteht aus zwei Ges 
fäßen, die am Grunde durch eine Röhre mit einander in Verbindung 
ſtehen. Zu dem erfteren diefer Gefäße tropft das in der Röhre 2 
herbeigelangende Dehl auf ein Drahtſieb 6. In dem zweiten bins 
gegen befinder fi eine Pumpe, deren Stiefel und Saugventil mit 
4 bezeichnet ift. Der Kolben diefer Pumpe befteht aus einer Röhre, 
die mit einem Randkranze an dem Kolben feſtgemacht iſt und an 
dem oberen Ende ein Ventil enthält. Die kurze Röhre 7, weldhe 
man in dem hohlen Kolben t bemerkt, führt von der Röhre 5 in 
den Dehlbehälter 1. Die Drufpumpe 8 mit ihrem maffiven Kolben 
und Saugventile ift ald auf den Scheitel des Gebläscylinders ge: 
bolzt dargeftellt; ſie laͤßt fich jedoch auch im irgend einer anderen 
geeigneten Stellung anbringen, in welcher fie entweder durch Mens 
ſchenhand oder durch die Mafchine in Thätigkeit gebracht werden 
fann, um Waſſer in den Dfen einzutreiben. Bon dem Chlinder 
oder Stiefel diefer Pumpe 8 aus laͤuft nämlich in den oberen Theil 
des Dfens eine Röhre 9, an deren unterem Ende ſich ein Ventil 
befindet, waͤhrend das obere Ende innerhalb des Dfend in einen 
Sprizfopf übergeht. Durch lezteren wird gleichmäßig vertheilt fo 
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viel Waffer auf dad Feuer gefprizt, ald nörhig ift, um fo viel Dampf 
zu erzeugen, daß die Mafchine in Bewegung gebracht und in folcher 
erhalten wird, bis das Gebläs die Luft comprimirt und die Hize 
diefelbe in dem Maaße ausgedehnt hat, ald es zum Betriebe der 
Mafchine erfordert wird. Iſt dieß ein Mal der Fall, fo Tann bie 
weitere Bewegung der Mafchine entweder mit oder ohne Einfptizung 
von Waffer von Statten gehen. In das Gefäß 10, welches ich 
den Separator oder den Staubbehälter nennen will, gelangt die Hize 
und die aufgedehnte Luft durch eine Roͤhre 11, welche beiläufig auf 
”/, deffelben hinabreicht,, fo daß die Luft langſam eine beträchtliche 
Höhe hinanzufteigen hat, und alfo allen Staub, den fie in dem 
Feuer aufgenommen hat, abjezen fann. Um auch jenen Staub, der 
fid) feiner Feinheit wegen nicht abfezen würde, abzufcheiden, find in 
dem oberen Theile des Separatord ein oder mehrere Drahtfiebe 12 
anzubringen, die mit den Füßen 12° auf dem Boden des Separa⸗ 
tors ruhen und mit Hälfe diefer zum Behufe der Relnigung audy 
aus demfelben entferne werden kͤnnen. Die Röhre 13 führt in 
einen Luftbehälter 14, ber den oberen Theil des Hauptchlinders ums 
gibt, und aus einem am diefen gebolzten Mantel gebilder ift. Der 
Uebergang der Luft aus dem Separator in diefe Röhre ift durch das 
Ventil 15 geftattet oder unterbrochen. Dieſes Ventil läßt ſich zu 
dieſem Behufe mittelft einer Stange, die durch eine mit Asbeſt ges 
füllte Stopfbuͤchſe führt, und mittelft einer Schraubenmutter und 
einem Griffe, welche an der Schraube der Ventilftange angebracht 
ift, auf diefelbe Weiſe bewegen, wie dieß oben bei der Bewegung 
der Derbindungsftange des Megulirhebeld x gezeigt wurde. Die 
Nöhre oder der Canal 16 leitet die Luft ab, nachdem fie in dem 
Luftbehälter ihren Dienft volbradht hat. Das Droffelventil 18 vers 
hindert den Austritt von heißer und den Eintritt von Falter Luft, 
wenn dad Ventil 15 geihhloffen if. Der untere Theil des Haupt: 
cylinders ift, um ihn kuͤhl zu erhalten, mir einem MWafferbepälter 18 
umgeben. Der innerhalb der Falten Wände der unteren Cylinders 
hälfte fih bewegende Kolben 19 hat eine metallene Xiederung 20. 
Um ihn fchlüpfrig zu erhalten, dient der Upparat 21, welder aus 
der Oehlkammer, der Dehlrinne, dem Pumpenbehälter und der Leis 
tungsroͤhre befteht, und ganz eben fo gebaut ift, wie es oben bei 
dem Gebläßcylinder unter 1, 2, 3, 4 und 5 befchrieben wurde. In 
dem oberen Theile des Hauptcylinders befindet fih eine Art von 
Trommel oder Kolben 22, der den Eylinder fo ausfüllt, daß zwifchen 
lezterem und ihm nur eine dünne Schichte Luft bleibt, weldye fid) 
mit ihm auf und nieder bewegt, und einen fchlechten Wärmeleiter 
bildet, damit die Hize nicht fo leicht aus dem oberen in den unteren 
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Theil ded Cylinders übergehen Fan. Die Röhre 23 führt von dem 
Separator in den Hauptcylinder. Das Einlaßventil 24 dffnet fich 
von dem Cylinder nach Auswärts; feine Stange fpielt in einer lans 
gen, von dem Dekel der Ventilbächfe emporfteigenden Scheide, welche 
einen Führer für das Ventil bildet. "Das Austrittöventil 25 dagegen 
dffner fi nah Einwärtd, und wird gleichfalld von einer langen, 
Über der Ventilbuͤchſe befindlichen Scheide geführt. Der Arm 26, 
der durch die Stange des Ventiled 24 läuft und fich darin bewegt, 
befindet fich an einer Spindel 27, welche durch eine von der Ventil 
buͤchſe auslaufende horizontale Röhre geht, und mit ihrem kegelfoͤr⸗ 
migen Theile luftdicht in das Ende dieſer Röhre eingerieben ift. 
Die Schraube 28, welche fih in einem auf dem Ende der Röhre 
angebrachten Stege in einer Schraubenmutter dreht, dient dazu, dad 
Ventil mit feinem Size in Berührung zu bringen. Mit dem an 
dem aͤußeren Ende der Spindel 27 befindlihen Arme 29 wird bie 
Epindel 27 umgedreht, und mit Hülfe des Armes 26 das Ventil 24 
emporgehoben oder herabgeſenkt. An dem unteren Ende der zur 
Bewegung des Armed 29 dienenden Verbindungsftange 30 befindet 
fih ein Reibungsrad, und diefes läuft In einer exrcentrifchen Kehle 31, 
wobei die feitliche Bewegung des Armes durch einen Führer verhütet 
it. Die Form und Stellung diefer excentrifchen Kehle an der Haupte 
welle ift durch den Theil des Hubes, an welchem das Ventil gehos 
ben oder geſenkt werden foll, bedingt. Durch den Wafferbehälter 32 
muß fortwährend kaltes Waſſer firdmen, damit ſich der Fegelfürmige 
Theil der Spindel und deren Siz nicht zu fehr erhizen kann. Da 
der mit dem Austrittöventile in Verbindung gebrachte Apparat dem 
eben befchriebenen vollfommen gleichkommt, fo bedarf es Feiner weis 
teren DBefchreibung deffelben. Der einzige Unterfchied befteht, wie 
aus der Zeichnung erfichtlicy ift, darin, daß anftatt des Fegelfürmis 
gen XTheiles in der Nähe des Außeren Endes der Spindel ein in 
einem Halsringe umlaufender NRandvorfprung angebracht ij; denn 
da die Luft, nachdem fie bei dem Austrittsventile ausgetreten ift, 
keinen Druf mehr auszuhalten hat, fo braucht ſich dieſe Spindel 
nicht gleich der anderen luftdicht zu bewegen. Die Röhre 33 führt 
die bei dem Austritröventile ausftromende heiße Luft in einen Schorns 
ftein, oder auch in eine Kammer, die den Dfen innerhalb oder außers 
balb der Luftkammern umgibt, damit die warme Lufr einen Theil 
ihres Wärmeftoffes an die von dem Gebläfe in den Ofen tretende 
falte Luft abgeben Kann. Die Hauptwelle 34 führt die Kurbel und 
auch die Trommel oder dad Rad 35, über welche in Kehlen, die neben 
einander angebracht find, die endlofen gedrehten Drahtſchnuͤre oder 
Bänder 36 laufen. An der Rolle 38, welche an dem Wagenrade 37 
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angebracht ift, befinden ſich Keblen, die jenen der Trommel entfpres 
chen. Die mit der Kurbel der Hauptwelle verkuppelte Verbindungss 
ftange 39 pflanzt die Bewegung der Mafchine an den Balancier 40 
fort. 41 ift die Stange für den Hauptkolben; 42 jene des Kolbens 
des Gebläschlindere. Die zur Parallelbewegung dienenden Stangen 
43 find jenen, einer Dampfmafchine aͤhnlich. Den mit einer luft: 
dicht fchließenden Kappe verfehenen Speifungstrichter fieht man bei 
44. Die Schneke 45, welche fi in einer horizontalen Röhre bes 
wegt, treibt dad Brennmaterlal in den Ofen; und die durch eine 
Stopfbuͤchſe führende, am Ende hafenförmig gebogene Stange 46 
dient zur Nachhuͤlfe, wenn das Brennmaterial nicht mit Leichtigkeit 
auf die Schnefe herabfallen follte. 

In Fig. 15 und 16 fieht man bei 47 den Reifen eined Wagens 
rades für Eifenbahnen, welcher mit dem Radfranze aus einem Stuͤk 
befteht. 48 ift eine Radfpeihe, 49 ein Ring, der mit mehreren 
Schrauben an den Reifen 47 feftgemacht ift; 50 eine aus Huf, Horm, 
zähem Holze oder einem anderen elaftifchen Körper beftehende Fuͤtte⸗ 
rung, wodurd dem Umfange zur Verhütung der nachtbeiligen Fols 
gen der Erfchitterung ein geringer Grad von Elafticität gegeben 
werben foll. 

Um nun meine Luftmafchine in Gang zu bringen, nehme ich 
ben oberen und unteren Dekel des Ofens ab, und trage bei der obes 
ren Mündung fo viel glühendes Brennmaterial, vorzugsweife Kohle, 
ein, daß der Dfen bis zur Hälfte damit gefüllt if. Die Höhe des 
Dfens wird gewöhnlich hinreihen, um einen Zug zu erzeugen, der 
das Feuer bis zur gehdrigen Intenſitaͤt anfacht; wäre dieß nicht der 
Fall, fo koͤnnte man auf die obere Mündung einftweilen einen Rauch⸗ 
fang oder eine Roͤhre fezen. Iſt genug Brennmaterial eingetragen 
und das Feuer lebhaft, fo feze ich den Dekel auf den Ofen und vers 
fire ihn. Unmittelbar darauf dffne ih dad Ventil 15, wo dann 
die erbizte Luft rafch durch die Röhre 11, durch den Separator 10, 
durch die Röhre 13 in den den oberen Theil des Eylinders umgeben: 
den Luftbehälter 14 übergeht, und durch die Röhre 16 entweicht. 
Auf diefe Weife wird der obere Theil des Cylinders und mit ihm 
auch alle dazwifchen gelegenen Behälter und Röhren erhizt, und 
wenn dieß in hinreichendem Maaße erfolgt ift, fo wird das Ventil 15 
geiperrt , und der untere Dekel des Dfens luftdicht verfchloffen, wo⸗ 
mit dann die Mafchine bereit ift im Thätigkeit zu fommen. Bel 
diefem Stande der Dinge finder übrigens Fein Druk im Ofen oder 
Generator Statt. Wenn die mit dem Eintrittöventile 24 verbundene 
Bewegung vorher adjuftirt worden ift, fo wird der Hebel w empor: 
gehoben, um den auf das Ventil v wirkenden Druk aufzuheben, 
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Eben fo wird das Ventil 1 umgedreht, um die Deffnung h zu vers 
ſchlleßen. Die Mafchine wird dann in Gang gebracht, indem man 
durch die Möhre mir dem Sprizfopfe 9 von der Drufpumpe 8 her 
eine geringe Menge Waſſer eintreibt. Webrigens kann man den Grad 
der Compreffion, welcher nöthig ift, um die Mafchine in Gang zu 
bringen, auch noch auf andere Weiſe, 3.8. durch eine die Luft cons 
denfirende Pumpe, hervorbringen. Wenn alle von dem Gebläfe her: 
bei gelangende Luft durch die untere Deffnung und die untere Luft: 
fammer k,k’, und mithin durch die Feuermaffe getrieben wird, fo 
wird die Röhre 11 durch fie bald zum Rothgluͤhen kommen. Es 
wird daher ndthig, daß man durch Umdrehung bed Regulirventiles 1 
weniger Luft durch das Feuer, dagegen aber einen Theil über dafs . 
felbe firdmen läßt, damir die Temperatur auf diefe Weife fo regulirt 
werde, daß die Gefäße keinen Schaden dadurch leiden. Da zuweilen 
eine intenfive Hize auf der Feuerftelle ndthig ift, fo ward der Roſt p, 
der bloß beim Aufzinden des Feuerd Dienfte zu leiften hat, weit 
unter den Deffnungen m angebracht; fo daß alfo die Verbrennung 
mir Feiner Intenſitaͤt bis zu ihm hinab reichen kann. Die fich Bils 
denden Schlafen haben daher hinlänglih Raum ſich abzufcheiden, 
und ſich in Heinen unzufammenhängenden Theilen mit jener Afche 
und Loͤſchkohle zu vermengen, welche fi über dem Roſte aus den 
Kohks erzeugte. Man Fann fie alfo, wenn die Mafchine in Ruhe⸗ 
fland gekommen ift, bei der Bodendffinung entfernen, nachdem man 
vorher den Dekel und den Roft befeitigt hat. Der beftändig zwi⸗ 
(hen dem Außeren und inneren Gehäufe des Dfens fich bewegende 
Luftſtrom verhätet die Ueberhlzung beider; und follte das Außere 
Gehäufe noch Fühler gehalten werden müffen, fo könnte man daffelbe 
auch mit einem MWaflerbehälter umgeben. " Da die Trommel 22, 
wenn fie ſich an dem oberen Ende des Hubes der Mafchine befinder, 
beinahe den ganzen oberen Theil des Haupteylinders, der die erhizte 
und ausgedehnte Luft, fo wie auch den Dampf empfängt, ausfült; 
und da die erhizte Luft emporfteigt, fo wird der arbeitende Theil 
ded Kolbens, an welchem die Trommel firire ift, weder eine fo hohe 
Zemperatur befommen, noch auch fo hoch emporfteigen, wie der ers 
bizte Theil des Cylinders; fondern feine Bewegung wird da Gtatt 
finden, wo der Epylinder von dem Mafferbehälter umgeben ift, und 
wo feine Befchädigung durch die Hize Statt finden fann. Zur Un: 
terftügung diefer Kühle dient auch noch die dünne zwifchen den Geis 
ten der Trommel und den Wänden des Cylinders befindliche Luft⸗ 
ſchichte, welche mit der Trommel ihren Ort verändert, bei ihrer 
niedrigeren Temperatur und folglich größeren Schwere wenig Neigung 
um Auffteigen hat, und da fie fich je nach dem Grade des Drukes 
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der über ihr befindlichen heißen Luftichichte ausdehnt oder zufammens 
zieht, gleihfam zu einem Theile der Trommel wird. Die Dehlpuns 
penbehälter werden mit fo viel Oehl gefüllt, ald die über den metal: 
lenen Kolbenliederungen befindlichen Kehlen davon zu faflen vers 
mdgen. Diefed Dehl wird durch die Thätigkeit der Mafchine auf: 
gepumpt, und alles Debl, welches neben dem Kolben herabfiferte, 
gelaugt immer neuerdings wieder in die Pumpe, Enthält das Dehl 
Staub oder fonftige Unreinigkeiten, fo werben. diefe durch das anges 
gebener Maßen angebrachte. feine Sieb abgefchieden, bevor die Pumpe 
dad Oehl neuerdings emportreiben Fann. 


Meine hiemit befchriebene Erfindung kann auch zum Treiben 
von Schiffen, fo wie zum Betriebe anderer Mafchinen benuzt wers 
den; ihre erfprießlichfte Anwendung dürfte fie jedoch an den für 
gandftraßen ſowohl ald Eifenbahnen beftimmten Fuhrwerfen finden. 


Mas nun meine Patentanfpräche betrifft, fo ziehe ich die oben 
erwähnte Nicholfon’fche Luftmafchine nur in fo weit herein, als 
fie mit fämmtlichen oder wenigftend mit dem größeren Theile meiner 
Verbefferungen in Verbindung gebracht wird. Daß die Gtellung, 
Anordnung und Dimenfiönen der Theile übrigens je nah Umftänden 
mannigfach modificirt werden muͤſſen, verfteht fi von ſelbſt. Die 
metallene Kolbenliederung, die gedrehten Drahtfchnüre, die Form der 
Dentile des Hauptcylinders, dad Sicherheitäventil und defien Bewe—⸗ 
gung&weife, fo wie die Befeftigung von Holz in dem Radfranze, 
und der Quelfilbermanometer gehoͤten nicht in den Bereich meines 
Patentes. Wohl aber it dieß der Fall mit der Trommel an dem 
oberen Theile des Kolbens des Haupteylinderd; mit der Umgebung 
der unteren Gylinderhälfte mie Waſſer; mit der. Umgebung des obe: 
ren Theiled des Cylinders mir einem Gehäufe, damit die Luft zwis 
[hen beiden circulire und ald Vorbereitung den oberen Theil des 
Eylinders erhize, und damit ‚zugleich auch das Ausftrahlen der Wärme 
verhüter werde; mit der Anwendung des befchriebenen Separators 
fammt dem Drahrfiebe; mit der Fürterung ded Dfens mit gewblbten 
feuerfeften Baliteinen, um ihm dadurch eine größere Dauerhaftigfeit 
zu fichern; mit dem Ventile, welches den Zufluß der Luft über und 
unter dem Feuer regulirt; mir der Einführung der Luft aus dem 
Gebläschlinder in fchiefer Richtung nad) Abwärts, und zwar in fols 
cher Höhe über dem Kofte, daß die Schlafen ſich unter dem inten- 
fiven Theile ded Feuers abſezen fünnen; mit dem Regulirhebel und 
dem Ventile, welches vom oberen Theile des Gebläscylinders in den 
Lufibehälter führt, und- wodurch das gemdhnliche Auslaßventil diefes 
Eylinders zugleih auch das Gefchäft eines Hahnes und Droffelventis 


Srelle, über verfhiedene Arten von Eiſenbahnſchienen. 11 
led verſieht; mit dem Einfprizen von Wafler in den Ofen meiner 
Luftmaſchine, und mit der befchriebenen Methode die Kolben ſchluͤ⸗ 
pfrig zu erhalten. 





III. 


Ueber verfchiedene Arten von Eifenbahnfhienen und deren 
Fundamentirung; von Dr. A. L. Crelle. 
Mir Abbildungen auf Tab. I, 





Der Hr. Verfaſſer ftellt in feiner Schrift: Weber verfchiedene 
Arten ıc. Berlin 1837, zuerft die nothwendigen: Bedingungen auf, 
unter welchen eine Eifenbahn:Conftruction gut zu nennen ift; nad) 
ihm muß fie folgenden ſechs Bedingungen entſprechen: 

Erftlich müffen die Schienen, damit die Bahn nicht in Gefahr 
fey, bald holperig und unbequem und dann um fo leichter befchädigt 
und zerftdrt zu werden, eine in allen Punkten gleich ſtarke und hin» 
reichend fefte Unterftäzung befommen. 

Zweitens muß die Bahn fo conftruirt werden, daß der Paral⸗ 
lelismus der Schienen nicht leicht durch die Wirkung der Fuhrwerke 
zerſtoͤrt werden kann. 

Drittens muß das Waſſer ſo vollſtaͤndig von und aus dem 
Damme abgeleitet werden, daß es nicht unter die Fundamentirung 
der Schienen dringen, den Boden daſelbſt erweichen und die Stabili⸗ 
taͤt des Fundaments dadurch ſchwaͤchen kann. 

Viertens muß die Eiſenbahn ſo conſtruirt ſeyn, daß Ausbeſſe⸗ 

rungen nur moͤglichſt ſelten vorkommen koͤnnen, und daß die, welche 
vorkommen, ſo gemacht werden koͤnnen, daß die Sahrt fo — als 
moͤglich dadurch unterbrochen wird. 

Fuͤnftens muͤſſen die Koſten der Conſtruction, und zwar mit 
Rüffiht auf die dauernde Erhaltung des Werks gerechnet, nicht uns 
verhältnißmäßig hoch feyn. 

Sechstens ift zu wuͤnſchen, daß die Conftruction und Ans 
ordnung von der Art fey, daß die Räder der Bahnfuhrwerke Feiner 
Spurkraͤnze bedürfen, und daß auch gewdhnliche Fuhrwerke, von 
der Spurweite der Bahn, ohne weitere WVorbereitung auf der Bahn 
fahren fönnen. 

Mir diefen Bedingungen vergleicht er hierauf eine große Ans 
zahl von entweder bereits ausgeführten oder von ihm befonderd ans 
gegebenen Gonftructionen, die wir in folgender Tabelle zuerft nad) 
ihrer Aufeinanderfolge in Bezug auf die Koften einer preuß. Meile 
jufammenftellen, und dann im, Einzelnen näher bezeichnen wollen. 
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Eonftructionsart, 





A. Englifche Art auf 
einzelnen Steinen. 
4) mitleichten gewalz- 
ten Schienen . 
2) mit ſchweren ge: 
walzten Schienen . 
5) mit continuirlid 
zuſammengeſchraub⸗ 
ten Schienen . 
B. Belgifche Art, auf 
Querträgern. 

a) auf hölzernen 

Querftüten: 
-4) mit leichten ge: 
walzten Schienen . 
5) mit ſchweren ge: 
mwalzten Schienen 
6) mit continuirlich 
sufammengefchraub: 
ten Schienen . . 
b) auf fteinernen 
- Querftülen, 
7) mit leichten ger 
walzten Schienen . 
8) mit fihweren ge: 
walzten Schienen . 
9) mit continuirlich 
zufammengefchraub: 
ten Schienen . 
C. Amerikanifche Art. 
10) mit Länge: und 
Quer # — 
Big. 36. . 
D. Revynoldfhe 

Art. 


965373 
122773 






109541 


79526 
105926 


92695 


112626 
159026 


125795 


56495 


44) mit gegoffenen 
Schienen : , vr. 
412) verändert, u. mit 
gewalzten Schienen 
E. Neue Arten, mit 
durchlaufender Fun: 
damentirung, 
413) die Fundam. von 
Eifen, Fig. 37 bis 


105610 
128944 


39 . 131965 
Die Fundamentirung 
von Stein 
14) mit gegoffenen 
"Schienen Fig. 40 
un 4... 
45) mit semalgten 
Schienen, — 
bis 45 


108874 


i 124679 


Anlagekoften. 


Rthlr. Bor. 


15 


15 


45 
15 


10 


10 


20 


40 


Erelle, über Eifenbahnfchienen 


Koften einer Meile Eifenbahn mit einem Schienenpaare, 





Erhaltungstoften. 


RKthlr. 


2938 
2880 


2871 


1131 
4072 


4063 


2711 
2652 


2645 


6427 


4643 


2910 


2970 


5762 


2768 





| Jaͤhrlich. Thut an Gapital.| 


Sgr. 


12 


16", 


bi 


Geſammte 
Koſten. 


Rthlr. Sgr. Rthlr. Sgr. 


58755 514655108 5 
57601 25 | 180374 26 
57428 28 | 166970 48 
82622 19 | 1621499 4 
81449 9 | 188375 24 
81276 12 | 173971 17 
54222 19 | 166849 4 
55049 9 | 192075 24 
52876 ı2 | 178671 17 
128542 10 | 185056 — 
92868 20 | 198478 21 
58199 26 | 188104 4 
59408 10 | 191373 20 
75251 7 | 184125 97 
55365 25 | 1800453 3 
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Diefe Berechnungen konnten, was die Anlagefoften betrifft, Hin: 
reichend genau und mit Zuverläffigfeit gemacht werden. Rükfichtlich 
der Erhaltung beruhen fie freilich nur theilmeife auf directen Erfah⸗ 
rungen, weil es noch feine Eifenbahn gibt, die fchon lange genug 
eriftirte, um in allen Punkten directe Erfahrungsfäze: zu liefern; ins 
deffen beruht doch auch- die Berechnung der Erhaltungstoften in fo 
weit auf Erfahrungen in anderen analogen Fällen, daß die Refultate 
zu bloßen Bergleichungen, worauf es bier nur anfommt, wohl mit 
binlänglicher Gemwißheit, und wenigftend näherungsweife, zum Maaß: 
ftabe werden dienen koͤnnen. 

Die erften Conſtructionen find für genügend bezeichnet zu hal⸗ 
ten, wenn wir anführen, daß unter leichten Schienen folche verftan: 
den werben, weldye nur oben breit find und & laufenden Fuß 13°, 
Pfund wiegen, unter fchweren Schienen dagegen foldye, deren Fuß 
dem Kopf gleich ift, und die auf den laufenden Fuß 22Pfd. wiegen. 
Die gewöhnlichen Schienenftähle find zu 18 Pfd., die Verbindungss 
fühle zu 21 Pfd. angenommen. — Die Traghölzger der belgifchen 
Conftructionsart follen 12° breit feyn; flatt derfelben find unter b) 
granitene Stufenfteine, 7° lang, 12“ breit, 8° dik, gerechner. 

Die Eonftructionen 3, 6 und 9 beziehen ſich auf fletig zufams 
mengefchraubte und in einzelnen Punkten unterfiäzte Schienen; die 
Zufammenfezung derfelben aus 4 bis 5° hoben, 6” langen eifernen 
Streifen ift fo gewählte, daß fie, übereinaudergreifend zufammengee 
ſchraubt, ſtarre fteife Kdrper bilden, bei welchen jedoch der etwa eins 
tretenden Ausdehnung Raum gelaffen if. 

Die Eonftruction 10 ift in Fig. 36 abgebildet. Auf den Stein: 
flag A werden die Schwellen B, von 6° Breite und 8° Höhe, ge: 
fireft. Sie find deßhalb höher als breit, damit fie möglichft ſchon 
über den Boden emporragen mögen. Auf diefe Schwellen werden 
alle 4 Fuß die Querhölzer C,C 1° tief eingefämmte. Diefe Quer: 
hölzer Fönnen dann, wenn mit Dampflraft gefahren wird, ſchon ganz 
frei über dem Boden liegen. Wird mit Pferden gefahren, fo muͤſſen 
fie freilich, wegen der Bahn für die Pferde, ganz verfchättet werden. 
Ueber die Querhdlzer werden die Schienenbalten D, von 6° Breite 
und 8’ Höhe, 3° tief eingefchnitten und noch 1’ tief eingefämmt. 
Die Schienen find oben, wie ed die Zeichnung andeutet, ausgefalzt, 
damit die eifernen Schienen und der Druf der Wagenräder auf die 
Mitte der Ballen treffe, und die Balken fo beffer tragen. Die 
Schienen p,g,r find Eniefdrmig, oben 2° breit und an der Seite 
2* tief berunterreichend, welcher Binunterreichende Theil den doppel⸗ 
ten Zwei bat, dad Holz gegen dad Anftreifen der Spurkränze der 
Räder zu ſchuͤzen, und die Nägel aufzunehmen, mittelft welcher die 
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Schienen auf die hölzernen Balken befeftigt werden, fo daß fie dann 
oben ganz glatt bleiben koͤnnen. Alle Hölzer werden oben, nach der 
Breite, von der Mitte aus nach den Seiten abgefchrägt oder abge: 
dacht, damit dad Waſſer weniger darauf verweilen möge. Der Damm 
erhält zwifcheri den Schienen, wie es die Figur zeigt, einen 2‘ diken 
Steinfchlag, welcher zu einer Deke dient, die dad Waſſer abhält, in 
den Damm zu dringen, und auf. weldhem dad Wafler zwifchen den 
Querhdlzern abfließt. Es werden für den legten Zwek die Schwels 
len B, je zwifchen zwei Querbblzern, auf etwa 2%, Fuß lang, noch 
fo tief ausgekehlt, daß die Oberfläche nur gerade noch mit der Obers 
fläche des Steinſchlags umd der GSteindefe glei hoch und in der 
Profillinie defjelben liegt. Zu den Balken werden die Hblzer fo lang 
als möglicy genommen, wenigſtens 24° lang. In den Stößen wers 
ben fie, wie auf den Schwellen, 2° lang durch Hakenkaͤmme mit 
einander. verbunden, wie die Träger in Gebäuden. Kann man Eichens 
holz haben, fo ift ed gut; doch wird fih im Allgemeinen wohl nur 
auf Kienenholz rechnen laſſen. Die Schienenbalfen werden auf die 
Querbdlzer noch durch eiferne Kniee befeftigt. 

Die Eonftruction 13, welche in Fig. 37 im Durdhfchnitt, in 
Fig. 38 von Oben und in Fig. 39 von der Seite vorgeftelle ift, ift 
‚fortlaufend und fehr feft unterflizt. Die Schienenförper werden 
7% Fuß lang gegoflen, damit die Stoͤße der 15° lang gewalzten 
Bahnfchienen gerade auf die Mitte jedes dritten Echienenkörpers 
treffen. Sie werden nicht in einander gefteft, fondern ftoßen mit 
den Endflächen bloß an einander. Die eine Endfläche hat eine 
rinnenartige, Y, bis * tiefe Aushoͤhlung, und die andere Endfläche, 
alfo die anftoßende bes zweiten Schienenförpers, eine angegoffene, in 
jene Rinne paffende, vortretende Berftärfung., So werden fie, gleich» 
fam mie mit Zapfen- und Nuthe, an einander gefezt, und darauf 
durch ſechs Furze Schraubenbolzen zufammengefchraubt, was ebenfalls 
eine fehr fefte Verbindung gibt, da die zufammenftoßenden Endflächen 
eine bedeutende Größe haben. Man könnte einwenden, daß, fo zus 
fammengefügt, das Eifen der Schienenkörper feinen Spielraum bes 
halte, um nad) DBerfchiedenheit der Temperatur ſich auszudehnen und 
zufammenzuziehen; allein die Ausdehnung und Zufammenziehung, die 
an fih nur ungemein gering ift, ift es bier um fo mehr, da die 
Schienenförper ganz in den Boden verfentt find, und alfo, noch mehr 
wie die Reynold’fhen Schienen, die Temperatur ded Bodens bei: 
behalten, die nur wenig wechfelt. Die Ausdehnung eines‘ 7Y,‘ langen 
Schienenkoͤrpers wird etwa nur “ betragen, fo daß, wenn die 
Schienenförper in der heißen Jahreszeit gelegt werden, die Schrauben 
nur etwas weniger fcharf angezogen werden dürfen, oder auch nur 
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unter die Muttern der Köpfe etwas Preßbares gelegt werden darf. 
Sollte indeffen befürchtet werden, daß hieraus Unfeftigkeit entfpringe, 
fo läßt ſich auch die Geftalt der Schienenförper an den Stößen leicht 
fo verändern, daß die Werbindungsfchrauben, ftatt nach der Richtung 
der Länge der Bahn, fenfrecht auf die Achfe ftehen, wo dann der 
Spielraum, wie bei den Reynold'ſchen Schienen, durch die Ermels 
terung der Bolzenlöcher hHergeftellt werden Fann. Man darf 3. B. 
nur das eine Endblatt des einen Schienenförperd dad andere Ends 
blatt des nächften im Boden und an den Seiten umfaffen laffen, 
und dann die Schraubenbolzen von der Seite einziehen. Die Schies 
nenftühle s,s.... find wieder an den Schienenförper angegoffen. Sie 
find unter den Stößen der Bahnfchiene 3°, und übrigens 1° breit. 
Auch die Unterfchiene u,u ift an den Schienenfdrper angegoffen. Sie 
hat eine Rinne, in welcher die Bahnfchiene e auf ihr aufruft, Die 
Bahnfchiene wird auf die gewöhnliche MWeife in den Schienenftühlen 
feftgefeilt. Da, wo die Mittelmand m,m.... die Strebemände t,t.... 
Preuzt, find Verftärfungen v,v.... angegoffen. Der Boden b,b.... ° 
ift in der Mitte difer ald an den Seiten, und die Mittelmand hat, 
unmittelbar unter der Unterfchiene, halbkreisfdrmige Durchbrechungen 
w,w von 4° im Durchmeffer, deren Boden gerade fo hoch liegt, 
als der Steinfchlag, und die zum Abfluß des Waffers dienen. ‘Den 
Steinfchlag S fieht man in Fig. 37 und 30. Wo grober Kies zu 
haben ift, kann auch füglich diefer ſtatt zerfchlagener Steine genom⸗ 
men werden. Man fieht leicht, daß diefe Schienen eine große Feftig- 
keit befizen werden. Die hohe Mittelmand bat, obgleih nur duͤnn, 
eine fehr große Tragkraft; mittelft der Strebewände t,t.... ſtemmt 
fie fih auf den Boden b,b...., und nach der Seite wird fie fräf: 
tig durch den Steins oder Kieöfchlag gehalten. Wenn man einzelnen 
Steinen Tragkraft und Stabilität genug nach der Seite zutraut, fo 
muß man bdiefen Schienen beides in weit ftärferem Maaße zus 
geſtehen 

Die Conſtructionen 14 und 15 mit durchlaufender Steinfunda⸗ 
mentirung werden durch Fig. 40 bis 45 vorgeſtellt, und zwar gibt 
40 und 41 die Conſtruction fuͤr gegoſſene Schienen, 42 bis 45 für 
gewalzte Schienen, wo bei der erfteren Gonftructionsart die Abbils 
dung der Fundamentirung weggelaffen ift, da fie der in der zweiten 
Conftructionsart gleich ift. — Es ift auf Sandfteine von nur 4 Fuß, 
und mit den Falzen an den Enden 4° 2° lang, gerechnet, welche 
in den Briüchen in der Regel ohne Schwierigkeit zu erhalten find. 
Kann man die Steine doppelt fo lang, alfo 8’ lang haben, fo ift 
es-um fo beffer. Die 4° langen Steine follen fortlaufend auf einen 
Steinfchlag 8 geſtrekt, in demfelben eingefuttert werden, und an den 
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Köpfen quer durchgehende, 2° lange Zapfen p,p (8ig.45) erhalten, 
mit welchen fie in einander greifen, fo daß das Ende keines Steins 
nach Unten weichen kaun, ohne ſich auf den angränzenden Stein zu 
fülzen und ihn mit ſich zu ziehen; auf welche Weife dann die Steine, 
weiter noch durch die aufgebolzten Schienen mir einander verbunden, 
gleichfam zu einer fortlaufenden Maffe werden. Die Steine werden 
nur an den Koͤpfen glatt bearbeitet; in der oberen Fläche werden die 
Rinnen r,r.... zum Abfluß des Waſſers unter die Schienen bins 
durch, auf die Weife, wie ed Fig. 41 und 43 näher zeigen, auöger 
bauen; deßgleichen werden die Verfenkungen für den Fall, daß die 
gegoffenen Schienen fogleih die Bahn geben follen, eingehauen. 
Uebrigens behalten die MWerkfteine ihre Flächen fo, wie fie ihnen im 
Bruche gegeben werden. Die gegoffenen Schienen, fowohl wenn uns 
mittelbar die Räder darauf laufen, ald wenn fie zu Unterfchienen 
dienen follen, find 8° lang angenommen, fo daß fie über einen gan⸗ 
zen und zwei halbe Steine hinwegreihen. Die Stoͤße diefer Schies 
nen müffen natürlich immer mitten auf einen Stein, auf die halbe 
Länge deffelben treffen. Sollen auf den Schienen unmittelbar die 
Mäder laufen, fo wird es gut feyn, ihnen einen breiteren Fuß v,v 
(Fig. 40 und 41) zu geben.‘ Die Lappen l,I...., mittelft welcher 
fie an die Steine zu befeftigen find, werden dann fogleich mit anges 
goffen. Diefelben werden in die Steine verfenft, damit die Spurs 
kraͤnze der Räder nicht an die Bolzen anftoßen koͤnnen. Gollen die 
gegofienen Schienen bloß zu Unterfchienen u (Fig. 42 bis 45) dienen, 
um gewalzte Schienen a zu tragen, fo werden daran gewöhnliche 
Schienenftühle s,s.... angegofjen, die aber dann nicht in die Steine 
zu verfenfen nöthig find. - 

Die fechite der vorher aufgeftellten Bedingungen denkt Erelle 
durch an den Schienenftühlen zu beiden Seiten angebrachte Knaggen 
oder durch zur Seite liegende Leitfchienen zu erfüllen. 

Aus einer Prüfung der 15 Conſtructionsarten auf die fünf ans 
gegebenen erften Bedingungen ergibt fich folgendes Refultat: 

Die englifge Art, Nr. 1 und 2, mit gewalzten Echlenen, auf 
einzelne Steine gelegt, erfüllt beinahe feine der 5 Bedingungen. 
Eine ſolche Bahn ift, wenigftend auf weichen Boden, weder gegen 
den Druf und Stoß der Wagen von Oben, noch gegen den Geiten- 
druf der Räder feft genug. Sie muß nothwendig bald helperig und 
uneben und daun bald zerftbrt werden. Die Ableitung bed Waſſers 
ift nicht volftändig; Reparaturen fommen fehr häufig vor und aud) 
die Koften find nicht geringe. Schwerere Schienen koͤnnen nur wenig 
helfen. Sie gereichen faft nur zum Vortheil der Verfertiger und 
Verkäufer gewalzter Schienen, die ſo mehr Eifen abfezen, nicht aber 
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verhältnißmäßig zum Vortheil der Bahnen. Die beiden Arten Bahn 
Mr. A und 2 empfehlen ſich alfo wenig. Die continuirlich zufame 
mengelchraubten Schienen, für die Art Nr. 3, Fönnen das Uebel zwar 
fehr vermindern, aber nicht ganz heben. 

Die belgifche Art, Nr. 4 und 5, hat fehon den Vortheil einer 
fehr guten Erhaltung des Paralleliömus der Schienen; auch ift die 
Wafferableitung ſchon beffer, die Fundamentirung fefter, und die Kos 
fien find, wenn man hölzerne Querunterlagen Iegt, wenigftens für 
die erfte Anlage, geringe. Doc find -fteinerne Querunterlagen Nr. 7 
und 8 bei weitem beffer, weil dann feltener Reparaturen vorkommen 
und alfo die Fahre weniger oft unterbrochen wird. Die belgifche _ 
Art ift alfo, und zumal wenn man continuirlich zufanımengefchraubte 
Schienen machen will (Nr. 6 und 9), fchon viel beffer. Die ſchwe⸗ 
ren gewalzten Schienen (Nr. 5 und 8) koͤnnen wieder wenig nuzen. 

Bon der amerikanischen Art Nr. 10 ift ein mefentlicher Vorzug, 
daß fie eine Art fortlaufender Fundamentirung befizt; der Vorzug der 
geringen Anlagekoften ift dagegen nur fcheinbar; denn die Koften mit 
Ruͤkſicht auf die Erhaltung find fogar höher als die beinahe aller 
vorhergehenden Arten. Doc ift die größere Feftigkeit der Fundas 
mentirung ebenfalld nur mehr fcheinbar; denn fie findet nur Statt, 
fo lange die Bahn neu und dad Holz noch ganz feft iſt. Späterhin 
wird die Bahn ebenfalls leicht holperig werden, und ein Hauptübel 
bei derfelben ift, daß fie dann mehr Zugkraft erfordert. Außerdem 
ift es ein Uebel diefer Art, daß fie fehr Häufig und fortwährend Aus⸗ 
befferungen erfordert. Deßgleichen ift es ein Webel für Gegenden, 
die Feinen Ueberfluß an Holz haben, daß diefe Art Bahnen eine große 
Menge von Holz verzehrt, welches zu erzielen eine nicht unbedeutende 
Landfläche erforderlich ift, die beffer benuzt werden Fan. Diefe Art 
ift daher nur da etwa zu empfehlen, wo man mit möglichft wenigen 
Koften nur erft eine Straße erdffnen will, oder wo es an Eifen und 
Steinen fehlt und wo Holz im Weberfluffe vorhanden ift; in anderen 
Gegenden, alfo au in Deutfchland, im Allgemeinen nicht. 

Die Reynold’fche Art Nr. 11 erfüllt wenigftens die vorzuͤg⸗ 
lihfte Bedingung der feften Fundamentirung und dauernden Ebenheit 
der Bahn fehr gut. Deögleichen auch recht gut die der Erhaltung 
bes Parallelismus der Schienen und der Seltenheit, der Reparaturen. 
Nur ift die Wafferableitung noch unvollftändig. Die Koften diefer 
Art find hoch. 

Durch die veränderte Reynold'ſche Art, fo wie durch die neue 
Art Nr. 43, wird diefen Mängeln abgeholfen, und diefe Arten dürfe 
ten daher fchon ziemlich das leiften, was zu wünfchen if. 


Noch beſſer, wenigftens ficherer, dürften jedoch die beiden Arten 
Dingier’s polyt, Journ, Bd. LXVIIL 9. 1. 2 
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44 und 15, beſonders Nr. 16, mit einer Fundamentirung von Werk, 
fteinen ſeyn; vorzüglich in Gegenden, wie 3. B. die berliner, wo 
Werkſteine nicht übermäßig thener find, Es fehlt nämlich uͤber die 
Frage, wie lange Eifen in der Erde, wie hier angewendet, Dauere, 
noch ‚gänzlich an directen Erfahrungen, Dagegen weiß man aus 
vielfältigen Erfahrungen, daß. gute Werffteine, 3. B. feſte Sand: 
fteine, in der Erde fehr Iange, ta Jahrhunderte dauern koͤnnen. Zwar 
ift die Fundamentirung mie Werkffteinen nicht fo vollfommen in allen 
Punkten gleich ſtark, wie die Fundamentirung von Eifen; aber 
ihre Stärfe ift für den — Zwek jedenfalls vollkommen 
zureichend. 


Bon dem den Bahnenarten Nr. 11, 12, 13, 14, 15 eigenen 
Mangel an Elafticität und ihrer Starrheit ift durchaus nichts zu 
fuͤrchten. Die Starrheit kann nur dann nachtheilig feyn, wenn bie 
Fahrfpuren nicht eben, ſondern holperig find, alfo nur bei den Übrigen 
Bahnarten. Iſt die Bahn recht eben, ſo Kann fie gar nicht ftart 
genug fen. Sollte man aber durchaus Nachtheile davon fürchten, 
oder die Erfahrung dergleichen, wider Erwarten, wirklich ergeben, 
fo ift es bei den Arten 12, 13, 14 und 15 leicht, dem Uebel zuvor: 
zukommen. Man darf nämlich nur entweder in die Rinne der Un: 
terfihtene, im welcher die Bahnfchiene aufruht, oder bei Nr. 14 
zwifchen die Schiene und die Steine irgend einen elaftifchen ober 
weichen Körper, 3. B. Blei oder duͤnne Hirnholztafeln, oder auch 
getheerten Filz, legen, fo wird eine hinreichende Nachgiebigfeit der 
Bahn entftehen. 


Alles zufammengenommen möchten wir alfo nun, vorzugsweiſe 
vor allen anderen, wenigftens für die hiefige (berliner) Gegend, die 
durch die Fig. 42 bis 45 vorgeftellte Conftructionsart Nr. 15 mit 
einer durchlaufenden Sundamentirung von MWerkfteinen und mit ges 
walsten Schienen, auf gegoffenen Unterfchienen, empfehlen. Sie ift 
ſtark und die Bahn kann nicht holperig werden; der Paralleliemus 
der Schienen ift hinreichend gefichert; die Ableitung des Waſſers iſt 
vollſtaͤndig; Ausbefferungen koͤnnen nur felten vorfommen, und bie 
Koſten find, wie die Zufammenftellung ergibt, mit Rüfficht auf die 

Erhaltung ‚gerechnet, wie es nothwendig immer gefchehen muß, nicht 
höher als die der meiften anderen Arten. 


Mill man fih von gewalzten Schienen unabhängig — was, 
zumal ſo lange die Schienen aus England bezogen werden muͤſſen, 
für den Continent ein bedeutender Umſtand iſt, fo wuͤrde die Con—⸗ 
feruetionsart Nr. 14, die von ber ‚vorigen nur darin abweicht, daß 
fie ‚gegoffene ſtatt gewalzte Schienen hat, zu empfehlen ſeyn. 


Has ues perbeſſerte Mäder für Eifenbahnivagen, 49 


Fuͤt Gegenden, wo Werkſteine zur Fundamentirung fehlen, ſcheint 
die Art Nr. 18, Fig. 37, 38 und 39, die beſſere. 3 

Will man ferner dieſen beſſeren Arten noch Leitſchienen geben, 
damit Fuhtwerle mit Raͤdern ohne Spurkraͤnze die Bahn befahren 
kdonnen, fo wird man eine Eiſenbahn erhalten, die wenig mehr zu 
wuͤnſchen übrig läßt. (Dr. Crelle über verfchiedene Arten ꝛc. Ber⸗ 
lin, Reimer 1837. Polyt. Centralbl. Nr. 12.) 


—— 








IV. 


Derbefferungen an ben Rädern für. die Eifenbahnmwagen, 
worauf fi John Hague, Ingenieur von Cable Street, 
Wellcloſe Square in der Graffchaft Middlefer, am 19, 
Mai 1857 ein Patent extheilen ließ, 

Aus bem Hepertory of Patent-Inventions. Sanuar 4837, &, 36, 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Meine Erfindung bezieht ſich auf die Räder foldyer Fuhrwerke, 
die auf Eiſenbahnen laufen. Man ſieht mein Rad in Sig. 31 in 
einem Durchſchnitte, und in Fig. 32 in einem feitlihen Durchſchnitte. 
dig. 33 zeigt auf welche Weife die Speichen miteinander verbunden 
werden, bevor die Nabe an diefelben gegoflen wird. 

Die Speichen befiehen aus flachen Eifenfangen, welche bei £ 
sufammengefchweißt oder auf fouflige Weife miteinander verbunden 
werden. Daffelbe erzielt man auch, wenn man eine Eifenflauge von 
zwei Speichenlängen nimmt, und fie bei £ zufammenbiegt. Der 
Theil f wird dann, wie die Zeichnung andentet, in einen Zapfen 
geſchmiedet; während man die anderen Speichenenden fo gegen ein- 
ander biegt, daß fie an einander zu liegen fommen, wenn man die 
ur Bildung des Rades noͤthige Anzahl. von Speichen au einander 
bringt. In dieſem Zuſtande wird dann die gußeiſerne Nabe an die 
Speichen gegoſſen. Obſchon dieß nach dem gewoͤhnlichen und ber 
lannten Berfahren Naben an fchmiedeiferne Speichen zu gießen ger 
ſchehen kann, fo gebe ich doch der fogleich näher zu befchreibenden 
Methode den Vorzug. ch feze beim Zufammenfigen der einzelnen 
Theile des Rades die Zapfen der Speichen in die Zapfenldcher oder 
dugen ein, welche zu dieſem Zweke in dem Ringe oder in der Zelgeg 
angebracht find. Diefe Felge kann aus Bußeifen, beffer aber aus 
Schmiedeifen beftehen; im erfierem Zalle ift e8 am beften fie an die 
Speichen zu gießen, nachdem man die Speichen vorher auf gehdrige 
Beife in einen Model geordnet hat. Nach dem Erkalten der Felge 
vird dann auch die Nabe an die Speichen gegoffen. Bei der Art 
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und Weiſe, auf welche die Speichen und deren Enden geformt und 
in der Nabe angebracht' ſind, theilt ſich jeder eine Speiche treffende 
Stoß oder jede Erſchuͤtterung der zunaͤchſt angraͤnzenden Speiche 
mit, fo daß man ein ſehr zwekmaͤßiges, den auf den Eifenbahs 
nen Statt findenden Erfchätterungen fehr gut widerflehendes Rad 
erhält. 

Anftatt der Speichen kann man fi, wie Fig. 34 und 35 zeis 
gen, auch zweier Platten bedienen. In diefem Falle fann man vier 
. Stäbe anwenden, weldye an ber Stelle, an ber fie in die Felge ein: 
dringen, zufammengefügt find, während deren obere Enden auf die 
oben befchriebene Weiſe geformt find, fo daß alfo die innerhalb der 
Nabe befindlichen Enden fich gegen einander ſtemmen, und einander 
die Erfchätterungen aushalten helfen. | 

Der zmeite Theil meiner Erfindung befteht in einer Methode 
mittelft Meffing oder Kupfer Naben an fchmiedeiferne Speichen zu 
gießen, um die Speichen in den gußeifernen Naben zu firiren. Ich 
tauche zu diefem Zweke die Enden oder Oberflächen der Speichen 
oder jene Theile, welche die Nabe mit der Felge zu verbinden haben, 
in eine verdünnte Säure, um anf diefe Weife alles Oxyd zu befeis 
tigen. Dann tauche ich die Speichenenden in folcher Länge, als fie 
in die gußeiferne Nabe eingefezt werden follen, in Wafler, worauf 
ich fie mit Borar uͤberſtreue. Nah dem Trofnen erhize ich bier- 
auf diefen Theil der Speidhe zum Rothglühen, um ihn dann fos 
gleich in geſchmolzenes Meffing oder Kupfer einzutauchen, damit er 
einen Weberzug von ſolchem erlange. Wird endlih an bie folcher 
Maßen behandelten Speichen die gußeiferne Nabe gegoffen, fo er— 
langen fie in bdiefer eine größere Feftigkeit, ald wenn die Naben 
gleih unmittelbar an die fehmiedeifernen Speichen gegoffen worden 
wären. Um ferner die Speihen auf noch ficherere Weife mit der 
Felge zu verbinden, üÜberftreue ich beide über Feuer mit Borar, und 
laſſe diefen in die Fugen einfchmelzen; dann lege ich Feine Meffing« 
oder Kupferfiülchen darauf, welche bekanntlich wenn fie in Fluß 
gefommen find, überall hin dringen werden, wohin der Borar ger 


floffen ift. 
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V. 


Angebliche Verbeſſerungen an den Raͤdern fuͤr Wagen, 
welche in Federn zu hängen pflegen, worauf ſich Wil—⸗ 
liam Bridges Adams, Wagenbauer von LongsXcre in 
der Graffhaft Middlefer, am 15. März 1835 ein Pa; 
tent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. December 1837, ©, 170, 
- Mir einer Abbildung auf Tab. I. 





Der Patentträger verfiel, wie ſchon mancher andere vor ihm, 
auf die irrige dee, daß die Wagen leichter zu ziehen feyn dürften, 
wenn man den Speichen ihrer Räder Elafticität geben würde. Da 
er fand, daß alle früheren Verſuche mißlungen waren, fo fuchte er 
den Fehler in der Geftalt der Federn und nicht im Principe. Nach⸗ 
dem er fich in der Befchreibung, die er von feinem Patente gibt, 
ſowohl über die Mängel der radienfdrniigen, ald auch über jene der 
elliptifhen Speichen verbreitet, hebt er hervor, daß die Speichen 
aus kreisrunden, elaftifhen Reifen beftehen müffen, indem nur dann 
ein vollfommenes Federrad erzielt wird, wenn bie Elafticität in 
ſaͤmmtlichen Theilen des Umfanges gleich if. Wir brauchen dem 
Patentträger nicht in alle diefe weitläufigen Erdrterungen zu folgen; 
es wird genügen, wenn wir zeigen, wie er den fraglichen Zwek zu 
erreichen meint: d. h. wie er ein Rad anfertigen will, welches dem 
Kutſchenkaſten diefelbe fanfte Bewegung gibt, die man fonft durch 
Gedern zu erzielen pflegt. 

An dem Aufriffe, Fig. 25, iſt a,a,a die Felge oder der Kranz 
bed Rades, der aus einer beliebigen Anzahl gemwölbter, gleich Faßs 
dauben genau an einander gefügter, hölzerner Stuͤke beſteht. Dieſe 
Zelge wird um einen ftählernen Ring gelegt; um ihren Äußeren Um: 
fang dagegen wird [ver gewöhnliche eiferne Reifen heiß angelegt, 
damit er fich beim Erkalten auf ihr zufammenziehe. An dem inne: 
ren Theile diefes Rades find in gleichen Entfernungen von einander 
mittelft Bolzen vier ftählerne Reifen befeftigt, die an der gegenüber 
liegenden Seite an der Nabe, welche in der Form eines Maltefer- 
kreuzes aus Eifenplatten gebildet und. mit Holz ausgefüttere ift, 
feftgemacht find. Durch die Mitte diefer Nabe oder Büchfe läuft 
die Achfe, die auf irgend eine der befferen Methoden eingepaßt 
feyn Fann. 

Der Patentträger meint, daß ein auf diefe Weife gebauted Rad 
fo viel Elafticität befizt, daß ed allen Kleineren unter daſſelbe gera= 
tbenden Unebenheiten nachgibt. Er Hält daſſelbe befonders geeignet 


22 Hayiran’s verbeſſerte zweltaͤderige Fuhrwerke. 

fuͤr Eiſenbahnen, weil durch deſſen Elaſticitaͤt die beim Wegrollen der 
Wagen uͤber ſchlechte Schienengefuͤge entſtehenden Erſchuͤtterungen un⸗ 
fahldar gemacht werden. Et meint ſogar, daß wenn ein derlet Rad 
von einer Schiene äbgteiten würde, &8 Sernibge feiner Elaſticitaͤt wie⸗ 
der darauf zuruͤkzukehren füchen muͤßte!! 


VL 


Verbefferungen an den zweiraͤderigen Fuhrwerfen, worauf 
fih George Hayman, Wagenbauer in Saint Sidwell - 
Street, Exeter, am 6; Mai 1857 ein Patent ertheilen 
ließ, 

Aus dem Röpertory of Pätönt-Inventiond. Januar 1837, S. 32. 
Mir Abbildungen auf Tab; 1. 





Meine Erfindung Beruht ih der Hauptfache auf einet doppelt: 
wirkenden elaftifchen Stahlfeder, welche ih am dem hinfereh Theile 
einer jeden Gabel unmittelbar hititer den Diitteln anbringe. Diefe 
Federn find fo gebaut, daß fid fowohl beim Bergan⸗ als beim Berge 
abfahren in MWirkfamkeit Forhmen, indem ihr Spiel ſowohl bei einem 
von Oben, als bei einem von Unten auf fie wirkenden Druke Statt 
findet. In Folge det Eigenthilinlichkeiten diefer Federn ift eine folche 
Aufhängung des Kaftens an den Deichfeln und Nädern moͤglich, 
daß die Schultern des Pferdes beinahe gänzlich von der Laft, die 
fie fonft zu tragen haben, befreit werde; und daß das Pferd alſo 
nicht fo leicht firaucheln und fallen Fann. Die ſchwingende oder 
Kniebewegung, gegen die min ſich fo ſeht beſchwert, iſt gleichfalls 
zum groͤßten Theil beſeitigt, ohne daß außer der gewöhnlichen Feder 
auch noch quer über das hintere Feld des Kaſtens eine Feder hätte 
angebracht werden müffen. Dan kann alfo ik dieſem Felde wohl 
ein Thuͤrchen aubringen, ohne daß dadurch die Bewegung der Ga- 
beln oder jene der erwaͤhnten doppeltwirkenden Federn beeintraͤchtigt 
wird. 

Man kann ſich in Folge dieſer Verbeſſerungen ſtaͤrker, gebogeuer 
oder anderer Gabeln aus Eſchenholz, welche unten mit Eiſenblech 
beſchlagen ſind, eben fo gut bedienen, wie jener aus Traubenbaum⸗ 
holz Cance-wood), welches feiner Elaflicität ütigeachter ſehr ſproͤde 
iſt und bei ſtarken Erſchuͤtterungen ſich leicht ſplittert. Die Babelh 
aus Eſchenholz haben uͤberdieß auch noch den Vorzug, daß ſie in 
Solge ihrer ſeitlichen Ausbauchung beffer an die Schultern des Pfer- 
des anpaffen, und dennoch fo viel Raum geftätten, daß fich das 
Pferd darin bewegen kann, ohne ſich die Seiten abzuwezeii. Da 
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die Gefüge fehr einfach find, fo kann man Gabeln, welche bloß für 
hochgeftellte Pferde beſtimmt find, leicht abnehmen, und gegen folche, 
welche für Kleinere Pferde berechnet find, auswechfeln, und. umgekehrt. 

Das vordere Querholz, an welchem das Drittel oder die Stränge 
befeftige werden, iſt an meinen Wagen befeitigt,, und auftatt defien 
iſt unmittelbar und dicht unter dem Boden, des Kaftend ein dünner 
Eifenftab angebracht. Das Pferd Tann. bei diefer Einrichtung, wenn 
es in vollem Trotte läuft, mit den: Hinterfüßen nicht in die Gabel 
oder in das Drittel ſchlagen, woraus —— bei der dermaligen 
Methode häufig Ungluͤks faͤlle erwachſen. 

Zur Seite einer jeden Gabel — ih eine Spiralfeder au, 
welche einem Drufe von 1 bis zu. 60 Pfd. widerſtehen Tann, 
und der freie Bewegung geftattet ift. ‚Weber. dieſer Feder befindet 
fi) wie an einer Schnellwaage ein Zifferblatt, mit Zeiger. Da das 
pferd an einem Haken, der an jeder der Spiralfedern angebracht ift, 
zieht, fo deutet der Zeiger zu jeder Zeit den Widerſtand, deu ber 
Wagen erfährt, an: Zeigt fich diefer Widerſtand fehr erhöht, fo ift 
dieß ein Beweis, daß der Wagen in Unordnung ‚gerathen ift; man 
kann daher Abhülfe treffen, bevor noch das Pferd durch den größes 
ren Kraftaufwand Schaden gelitten : hat; - Die Feder verhütet das 
Abreiben ver Schultern des Pferdes. 

Fig, 26 zeigt einen feitlichen Aufriß, eines zweiräderigen, mit 
meinen Erfindangen ausgeſtatteten Fuhrwerkes. a, a find die Federn, 
mit denen die Gabeln in Verbindung fiehen, und b die Zapfen oder 
Spindeln, an denen ſich die Gabeln bewegen fonnen, um der Elaftis 
eirät ihrer Federn theilhaftig zu werden. Da die hiezu gehdrigen 
Theile unter diefer Figur einzeln für ſich abgebildet find, fo wird 
jeder Sachverftändige deren Bau und Zwek leicht erkennen, und fie 
and leicht am dem verfchievenen Arten zweisädesiger Fuhrwerle an⸗ 
zumenden wiſſen. 

In Fig. 27 fieht man die Vorrichtung, an der bie Stränge 
befeftige werden, und mit deren Hülfe fich zu jeder Zeit die ange⸗ 
wandte Kraft erkennen läßt, von Vorne, - Fig. 28 ift ein Grundriß 
und Zig. 29 eine feitlihe Anficht derfelben. In den Haken c wer⸗ 
den die Stränge eingehängt; d ift der Zeiger, der auf der graduirten 
Scala e den Kraftaufwand andeutet; £ eine Feder, welche die Theile 
ſtetig erhält: 

Sig. 30, wo man eine Radbuͤchſe im Durchſchnitte und mehrere 
Theile derſelben einzeln fuͤr ſich abgebildet ſieht, dient zur Erlaͤute⸗ 
tung eines anderen Theiles ‚meiner Erfindung, der in einer neuen 
Einrichtung der Büchfe der Achfe und im einer eigenen Methode fie 
in die Naben der zweiräderigen Fuhrwerke einzupafien- beſteht. b;h iſt 
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die Buͤchſe, in deren inneres Ende bei i eine Schraube gefchnitten 
ift. Diefe dient zur Aufnahme des cylindrifchen Haldringes j, in 
welchen gleichfalls ein Schraubengewinde gefchnitten ift. Die Buͤchſe 
kann daher mittelft des Halsringes k, der, wie bie Zeichnung zeigt, 
au der Achfe angebracht ift, an diefer lezteren befeftigt werden. Der 
Zapfen 1 dient mit zum Fefthalten des Halsringes j, wenn. die Buͤchſe 
an Ort und Stelle eingefchraubt wird. Lezteres gefchieht, indem man 
dad Rad nach jener Richtung umdreht, in der ed umläuft, wenn es 
vorwärtd gezogen wird. Durch die umgekehrte Bewegung hingegen 
läßt fih das Rad abnehmen; in beiden Fällen bleibt jedoch der Hals: 
ring j an Ort und Stelle. "Der Defel m, der auf das äußere Ende 
der Büchfe h gefchraubt wird, bat zwei Schraubenlöcher, womit er 
in bie Nabe eingepaßt wird. Auf diefe Weife und mittelft der ges 
wöhnlichen Einkeilung der Büchfen in die Naben der Räder werden 
die Buͤchſen in diefen feftgehalten, während das Rad mit alfer Leich- 
tigfeit abgenommen und wieder angefezt werden kann, ohne daß ein 
freiwilliges Abgehen deffelben je zu fürchten wäre. Ich weiß wohl, 
daß man bereitd früher ähnliche Buͤchſen aus Gußeifen verfertigte; 
allein in Folge der eigenthuͤmlichen Befchaffenheit diefes Meralles 
wurde die Schraube i in Kürze fo abgenüzt, daß fie nicht mehr hin⸗ 
reichende Sicherheit gewährte. Ich verfertige die Büchfe mithin aus 
Schmiedeifen, womit allen diefen Mängeln gefteuert if. Die von 
mir gemachte Neuerung beruht lediglih darauf, daß ich an dem 
inneren Ende einer ſchmiedeiſernen Büchfe eine Schraube ı anbringe, 
welche zur Aufnahme des oben befchriebenen Haldringes dient. 





ar " VII. 

Aber eine Methode gebrochene Ruderraͤder im Falle der 
Noth temporär auszubeffern. en Ba G. ———— 
Dampfſchiffsingenieur. 

Aus dem London Journal of arts. December 1837, S. 172. 
Mir Abblldungen auf Tab. J. 





Jede Maſchinerie kann in Unordnung gerathen, und da raſche 
Reparaturen wohl nicht leicht irgendwo noͤthiger ſind, als auf den 
Dampfbooten, ſo halte ich es fuͤr die Pflicht eines Jeden, dem es 
gelang, irgend eine Beſchaͤdigung eines weſentlichen Theiles der Mas 
fchine, der Keffel oder. der Ruderräder- rafch fo. audzubeflern, daß der 
Dienft keinen zu großen Schaden leider, das von ihm eingefchlagene 
‚Berfahren zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. In ber Hoffnung, 
wenigftens einigen Nuzen zu fliften, erlaube ich mir daher zu zeis 
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gen, wie ich ein Ruderrad des Dampfbootes, „die Veſtalin“, an 
welhen auf einer Fahrt um England und Schottland in der Nähe 
der Nabe drei der gußeifernen Arme brachen, fo reparirte, daß’ wir 
unfere Reife ohne weiteren Unfall fortzufezen im Stande waren. 


dig. 23 zeigt dad Rad in einem Frontaufrlffe; Fig. 24 hinge⸗ 
gen zeigt ed von der Seite und zum Theil im Durchfchnitte. a iſt 
die Welle der Mafchine; b das Ruderrad; c die Nabe; d,d,d find 
die Bruchenden der Arme. Da in dem gegebenen Falle zum Behufe 
der weiteren Zortfezung der Fahrt eine mdglichft fichere Spleißung 
ndthig war, und die Schwächung der Nabe fowohl ald der Arme, 
welche aus einer Durkhbohrung derfelben wahrſcheinlich erwachſen 
ſeyn würde, vermieden werden mußte, fo Fam ich auf die Idee, 
einen eifernen Ring e,e ſchmieden zu laffen, welcher folche Einfchnitte 
hatte, daß er fämmtliche Arme des Rades umfaßte. Diefen Ring 
befeftigte ich aljogleih mit Tauen an den einzelnen Armen, wie 
man dieß bei f fieht; und nachdem dieß gefchehen war, befeftigte ich 
quer durch das Ganze mittelft der Feffeln h,h,h den Balken g,g, 
damit die Gewalt der Drehung gleichmäßiger vertheilt würde. Sn 
vier Stunden war Alles fertig; und die Fahrt wurde, ungeachtet die 
See oft hochging, nicht weiter unterbrochen. 


Mancher dürfte vieleicht darüber lächeln, daß ich ftatt der Taue 
nicht lieber Schraubenmuttern und Bolzen anwendete; allein 1) durfte 
id das Eifen durch Einbohren von Löchern in daffelbe nicht ſchwaͤ⸗ 
chen; 2) erforderte-das Binden weit weniger Zeit, .ald das Bohren 
der Löcher und das Einpaflen der Bolzen; und 3) endlich flunden 
mir beim Binden viele helfende Hände, beim Bohren ꝛc. hingegen 
nur wenige zu Gebot. Schließlich bemerke ich nur noch, daß die 
Welle meines Rades nicht über die Nabe hinaus ragte, und alfo in 
dem Gebälte des Kaſtens des Ruderrades Feine Anwelle hatte; wäre 
dieß der Fall gewefen, fo würde ich zu jeder Seite der. Welle und 
nicht bloß Über die Mitte des Rades einen Balfen angebunden haben. 





26’ Berry's Heibefferte Kunſtwebſtuͤhle. 
Verbeſſerungen an den mechaniſchen oder Kunſtwebſtuͤhlen, 
worauf ſich Miles Berry, Ingenieur und Zeichner von 
ChancerysLane in der Graffchaft Middlefer, auf die von 
einen Ausländer erhaltene Mittheilung, am 5. Dechr. 
1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Februar 1838, S. 265. 
Mit Abbildungen auf Xab, I. 





Der Zwek der vorliegenden Verbeſſerungen ift, den mechanifchen 
Mebftupl mir folchen Vorrichtungen auszuftatten, daß man mit ihr 
in Ketten, welche mit Seiden:, Baumwoll:, Flachs⸗, Wollen» und 
anderen Fäden aufgezogen find, einen aus Borften, Roßhaar, Fiſch⸗ 
bein, Binfen, Stroh, Rohr oder anderen kurzen Materialien beftes 
henden Eintrag einweben Fann. — 

Fig. 1 iſt ein Frontaufriß eines Webſtuhles dieſer Art, — 
durch eine rotirende Kraft in Gang geſezt werden kann. Fig. 2 
zeigt denfelben in einer horizöntalen Anficht von Oben betrachtet. 
Fig. 3 ift ein Endaufriß; Fig. 4 ein Qüerdurchfchnitt, welcher beis 
nahe durch die Mitte der Mafchine und parallel mit Fig. 3 genoms 
men ift: Fig. 5 gibt eine Rülenanficht. 

Die Zreibwelle A, an der fich die zum Betriebe der arbeitenden 
Theile dienenden Zahnräder befinden; der Kettenbaum B; ber Werk; 
baum C; die Lizen oder Gefchirre D; die Lade E; der Knechrhebel F, 
der durch die an der unteren Melle G befindlichen Excentrica feine 
Bewegung. erhält; die an eben diefer Melle befindlichen, zur Bewe⸗ 
gung der. Gefchirrhebel oder Trerfchämel FI befindlichen Ercentrica.: 
alle diefe und noch einige andere, in der. Zeichnung: erfichtliche Theile 
ſind fo bekannt, daß fie Feiner weiteren Befchreibung bebütfen. r 

Die neuen Theile find die Büchfen. oder Behälter, worin fich 
die Borften, Haare oder fonftigen als Eintrag zu verwendenden Sub: 
ftanzen befinden; die Zangen, womit diefe Subftanzen aus den Büch- 
fen ausgezogen und zwifchen die Kettenblätter gelegt werden; die 
Arme oder Hebel und Däumtinge, welche zur Bewegung diefer Zan⸗ 
gen dienen; und der Mechanismus, durch den der Wurf der Schüze 
in gewiffen Zeiträumen unterbrochen wird. Sch will, um deren Ans 
wendung zu zeigen, andeuten, wie fich mit deren Huülfe ein Eravat: 
tenzeug, d. h. ein Zeug, in welchen mit dem Eintrage ftellenweife 
Borften eingewebt werden, fabriciren läßt. Ich bemerfe im Voraus 
nur, daß in diefem Falle, fo wie überhaupt, wenn das Fabricat nur 
eine geringe Breite befommen foll, die Ketten, Nierblärter, Geſchirre 
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ind übrigen entfprechenden Theile gleichfaus num eine geringe Breite 
ya haben brauchen. 

Die die Börften enthaltenden Buͤchſen &, a, welche gegen 6 Zoll 
Länge, Y, Zoll Breite und 4 Zoll Tiefe haben follen , fiehe man am 
Ruͤken der Lade angebracht, Die Borften werden im der Richtung 
bes Schuͤzenwurfes gerade und fo in diefe Büchfen gelegt, daß fie 
mit ihren Enden etwas weniges über - die offenen, den Sahlbaͤndern 
zundchft gelegenen Enden der Büchfe hinausragen, wie man dieß in 
Big: 5 Angedeuter fieht. Ein bleiernes Gewicht, welches man fchräg 
in jede der Büchfen legt, drukt die Borften dicht zuſammen. Die 
Zamgen koͤnnen demnach die Endet der Borſten erfaffen, fie einzeln 
aus den Büchfen ausziehen, nd fie in dem Maaße, ald das Weben 
von Gtätten geht, in dad Gewebe einlegen. 

Die Zatigen b,b, von denen man in Fig. 6 ein inzelaes Paar 
in etwas groͤßerem Maaßſtabe abgebildet ſieht, find gleichfalls am 
Küken der Lade angebracht; jede derſelben fchießt ſich ſeitwaͤrts in 
dem Falze einer Meffingplatte, die, wie Fig. 5 zeigt, am Ruͤken der 
Lade befindtich iſt. Die In ihren Falzen gleitenden Zangen. werden 
hinter dem Rierblatte quer durch die Mafchine in die an den gegen: 
überliegenden Seiten befindlichen Borſtenbuͤchſen getrieben; und zwar 
imitrelft der Hebel oder Atme c,c, die, wie Fig: 2 und 3 zeigen, 
mit den Hebeln d,d ein Gefüge bilden. Jeder dieſer lezteren dreht 
fich bei e um eineh in einen Arm oder eine Keifte eingelaffenen- Arm; 
and an dem Ende eines jeden derfelben befinder fich eine kleine Rolle, 
die bel den Bewegungen der Lade in dem geräden Falzen f des Lauf: 
brettes auf und nieder fleigt, und dadurdy den Hebel d verhindert 
die Zange in Bewegung zu ſezen. Die iſt der Fall, wenn nur der 
Einſchußfaden allein von der Schuͤze durch die Kettenblaͤtter gewor⸗ 
fen wird; wenn aber zugleich Borſten eingeſchlagen werden ſollen, 
fo wird das bewegliche Stuͤk g, welches ſich um den in das Lauf⸗ 
brett eingelaffenen Stift h dreht, wie Fig. 2 andeuter, Auf. die eine 
Eeite geſchoben, wodurd der gerade Falzen f gefchlöffen, und dafuͤr 
der im Bogen laufende Salzen i gedffnet wird. Die am Ende des 
Hebels d befindliche Rolle laͤuft alſo bei der Bewegung der Lade 
nach Nüfmwärts in den Frumiilinigen Falz i, und veranlaßt hie 
durch, daß die Zauge hinter dem Rietblatte durch die Kettenblätter 
geworfen wird. 

Die Verfhiebung des Stüfed 5 an dein Laufdrette wird durch 
einen Zapfen k berderkftellige, der, wie Fig. 1 und 3 zeigen, an dem 
Ende des Hebels 1 angebracht iſt. Dieſer Zapfen K- wird naͤmlich 
von einer Feder gegen die Fläche des Mufchelrades m argebräßt, 
deſſen Erhadenheiten und Einſchnitte den Yon den Zargen b,b zu 
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vollbringenden Bewegungen entfprechen. Zu jeder Seite der Mas 
fchine ift eines der Mufchelräder m an der Welle j angebracht, das 
mit die Bewegung der Zangen von beiden Seiten der Lade ber bes 
wirft werden fann. Sind beide Räder m fo an ihrer Welle firirr, 
daß die Erhabenheiten beider mit einander correfpondiren, fo werden 
beide Zangen zwifchen den Kettenblättern durchgehen und gleichzeitig 
eine Borſte zwifchen diefelben einlegen; wechfeln hingegen die Erha— 
benheiten beider Käder mitfammen ab, fo werden die Zangen an 
jeder Seite bei. den abwechfelnden Schlägen der Lade in Bewegung 
fommen. Diefe Abänderungen find, was die Zahl der in das Ge- 
webe einzuführenden Borften betrifft, ganz unter der Gontrole des 
Arbeiter und von der Befchaffenheit des zu erzielenden Fabricates 
abhängig. Um diefe Abänderungen noch mehr zu erleichtern, kann 
man durch leichte Verſchiebung der Stellung ded Zapfend k auch 
ander& eingefchnittene Mufcpelräder m* in Anwendung bringen. 

Damit nach dem jedeömaligen Durchwerfen der Zangen b,b 
durch die Kertenblätter denfelben ein anderer Theil des Borftenpake- 
teö dargeboten werde, werden die Buͤchſen a,a auf und nieder bes 
wegt. Es geichieht dieß mit Stangen n,n, welde an den unteren 
Theilen der Büchfen feftgemacht find, und deren untere Enden eine 
Reibungsrolle tragen, welche auf dem Umfange der Excentrica oder 
Herzraͤder 0,0 ruht. Leztere befinden fih an einer kleinen Welle, 
die am Ruͤken der Schwerter der Lade aufgezogen ift, wie aus 
Fig. 5 erhellt. Ihre Umlaufsbewegung erhalten diefe Herzräder 0,0 
durch ein an. derfelben Welle befindlides Sperrrad p, ‚in welches 
ein Sperrkegel q eingreift, den man in Fig. 4 an einem Querriegel 
des Mafchinengeftelled angebracht ſieht. Die fohwingenden Bewe- 
gungen der Lade bewirken, daß der Sperrfegel bei jedem Schlage 
ber Lade das Sperrrad p um einen Zahn umtreibt. Die Stangen n,n 
werden demnach durch die allmähliche Umlauföbewegung der Herzs 
säder auf und nieder bewegt; und hiedurch erhalten die Büchfen a,a 
zu dem oben angegebenen Zweke gleichfalls eine langfame Aufs 
und Miederbewegung. | 

Die Schließung der Zangenfpizen gefchieht mittelft einer Feder r, 
bie, wie Zig. 6 andeutet, den Schwanz einer ihrer Wangen bildet. 
Das Deffnen hingegen gefchieht mittelft des Stüfes s, welches ſich 
um einen unter dem Schwanze der unteren Wange befindlichen 3a: 
pfen dreht. Die Zangenfpizen find vom Ruͤken her durch eine Platte 
geſchuͤzt. Wenn die Zangen durch die Schuͤzenbahn geworfen wers 
ben, fo find deren Spizen gedffnet, indem die Stüfe s dadurch, daß 
die Zange auf dem Ruͤkwege auf einen Heinen, an. dem Ruͤken der 
Rabe firirten Zapfen ober Zinger t traf, in bie geradftehende Stels 
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lung gerietben, in der man fie in Fig. 6 fieht. Sind jedoch bie 
offenen Zangenfpizen in die Borftenbüchfen eingedrungen, fo treibt 
ein anderer, gleichfalls am Ruͤken der Lade befeftigter Finger v das 
Stäf s unter dem Schwanze der Zange hinweg in die Stellung, 
welche in Fig. 6 durch Punkte angedeutet ift, wodurch die Spizen 
fo gefhloffen werden, daß fie die Borften fefthalten. Beim Zurüfs 
fehren der Zangen werden bie Borflen zum Behufe des Einziehens 
derfelben zwifchen die Kettenblätter feftgehalten, und erft, wenn die 
Zanyen beinahe dad Ende ihrer Bewegung erreicht haben, trifft der 
Schwanz oder dad Ende der unteren Wange auf den Zapfen u, der 
die Wangen dffnet, damit die Borften ausgelaffen und ald Eintrag 
eingelegt werden. Die Lade vollbringt bierauf ihren Ealag, womit 
die Borfte ald Eintrag untergebracht ift. 

Um das Eintragen der Borften, nachdem eine — Laͤnge 
gewebt worden iſt, zu unterbrechen, ſind an den Enden der Welle 
des Werkbaumes C, wie man in Big. 1, 2 und 3 ſieht, ein Paar 
Mufchelräder w angebracht, deren Umfang gegen die oberen Enden 
der Hebel x,x, welche fih an Zapfen, die in den Seitengeftellen des 
Mebftuhles fixirt find, aufgezogen befinden, umläuft. An einem 
diefer Hebel x ift, wie in. Fig. 3 zu ſehen, ein Arm y befeftigt, 
defien anderes Ende mit dem an dem Seitengeftelle aufgezogenen Wins 
felhebel 2 in Verbindung fteht. Das obere Ende diefes Hebels z ift 
an einem Federarme a, Fig. 3, feftgemacht, der ſich an einer Klauens 
ftange b, welche fih in der hohlen Welle des Mufchelrades m fchiebt, 
bewegt. Diefe Klauenftange fteht mit einem an derfelben Welle 
befindlichen Mufchelrade c in Verbindung, welches zu einem Theil 
an der Welle firire ift, während es ſich mit dem anderen Theile. 
daran ſchiebt, und dadurch zur Führung des Hebels d eine gerade 
oder eine im Zikzak laufende Fuge bildet. Der Hebel d hat feinen 
Drehpunkt an einem Zapfen, der fih an einem von dem Geftelle 
autlaufenden Arme e befindet. Das eine Ende deffelben bewegt fich 
mit einem Knaufe in der Kehle oder Fuge des Mufchelrades c, 
während fich das andere gabelfdrmige Ende an einem an der Welle G 
befindlichen Schieber f bewegt. Wenn das Ende des Hebeld x in 
die Ausferbung des Mufchelrades w einfällt, fo wird das Klauen: 
muſchelrad c in eine foldhe Stellung gezogen, daß es für den Knauf 
des Hebels d eine gerade laufende Zuge bilder, wo dann der Web⸗ 
ſtuhl nur glatten Zeug weht. Wenn fich hingegen der cylindrifche 
Theil des Mufchelrades w gegen den Hebel x bewegt, fo wird Dies 
fer Hebel zurüfgetrieben und das Klauenmufchelrad fo verfchoben, 
daf es für den Knauf des Hebeld d eine im Zikzak laufende Fuge 
bilder, Hleraus folgt, daß das entgegengeſezte Ende dieſes Hebels 
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den an ber Welle G befindlichen Schieber £ verfchiebt, und die Daͤum⸗ 
linge g, welche früher die Knechthebel in Bewegung fezten, außer 
Thätigfeit bringt: fo daß die: Bewegung der Schäze unterbrochen 
wird, und die Zange allein einen Einſchuß aus Borſten einträgt. 
Soll uͤbrigens der Einfhuß fowohl aus Garn ald aus Borften ber 
ſtehen, fo äft der Rlauenapparat gauz entbehrlich. 

Wenn die in dem Mufchelrade w befindliche Auskerbung dem 
Hebelende ſich vorwärts zu bewegen geftattet, fo zieht diefes, wie 
Gig. 3 zeigt, die horizontale Stange h mit fi, wo dann der Fäns 
ger i, der ben Hebel. J fperrt und die Wirkung des Mufchelrades m 
auf den Bolzen k verhätet, vorwärts fommt. Diefer Theil des Apr 
parates kommt zum Behufe der Erzeugung ber glatten Stellen des 
Sabricated in Thätigkeit. 

Es verfteht fich von felbft, daß die zur Abänderung des Fabri⸗ 
cated beftimmten Theile des Webſtuhles auf mannigfache Weife 
modificirt, und durch verfchiedene Mechanismen hervorgebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Sc binde mich daher Feineswegd an beftimmte For⸗ 
men, Dimenfionen und Stellungen, fondern behalte mir vor, alles 
dieß je nad) der Urt und Qualität des gewiünfchten Fabricates ab⸗ 
zuändern. Meine Anſpruͤche gründen ſich im Allgemeinen auf Aus⸗ 
ftattung des Kunftwebftuhles mit Mechanismen, mit deren Huͤlfe 
Borften, Drähte, Haare, Fifhbein, Stroh, Rohr, Binfen und an- 
dere derlei Stoffe ald Eintrag eingemwebt werden koͤnnen, und auf 
Anhaltung und Abänderung der Thärigkeit diefer Mechanismen fpr 
wohl ald der Schüze zum Behufe des Einmebend verſchiedener Quan⸗ 
titäten diefer Materialien in das Gewebe. MWeun der Webſtuhl mit 
allen diefen Theilen gehörig ausgeftattet ift, fo Zaun er ohne Bei⸗ 
hilfe von Menfchenhänden alle Fabricate der angedeuteten Art liefern. 


IX. | 
Ueber einen Tag- und Nachttelegraphen. Von Hrn. E. 
B. Rowley, von der Eönigl, großbritann. Marine, 
Aus bem London Journal of arts. Februar 1858, ©. 500. 
Mi Ubpidungen auf Tab. I. 





Dad Princip ded Telegraphen, den ich hiemit dem dffentlichen 
Gutachten unterwerfe, beruht darauf, daß einer Luftfänle, welche fich 
in einer bleiernen, von einer Station zur anderen laufenden Röhre 
befindet, ein Impuls gegeben wird, und daß fich diefe Luft ange: 
ſtellten Verfuchen gemäß mit einer Gefchwindigfeit von ‚einer engl. 
Meile in 5 Secunden bewegt. Ed mörhte dieß im erſten Augen- 
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bite unglaublich fcheinen, do der Wind felbft bei ven heftigften 
Stürmen : din einer Stunde nur 400 Meilen zurüflegt; allein es 
ſcheint, daß bie in einer Röhre emthaltene Luft denfelben Geſezen 
mnterliegt, wie dad Waſſer, und gleichſam als ein feſter Körper zu 
betrachten if. Wenn daher in eine Möhre von 140 Meilen Länge 
und einem halben Zoll im Durchmefler ein Fuß Luft eingetrieben 
wid, fo wird Die in ber Möhre enthaltene Luftfänle in dieſer fo 
fortgetrieben werben, daß im Verlaufe einer Minute an dem ander 
sen Röhrenende ein Fuß Luft entweicht. 

Um nun dieſes Princip zu telegraphifchen Zweken zu benuzen, 
follen von einer Station zur anderen, deren Entfernung zu 10 engl. 
Meilen angenommen werben foll, bleierne Röhren gelegt werden. 
Jede diefer Röhren ift an dem einen Ende mit einem Luftbehälter, 
der gleich einem Gaſometer in Waſſer umgeftürzt iſt, zu verbinden, 
während das andere Ende in Waller untertaucht, das im Heinen 
gläfernen Flaſchen enthalten if. Jede Röhre muß einen eigenen 
Sperrhahn haben. Der Druf der Luft, der von dem Luftbehälter 
aus Statt findet, gibt der Luft im jener Nöhre, deren Sperrhahn 
umgedreht wind, einen Impuls; amd hieraus folgt, daß an dem 
anderen Ende ber Roͤhre augenbliklich Luftblafen Durch. das Waſſer 
emporfteigen. 

In der abbildung/ welche in Fig. 8 zur Erläuterung beigege= 
ben ift, ift a ein Lufibehälter, der in Waſſer untergetaucht ift, und 
von einer Luftpumpe hear mit Luft vwerfehen wird. Don ihm läuft 
die Röhre b aus, die mit fünf Röhren, von denen jede ihren eiges 
nen Sperrhahn hat, in Verbindung flieht. Die mit * bezeichnete 
Röhre gibt ein vorläufiges Signal. Jede Röhre Luft bis zur näch- 
fen Station und tritt dafelbft in eine Flafche ein, welche zu %, mit 
Baffer gefüllte amd ‚auf gleiche Weiſe bezeichnet if. Wenn der 
Sperrhahn a eine Secunde lang aufgedreht bleibt, und Luft aus 
dem Behälter eintritt, fo wird man in der Flafche a fogleich ein 
Unfiprudeln won Luft bemerken. Fig. 9 deutet an, wie jede ein« 
zelne Röhre des Alphabetes fo eingerichtet werden Fann, daß fie ſich 
sur Communication hin und her eignet. Die Signalröhre muß im⸗ 
mer eine einfache ſeyn. a ift bier ein Luftbehälter; b eine von 
demfelben auslaufende Mbhre mit einem Sperrhahne, von der ſowohl 
die Signalrdhre ald auch die Alphaberrdhren ausgehen; Jeztere find 
mit vier Sperrhähnen ausgeſtattet. Soll eine telegraphifche Mit: 
Heilung geſchehen, fo ‚dffnet man an der einen Station den Sperr⸗ 
bahn *5 wenn dann der Wärter an der anderen Station dad Auf 
ſprudeln wer Luft bemerkt, fo dreht er feinerfeitd feinen Sperrhahn *, 
um dadurch anzubenten, daß feine Aufmerkſamkeit rege dft. 
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Die Hauptkoften an einer Xelegraphenverbindung biefer Art 
veranlaffen die Röhren. Eine Tonne bleierner Röhren. fommt auf 
20 Pfd. Sterl. und reicht für eine engl. Meile bin; eine Strefe von 
410 Meilen kommt alfo mit 6 Röhren auf 1200 Pfd. St. zu’ ftehen. 
Ein Vorzug dieſes Telegraphen ift, daß zu deflen Bedienung jeder 
ganz gewöhnliche Menſch geeignet ift. 

Die Röhren an dem von mir aufgeftellten Modelle haben 500 
Fuß Länge, und im diefen ift zur Mittheilung des Impulſes nicht 
mehr dann Y, Secunde nöthig. Ein Kleiner Verfuch, bei dem es 
nichts weiter braucht , ald eine Röhrenlänge von 10 Meilen zufanıs 
menzulöthen, wird hinreichen, um die Frage zu entfcheiden. Mir ift 
es höchft wahrfcheinlih, daß, wenn man das eine NRöhrenende in 
eine Waſſerflaſche untertaucht und bei dem anderen eine Quantität 
Luft eintreibt, an erfterem innerhalb einer Minute Luft durch) das 
Waſſer emporfleigen wird. 





X 


BVerbefferter Zindapparat, worauf fih William Newton, 
am Dffice of Patents, ChancerysLane in der Graffchaft 
Middlefer, am 11. Auguft 1856 auf die von einem 
Ausländer erhaltene Mittheilung ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. December, 1837, ©. 160. 
Mir Abbildungen auf Tab. I 





Die Erfindung befteht in eigenen Behältern, in welche man die 
Zündhölzchen bringt, und welche fo eingerichtet find, daß jedes Hoͤlz⸗ 
chen durch die Neibung, die ed beim Herausziehen im Junneren des 
Behälters erleidet, augenbliklic entzündet wird. Das MWefentliche 
beruht auf der Art und MWeife, auf welche zwei rauhe Oberflächen 
in Verbindung mit dem Behälter für die Zuͤndhoͤlzchen fo angebracht 
find, daß fie einander beinahe berühren. Die Zuͤndholzchen koͤnnen 
aus Holz, Papier, dünnen Wachskerzchen oder irgend einem anderen 
biezu tauglihen Materiale beftehen; und als Zundftoff kann man 
irgend eines jener befannten Gemenge, die fich durch Reibung entzüns 
‚den, benuzen, da hieran nichts Neues in Anſpruch genommen wird, 

Die Geftalt des zur Aufnahme der Zuͤndhoͤlzchen beftimmten 
Behälters läßt fich mach Belieben und Geſchmak abändern; denn das 
Wefentliche wird von dem Patentträger mit folgenden Worten in 
Anfpruch genommen, 

Ich verfertige eine Buͤchſe oder einen Behälter, der aus mehr 
veren kleinen Röhren oder Fächern, von denen jedes zur Aufnahme 
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eines einzelnen Zündhölzchens beſtimmt ift, befteht. Ueber diejen 
Fächern bringe ich Streifen aus Kartenpapier oder einer anderen 
entfprechenden Subftanz, die mit Sandpapier oder einem anderen 
ähnlichen rauhen Materiale überzogen ift, an. Wenn die Zuͤndhoͤlz⸗ 
chen gehörig mit Zündmaffe verfehen worden find, fo bringe ich fie 
einzeln und mit den zündenden Enden nach Abwärtd gerichtet fo in 
die Fächer, daß ihre oberen Enden fo weit ber die Kartenblätter 
binausragen, daß man fie zum Behufe des Ausziehens mit dem 
Finger und Daumen erfaffen Fann. Beim Ausziehen felbft drüft 
man die Kartenblätter gelinde zufammen, damit die mit Zündmaffe 
verfehenen Zündhdlzchen eine folche Reibung erfahren, daß fogleich 
eine Entzündung derfelben erfolgt. | 

Sn Fig. 17 fieht man mehrere aus Kartenblättern verfertigte 
Röhren oder Behälter für Zuͤndhoͤzchen. ch nehme zu deren Ver« 
fertigung zwei flache Kartenblätter von rechtefiger Geftalt, und leime 
zwiſchen diefe ein drittes, roͤhrenformig zufammengefnittertes Karten- 
blatt a,a, wie man dieß in Fig. 18 im Horizontalen, und in Fig. 19 
im fenfrechten Durchfchnitte fieht. Dann befeftige ich über den hie— 
durch gebildeten Röhren Streifen Sandpapier b,b, und wenn hier: 
auf in jede der Röhren ein Zändhölgchen eingeführt worden ift, fo 
nähere ich die Kartenblätter fammt dem Sandpapiere an die Zünd- 
bölzchen an, und binde fie mit Draht oder auf andere Weiſe in die— 
fer Stellung zufammen. Wenn diefe Vorkehrung getroffen worden 
it, fo wird fich jedes Zuͤndhoͤlzchen beim Durchziehen deffelben zwis 
Ihen den Sandpapieren augenbliflicdy entzünden. 

Diefe Zuͤndhoͤlzchenbehaͤlter laffen ſich auf verfchiedene Weiſe 
verfertigen und mannigfach mit einander verbinden, ohne’ daß man 
deöhalb von dem Principe abzuweichen: brauchte Go kann man 
» 3. aus mehreren derfelben ein kleines Taſchenbuch zuſammen— 
fen, welches man bloß zu Öffnen braucht, um fic durch fchnelles 
Ausziehen eines Zündhölzchens Kicht zu verfchaffen. Ein derlei Tas 
ſchenbuch won beiläufig 2 Zoll Länge, %, Zoll Dike und 2 Zoll Höhe 
faßt 50 Hoͤlzchen. Sind diefe verbraucht, fo nimmt man die Behäl- 
ter aus Kartenblatt heraus, macht die Drähte los, führt neue Zund- 
holzchen ein, und bindet die Kartenblätter. wieder zufammen. 

In Fig. 20 fieht man ein Fleines, nad demfelben Principe 
eingerichtetes Büchschen für Zuͤndhoͤlzchen. a ift der Behälter für 
einen Vorrath aufrecht ftehender, mit der Zindmaffe nach Abwärts 
gerichteter Zuͤndhoͤlzchen; b eine Dille für ein Wachskerzchen; c ein 
Raum, in dem ein Paar innen mit rauhen Oberflächen verfehener 
Platten, welche durch eine Feder gegen einander gedrängt werden, 
angebracht ift. Zwiſchen diefe rauhen Platten d,d wird mit den 
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Zündenden nach Abwärts gerichtet eine Reihe Zuͤndhoͤlzchen gebracht; 
was mit Leichtigkeit gefchehen fanın, wenn man den Knopf e ber 
Feder zurüfdrüft, und nach Einführung der Hblzchen wieder nachläßt. 

In Fig. 21 fieht man ein anderes derlei Buͤchschen, an dem 
die hintere und vordere Wand an Angelgewinden berabfällt, um die 
Zuͤndhoͤlzchen in die Behälter a,a einführen zu koͤnnen. b,b find 
die RNeibungs-Oberflächen. Wenn die beiden Wände wieder aufge: 
ftellt find, fo werden fie mit Stiften, die man in Scheiden berab- 
druͤkt, feftgehalten. Wenn man die Zündhölzchen einzeln auszieht, fo 
entzünden fie fich durch die Reibung, welche fie zwifchen den rauhen 
Operflächen erleiden. | 

In Fig. 22 ift ein achtfeitiges derlei Bächschen abgebildet, deſ⸗ 
fen Seitenwände a fich gleichfalls an Angelgewinden zuruͤkſchlagen 
laffen, um Zuͤndhoͤlzchen in die Behälter b bringen zu Tonnen. Die 
Reibungs - Oberflächen fieht man bier bei c,c. Die aufgeftellten 
Seitenwände werden durch ein adhtfeitiges Gehäufe feiigehalten. Im 
Inneren des Buͤchſschens kann fich eine MWeingeiftlampe und eine 
Schieblade für einen Vorrath an Zündhölzchen befinden. | 

Alle diefe Gehänfe find bier nur beifpielöweife angegeben , denn 
der Patentträger binder ſich durchaus an Feine beftimmte Form, 
indem viefelbe je nach Umſtaͤnden und Geſchmak verfchieden abgeän- 
dert werben Tann, und indem er nur das im Eingange erläuterte 
Princip als fein Recht in Anfpruch nimmt. 


xl. 
Ueber ein Gebläfe mit ftätigem Winde, - Vom Premier: 
lieutenant Ph. Braun in Marburg. 





Nachdem ich vor Kurzem durch einen befonderen Anlaß das 
Bedürfniß eines Gebläfes mit umunterbrochenem Luftftrome bei bee 
liebig möglicher An= und Abfihwellung des Windes erkannt hatte, 
war ich feitbem bemüht, ein folches aufzufinden. Dieß gelang mir 
auch unter Befchränfung auf und für einen gewiffen Zwei. Als ich 
nun in Entwerfung der Zeichnung begriffen war, gelangte das Ate H. 
bed polyt. Zoürn. Bd. LXVI. in meine Hand, mir Kunde gebend 
von Paillerte's „Gebläfe mit ununterbrochenem Winde.’ Dieß 
war unter biefen Umftänden eine um fo lebhafter anregende Bekannt: 
ſchaft, wiewohl fie mir nur in der Form, keineswegs im Principe, 
nen war. — Jener im Allgemeinen meinen vollen Beifall bei nähe- 
ser Betrachtung zolfend, wollte ed mir doch fcheinen, als fey der 
große lederne Canal für die Hebel und Gewichtöftange mitten durch 
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den ganzen Apparat und der Eleine durch den "mittleren Blasbalg für 
den Luftſtrom aus dem unteren in den Lufrbehälter, nicht bloß eine 
beträchtliche Verminderung der Raummwirfung, fondern auch ein ans 
fehnliches technifches und bedeutendes Guͤte-⸗Erſchwerniß; ed war mir 
fo fort Har, im Folge der Mefultate früherer eigenen Forſchung, 
daß diefe Ueberladung als ein dreifeitiger Mangel, fich einfach befei- 
tigen laffe, fo daß alfo dem Apparate eine weientlihe Verbeſſerung 
zujuwenden ſtehe. Dieß aber kann kurz auf zweierlei Art gefchehen: 


J. Mit Veränderung der Anordnung Paillette’s. 


1) Die obere Abtheilung C, ala Luftbehälter, wird zwifchen 
die beiden Blasbaͤlge A und B verlegt, und, ihr Boden an den beis 
den Ständern E des Geſtells befeftigt;, während ihr Dekel auf und 
ab. beweglich bleibt, * 

2) Die beiden Ständer nehmen in ihrer oberen Verlängerung 
den Boden des oberen Blasbalgs A feſt auf und zwar in dem 
Raumverhältniffe, daß ſich unter ihm der Lufibehälter vdlig frei 
ausdehnen kann, während der Dekel auf 'und abbeweglich -ift. 

3) Der feſtſtehende Boden des Luftbehaͤlters bildet zugleich den 
Dekel des unteren Blasbalgs B, deſſen Boden dagegen ſich zu 
bewegen hat. 

4) Die Kette des Hebelarmes F ift auf der Mitte des beweg- 
lichen Dekels des oberen Blasbalgs befeftigt. 


5) Der bewegliche Defel des oberen und der bewegliche Boden 
ded unteren Blasbalgs find mittelft 2 (bei großen Apparaten auch 3) 
gleichgroßen „Ketten. (oder Stäben von Holz oder Eifen) miteinander 
verbunden ; leztere — an erfieren au entgegengefezten Seiten in 
Geihgemiptspunften geeignet befeftige — laufen nahe am Apparate, 
jedoch ohne Berührung, fenfrecht hinab mit einer ſolchen Länge, daß, 
wenn fie dem einen Blasbalg gefchloffen erſcheinen laſſen, der andere 
zugleich gedffnet iſt. 

6) Der obere Blasbalg hat ein glattes Einlaß-Feder ventil 
innen am Dekel und ein dergleichen Auslaßventil außen an der Mitte 
ſeines Bodens mit nach innen liegender Feder; es befinder fich 
innerhalb 

7) eines Iuftdichten ledernen Luftkanals, welcher, von angemeſſe⸗ 
ner Laͤnge und Weite, die Hohlräume des Blasbalgs und des Luft: 
behaͤlters miteinander verbindet und im Spielraume des lezteren den 
ſeinigen mitfinbet. 

8) Der untere Blasbalg hingegen hat fein gewöhnliches 
Einlaßveneil innerhalb in der Miste feines Bodens und fein dergleis 
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chen Auslaßventil außerhalb in der Mitte feines Dekels. Das Düfens 
ventil wie bei Paillette. 

9) Der Dekel des Lufrbehälters erhält eine angenteffene Bes 
fehwerung rings um den Luftkanal; defgleichen 

10) der Boden des unteren Blasbalgs fein Zugewicht an einem 
VHenkel unter der Bentilpforte. 

I. Mit Beibehaltung der übrigen Anordnung Pall: 
tette'd — wird der Boden des unteren Blasbalgs an das Geftell 
fo weit unter dem ebenfalld daran befeftigten Boden des Luftbehaͤl⸗ 
terd (welcher zugleich Dekel des oberen Blasbalgs ift) befeftigt, daß, 
wenn die, zwifchen vorigen feften Theilen befindliche auf und ‘ab be: 
weglihe Sceidewand (Dekel bed unteren und Boden des oberen 
Blasbalgs) abwechſelnd den einen Blasbalg ſchließt, fie den anderen 
zugleich oͤffnet. Alsdann werden moch ſowohl die, Über der Mitte 
des (audgedehnten) Luftbehälters in eim gefperrtes A zufammenver- 
bundenen Hebeketten als die eben fo für das Zuggewicht anzuordnens 
den an vorige bewegliche Verbindungswand der beiden Blasbälge an 
den geeigneten Stellen befiftigt, und die zweite augenfällige Vers 
befferung ift fchon vollbracht. 

Das Spiel des Apparats Übrigens erklärt ſich von ſelbſt; und 
bei der Deutlichfeit der Sache bedarf ed auch Feiner befonderen Zeich: 
nung, indem die Beziehung auf die im obenbefagten Hefte ‚enthals 
tene völlig hinreichend erfcheinen dürfte. 


XI. 


Verbefferte Methode Flüffigfeiten zu erhizen und abzudam⸗ 
pfen, worauf fi) Thomas Baylis, Civilingenieur von 
Zammorth in der Graffchaft Stafford, auf die von einem 
Ausländer erhaltene Mittheilung am 6. Mai 1837 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. Februar 1838, ©, 289. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Die Erfindung des Patentträgerd befteht in der Anwendung 
fenfrechter Dampflammern,, die von dem Boden einer gewbhnlicyen 
Abdampfpfanne emporfteigen, und wodurch das Verfieden von Salz⸗ 
fohlen oder anderen Salzaufldfungen fehr erleichtert und begünftigt 
werden foll. 

An dem in Fig. 10 gegebenen fenkrechten Durchfchnitte diefes 
Apparates ift a, die gewöhnliche Abdampfpfanne, in welcher nach 
der Quere bie zur Erhizung der abzudampfenden Fluͤſſigkeit dienens 
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den Dampffammern b,b angebracht: find. Längs der einen Seite 
der Pfanne läuft der Caual c, der den Dampf in die Kammern b 
leitet. An der anderen Seite ber Pfahne befinder fich ein ähnlicher 
Sanal, der den Dampf zum Behufe der Verdichtung ableitet. 

Der angebliche Vortheil, den diefer Apparat gewähren foll, bes 
fteht darin, daß das während des Abdampfend erzeugte Salz auf 
den Boden der Pfanne d,d,d fällt; und daß die Heizoberfläche da⸗ 
gegen ſtets über dem Niederſchlage, nämlich an der Spize der Dampf: 
fammern fich befindet, fo daß die Mittheilung der Wärme nicht 
fo beeinträchtigt wird, wie dieß an den gewöhnlichen Pfannen der 
Hal zu feyn pflege, wenn fih ein Mal ein Salzniederfchlag ges 
bildet hat. 

In Fig. 11 fieht man eine Modification der eben befchriebenen 
Einrihtung,, denn hier find die erwähnten Dampflammern an einer 
Panne angebracht, die mit einem falfchen Boden von gewöhnlicher 
Art ausgeftatter ift. 


ö— — — — — — — 


XIII. 
Ueber die Oxydation der Metalle in der atmoſphaͤriſchen 
Luft; von P. v. Bonsdorff. 


Im Auszuge aus Poggendorff's Annalen der Phyſik und Chemie Bd. XLI. 
S. 295 und 325. 





Wismuth. 

Das Wismuth erhaͤlt ſich unveraͤndert nicht bloß in trokener, 
ſondern auch in einer mit Feuchtigkeit gefättigten atmoſphaͤriſchen 
Luft. In die Maiferglofe gebracht und dafelbft, wenn gleich noch 
jo lange, „verwahrt, behält das Metall feinen Glanz unvermindert. - 
Die Angabe, daß' Wismurh, der Luft ausgefezt, ein Suboryd geben 
el, ift alfo nicht richtig. Dagegen ift diefes Metall befonders em⸗ 
pfindlih für Schwefelwafferftoffgad und vielleicht auch für andere 
flüchtige Körper, weßhalb es, offen in einem Laboratiorium verwahrt, 
leiht mit einer dunkeln Farbe anläuft. 


Wismuth zeigt, in Berührung mit Waſſer in flüffiger Ges 
falt, bei Einwirkung der Luft, mehrere bemerfenswerthe Phäs 
nomene. — Legt man frifh zerfchlagene Stäfe Wismuth, bei 
Zutritt der Luft, aber geſchuͤzt vor der Kohlenfäure, in deftillir- 
tes Maffer, fo bildet ſich bei der erften Einwirkung des lufthalti- 
gen Waſſers Wismuthoxydhydrat, welches in Form weißer, leicht 
beweglicher Floken fich anfezt. Später aber hört diefe Hydratbildung 
auf, und ein hochgelbes Oxyd beginnt, in Form von Außerft feinen 
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Kıyftallen, ſich auf die Oberfläche des Metalls anzuſezen. Beide 
werden fparfam und langſam gebildet, befonders das lejtere, welches 
Monate und auch wohl längere Zeit braucht, und nur mit Mühe 
fann man eine Portion davon fammeln, die zu einer näheren Unter: 
fuhung hinlaͤnglich wäre. Hat aber die Kohlenfäure der Luft auch 
Zugang, fo bilden fich hie und da an gewiffen Punkten Kryftallifas 
tionen von ‚einem weißen, fchuppigen Stoff, enthaltend Kohlenfäure 
und Waffer, und aller Wahrſcheinlichkeit mach die Vereinigung eines 
Hydrats und Garbonats von Wismuthoxyd. Während diefes..vor 
fich geht, beginnt die übrige Oberfläche mit einer braunrothen Farbe 
anzulaufen, welche nad Verlauf mehrerer Monate in Beilchenblau 
und fchönes Himmelblau übergeht. Diefed Anlaufen mit. verfchiede: 
nen Farben entfteht auch, und ficherer, in Iufthaltigem Waſſer, wel: 
ches in einem verfchloffenen Gefäße verwahrt wird, und nach weite: 
rem Berlauf einiger Monate oder fogar Fahre, geht die blaue Farbe 
endlich in eine dunfel braungraue über. Wenn diefe Stüfe vom 
Waſſer aufgenommen werden, findet man dad Metall mit einem 
matten Stoffe bedeft, welcher eine angefangene Kryftallifation anzu: 
deuten fcheint. Ohne Zweifel bildet fich hier ein Suboryd von Wis— 
muth, und ich mache bei diefer Gelegenheit vorläufig auf die ver: 
fchiedenen Farbenveränderungen aufmerkfam, ein Phänomen, auf wel: 
ches ich weiter unten zurüffommen werde. 


Blei. 


Waͤhrend dieſes Metall ſich in trokener Luft vollkommen unver: 
aͤndert erhält, erleidet es im feuchter Luft eine fehr deutliche, wie: 
wohl ſchwache Oxydation, verliert feinen metallifhen Glanz und 
nimmt eine rein graue matte Oberfläche an. Syn einer mit Waffer: 
gas gefättigten Armofphäre geht diefe Oxydation in wenigen Tagen 
vor fi), das Metall aber läuft zuvor mit mehreren Farben an. Legt 
man ein mit einem Meffer rein gefchnittenes ober gefchabtes Stüf 
Blei unter die Wafferglofe, fo entfteht ein fucceffiver Anlauf von 
allen Farben des Regenbogens. Innerhalb weniger Stunden hat die 
Dberfläche eine gelblichbraune Farbe angenommen, welde bald in 
eine huͤbſch blaue übergeht; die grüne, rothe und violette Farbe zei- 
gen fich ebenfalld, doch weniger herrfchend, und endlich wird die 
ganze Oberfläche mit einem matten grauen. Häutchen bedekt. Wen: 
det man eine gelinde Wärme an, fo gefchieht die Oxydation ſchneller, 
gleichwie es fich mit dem Arſenik verhält, und das Blei wird in 
einem oder ein Paar Tagen volllommen mit diefem grauen. Häutchen 
bedekt. Ohne allen Zweifel wird hier, wie man auch frähet. ange: 
nommen hat, ein Suboxyd gebildet; die größgei Schwierigkeit. ift 
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aber, auf diefe Art eine zur: Unterfuchung — Quantitaͤt da⸗ 
von zu erhalten. 

Feilſpaͤne in die Waſſergloke gelegt, erhalten wohl eine merkliche 
Zunahme an Gewicht; wiewohl aber die Feilſpaͤne noch aͤußerſt fein 
ſind, kann doch die Oxydation nur auf der Oberflaͤche vor ſich gehen. 
Ein angeſtellter Verſuch ſcheint jedoch anzuzeigen, daß man durch 
Einwirkung einer feuchten Luft dieſes Suboxyd in bemerkbarer Quan- 
tität hervorbringen kͤnne. Wenn nämlich ein Amalgam von chemifch 
reinem Blei in eine gläferne Slafche gebracht wird, worin eine Heine 
Quantität Waffergas fich befindet, und die Flafche fleißig umgefchüts 
telt wird, während daß die Luft bisweilen von Neuem -Zutritt bes 
kommt, fo bilder fich ein ſchwaͤrzlichgraues Pulver, welches fich gleich 
von dem Amalgam fcheidet, und wahrfcheinlich jenes Suboryd ift, 
Doc habe ich bis jezt Feine Gelegenheit gehabt, dieſes Product 
näher zu unterfuchen. 

Das Verhalten des DBleid zu Wafler in fläffiger Form iſt in 
mehrerer Hinficht befonderd merkwürdig, fo wohl bei Einwirkung der 
Koblenfäure als auch bei Ausfchluß derſelben. Schon früher find 
von mehreren Chemikern Unterfuchungen über die mwechfelfeitigen Eins 
wirkungen dieſes Metalls und des Waſſers angeftellt worden, und 
es gibt Faum einen anderen fo fpeciellen Stoff, worüber eben fo viel 
abgehandelt worden wäre.’) Folgendes foll zeigen, daß bei der wechſel⸗ 
feitigen Einwirkung des Bleies und des Waſſers noch vieles wahräus 
nehmen war. 

Legt man frifch gefchnittene Stüfe von metallifhem Blei in reis 
nes deftillirted Waſſer, fo bildet ſich augenbliflich ein Woͤlkchen von 
Bleioxydhydrat, welches zu Boden fällt, und dabei in nicht unbes 
deutender Menge vom Waſſer aufgeldft wird. Da aber die Kohlens 
fäure der Luft eine aͤußerſt empfindliche Verwandtſchaft, bei Gegen: 
wart des Waſſers, zum Bleioxyd ausuͤbt, fo bilder fich fogleich eine 
Vereinigung von Kohlenfänre, Wafler und Bleioryd (ein Hydrocar⸗ 
bonat) in der Form weißer, fehuppiger Kryſtalle. 

Bei diefer Bildung des Hydrats ift es höchft wefentlih, daß 
das Waſſer chemifch rein ift. Der Hleinfte Gehalt von Salzen, Alfa: 
lien und Säuren hindert diefen Proceß. Die einzige Ausnahme 
machen die falpeterfauren Salze, welche in größerer Quantität ges 
genwärtig feyn müffen, um die Bildung des Hydrats zu vers 
hindern. 

Dem zufolge kann metalliſches Blei ald das empfindlichfte Res 





3) Man vergleidhe ieräber die intereffante Abhandlung von Yorke im 
polytechniſchen Journal Bd, LIV. ©, 20. — 
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agend, um bie Reinheit des Waſſers zu unterfuchen, angewandt wers 
den. Menn frifch gefeilte Bleifpäne auf. reines Waſſer in einem 
Weinglaſe geftreut werden, fo entfteht innerhalb einer oder fpäteftens 
zwei Minuten ein Wöltchen von Oxydhydrat, ift das Waſſer aber 
unrein, fo entfteht gar Feine Truͤbung. Merkwuͤrdig ift ed, daß das 
oben befchriebene Bleioxydhydrat ſich am beften bildet, wenn das 
Waſſer ruhig auf Blei in Pulverform oder ganzen Stüfen einwirken 
kann. Eine fchnelle Bewegung kann fogar diefe Wirkung gänzlich 
aufheben, und es bringt dann, ftatt des Oxydhydrats, bloß eine 
Bildung von Suboryd zumege. Wenn gefeilte Bleifpäne ſchnell in 
eine beinahe ganz mit Waſſer gefüllte Flafche eingeworfen werden, 
welche im nämlichen Augenblif fchnell mit einem Glaspfropfen vers 
ſchloſſen und glei darauf eine halbe Stunde ununterbrochen ftark 
gefchüttelt wird, fo findet fich Feine Spur von Bildung des Oxyd⸗ 
hydrats, das Waſſer ift vollfommen Far und die Bleifpäne find jezt 
bloß mit Suboryd bebeft. 

Diefes an ſich wahrhaft eigenthämliche Phänomen konnte vlel⸗ 
leicht folgender Maßen einige Erklaͤrung erhalten. Wenn man ans 
nimmt, daß bei der Bildung des Oxydhydrats, durch die wechfel: 
feitige Einwirkung des Iufthaltigen Wafjerd und des Bleis, irgend 
eine Aeußerung der Contact:Elektricität, welche eben die Oxydation 
des Metalld und die Bildung des Hydrats zumwege bringt, Statt 
findet, "und wenn man ferner anerfennr, daß jede, durch den Con: 
tact der Körper entftandene Aeußerung der Elektricitaͤt, ohne Zweifel 
einen, wenn auch noch fo furzen Zeitmoment, für den Contact felbft, 
vorausfezen muß, und daß bei, in diefer Hinficht, ſchwach wirkenden 
Körpern diefer Zeitmoment aller Wahrfcheinlichfeit nach größer ſeyn 
muß als bei fräftig wirkenden, damit eine eleftrifche Aeußerung ent: 
ftehen Fann, fo ſcheint mir die Urfache des genannten Phänomens 
darin zu beftehen, daß der Contact durch das Schütteln ſtets geftdrt 
wird, und daher die eleftroschemifhe Wirkung, welche für die Bils 
dung ded Hydrats noͤthig ift, nicht entfliehen Fann. 

Iſt das Blei entweder auf oben bejchriebene Weiſe oder durch 
Einwirkung einer feuchten atmofphärifchen Luft auf der Oberfläche 
mit Suboryd bedeft, fo Außert Iufthaltiges Waſſer in flüffiger Form, 
felbft mir Hilfe der Kohlenfäure, nachher gar Feine Wirkung mehr 
auf daffelbe. Diefes Verhalten zeigt, daß das Metall, durch jene 
ſchwache oberflächlihe Oxydation, für die Einwirkung des Sauerftoffs 
und des Waſſers indifferent geworden ift, und beftätigt folglid auch) 
die Vorftellung, daß diefer Oxydationsgrad nur ein Suboxyd fey. 
Wil man demnach metallifhes Blei im Waſſer vor der Einwirkung 
des Sauerftoffs, des Waffers und der Koblenfäure ſchuͤzen, fo braucht 
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man ed nur in feuchter Luft an der Oberfläche: fich fuborydiren zu 
laffen. Es erhält ſich darnach unverändert, wenn man ed auch 
noch fo lange darin liegen läßt. 

Man fcheint in Zweifel gezogen zu haben, daß das Bleioxyd 
ſich mit Waſſer vereinige. Eine Veranlaſſung hiezu wird man viel⸗ 
leicht von Houtou⸗Labilardiere's Bemerkung genommen haben, 
daß Bleioxyd, in kauſtiſchem Natron aufgeloͤſt und der Wirkung der 
Luft ausgeſezt, Kryſtalle von waſſerfreiem Bleioxyd abſezt. Da aber 
die Verbindung des Natrons mit der Kohlenſaͤure der Luft die Schei— 
dung des Bleioxyds veranlaßt und das noch rüfftändige Fauftifche 
Natron das Waſſer bindet, fcheint es leicht erflärlich zu feyn, daß 
bier fein Hydrat fich bilder. 

Ich babe oben bemerkt, daß die Kohlenfäure der Ruf, bei der 
Berührung des Waſſers mit metallifhem Blei eine Verbindung von 
Koblenfäure, Waſſer und Bleioxyd, ein Hydrocarbonat, hervorbringt. 
Diefe Verbindung fezt fich bald, bei freiem Zutritt der Luft, in der 
Form einer feinen, weißen, fehuppigen Subftanz aus der Löfung des 
‚Bleioryds im Waſſer ab. Hat aber die Luft einen befchränften Zu— 
tritt, 3. B. wenn die Aufldfung des Bleioxyds in einer Flaſche mit 
nicht ganz dicht ſchließenden Pfropfen aufbewahrt wird, ſo ſezt ſich 
das Hydrocarbonat allmaͤhlich in der Form ſchoͤner, weißer, ſeiden⸗ 
glaͤnzender, blaͤtteriger Kryſtalle ab. Aber auch unmittelbar auf dem 
metalliſchen Blei bildet ſich dieſe Verbindung. Wenn Bleiſcheiben, 
von reiner Oberflaͤche, mit Waſſer uͤbergoſſen, der Einwirkung der 
Luft uͤberlaſſen werden, wird das Blei ſehr ſchnell mit einem weißen 
Pulver von oft genanntem Product bedekt, welches nach und nach 
an Menge zunimmt; am ſchoͤnſten bildet ſich aber dieſe Verbindung 
folgender Maßen: Man laͤßt ein Stuͤk Blei, z. B. eine gegoſſene 
und eben geſchnittene, runde Scheibe unter der Waſſergloke ſich mit 
Suboxyd bedeken, ſchneidet dann mit einem Werkzeuge von Stahl 
oder Eiſen einen blanken Flek von dem Diameter einer oder zweier 
kinien in der Mitte der Scheibe, uͤbergießt dann die Bleiſcheibe in 
einem pafjenden Gefäße mit Wafler, 3. B. bis 6 Zoll Höhe und 
darüber, und läßt das Gefäß in Ruhe. Schon nah 5 bis 6 Stuns 
den findet man, daß die Kryftallifation des Hydrocarbonats auf der 
rein gefchnittenen metallifchen Fläche begonnen hat; fie nimmt nach 
und nach zu, und erhebt fich im der Form einer fchbnen feidengläns 
zenden Vegetation. Beruͤhrt man mit einem fpizigen Körper diefe 
Kryſtallgruppirung und fireut Theile davon auf die übrige fubory- 
dirte Fläche, fo beginnen diefe Theilchen fogleich auf der indifferen- 
ten fuborydirten Oberfläche, um mich fo auszudruͤken, gleihfam Wur⸗ 
zel zu fchlagen, und nehmen, ein jedes auf feinem Punkte, an Ums 


— 
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fang zu. Ohne Zweifel bewirkt bei dieſem Phaͤnomen die wenige 
im Maffer befindliche, von der Luft aufgenommene Kohlenfäure die 
erfte Bildung der Kryftallifation, wonach ein fortfahrender Strom 
von Kohlenfäure aus der Luft durch das Waſſer Statt findet, und 


auch fortwährend allmählich den Zuwachs der issue zu 


Wege bringt., 

Ein andered Phänomen, welches hiebei ebenfalls — ver⸗ 
dient auch im Vorbeigehen der Erwaͤhnung. Nimmt man die Blei⸗ 
ſcheibe vom Waſſer auf und fegt behutſam die Kryſtalliſation ab, 
ſo findet man die Oberflaͤche des Bleis bedeutend angefreſſen, und 
ein ſehr ſchoͤner Metallatlas (moiree) von reinem metalliſchen Glanze 
hat ſich gebildet. Es iſt mir nicht bekannt, daß die kryſtalliniſche 
Textur des Bleis bis jezt auf eine oder andere Art dargeſtellt wor: 
den ift. 

Schon früher Hat man bemerkt, daß eine Verbindung von Blei: 
oxyd, enthaltend Kohlenfäure, fich bildet, wenn Wafler und atmo: 
fphärifche Luft auf metallifches Blei wirken koͤnnen; es fcheint aber, 
daß man dieſes Product mit gewöhnlichem Fohlenfaurem Bleioryd ver: 
wechfelt habe. In England ift fogar ein Patent auf eine Fabris 
cation von Bleimweiß genommen worden, nad) welcher die Oxyda— 
tion und Verbindung des Bleis mit der Kohlenfäure einzig umd allein 
durch die Einwirkung der Luft und des Waſſers bewirkt werden follte. 
Diefe Borausfezung aber und bie daranf gegründete Fabrikfpeculation 
enthalten einen offenbaren Irrthum; das auf diefe Weile gebildete 
Product ift nicht gewoͤhnliches Fohlenfaures Bleioryd , fondern das 
mehrmals genannte Hydrocarbonat, und diefem Präparate fehlt gänz: 
ih, nah den Verfuchen, die ich habe anftellen laffen, die bei 
der Anwendung des WBleiweißes als Farbe nothwendige befende 
Eigenſchaft.“) | 

Das Hydrocarbonat des Bleies befteht nach meiner Analyfe aus: 

Bleioeyd . . . 87,76 
Mafr . . . 3,54 
Kohlenſaͤure . 8,709) 
100,00. 
Außer dem Suboryd, Orybbybrat und Hydrocarbonat bilder fich 


4) Sn bem Sapresbericht für 1836, wo die Refultate diefer Unterfuchung 
angeführt find, macht Berzeliuß die Bemerkung , „daß tag Hpbrocarbonat 


wahrſcheinlich durch die Kohlenfäure der Luft zu gewoͤhnlichem Eohlenfaurem Blei⸗ 


oxyd nach und nach übergehen ſollte.“ Dieß ift aber durchaus nicht der Balz 
auch foll die patentirte Sabrication nit zur Ausführung gekommen feyn, wie 
ich fpäter erfahren habe, 

5) Ic befürchte, daß das Atomgewicht des Bleioxyds wohl eine Gorrectiom 
nöthig hat; denn in zwei analytifchen Verſuchen habe ich auf 100 Theile ganz 
genau 86,54 Bleioxyd — 
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noch ein viertes Product durch die Einwirkung von Luft und Waffer 
auf Blei, und diefes ift rothes Superoryd; doch erfordert die Hers 
vorbringung biefed eine viel längere Zeit. ‚Streut man Späne von 
metallifcheın Blei auf die Oberfläche des Waſſers, und: läßt fie fo 
mehrere Monate, bis zu einem- Jahre, bloß mit einem Papiere oder 
einem unvollfommen fchließenden Defel bedeft, ftehen, fo bilder fich 
auf oben erwähnte Art erftend das Hydrat, dann das Hpdrocarbonat 
und der übrige Theil des Bleis, befonders die gegen die Luft liegen 
den Flächen, ſuboxydirt fih. Nach Verlauf mehrerer Monate aber 
findet man, daß die Oberfläche des Suboryds ftellenweife anfängt 
eine rothe Farbe anzunehmen, und nad) einer längeren Zeit, 3. ®. 
nach einem Jahre, find die auf der Oberfläche des Waſſers ſchwim— 
menden Gongeried der Bleifpäne, außer in Hpdrocarbonat, auch zu 
einem großen Theil in rothes Superoxyd verwandelt. Ein Zufall 
machte, daß ich, befchäftigt mit dem eben erwähnten Gegenftande, 
auch auf einem anderen Wege Gelegenheit hatte, die Bildung des 
Superoxyds dur die Einwirfung des Waſſers und der Luft oder 
durch die der feuchten Luft, beftätigt zu fehen. Durch Zufall naͤm— 
lid befam ich ein Buch in meine Hände, welches ich früher, vor 
etwas mehr ald 20 jahren mit mehr Aufmerffamfeit benuzt hatte. 
Ich hatte damald mit einem zugefpizten Bleiftüfe Fleine Aufzeich- 
nungen gemacht, gewiffe Stellen an der Kante bed Buchs bemerft 
u. f. w.,°) und fand zu meiner Verwunderung, daß alle diefe Buche 
ftaben und Zeichen, zur Zeit mit einem DBleiftüfe gefchrieben, nun 
meiftentheild eine rothe Farbe angenommen hatten. Es war daher 
offenbar, daß die Luft, fo wie auch wahrfcheinlich dad von den Poren 
des Papiers abjorbirte Waffer in der Länge der Zeit, die nämliche 
Wirfung, wie die Luft im Waſſer in flüffiger Form, während einer 
fürzeren Zeit ausübt, gehabt hatte. 

Endlich und zulezt mögen noch, in Hinfiht auf die Gefchichte 
des Bleis, die Refultate zweier Verſuche angeführt werden, welche 
gezeigt haben: 1) daß Blei in Glühhize nicht im Stande ift das 
Waſſer zu zerfezen, wenn es in Gasgeftalt Über daffelbe geleitet wird, 
und alfo das Blei auf diefe Art nicht orybirt werden kann; und 
2) daß Blei im gefchmolzenen Zuftande, in Berührung mit waſſer⸗ 
freier atmofphärifcher Luft, vollfommen zum Oxyd orydirt wird, 


3ink. 
Daß Zink feinen metalliſchen Glanz in der Luft ſchnell verliert 


6) Sch befand mid damals auf dem Lande und hätte zufälligerweife meinen 
Bleiftift. verloren, weßhatb das zugefpizte Bleiftü an deſſen Statt. bemugt wurde. 
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und ſich mit einer hell weißgrauen Oberflaͤche bedekt, iſt eine allge⸗ 
mein befannte Thatſache; doch ſcheinen die Chemiker von der Ent: 
ftehung und der Natur dieſes Weberzugs oder diefer Oxydation Feine 
genaue Kenn:niß gehabt zu haben. Berzelius hält diefes Product 
für ein Suboryd, andere Chemiker fehen ed ald ein Oxyd an. Fol: 
gended möchte die Natur deffelben näher beleuchten; 


Metallifches Zinf mit blanker Oberfläche hält fich in trofener 
Luft ohne alle Veränderung, aber in die Wafferglofe gebracht, Iäuft 
ed gewöhnlich nach einiger Zeit an, verliert ftellenweife feinen Glanz, 
und wird nach und nach mit einer matten, weißgrauen Oberfläche 
bedeft. Doch eine nähere Unterfuchung derjenigen Umftände, unter 
denen diefe Oxydation Statt findet, hat gezeigt, daß MWaffertheil- 
chen, durch eine QTemperaturerniedrigung in flüffiger Form auf das 
Metall gefällt, eigentlich dur Bildung von Oxydhydrat, diefe Oxy: 
dation hervorbringen, und daß Zink in einer mis Waſſergas gefärtig: 
ten Eohlenfäurefreien Atmofphäre fih ohne alle Veränderung erhält. 
Kann dagegen die Kohlenfäure, unter Mitwirkung der Luft und des 
Maffergafes, zugleih auf das Zink wirken, fo verliert das Metall 
fehr fchnell feinen Glanz und wird mit einer weißen erdigen Sub: 
ftanz hedeft. Die weißgraue Oberflähe auf dem metallifchen Zink 
ift jedoch Fein Suboryd, auch Fein Oxyd, fondern Fohlenfaures Zink: 
oxyd, oder eigentlich eine Verbindung von Hydrat mit Garbonat, 
wie fogleich gezeigt werden foll. 


Laͤßt man ein frifhes Stüf Zink mit Iufthaltigem Waller in 
fläffiger Geftalt einige Zeit in Berührung, fo bildet ſich Zinkoxyd⸗ 
bydrat, dieß nimmt bald Kohlenfäure aus der Luft auf, und fo ent: 
ftehe ein Hpdrocarbonat. Um das Hydrat rein zu erhalten, muß 
die Kohlenfäure ausgefchloffen werden. Wenn auf ſolche Weife Zint, 
3. B. in gefchnittene Streifen von einer gut polirten Platte, fpirals 
förmig gebogen, fo daß ed auf einem befchränften Raum eine große 
Fläche darbieter, in eine Flaſche mit Wafler gebracht, und dann 
die Mündung mit einen geeigneten, die Koblenfäure abhaltenden 
Pfropfen verfchloffen wird. fo findet man nad Verlauf mehrerer 
Monate Zinkoxydhydrat, in Form von kleinen Nadeln oder einer 
weichen Wolle, auf der Oberfläche des Zinks abgefezt, und meiften: 
theils flofenweife zu Heinen kugeligen oder warzenfürmigen Geftalgen 
zufammengruppirt.’) — Eine Unterfuchung diefes, in einer Glofe über 
Schwefelfäure getrofneten Hydrats hat eine gleiche Zufammenfezung 
ergeben, als die vorher befannte, auf anderem Wege erhaltene Der: 





7) Tale übrigens das Waſſer noch vollfommen frei von Koblenfäure ift. 
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bindung von Wafler mit Zinkoryd, nämlich 03 Theile Zinkoxyd und 
7 Theile Waſſer. 

Sezt man eine Spirale von Zink, in einem offenen Gefäße mit 
Waſſer übergoffen, dem freien Zutritte der Luft aus, fo bedekt fie 
fih nach Verlauf von mehreren Wochen oder Monaten , befonders 
nachdem das Waſſer verdampft ift, mit einem rauhen, weißen Puls 
ver, welches Kohlenfäure, Waſſer und Zinforyd in demfelben Ver: 
hältniffe enthält, als die natürlich vorfommende, von Smithſon 
analyfirte Verbindung, d. h. es ift ein Garbonat mit einem Hydrat 
verbunden. Die. Analyfe des auf. oben erwähnte Weife gebildeten 
Pulverd, mit 0,5 Gran angeftellt, gab nämli auf 100 Theile: 

Zinlorydb . .. 0.0. . 71,25 
- Koblenfäure . .. 3. ». 14,19 
Mafler-. 2 2 2... 14,56. °) 

Zulezt mag noch, als Reſultat eines angeftellten Verfuches, an⸗ 
geführt werden, daß Zink, auch längere Zeit (Fahre lang) unter luft⸗ 
freiem Waſſer aufbewahrt, nicht die mindefte Veränderung erleidet, 
auch nicht das Waller zerfezt. Die Angabe, daß Zinf bei gemdhn- 
liher Zemperatur dad Waſſer zerfezt und fih allmählich Maffer: 
foffgas entwilelt, ift daher ungegründer. 


Eifem 


Wiewohl das Eifen im Allgemeinen für fchuell orydirbar ange: 
ſehen wird, fo erhält fich doch dieſes Metall: ganz unveränderr, nicht 
bloß in einer trofenen, fondern auch in einer mit Waffergas geſaͤt⸗ 
tigten atmofphärifchen Luft; und damit eine Oxydation zur Bildung 
des Oxydhydrats entftehen fol, müffen nothiwendig, außer dem Sauers 
Noff der Luft und dem Waſſer in Form von Gas, noch andere Urs 
fahen mitwirken. 

Durch die allgemein bekannte Erfahrung, daß Eifen in einer 
feuchten Atmofphäre fehr ſchnell roftet, wurde ich veranlaßt, folgende 
Verfuche anzuftellen: du | | 

Zwei eben gefchnittene und. polirteEifenftäbe (etwa 5 bis 6 Zoll 
lang) wurden in Holzftüfe eingefaßt, neben ihnen, in einem Abftande 
von %, Zoll, etwas längere Bleiftüle befeftigt,: und fo in einen Keller 
gebracht, wo fie vom December bis Julius, alfo acht Monate, vers 
wahrt wurden. Nach Verlauf diefer Zeit fand fih, daß dad eine 
Eifenftüt ſich vollfommen ohne alle Oxydatlon gehalten, das zweite 
Stüf aber, neben einem in ihm befindlichen Riß, innerhalb deffen 


8) Das natürliche Zinkhydrocarbonat, d, h. die Zinkbluͤthe, befteht aus 71,5 
Binkoryd, 43,5 Kohlenſaͤure und 15 Wafler, 
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ſich natürlicher Weife ein Weberzug von Oxydum ferroso-ferricum vers 
borgen befand, einen geringen Beſchlag von Oxydhydrat bekommen, 
fonft aber auch feinen vollen Metallglanz behalten hatte, Verglei⸗ 
Aungshalber wurden Eifenftüfe, die mit einem gewöhnlichen ſchwar⸗ 
zen Anlauf von. Oxydum ferroso-fersicum bebeft waren, in bie 
Waſſergloke gebracht, wo ſich dann nach einer ganz kurzen Zeit Oxyd⸗ 
hydrat auf der Oberfläche. abfezte. 


Diefe durch mehrmals "wiederholte Verſuche beftätigten Reſul⸗ 
tate fcheinen mir daher überzeugend zu beweifen, daß das Roften 
von Eifen mit metallifcher Oberfläche, wenn es in einer mit Waſſer⸗ 
gas gefärtigten, fonft aber reinen, Atmofphäre gefchieht, von der in 
den Riffen und Springen befindlihen Oxydſchicht herruͤhrt, indem 
durch eine eleftrifche Neußerung zwifchen dem orydirten und dem 
reinen Eifen ſich die Waffertropfen in Form von Thau um und auf 
die oxydirten Punkte, als eleftro<negatio, ſich abfezen, und von da 
aus die Bildung des Hydrats auch auf das blanfe Eifen bewirken. 


Außer diefer von der Wirkung der Eleftricität. hergeleiteten Ur— 
fache fcheinen aber auch gewiffe materielle Stoffe, wenn fie in fehr 
geringer Menge in der Luft vorhanden find, dazu beitragen zu koͤn— 
nen, daß das Eifen mit einer Krufte oder mit Flefen von Roft bes 
deft wird, die, wenn fie auch nicht immer ein vollfommen reines 
Hydrat enthalten follten, doch als ſolche fib dem Auge darftellen. 
Folgende Verſuche find in diefer Abficht angeftellt worden : 


4) Unter einer’ Glasglofe, bie auf der inneren Seite mit Waſ⸗ 
ferdunft befchlagen war, wurden auf eine ebene Glasfcheibe zwei 
Meingläfer mit darauf liegenden Uhrgläfern geftellt. Auf das eine 
Glas wurde ein Erüf reinen polirten Eifend gebracht, auf das ans 
dere eine höchft unbedeutende Portion gepülverten Schwefeleiſens und 
dicht daneben ein Tropfen verbünnter Schwefelfäure. Die Glofe 
wurde luftdicht verfchloffen, und durch eine Feine Bewegung ber 
Glasſcheibe die Schwefelfäure mit dem Schwefelelfen in Berührung 
gebracht, wodurch fih alfo Schwefelwaflerftoffgas entwifeln mußte. 
— Das Refultat davon war, daß das Eifen erftens bald mit einer 
ſchwarzgrauen Farbe anlief, und daß nad) einigen Tagen ein rofl: 
ähnlicher Beſchlag auf der Oberfläche fich bildete, wie auch Fleke 
davon überall auf der unteren Seite. 


2) Ein anderer Verſuch wurde in einer ähnlichen Vorrichtung 
mit einem polirten Eiſenſtuͤk angeſtellt, fo, daß daſſelbe in der feuch⸗ 
ten Atmofphäre von einer unbedeutenden Portion Chlorgas umgeben 
war, dad auf gleiche Weife durch einen Tropfen verduͤnnter Schwes 
felfäure, in Berührung mit gepuldertem Kochfalz und Braunftein, 
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entwikelt wurde. Das Reſultat mar auch bier, ac das “ie ſich 
ſehr bald mit Roſtfleken bedekte. | 


3) Ein Verſuch mit einem Stüf Eifen, das auf Weiſe 
der Salzſaͤure ausgeſezt ward, gab ein gleiches Refultat. 


4) Ein analoger Verfuh wurde mit einem Tropfen Effigfäure 
odergewöhnlichem Eſſig angeftellt, welcher, voneinem Stüf Ziltrirpapier 
aufgefogen,, fogleih auf das eine Uhrglad unter der Gloke gebracht 
wurde. Innerhalb weniger Stunden hatte das Eifen überall Punkte 
von Roft erhalten, die nach 24 Stunden in bedeutender Menge zu: 
genommen hatten, Bisweilen gelingt ed, daß man foldhergeftalt 
eine ſchoͤne Kryſtalliſation von Oxydhydrat bekommt, welches ſich 
kreuzweiſe auf der Oberflaͤche des Eiſens bildet. | 


5) Ein Stüf polirtes Eifen, dad; "wie dad Zink in dem oben 
beichriebenen Werfuche, unter ‘dem: Fleinen Thauapparate einer mit 
Kohlenfäure gemifchten Luft auögefezt wurbe, ſchien Fein zuverläffiges 
Refultat darüber zugeben, ob oder in wie fern die Kohlenfäure auf 
vollflommen reines metalliſches Eifen irgend eine Bildung von Oxyd⸗ 
bydrat zu bewirken vermdge. Ich wenigftend werde. das Reſultat, 
bis genauere Verſuche es ‚ficherer feftftellen, für verneinend..halten. °) 


6) Ammonifgas, unter den nämlichen Umftänden auf ein Stüf 
Eifen wirkend, gab ebenfalld ein verneinendes Refultat. | 


Aus diefen verfchiedenen Verfuchen und dem, was vorher atı- 
geführt worden iſt, wird man daher als erwiefen anfehen koͤnnen, 
daß dad Roſten des Eiſens, welches fo oft in bewohnten Zimmern 
und bei vwerfchiedenen Einrichtungen des gewöhnlichen Lebens vor: 
kommt, keineswegs von der Feuchtigkeit der Luft, wenn dieſe auch 
bis zum Morimum gebracht wäre, entfteht, fondern in Folge oxy⸗ 
dirter Punkte an Riffen und Unebenheiten in der Maſſe des Eifens, 
welhe, vermoͤge einer Neußerung der Contact: Elektricität, durch 
wechielfeitige Einwirkung ded reinen und ded oxydirten Metalles, 
als eleftro:megativ, Waſſerduͤnſte aus der Luft in liquider Form nie- 
derichlagen, und folchergeftalt die Bildung des Oxydhydrats befdr- 
dern; daß außerdem verfchiedene, in der Luft zufälliger Weile eut⸗ 
wilelte gasfdrmige Körper, z. B. Schwefelwaſſerſtoffgas, flüchtige 
Säuren, fo wie befonders Effigfäure, nebft mehreren anderen Stoffen, 
unter Mitwirfung des MWaflergafes in der Luft, das Roften des 
Eifens hervorbringen, bisweilen vielleicht als fecundäres oder tertiaͤ⸗ 





9) Spätere Verſuche haben vollkommen ſicher gezeigt, daß unter dieſen Be⸗ 
dingungen durchaus Feine Orpdation oder Bildung des Hydrats Statt findet, — 
as Erperiment wurde mehrere Wochen fortgefezt, 
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res ®%) Product, bisweilen vielleicht bloß ald Refultat einer disponi⸗ 
renden (Fatalytifchen) Wirkung des fremden Körpers, 2 


Kur fer 


Daffelbe erleidet Feine Veränderung in einer mit Feuchtigkeit 
gefättigten armofphärifhen Luft; auch in Iufchaltigem Waſſer von 
fläffiger Geftalt ſcheint Kupfer kaum, oder wenigftend Außerft ſchwach, 
eine Orydation zu erleiden. Eine Waflermaffe von mehreren Zoll 
Höhe, worin einige Spiralen von Kupfer gelegt und mit Papier 
bedeft waren, ward mehrere Monate: hindurch in gewoͤhnlicher Tem: 
peratur bis zu gänzlicher Eintrofnung ftehen gelaffen. Das Metall 
fand fih auf dem größten Theile feiner Oberfläche rein und blank, 
bloß nach Unten zu zeigte fih ein fchwacher fchwarzgrauer Umlauf. 
Duͤnnes Kupferbleh, dad zum Theil in Waſſer tauchte, zum Theil 
aus deſſen Oberfläche hervorragte, und unter einer Gloke einer mit 
Kohlenfäure vermifchten Luft ausgeſezt ward, erhielt nach Verlauf 
mehrerer Wochen einen fchwarzgrauen Anlauf, und auch in geringerer 
Quantität einen bläulichgränen Beſchlag. — Diefes alles fcheint zu 
beweifen, daß feuchte Luft ohne alle Einwirfung auf metallifches 
Kupfer ift, und daß lufthaltiges Waſſer in flüffiger Geftalt. aud) 
von geringem oder Feinem Einfluffe fey, wenn nicht Kohlenfäure, 
vielleicht auch andere flüchtige Körper zugleich einwirken. 

Die Refultate der vorftehenden Unterfuhung möchten zulezt 
fürzlich in folgende Hauptpunfte zufammengefaßt werden koͤnnen. 

1) Kein Metall oxydirt fich bei gewöhnlicher Temperatur in 
einer vollkommen trofenen atmofphärifchen Luft. 

2) Zn einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft oxydirt ſich von 
den befannteren oder allgemeiner vorfommenden Metallen bloß das 
Blei.  Diefe Oxydation wird durch Wärme erleichtert, und das Pros 
duct davon ift ein Suboxyd. Meder Zink noch Eifen koͤnnen unter 
diefen Umftänden orydirt werden. 

3) In einer feuchten Luft, die zugleich Kohlenfäure enthält, 
läuft das Zinf an, und bedekt fi) mit einer kohlenſaures Zinkoxyd 
enthaltenden Subſtanz. Der gewbdhnliche weißgraue Beſchlag auf 
dem erwähnten Metalle ift weder Suboryd, noch Oxyd, fondern ein 
Hydrocarbonat von Zinkoryd. 

4) In Berührung mir Waſſer in flüffiger Geftalt, unter Eins 
wirfung der atmofphärifhen, aber Fohlenfäurefreien Luft bilden fich 


410) 3. B. bei der Einwirkung von Schmwefelwafferftoffgas bildet ſich natürs 
licher Weife erft Schwefeleifen, weiches fich bald zu fchwefelfaures Salz orybirt, 
diefes zerſezt fi nachher und laͤßt bafifches ſchwefelſaures Eiſenoxyd als einen 
roſtfoͤrmigen Beſchlag zurüf, 
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im Allgemeinen Oxydhydrate von Wismuth, Blei, Zink und Eifen. 
Auf Wismurh aber bilder ſich außerdem unter verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den auch ein ſchwarzgraues Suboryd (?) und ein gelbes Oxyd, und 
auf Blei in befonderen Fällen ein Suboryd und ein rothes Superoryd. 

5) Das Eifen, welches mit reiner metallifcher Oberfläche in 
einer mit Feuchtigkeit gefättigten Luft ſich volllommen ohne Oxyda⸗ 
tion hält, erlangt doch, unter diefen Umftänden, an Riſſen und an 
deren orpbirten Punkten, leicht Flefe von Oxydhydrat, und zwar 
vermdge einer elektrifchen Action zwifchen dem orydirten und reinen 
Metalle. Außerdem bringen auch fremde, in fehr Kleinen Quantitäs 
ten in der Luft befindliche Subftanzen, z. B. Schwefelmwafferftoff, 
Effigfäure, Chlor u, f. w., fehr ſchnell den Roſt hervor. 

6) Die Kohlenfäure in der Luft bewirkt, unter Einwirkung aus 
gleih von Waſſer in flüffiger Geftalt, die Bildung der Hydrocarbo⸗ 
nate von Blei, Zink und Wismuth. Iſt das Blei vorher ſuboxy⸗ 
dirt, fo entfteht weder ein — noch ein Hydrocarbonat. 


XIV. 


Theorie der Cementation; von den HH. F. Leplay und 
A. Raureyt.it) 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Xuguft 1837, ©, 403. 





Erſter Theil. 

Betrachtet man die zahlreichen Reactionen, welche Statt finden, 
wenn zmei verfchiedenartige Körper mit einander in Berührung kom⸗ 
men, fo zeigt fih, daß immer wenigftend einer von beiden im flüfs 
figen oder gasfdrmigen Zuftande feyn muß; nur ein Körper, ber 
Kohlenftoff, zeigt eine auffallende Anomalie bei den meiften fei- 
ner Reactionen. Bekanntlich vermag er nämlich eine große Anzahl - 
unfhmelzbarer oxydirter Körper zu reduciren, ohne daß man die 
reagirenden Molekuͤle in innige Berührung mit einander zu bringen 
braucht. 

Einer von und bat ſchon fruͤher in den Annalesdes Mines nach: 
gerwiefen, daß auf den Eifen-, Bleis, Kupfer: und Zinkhuͤtten die 
Kohle ſtets nur fehr unvolllommen mit den zu reducirenden Oxyden 
in Beruͤhrung ift, und daß die Reduction fogar um fo beffer erfolgt, 
je unvollkommener diefe Berührung ift: er ſchloß daraus, daß fie 
ganz unndz ift und daß, weil nothwendig ein flüjfiger reducirender 


41) Wir haben bereits im polytechnifchen Sournal Bb. LXIIL. ©, 282 unb 
8b. LXVI. ©, 395 einen Auszug aus biefer Abhandlung mitgeteilt. 


’ + * 
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Körper vorhanden feyn muß, dieſer nur das KRoblenoxvdgas ſeyn 
kann. 

Noch viel auffallender iſt aber die Reduction des rothen Eiſen 
oxyds bei der Cementation deſſelben in gefuͤtterten Tiegeln. Man 
weiß durch die Verſuche Berthier's: 1) daß dieſer Korper zuerſt 
in ſchwarzes Oxyd verwandelt wird, und daß, To lange in der Mitte 
noch ein Kern von rothem Oxyd vorhanden iſt, auf der Oberflaͤche 
deſſelben keine Spur von reducirtem Eiſen bemerklich wird; 2) daß, 
waͤhrend das ſchwarze Oxyd in den Zuſtand von weichem Eiſen 
uͤbergeht, ſich kein Kohlenſtoffeiſen bildet, ſo lange noch ſchwatzes 
Oxyd in der Mitte vorhanden iſt. 

Wenn der feſte Kohlenſtoff das reducirende Agens waͤre, ſo 
muͤßte man alſo annehmen, daß er im erſten Fall eine Schichte ſchwar⸗ 
zen Eiſenoxyds von irgend einer Dike durchſtreicht, ohne fie zu redu⸗ 
eiren und daß er im zweiter durch eine Muffe weichen Eifend filttirt, 
ohne fich im Geringften damit zu verbinden. Ä 


Wirkung des Kohlenorydgafes auf verfchiedene orybdirte 
Verbindungen. | | 

In einem Handbuch der Metallurgie wird das Kohlenorydgas 
fpeciell ald desorydirender Körper erwähnt, Einige Schriftſteller bes 
merken zwar, daß die Eifenerze durch die in den Hohdfen fich ent: 
bindenden Fohlenftoffhaltigen Gasarten zum Theil desorgdirt wer: 
ben; fie laffen und aber in Ungewißhelt, ob diefes durch Waſſer⸗ 
ftoff, Kohlenwafferftöff, Kohlenoxyd gefchieht, oder durch verfchiedene 
brennbare Dämpfe, die fi aus einer unvollkommen ausgegluͤhten 
Kohle entwikeln koͤnnen. 

In vielen Handbuͤchern der Chemie iſt von der Wirkung des 
Kohlenoxyds auf die meiſten Oxyde und Salze gar nicht die Rede. 
Endlih Hat man bisher immer die Reduction des Eiſenoxyds der 
Einwirkung des feften Kohlenftoffs zugefchrieben, Indem man annahm, 
daß bderfelbe bei Anwendung gefütterter Ziegel feine urſpruͤngliche 
Stelle verläßt und in den Hohdfen ohnedieß hinreichend mit dem 
Eifenoryd in Berührung komme; den Umftand, dag man in ben 
Hohdfen die Kohle von den zu reducirenden Oxyden ſtets zu trennen 
beforgt ift, vermochte man gar nicht zu erflären. 

Schon ohne pofitive Verſuche ließ ſich vermuthen, baB das 
Kohlenoxyd die meiſten durch Waſſerſtoff reducirbaren Oxyde zu ded—⸗ 
oxydiren im Stande iſt. Bekanntlich geben auch mehrere kleeſaure 
Salze beim Glühen ein Metall, ein Suboryd oder ein Kohlenmetall, 
während fich gewöhnlich gleiche Volume Kohlenoxyd und Kohlenfäure 
entbindenz auf diefe Art verfchaffe man ſich das metalliihe Kobal 
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und Nikel, dad Kohlenftoffcerium ze. Uebrigens Taffen folgende Vers 
fuche feinen Zweifel daruͤber, welche Rolle das Kohlenoxyd in faft 
allen Faͤllen fpielt, wo man Süohle anwenders: “<=: 

Bir brachten sin eine -Porzellanrbhre, die durch einen Ofen ges 
legt war, verfchiedene Oxyde und Salze, und ließen über diefelben 
bei 25 4 BO Wedgew. reinem Strom trokenes Kohlenoxydgas frei: 
chen, welches aus doppeltkleeſaurem Kali und ‚Schwefelfäure bereiter 
war, wobei wir folgende Nefultate erhielten: 

‚Reine rothes Eiſenoxyd, welches aus: einer falpeterfauren Auf⸗ 
Idfung mit Ammoniak niedergeſchlagen war, gab vollkommen haͤm⸗ 
merbares weiches Eiſen. Eln.Stül natürliches rothes Eiſendryd 
(Blurftein) wurde: ebenfalls: reducirt. Als man lezteres bei einem 
Derfuhe gegen die Mitte der Operation berausnahm, war es in 
fehr dichtes ſchwarzes Eifenoryd verwandelt und mit einer duͤnnen 
Schichte weichen Eiſens uͤberzogen. 

Kobält MNikel⸗und Zinnoxyd ben zu Metall reducirt; deß⸗ 
‚gleichen die: Wolframſaͤure. 

Biu:Dxybe bed Ceriums, Chroms und Titans erlitten hingegen 
feine Veränderung. 

AKryſtalle von ſchwefelſaurein Baryt und Kalk wurden oolifom 
men in Schwefelmetalle verwandelt. 

Die: Temperatur, bei welcher diefe „Reduction bewirkt wird, 
ſcheint dieſelbe zu feyn, welche das Mafferftoffgns unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden erfordert. Win ließen; zwei Apparate, wovon der eine Waſ⸗ 
ferftoff: sand” der Andere Koöhlenurydgad entwilelte, zu gleicher Zeit 
gehen und ‚teiteren die Gasatten in zwei Glasröhren, welche Eifen- 
oyd. enthielten und auf demfelben Roſt ſchwach erhizt wurden. Das 
Dryd- mare in den zwei Möhren mit derfelben Leichtigkeit reducirt. 


Theorie der Desorybation durch dad Cementiren. 


Um ‘ztı bevöeifen, daß das Kohlenoxydgas dad reducirende Agens 
in den gefütterten Tiegeln ift, ftellten wir folgenden’ Verſuch at, 
welcher zeigt , daß die feſte Kople bei biefer Erfopeinung feine Rolle 
ſpielt. 

Wir legten einen Nryſtall von rothem Eiſenoxyd auf einer 
Meinen, laͤnglichen Platinſchale in eine. Porzellanröhre, und vor 
ihn ſtellten wir ebenfalls: auf einer Plarinfchale ein Stuͤk Kohle In 
diefelbe Roͤhre. Das eine Ende der Röhre wurde verfchloffen, bas 
andere aber mit: einer. Gläsröhre .verfehen, die unter Gloken in einer 
Quelfilberwanne führte. Die Temperatur wurde auf 30— 35° Wed⸗ 
gew. getrieben. Waͤhrend der ganzen Dauer der Operation entband fich 
ein Gemiſch von Kohlenoxydgas und kohlenſaurem Gas; das Volum deö 
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erfteren war: immer größer als das des lezteren, welches ſich in dem 
Maaße verminderte, als bie. Dperation ihrem Ende nahte. Nach 
beendigtem Verſuche zogen wir das Elſenoxyd  vollftändig zu Metall 
reducirt heraus, obgleich es: * mit De. Rebe: in — ge⸗ 
kommen war. 

Dieſe Reaction iſt ſehr — DER - fie Statt 
finden kann, braucht ‚offenbar nur ein einziges Molekuͤl Sauerſtoff in 
gasfoͤrmigem Zuftande in der Röhre vorhanden zu ſeyn; daſſelbe bil⸗ 
det mit der Kohle: Kohlenoryd „welches dad Eifenoryd: redutirt, ins 
dem es fich felbft in Koblenfäure verwandelt ;: leztere nimmt dann 
wieder Kohle auf, wird dadurd zu Kohlenoxyd, das eine -andere Por⸗ 
tion Eiſenoxyd reducirt und fo. fort; die. Menge: des. Kohlenoxyds 
verdoppelt fich alfo immer: daher die Gasentbindung, welche fich 
während der ganzen. Dauer ber Operation zeigt. Auch muß: ſchon 
deßwegen fich nach und nach immer; mehr: Kohlenoryd. bilden, weil 
zwar im Anfange eine gewiſſe Menge Kohlenoxyd und Kohlenfäure 
binreicht, um das rothe Eifenoryd auf ſchwarzes Oxyd zu reduciren, 
diefe aber dann nicht mehr genügt, um lezteres Rn zu vers 
wandeln. 

Wenn ed möglich wäre das Eiſenoxyd und die ohle — 
vollkommen luftleeren Raum oder in einer mit reinem Stikgas ge⸗ 
fuͤllten Röhre zu erhizen, ſo koͤnnte die. angegebene Reaction. nicht 
Statt finden. Wir haben audy wirklich: lezteren Verſuch angeſtellt, 
dabei aber bloß bemerkt, daß die Reaction viel Tangfamen war; und 
wie fonnte ed auch anderd Fommen? Erſtens ift es Nicht -möglich 
eine Röhre mit Stikgas zu füllen,‘ fo’ daB auch nicht Sein Atom 
Sauerftoff hineinkommt und felbft wenn diefes moͤglich ‚wäre ,“ wie 
will man fih eine Kohle verfchaffen,. weldye feine Spur Waſſer oder 
Waſſerſtoff enthält? Lezteres Gas müßte aber wie das Kohlenoryd 
wirken, denn es würde fich zuerft Waffer bilden und diefes ſich dann 
in Wafferftoff und Kohlenoryd verwandeln, "hierauf: in Rene. und 
Kohlenfäure und fo fort. 

Der Hergang in der Vorzellaurdhres iſt genau derſelbe wie in 
den gefuͤtterten Tiegeln, und dieſer Verſuch beweiſt alſo offenbar, 
daß die Kohle das: Eiſenoxyd nicht zu beruͤhren braucht. Man bat 
und entgegnet, daß ‘er keineswegs beweiſe, daß die Berührung dieſer 
Subftanzen im gefütterten Tiegel wirklich -ohne allen Einfluß fey, 
indem dad Eifenoryd gleichzeitig ſowohl durch das Kohlenoxyd als 
durch Gementation darin reducirt werben koͤnne. Was verfteht man 
aber unter dem Worte Gementation? Daffelbe wurde nur erfunden, 
‚am eine unbefannte Urfache, eine unerklaͤrliche — und eine 
Anomalie ganz: eigener Ast zu MIRRORS ! | 


Seplays und Launeiit’s Theorie. ber Gertientatiort, 53 


Bir: haben gezeigt, daß diefe Anomalie: nur ſcheinbar ift, und 
warum follte man ferner; noch eine geheimnißvolle Wirkung annehs 
men, da fich eine einfache, mit den — Geſezen übereinftims 
mende Erklaͤrung darbieter? — 

Um das Eiſenoxyd durch Kohle zu sebmeisen, ohne daß. ed da⸗ 
mit in Berührung gebracht wird, ift, wie wir gefunden haben, eine 
größere Hije erforderlich, als bei directer Anwendung von Kohlen⸗ 
exydgas; der Grund. davon ft, daß die. Kohlenfäure eine höhere 
Temperatur: erheifcht, um fich in Berährung mit Kohle in Kohlen⸗ 
oxyd verwandeln zu — als zur evacuen bes Eiſenoxyds nd⸗ 
thig iſt. 


Theorie der Verwandlung bed Eifens in Kohlenſtoff— 
eiſen. 


Da die Reduction der Orxyde fich fo leicht durch die Gegenwart 
von Kohlenoxydgas erklaͤrt, ſo war ed natürlich zu vermuthen, daß 
auch die Durchdringung der Metalle mit Kohlenftoff bei dem Ges 
mentiren, ebenfalls durch die Berührung eines gadfdrmigen Körpers 
hervorgebracht wird. Zwar fcheine auf den erſten Blik leztere Ers 
fheinung durch die Nothwendigkeit einer oberflächlichen Beruͤhrung 
noch eher erflärlich zu feyn, ald die Cementation der Oxyde; allein 
man müßte auch bier im MWiderfpruche mit allen anderen chemifchen 
Reactionen annehmen, daß zwei fefte Körper auf einander wirken 
fönnen, und daß fogar ein fefter Körper in einen anderen feften 
Körper bis auf jede Tiefe eindringen kann. 

Wenn man über die verfchiedenen metallurgifchen Operationen, 
durch welche das Eifen mit Koblenftoff verfehen wird, nachdenft , fo 
findet man, daß diefes nur durch drei Gasarten gefchehen Fönnte: 
durch Kohlenoryd, Cyan (Blauftoff) und Kohlenwaflerftoff. 

Das Cyan kann wohl das Elfen in Kohlenfloffeifen verwandeln 
und auch in den Gementirfäften vorfommen, wenn zum Gementirs 
pulver thierifche Subftanzen angewandt werden. Da das Eifen aber 
auch ohne die Gegenwart diefer Subftanzen Kohlenftoff aufnimmt 
und diefes Gas in dem gefüätterten Tiegeln nicht vorfommt, fo wols 
len wir und nicht weiter dabei aufhalten. 

Der Kohlenwafferfioff vermag bekanntlich die Metalle vollfoms 
men in Koblenftoffmetalle zu verwandeln; nach den bisherigen Er: 
fahrungen kann diefes Gas aber bei hoher Temperatur nicht lange 
beftehen, ohne fich zu. zerfezen, Ueberdieß iſt es nicht wahrfcheinlich, 
daß es in den Hohdfen in hinreichender Menge erzeugt wird, um 
allen Kobleuftoff für das Eifen zu liefern. 

Das Kohlenoryd muß nothwendig fowohl in den Eementirkäften 
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als in ben Hohbfen vorkommen, und wird auch durch. bie Hize nicht 
zerſezt. Bei bemfelben zeigt ſich aber eine andere Schwierigkeit: man 
begreift nämlich nicht, wie ihm das Eifen den Kohlenſtoff foll ent⸗ 
ziehen koͤnnen, da die Kohlenfäure das Kohlenftofjeifen zerfezt, Wir 
haben uns diefe Reaction durch den Einfluß ber Trafen zu * 
ren geſucht. | 

Die Kohlenſaͤure orpbirt zwar das Eiſen, bieß gefihlehe aber 
nicht mehr, wenn fie in einem gewiffen Berhältniffe mir Kohlenoxyd 
vermifcht iſt; nun koͤnnte es aber wohl feyn, daß im einer Atmo⸗ 
fphäre von ganz reinem Kohlenoxyd ein wenig Koblenftoffeifen und 
ein wenig Koblenfäure entfteht; leztere müßte ‚fi dann in Beruͤh⸗ 
rung mit dem Gementirpulver fogleich wieder in Kohlenoxyd verwan⸗ 
deln. . Andererfeitd weiß man auch, daß bei der Zerfezung des Hlees 
fauren Geriumoryds ein Koblenftoffeerium entfteht, obgleich dabei 
- Koblenoryd und Kohlenfäure frei werden. 

Um die Wirkung ded Kohlenoryds. auf dad-Eifeuorpb zu pros 
biren, mußten wir ed nothwendig einer fehr hohen Temperatur und 
auch lange genug auöfegen; dieß ging in einem chemifchen Laboratos 
sium nicht wohl an und wir wandten und daher an Hrm.. Al. 
Brongniart, welcher uns die Porzellandfen in Soͤvres zur Diss 
pofition ftellte, worin wir folgende Verſuche anftellten. 

Wir legten auf eine irdene Platte Stufe von Eifenerzen ıc. 
unb bedeften fie mit einem umgekehrten Gefäße, welches mit einigen 
Löchern verfeben war. Diefer Apparat wurde dann in ein irdenes 
Gefäß gebracht, welches wir mit Kohle fühlten und mit einer genau 
paflenden Platte verfchloffen. Endlich wurde das Ganze in ein ans 
deres Gefäß gebracht, dafjelbe mit Kohle aufgefüllt und volllommen 
verfchloffen und Iutire. Die zum Verſuch angewandten Proben bes 
fanden ſich alfo neben Kohle, ohne mit derfelben in Berährung zu 
fommen und Tonnten auch mit den oxybirenden oder reducirenden 
Gasarten des Porzellanofens nicht in Berührung kommen. Die 
Temperatur wurde ungefähr ſechs Stunden lang auf dem Grade 
erhalten, welcher zu einer Eifenprobe im gefütterten Tiegel erforders 
lich ift. 

Nachdem der Apparat aus bem Dfen gezogen war, nahmen 
wir ihn forgfältig auseinander; die Kohle in dem Äußeren Gefäße 
war den Iutirten Fugen gegenäber kaum eingeäfchert, die im zweiten 
Gefäße aber fchien gar Feine Veränderung erlitten zu — Die 
eingeſezten Proben lieferten folgende Reſultate: 

1) Ein 5 Millimeter diker Draht von — _ war in 
Stahl verwandelt; 

2) ein — Stuͤk yon ſehr — faferigem Blutfteine 
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gab eine gefpaltene Maffe, welche bis in die Mitte volllommen 
rebueirt war; 

3) verſchiedene Proben. von Eiſenoxydhydrat, kohlenſaurem und 
oxydulirtem Eifen, mehr oder weniger mit Gangart gemengt, wurs 
den reducirt; 

4) Körner von Eifenorpöhpdrat, welche in einem Ammonshorn 
zerfireut waren, wurden zu Metall redueirt, ungeachtet der Dike der 
thonigen Gangart; 

5) ein Stuͤk titanhaltiges Cifen wurde desoxydirt; ob das 
darin enthaltene Titanoxyd ebenfallg reducirt wurde, haben wir nicht 
unterfucht 5 ° 

6) die im Mineralreiche vorfommenden Oxyde von Kobalt, Nis 
fel, Wolfram und Zinn wurden zu Metall reducirt; 

7) die Oxyde ded Ceriums, Zitans und — wurden nicht 
rebucirt ; 

8) "Manganfuperoryd wurde in Oxydul —— und die Re⸗ 
duetion wäre wahrſcheinlich noch weiter gegangen, wenn dad Oxydul 
nicht feine Unterlage zerfreffen hätte, womit es ein fehr fchmelzbares 
Silicat bildete, welches felbft im gefütterten Tiegeln nicht reducirt 
werden kann; 

9) Kryſtalle von fchwefelfaurem Baryt und Kalk wurden in 
Schwefelmetalle verwandelt; 

10) Zinkblende erlitt Feine Veränderung. 

Die Oxyde des Titans, Ceriums und Chromd wurden, wie wir 
gefehen haben, nicht redueirt, und doch überziehen fie ſich befanntlich 
in gefütterten Tiegeln auf ihrer Oberfläche, wo fie mit Kohle in 
Berührung Fommen, mit einem binnen Metallhäutchen, zum Bes 
weis, daß ein feuerbeftändiges, unfchmelzbares und durch Koblenz 
orydgas nicht reducirbares Metalloryd zwar durch innige Berührung 
mit Kohle, nicht aber durch Gementation in den metalliſchen Zuftand 
zuräfgeführt werden kann. Man Fönnte alfo die Metalle nach ihrer 
Verwandtſchaft zum Sauerftoff in mehrere Claffen eintheilen und als . 
Manpftab diefer Verwandtfchaft die tung des Kohlenftoffs, des 
Kohlenoryds und verfchiedener Gemifche von Kohlenoryd und. Kohlens 
fäure auf ihre Oxyde benuzen. Die erfte Claſſe koͤnnte die durch 
Kohle nicht reducirbaren Oxyde, die zweite die durch innige Beruͤh⸗ 
rung mit Kohle vedueirbaren umfaffen; die dritte die durch Ges 
mentation, d. h. durch reines Kohlenoxydgas rebucirbaren; bie 
vierte die durch verfchiedene Gemifche von. Kohlenoryb und Kobs 
lenſaͤure rebucirbaren Dryde; Die fünfte endlich die durch bloße 
Hize reducirbaren. 

Das Schwefelzink wurde bei unferen Verſuchen nicht reducirt, 
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und doch wird es bekanntlich in gefätterten Tiegeln vollftändig zers 
ſezt: der Grund davon iſt, daß in lezteren ungeachtet der Unfchmelz« 
. barkeit der Subftanzen und der Lage der Kohlenfütterung eine bes 
ftändige Berührung, nicht aber eine Cementation zwifchen der Kohle 
und dem Schwefelmeralle Statt findet; die fich berührenden Theile 
erzeugen namlich Schwefelkoplenftoff und Zinf, welche beide flüchtig 
find , daher verdrängt werden und fo den anderen Theilen fich ebens 
falls zu berühren geftatten. 

Man Fönnte gegen die oben angeführten Verfuche einmwenden, 
daß die pordfen Ueberfänge und die Kitte, deren wir uns bedient 
haben, dad Kohlenwafferftoffgad des Porzellunofens *) bis in die 
Proben eindringen ließen, fo daß diefelben dadurch Kohlenftoff erhals 
ten Fonnten. Wir nahmen daher zu einem ähnlichen Verſuche eine 
glafirte Porzellanröhre, welche nah Thenard's Berfuchen von den 
Gasarten nicht durchdrungen wird, und legten fie in einen: Heinen 
Dfen, der durch ein Gebläfe gefpeift wurde. In diefe Röhre ftells 
ten wir zwei längliche Platinfchalen, wovon die eine Kohle und die 
andere Draht von weichem Eifen enthielt. Die Hize wurde fo lange 
gefteigert, bis die Röhre in Fluß kamz mach beendigter Operation 
hatten wir einen gut gefchmolzenen Stahlregulus, worin wir bei der 
Analyfe mit trofenem Chlor 7 Zaufendtheile Koblenftoff fanden. 

Gegen diefen Verfuch ließe fih noch) einwenden, daß die anges 
wandte Kohle Kohlenwafferftoff lieferte, welches Gas das Eifen cars 
bonifirte. Um diefe Schwierigkeit zu heben, ließen wir reines Koh⸗ 
lenorydgas in einer Porzellanröhre über weiches Eifen freichen. Da 
aber die geringfte Spur Kohlenfäure unfere Refultate ändern- konnte, 
fo ergriffen wir ‚ale möglichen Vorfichtömaßregeln dagegen. Der 
Verſuch entfprach jedoch der Erwartung nicht, denn dad Eifen war 
zwar gefchmolzen, aber fo hämmerbar wie zuvor. Da der Metalls 
Humpen in Folge der theilmeife in Fluß gefommenen ‚Röhre mit 
Schlafe umgeben und diefe dur Eifenorydul ſchwach grün gefärbt 
war, fo vermutheten wir, daß unfer Gas nicht volllommen. rein war, 
fondern noch Spuren von Maffer oder Kohlenfäure enthielt, die fich 
der Garbonifirung widerſezten. Wir wiederholten daher dieſen Vers 
fuch und fuchten unfer Gas noch mehr zu reinigen, das Refultat 
war aber daſſelbe. 

Es blieb und num noch ein Verfuch übrig, der alle Schwierigs 
Reiten heben. mußte; er beftand darin, in einer Porzellanröhre weis 


12) Die Gasarten im Porzellanofen find bald oxydirende, bald rebucirenbe, 
Nicht felten wird das Fiefelfaure Kobalt zum Theil rebucirt, fo daß die Gtfäße, 
auf welche es aufgetragen wurde, ſchwaͤrzliche metallifche Fleken befommen. s 
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des Eifen mit ſtark calcinirter Kohle zu erhizen. Wir brachten alfo 
Kohle, welche im verfchloffenen Gefäße in einem Porzellanofen aus⸗ 
gegluͤht worden war, in einiger Entfernung von einem Stüf Eifens 
draht in die Röhre. Nachdem die Temperatur bis zum Erweichen 
der Nöhre gefteigert worden war, unterbrachen wir die Operation 
und erbielten einen gefchmolzenen Klumpen, worin fich bei der Anas 
Infe durch Chlor bloß Spuren von Kohle vorfanden. 

Aus allen unferen Verfuchen gebt alfo hervor: 

1) Daß Eifen, wenn es in Berährung mit gewbhnlicher Holz⸗ 
kohle erhizt wird, ſich mit Kohlenſtoff verbindet; 

2) daß Eiſen, wenn es in einiger Entfernung von ſtark calci⸗ 
nirter Kohle erhizt wird, ſich nicht mit Kohlenftoff verbindet; 

3) daß die Eiſenoxyde ſich ſelbſt in Entfernung von caleinitter 
oder nicht calcinirter Kohle reduciren. 

Das Kohlenwaſſerſtoffgas iſt alſo die Urſache der Vereinigung 
des Eiſens mit Kohlenſtoff und das Kohlenoxydgas die der Des⸗ 
oxydation. 

Dieſen Schluͤſſen laſſen ſich jedoch folgende Betrachtungen ent⸗ 
gegenſezen: 

4) In den Lehrbuͤchern der Chemie wird angegeben, daß ſich 
der Kohlenmwafferftoff beim Erhizen zerfest; ed fragt fich jedoch noch, 
ob derfelbe dabei vollftändig und in kurzer Zeit in Koblenftoff und 
Waſſerſtoff zerfezt wird; 

2) es ift fchwer m begreifen, daß dieſes Gas uͤberhaupt und 
überdieß in hinreichender Menge in den Hohdfen au derjenigen Stelle 
vorkommen fol, wo die Vereinigung des Eifend mit Koblenftoff ers 
folgt; denn dieſe fcheint fich nicht weit Über die Düfe hinauf zu 
erftrefen, und Hr. Berthier bat fich überzeugt, daß die Kohle das 
ſelbſt keinen Waſſerſtoff mehr enthält. *) 

3) Dieſelbe Schwierigkeit zeigt ſich auch bei den Cementirdfen, 
welche 15 bis 20 Tage lang gefeuert werden. Könnte die Kohle 
während diefer ganzen Zeit Kohlenwaſſerſtoff entbinden? 

Man müßte alfo folgenden Verſuch im Großen anftellen: es 
wäre Kohle 40 bis 50 Tage lang zu calciniren und dann zu vers 
ſuchen, ob fie durch das gewöhnliche Eementirverfahren noch Stahl 
liefern Tann. 

Sedenfalld geht aus unferen Verfuchen evident hervor, daß es 
keine eigentliche Gementirung zwifchen feuerbeftändigen und unfchmelzs 
baren Körpern gibt, und daß fowohl die Reduction der Oxyde als 
die Vereinigung der Metalle mit Kohlenftoff nur durch Dazmwifchens 





13) Bergl. Polyt, Journal Wb, LIX, S. 38. 
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kunft gasfdrmiger Körper erfolgen: koͤnnen, nämlich jene durch Koh⸗ 
lenoxyd⸗, bdiefe durch Kohlenmwaflerftoffgad und vielleicht auch noch 
ein andered Gas; das Axiom der alten Chemiler: corpora non 
agunt nisi soluta geftattet daher Feine Ausnahme. 


Ueber die Cementation des Eiſens; von Hrn. Aug. 
Laurent, 


3weiter Theil. 

Da Hr. Leplay eine lange Reife antreten mußte, wodurch 
unfere Berfuche über die Sementation unterbrochen wurden, fo brachte 
ich das Refultat derfelben Hrn. Thenard, der mich veranlaßte, die 
Luͤken in unferer erften Abhandlung auszufüllen und meine Aufmerk⸗ 
famleit befonders darauf zu richten, welche Wirkung gut calcinirte 
Kohle auf das Eifen ausübt, wenn fie damit in Berührung ges 
bracht wird. 

Sch beeilte mich, diefen Verſuch ansufelien, überzeugt, daß 
feine Reaction Statt finden koͤnne; ich brachte alfo in einer Por⸗ 
zellanrdhre weiches Eifen mit Kohle in Berührung, welche bei ber 
Temperatur der Eifenproben ausgeglüht worden war. Die Röhre 
wurde verpfropft und in ein Porzellangefäß geſtekt, welches man mit 
caleinirter Kohle füllte und verfchloß: das Ganze wurde dann in 
einem Porzellanofen zu Sevres erhizt. Als ich den Apparat auds 
einandernahm, fand ich jedoch anftatt weichen Eifend einen Klumpen 
Roheifen mit fchwarzen, fehr glänzenden Flächen; die Kohle war 
bie und da zerfreffen und durch Roheiſentropfen, welche darüber ges 
blieben waren, ausgehbhlt. ’ 

Ich fuchte mir dieſes Reſultat zuerft auf die Art zu erklären, 
daß ich annahm, ed fey etwas Kohlenwafferftoff vorhanden gewefen, 
deffen Kohlenftoff eine geringe Menge fehmelzbares Koblenftoffeifen 
bildete, welches in Berührung mit Kohle ſich damit färtigte, worauf 
die Verbindung Eifen auflöfte, hierauf wieder Koble u. f. f.5 auf 
dieſe Art wäre alfo die Vereinigung des Eiſens mit Kohlenftoff durch 
Dazwiſchenkunft von etwas flüffigem Roheiſen, _ ſich anfangs 
bildete, erfolgt. 

Sch wiederholte nun diefen Verſuch, indem ich ſtatt der Kohle 
ganz reinen, kryſtalliniſchen und glaͤnzenden Graphit anwandte, wel⸗ 
cher keinen Waſſerſtoff enthaͤlt, und den ich zu groͤßerer Sicherheit 
noch 24 Stunden lang bei 150° Wedgew. calcinirt hatte. 

Die Refultate waren biefelben, und ich erhielt "graues Roheiſen. 
Auch diefe Reaction fuchte ich mir durch die Annahme zu erklären, 
bie mit einander in Beruͤhrung gefommenen Eifen = uhd Kohlenftoffs 
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moletüte. Hätten fich zu einem fehmelzbaren Koblenftoffeifen verbuns 
den, welches dann abwechſelnd Elfen und Graphit aufloͤſte. Wenn 
dieſer Werfuch ein entſcheidendes Mefultat hätte geben follen, müßte 
er alfo bei einer Temperatur angeftellt werden können, wo weder der 
Stahl noch das Noheifen in Fluß kommen Tann, fo daß fich die 
Vereinigung des Metalld mir Kohlenftoff nicht der Dazwiſchenlunft 
einer Fluͤſſigkeit zuſchreiben laͤßt. 

Folgende Verſuche hatten Hrn. Leplay und mich uͤberzeugt 
gelaſſen, daß die Vereinigung des Eiſens mit Kohlenſtoff nur durch 
eine Gasart bewirkt werden — und daß dieſe nicht immer Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff iſt. 

1) Wir hatten geſehen, daß eine Probe von kieſelerdehaltigem 
Eiſenerz, welche man durch die Duͤſe eines Hohofens herauszog, in 
Roheiſenkoͤrner verwandelt worden war, ohne ihre Form veraͤndert zu 
haben. Die Koͤrner waren durch Kieſelerde von einander getrennt, 
und die Webertragung des Kohlenftoffs Fonnte alfo nur durch Ee⸗ 
mentation, d. h. von Molekuͤl zu Molekuͤl geſchehen ſeyn. 

2) Man huͤtet ſich wohl in den Cementirdfen die Eiſenſtangen 
in zertheilte Kohle zu legen, was doch vortheilhaft ſeyn muͤßte, 
wenn eine Berührung nothwendig wäre; und man kann doch uns 
moͤglich annehmen, daß wenn eine Eifenftange an ganz wenigen Stels 
len ihrer Oberfläche mit Kohlenftülen in Berührung iſt, fämmtliche 
Kohle, die fi) in allen Richtungen in der Stange verbreiten muß, 
durch diefe Stellen hineindringt. 

3) Die Kohle, welche bereitd zum @ementiren gedient hat, fatın 
nochmals zum Vereinigen des Eiſens mit Kohlenftoff benuzt werden, 
obgleich fie allerdings nicht mehr ſo wirkfam iſt; man menge der 
gewöhnlichen Kohle auch immer foldhe bei. Dieß wäre aber ganz 
unndz, wenn nur der Kohlenwafferfloff das wirkfame Agens wäre. 

Ich ſah hienach Fein anderes Mittel mehr übrig, um die Ees 
mentation zu erklären, alö die Annahme, daß der Kohlenftoff fluͤch⸗ 
tig ift, und wie der metallifche Arfenit, die arfenige Säure, der 
Kampher und viele andere fefte Körper Dämpfe verbreiten Tann, 
ohne in Fluß zu kommen. 

Um bierüber Gewißheit zu erhalten, fohnitt ich ein Prisma aus 
bem Graphit, welcher zu den vorhergehenden Verfuchen gedient hatte, 
und ftellte es auf eine Unterlage von Porzellan. Dem Prisma 
gegenüber und in geringer Entfernung von demfelben legte ich ein 
Eifenblech, welches ich durch Heine Zähne aus Porzellan davon 
trennte, um eine zufällige Berührung zu verhindern. Der Kleine 
Apparat wurde dann in eine glafirte Roͤhre gebracht, diefe mit Gra⸗ 
phirftäfen gefühlt, verfchloffen und in ein mit calcinirter Kohle ges 
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fültes Gehäufe gelegt. Das Ganze murde hierauf in einem Per« 
zelanofen der Temperatur der Eifenproben audgefest. 

Nach beendigter Operation tauchte ih das glühenbe Eifenblech 
in kaltes Waffer, wodurch es hart und ſproͤde wurde; ich ließ dann 
einen. Strom trofenes Chlorgad darüber fireichen, worauf eine 
ſchwarze Maſſe von der Korm des Blech zurüfblieb, die 5 Tau⸗ 
fendtheile wog. Als man diefe Maffe in Berührung mit der Luft 
calcinirte, hinterließ fie 1 Zaufendtheil Kiefelerde, fo daß alfo die 
in dem Stahlblech euthaltene Kohle 4 Zaufendtheile mog. 

Die Kohle ift folglih ein fluͤchtiger Körper; dafuͤr 
fprehen auch noch folgende Thatſachen: Man wird mir. zugeben, 
daß wenn das Kohlenoryd ſich in Berährung mit Eifen zerfezt, dieß 
von der Verwandifchaft des Metalld zur Koble herrührt, und daß, 
wenn diefe Berwandtfchaft nicht vorhanden wäre, die Hize allein die 
Zerfezung des Gafes nicht bewirken würde. Ich erbizte In einer 
glafirten und verfchloffenen Porzellanöhre Graphit fuͤr fih allein; 
die Röhre war wie bei den vorhergehenden Verſuchen . in ein mit 
Graphit gefülltes Gehäufe gelegt. Nach beendigtem Verſuche wurde 


fie zerfchlagen und ihre innere Oberfläche war nun um den Graphit 


herum fchwärzlichgrau gefärbt. Man kann gewiß nicht fagen, daß 
bei diefem Verſuch ein Eohlenftoffhaltiged Gas die Röhre von Außen 
nach Innen durchftrih und Kohle abfezte, denn die beiden Ober⸗ 
flächen der Röhre waren zwar fchwarz, auf dem. Bruch binges 
gen war fie vollfommen weiß. | 

Eine ‘andere, nicht weniger für- meine Behauptung fprechende 
Thatfache ift folgende: Hr. Regnault fand Graphirblätter in den 
Nizen eines Hohofens . abgelagert; diefe Fonnten ſich offenbar nur 
durch Sublimation bilden. 

Die Verflüchtigung des Koblenftoffs zugegeben, bleibt noch ein 
andered Problem. zu ldfen: dringt die Kohle in gasfdrmigem Zuftand 
in dad Innere des Eiſens ein, um es in Koblenftoffeifen zu vers 
wandeln, oder findet vielmehr eine Art elektrifcher Strom. Statt, 
welcher die Kohle in Folge einer Zerfezung und MWiederzufammens 
fezung von Molekül zu Molekül in das Eifen einführt, wie diefes 
bei der Zerfezung des Waſſers durch die galvanifche Säule der 
Ball ift? 

Die Metalle fcheinen beider gewoͤhnlichen Temperatur oder bei 
100 und 150° C. vom den Gasarten nicht durchdrungen zu werben, 
felbft unter einem fehr ſtarken Druk; kann man daraus folgern, daß 
dieſes auch bei der Meißglühhize der Fall ift, alfo wenn fie dem 
Schmelzpunfte nahe und ihre Moleküle durch den. Wärmefloff von 
einander enifernt find? i 
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Folgende Thatfachen find in diefer Hinfiche zwar nicht entfcheis 
dend, aber: doch. nicht ohne Werth. 

Als. ich MWafferftoffs oder Kohlenorydgas über ein Stil ſehr 
dichten Blutſteins leitete und die Operation unterbrach, nachdem der⸗ 
ſelbe auf ſchwarzes Eiſenoxyd reducirt war, zeigte ſich lezteres ſehr 
dicht, war auf dem Bruch glänzend und ſchien nicht porbs zu ſeyn. 
Das Wafferfioffgas harte alfo eine Schichte von 4 bis 5 Linien Die 
durhbrungen. Man kann freilich einwenden, daß das dem: Eifen- 
oxyd entzogene Sauerftoffatom atomiftifche Poren zurüftieß, in welche 
der Waſſerſtoff einfiltriten konnte, und dieß ift auch moͤglich, denn 
ald ich auf. den Bruch des ſchwarzen Oxyds einen Tropfen Waffer 
fallen ließ, wurde er verſchlukt. Jedenfalls kann man hieraus ‚den 
Schluß ziehen, daß das Sauerſtoffmolekuͤl viel. Heiner :ift, als: der 
Raum, welcher es enthaͤlt, weil ein Waſſermolekuͤl, das wahrfcheins 
li volumindfer als ein Sauerſtoffmolekuͤl ift, die: — durchdringen 
kann, in welchen lezteres eingeſchloſſen war. 

Folgender Verſuch iſt noch entfcheidender. Die Porzellantdhre, 
in welches sich den Graphit calcinitt hatte, war nicht bloß auf der 
inneren glafirten Oberfläche, fondern auch noch bis auf eine geringe 
Tiefe in ihrer Maſſe ſchwarz gefärbt... Die Mitte war vollfonmen 
weiß; von hier aus aber wurde bie graue Farbe immer dunkler, bis 
auf die Oberflaͤche der. Glaſur, welche faft ſchwarz war. Die Glas 
fur. und die Maſſe waren alfo von der Kohle: durchbrungen worden, 
und da zwiſchen der Kiefels: oder Thonerbe und der Kohle Feine Vers 
wandtihaft Statt findet, :fo kann, man nicht annehmen, daß diefe 
von Molekuͤl zu Molekuͤl in Folge. einer Verbindung damit und nach⸗ 
berigen Trennung ‚weiter befdrdert wurde, ‚wie, fich delas beim ei 
vermuthen ließ. 

Ich will nun, noch zeigen, daß das Eifenoryb Br — an⸗ 
dere Koͤrper, welche man als feuerbeſtaͤndig betrachtet, bei einer ho⸗ 
ben Temperatur Dämpfe verbreiten koͤnnen. Ich wollte einmal..bie 
Wirkung eines Gemifches von gleichen Volumen Koblenfäure und 
Kohlenoxyd auf verfchiedene Metalle und ihre Oxyde erfahren, und 
erhizte daher Eifen, Kobalt, Nikel, Zinn, fowie die Oxyde dieſer 
Metalle auf 30° Wedgew.; das Nefultat war, daß fich, das metals 
liihe Eifen in fchwarzes Orxyd umänderte und das rothe Dryd auf 
ſchwarzes reducirte. Die anderen Metalle erlitten Feine Veränderung, 
nur das‘ Zinn überzog fich mit einer dünnen Oxydhaut; ihre Oxvde 
aber wurden vollſtaͤndig reducitt, ſelbſt das des Zinns. Die Porzel⸗ 
lankapſeln, im welche ich-die Metalle und ihre Oxyde gelegt hate, 
waren bis auf eine ziemlich große Entfernung vom Berührunges 
punkte ſiark gefärbt. Ich führe diefen Verſuch jedoch nur wegen 
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der Oxydations⸗ und Meductiönderfcheinungen an, denn binfichtlich 
der Erfoheinung der Oxyde an einer -entfernten Stelle | fbnnte man 
ebenfalls behaupten, daß, weil eine Berührung Statt fand, die Färs 
bung durch Gementation. erfolgte, Bei folgenden zwei Verſuchen 
kann man. diefen Einwurf aber unmöglich machen, 

Sch fezte dem ſtarken Feuer des Vorzellanofens brei Porzellan: 
platten aus; wovon die eine mir Kobaltoryb;, die andere mit Nifel- 
oxyd und die dritte mit Eiſenoxyd belegt war; als ich fie aus dem 
Dfen zog, zeigte ſich das gefärbte Email gut gefchmolzen: Ich 
fiellte dann jeder gefärbten Fläche. gegenüber und : in: zwei bis drei 
Rinien Eritfernung davon, eine andere Platte von weißem Porzellan; 
dad Ganze wurde einem ſtarken Feuer ausgeſezt, und als ich fie 
wieder herausnahm, ſah ich, daß ſich die weißen Platten gefärbt 
hatten, die eine fchwach durdy Eiſenoxyd, die andere ſtark ‚blau durch 
‚Kobaltoryd: und die lezte ſtark brann darchmedalliſched Nikel oder 
fein Oxyd. *) 

Nach den in diefer Abhandlung angefägrten Verſuchen laͤßt fich 
nun leicht der Hergang in den — ſeee⸗ au in dem Cemen⸗ 
—— erklaͤren. 

Man braucht, was bie Hoböfen betrifft, der ne Theorie 
bed Hrn. Leplay bloß noch beizufügen, daß die Vereinigung bed 
Eiſens mit Kohlenſtoff durch den Kohlenftoffdampf.. erfolgt, welcher 
ſich bei einem‘ raſchen Strome von Rohlenoxydgas norhivendig in 
‚größerer Menge erzeugen muß, als in verfchloffenen: Gefäßen: 

In den Cementirkaͤſten geſchieht die Verbindung des Eiſens 
“hir Kohleuſtoff anfangs durch den in der Kohle enthaltenen Kohlen⸗ 
waſſerſtoff, und endlich vollends durch den Roblenogdanwf. nn 
begreift nun? 

4) Warum man zum Ceinentiren ancaleinirte Kohle, thieriſche 
Subſtanzen ꝛe. . Roblenwaſſerſtof oder Cyan veacven, an⸗ 
wvendet; | a A 

‚Fr ii i 3 4 i { 444 1* 4 

" 44) IK fäge‘ burch das eine ober andere, denn ich Habe «tt —* daß 
die Gasarten im Porzellanofen faſt immer das Nikeloxyd reduciren koͤnnen. GEi⸗ 
nige Chemiker haben das Nikel für ein edles Metall erklärt, weil fie fein Oxyd 
durch bloßes Erbizen zu rebuciren vermochten 3 ich habe diefen Verſuch wiederholt 
und gefuniden, daß dieſes Oxyd wirklich in einem’ verfchloffenen irdenen Ziegel zu 
Metall reducirt werden kann, daß die Reduction aber nicht mehr erfolgt, wenn 
man es in fünf oder ſechs verfchlöffene und in einander geſtellte Ziegel legt. Das 
Kobaltoxyd wird auch bisweilen zu Metall reducitt hei im 3Zuftände von: Si- 
licat „ „und, -diefeg Metall iſt es, welches. bisweilen (a8 lichgraue Fleken auf 
blau gefaͤrbſen Porzellangefaͤßen herdorbringt. X. d re Deulſchland weis 
man durch kiebig's und Woͤhler's Werfucde * J Zu 18303 daß das 
Rikeloxyd bloß durch die Flamme des Ofens reducirt wird; Pay Dr. Gan: 

ysi 


Luffac als Herausgeber der Annales de Chimie et de“ que wohl 
hätte bemerken koͤnnen. U, dv, R,) 


Raurent, über die Cementäation bes. Eifens.: | 63 


2) warum die bereit gebrauchte ‚Kohle weniger wirkſam ift, 
aber doch noch an das Eifen Kohlenftoff abgeben kann; 

3) warum man endlich die Eifenftangen in Koblenftüle, aber 
nicht in Kohlenpulver ſtekt, welches leztere doc) geeigneter ſeyn müßte, 
wenn eine unmittelbare Berührung zur Abgabe von Kohlenftoff an 
das Eifen erforderlich wäre. 

Iſt die Entkoplenftoffung des Stahl in Berührung mit Eifen- 
feile ſchwieriger zu erflären ? Kann man annehmen, daß das Eifen 
(im Zuftand von Stahl) durch die Hize den Koblenftoff, womit ed 
verbunden ift, fahren laffen wird, und. zwar um ihn an eine andere 
Portion .Eifen abzugeben? Diefe Reaction ift nicht fehwerer zu bes 
greifen, als folgendes Wenn man ein Silicat von Thonerde und 
Blei in einem irdenen Gehäufe erhizt, wird: fi) das Bleioxyd all: 
maͤhlich verflüchtigen und das Gehäufe ed abforbiren. Dieß wird fo 
lange fortdauern, bis ſich das Gleichgewicht hergeftellt hat. Nimmt - 
man Dad innere Silicat weg und erfezt es durch ein nicht bleihaltis 
ges Silicat, fo; wird das Gehäufe einen-Xheil des von ihm, anfges 
nommenen Bleioxyds als Dampf. fahren. laffen und diefer von dem 
inneren Silicat fo lange abforbirt werden, bis ſich das Gleichgewicht 
neuerdings bergeftellt hat. Diefe Thatſache iſt den Töpfern wohl 
befannt. Bringt man Stahl in ein irdened Gehaͤuſe, fo verbreitet 
er eine Atmofphäre von Kohlenftoff um fi, deren Gegenwart ihn 
verhindert, noch mehr Kohlenſtoff zu entbinden; beſteht das Gehaͤuſe 
hingegen aus einem Koͤrper, welcher Verwandtfhaft zum Kohlen⸗ 
foff hat, .wie das Eifen, fo wird. diefe, Armofphäre abforbirt, wor⸗ 
auf der Stahl eine neue Koblenftoff: Atmoſphaͤre entbindet, welche 
neuerdings abſorbirt wird u. ſ. f., bis ſich das, Gleichgewicht zwiſchen 
dem Stahl und dem Eiſen hergeſtellt hat, 

Werden die von Hrn. Leplay und. mir entwikelten Theorien 
einige Derbefferungen in die Praxis bringen? Ich ziweifle 
nicht. Bereits habe Id) davon eine vortheilhafte —* auf 
einem großen Hutten wert gemacht und obgleich ich dieſelbe nicht mit⸗ 
theilen darf, ſo will ich doch einige analoge Faͤlle anfuͤhren, woraus 
eine Art dieſe Ideen zu benuzen erhellt. 

Auf den Puddelwerken erhizt man das ſchon gehaͤmmerte Eifen 
zum Rothgluͤhen, um es ſodann zu ſtreken. Waͤhrend dieſes Aus: 
glühens oxydirt ſich ein großer Theil des Eiſens, fo daß Her Verluſt 
in der Regel 10 bis 12 Proc bemrägt: Da man nun melßj,‘ daß 
die Kohle nicht mir dem Eifen. in Beruhrung zu ſeyn braucht‘, um 
ſeine Oxydation zu verhindern, ſo kdnnte * ia das Eiſen im Rob: 
Imoryogae erhizen. dr id Goait. 

"Zu einer Drahtzieherei empfahl is den Cifenbräpt nder al 
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in gußeifernen Trommeln auszugläßen, auf deren Boden man ein - 
wenig Kohle bringt; und man befindet ſich gut dabei. 


In den Eifenblechfabrifen, und befonderd denjenigen, wo das 
Blech zu verfchiedenen Gegenftänden verarbeitet wird, wobei man es 
8 oder 10 Mal behufs des Haͤmmerns ausglühen muß, reinigt man 
ed durch Oxydation vor dem Verzinnen; der Verluft beträgt‘ dabei 
10 bis 12 Procent. Würde man ed aber in verfchloffenen Gefäßen, 
welche ein wenig Kohle enthalten, oder in zwelmäßig conftruirten 
Defen ausglühen, fo ließe ſich einerfeits diefer Verluft vermeiden und 
andererfeird würde man alled zum Abbrennungsproceffe beftimmte 
Brennmaterial erfparen, was fchon viel’ wäre, weil man eben fo 
viel Kohle verbrennt, um das Eifenblech abzubrennen, als noͤthig ift, 
um ed 8 oder 10 Mal auszugluͤhen. 


XV. 


it Alvdepurpur und feine Anwendung in der Seiden⸗ 
färberei; von L. Elöner. 





Was die wiffenfchaftliche Behandlung der Aloefäure oder des 
kuͤnſtlichen Alosbitters anlangt, fo ift befannt genng, welche audges 
zeichnete Chemiker ſich damit befaßt haben. Ich habe daher auch 
in Nachftehendem nur die Abficht, auf eine befondere Anwendung 
diefes Fünftlich erzeugten Stoffes in der Technik aufmerkfan zu 
machen. — Hr. Prof. Runge fagt in feinem Werke ‚‚Farberichemie, 
1837,” ©. 199, indem er in einem befonderen Abſchnitte über 
„kuͤnſtlich dargeftellte Farbſtoffe“ handelt, über Aloe Folgendes: 
Um aus der Nlo& einen für die Färberei vielleicht anmendbaren Stoff 
zu gewinnen, verfahre man wie folgt: 


1 Pfd. Aloe, 8 Pd. Salpeterfäure werben. in einer Retorte 
faſt bis zur Trofniß deftilirt. Der Ruͤkſtand wird mit Waffer ausge⸗ 
waſchen, wobei ein gelbes Pulver zuruͤkbleibt, welches mit Alkalien 
purpurrothe Verbindungen eingeht. Dieſer Farbeſtoff ſcheint fuͤr 
Seide zu paſſen. Eine naͤhere Pruͤfung fehlt jedoch. 


Um nun das Verhalten: dieſer Aloefäure gegen den Seidenfafer« 
ſtoff zu prüfen, wurde ganz nady obiger Angabe. die Aloe: in einer 
geräumigen; Retorte: mit Salpeterfäure von fpec. Gew. 1,200-—1,300 
behandelt; der gelbe Rüfftand von Syrupconfiftenz : wurde mit Regens 
waſſer bei: ‚einer Temperatur. von 10° — 15° E. ausgelaugt , wos 
durch eine fehr concentrirte gelbe Aufldfung erhalten wurde ‚und 
außerdem das ſchon oben mäher bezeichnete ‚gelbe Pulver, welches fich 
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aus der gelben Aufldfung, die in ein hohes Cylinderglas gegoffen 
wurde, abfezte, was bei ſtarker Verduͤnuung der Flüffigkeit mit weis 
hem Waſſer um fo fchneller Statt fand. 


Diefed gelbe Pulver Idfte ſich, wie auch fchon bekannt, in hei⸗ 
Bem Maffer (kochendem Waſſer) mit purpurrother Farbe, die aber 
fehr bald in ein nicht angenehmes Braunrorh üÜberging und auch der 
in die Flüffigkeit eingetauchten degummirten Seide eine bräunliche 
Yurpurfarbe mittheilte. Die Aufldfung in Kalilauge hatte: eine tief 
gelbe Farbe; die Auflöfung aber- in Aezammoniak hatte eine tiefe 
Yurpurfarbe. Auch das Verhalten viefes Stoffes gegen Altalien ift 
befannt; ed war daher etwa ald Nächftliegendes das Verhalten gegen 
Weingeift von gewöhnlicher Stärke (80° Richter) zu unterfuchen. Ju 
diefem nun loͤſt fich diefe Aloefäure mit wirklich prächtig purpur⸗ 
rother Farbe bei gewöhnlicher Temperatur auf, und mit folcy einer 
Aufldfung find auch alle noch anzugebenden Verfuche angeftelt. Auch - 
diefes Verhalten hat Braconnot fchon: angegeben; nach ihm ift 
das Fünftliche Alosbitter in 30 Weingeift. von 38° B. mit dunkel 
sother Farbe. löslich. Die reine herrlich purpurrothe Farbe der Lds 
fung beftimmte mich, fie als färbendes Mittel für Seide zu ver- 
fuhen. Durch Behandlung des Rükftandes mie Waffer von 8° R. 
bilden ſich demnach zwei befondere Farbftoffe, ein im Waſſer bei der 
angegebenen Temperatur mit tief gelber Farbe ldslicher, viel Klees 
fäure aufgeldft enthaltender, und ein zweiter nur in Waffer von 64°R. 
ldelicher; wodurch auch die Trennung beider möglich wird. Wegen 
der herrlich purpurrothen Farbe, mit welcher fi nun das gelbe 
Pulver in Alkohol Idft, hat man ihm den Namen Aloöpurpur geges 
ben. Wird die rothe Ldfung abgedampft und mit einer Elaren Löfung 
von arabifchem Gummi verfezt, fo gibt fie eine tiefe Purpurfarbe, 
die ſich recht gut in der MWaffermalerei anwenden läßt. Die rothe 
fung des Aloebitters in Alkohol reagirt auf blaues Lakmuspapier 
ald eine Säure, fie wird durch Zufaz einer Löfung von fchwefelfaus 
tem Kupferoryd, falpeterfaurem Silberoryd, Zinnfalz, effigfaurem 
Blei, Alaunldfung, falpeterfaurem Wismuth , nicht gefällt; fogleich 
aber entſteht ein eigenthämlicher gefärbter Niederfchlag, wenn man 
genannten Mifchungen aus Metallfalz und Farbftoff einige Tropfen 
Kalildfung zufezt, wodurch die Merallfalzldfung zerfezt wird und das 
als Hydrat gefällte Oxyd fich nun mit dem Farbftoff zu einer uns 
ldolichen Verbindung vereinigen Tann. Der Niederfchlag aus einer 
Kupferldfung durch: Kali ift ſchoͤn grasgruͤn, mit Silberlöfung braun, 
mit Zinnfalz ſchoͤn blaugrau, mit BVleildfung gelb, mit Alaunlöfung 
blaßroth, mir MWismuthlöfung. soth. Diefe Verbindung des Farb⸗ 
fioffes mit den Oxyden ift fo innig, daß der — durch Be⸗ 
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handlung mit Schwefelwaſſerſtoffwaſſer nicht ausgeſchieden wurde, 
ſondern mit dem entſtandenen Schwefelmetall berbunden blieb⸗umnd 
nicht durch Kochen mit Aether, Alkohol, Aezammbniak daraus nieder 
andgefchieden werden konnte, wie dieß doch leicht der Fall iſt bei 
den Verbindungen der Metallorpde mit dem: rorhen Farbſtoffe ber 
Blüthen und der im Herbfte rothgefärbten Blätter. Durch Ehlor, 
Salzſaͤure, Salpeterfäure wird der rothe Farbſtoff zerſtͤrt. — Mit 
der Loͤſung des KFarbftoffes in Weingeiſt wurden nun nachflehende 
Färbeverfuche mit Seide gemacht. : Die Seide: war. vorher degum⸗ 
mirt worden, ehe fie zu den BVerfuchen gebraucht wurde, Die Seite 
wurde erft in weichem Waffer genejt und dann durch die weingeiflige 
Loͤſung des Farbftoffes gezogen, wodurch fie eine reine, augenehme 
Roſafarbe annahm, ohne jede Einmiſchung bon Braut, wie dieſes 
wohl in. der wäflerigen Löfung des Farbſtoffes der Fall iſt; durch 
dftered Wiederholen der Dperation gewann die Seide "an Diefe des 
Tons. — Seide, vie alannt und geſpuͤlt und dahn durch die Farb- 
ftöfflöfung gezogen ward, erhielt ein fehr angenehmes Lila Mit 
effigfaurer Thonerde gebeist, war der Ton des: Lila ein tieferer: — 
Seide, mit Wismuthauflöfung gebeizt und dann ausgefärbr; nahm 
ein ſchoͤnes Rothbraun an. Seide, mit Zintfalz gebeizt ung * 
ausgefaͤrbt, gab ein ſehr angenehmes Blaugraui 


Alle dieſe Farbentdne find ſeht rein, ohne nur die geringft ei 
neigung zum Braun zu zeigen. Die nun fo gefärbte Seide ift 9 (tip 
ächt gegen directe® Sonnenlicht und gegen Marfeiller Seifenlauge, 
worin die gefärbte Seide bei 10 bis 15° R. behandelt wurde. — 
Höhere Temperatur nuͤancirt die Farbentͤne. — Ein. fehr feurigeg 
Braunorange wurde erhalten, indem die Seide erſt alaunt, gefpült 
und durch eine Auflöfung des gelbeh darbſtoffed (der, wie, oben 
‚gezeigt, bei Behandlung des Ruͤkſtandes in dem Kolben mit Waſſer 
von 80 R. ſich aufloͤſt) gezogen, wieder geſpuͤlt und dann durch eine 
Loͤſung des rothen Farbſtoffes gezogen wurde, Wird die degummirte 
Seide, durch eine Loſung des eben genannten. gelben Sarbftoffeg ge: 
zogen, fo nimmt fie eine fehr. fchöne gelbe Farbe an, die ſich aͤcht 
zeigt gegen directes Sonnenlicht, aber ſi ch nicht aͤcht zeigt in ‚einer 
Loͤſung von Marſeiller Seife. 


Dieſe Färbeverfuche wurden zu 4 Zeit * unter. meiner 
Aufſicht, von einem ehemaligen Zbglinge. des. koͤnigl. Gewerbinflituns 
in Berlin, Heinrich DASApeEB- URN: Särber, im — 
der Anſtalt angeſtellt. ENTE 


Aus obigen Verſuchen geht vemnach care Sicherheit herbor,: daß 
durch Behandlung der Aloe mit Scheidewaſſet ſich ein Stoff‘ 'bat- 
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ſtellen Taffe, der in der Seibenfärberei anwendbar ift, und es iſt 
beach die Anzahl’ ee die man Anwender, um Seide 
roth zu färben, um einen vermehrt. *) -Rotbholz, Safflor,” Evbchenille 
find: befanmtlich diefe Stoffe, von denen nur Cochenille Achte Farben 
gibt, an welche fich demnach ruͤkſichtlich der Aechtheit der Farben das 
Aloẽbittet anfchließen würde. Ob num die Ausführung im Großen 
prafriich fen. muͤſſen freilich Auch etft Verfuche, im großen Maaf: 
Rabe angeftellt, zeigen; meine Angabe follte nur dahin gehen; zu 
anterfuchen,, ob der erhaltene Stoff (Aloepurpur) fir die Seideh- 
färbetei anwendbar fey oder nicht; und daß er es fen, geht wohl - 
aus obigen Verſuchen ficher hervor. 

Wir Haben auch noch andere Metallfalzlöfungen als Beizmittel 
angewandt, als Gifenbeize, DBleieffig, Kupfervitriol, und ftetö mehr 
oder weniger reine Farben erhalten, | 


Dergleicht man nun die Darftelungsmethode, nach welcher dies 
ſer fürbende Stoff aus der Alo& gewonnen wird, mit der von Bras 
connort, Liebig, Runge, fo geht daraus hervor, daß unter den 
Namen Alosſaͤure, kuͤnſtliches Aloebitter und Aldepurpur eigentlich 
nur ein und bderfelbe Stoff zu verſtehen ſey. (Zournal für praktifche 
Chemie. 1837, Nr. 21.) Ä 


4 f “ 
an ne — 
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Einiges über die Patent-Gerbemethode des Hrn, Friederich 
. Chaplin. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 755. 





Hr. Chaplin, der Inhaber eines Pateutes auf eine angeblich 
neue Gerbemethode %),: hat:Firzlich am die Gerber Englands ein Cir- 
culat erlaffen, worin er fie zur Befolgung feiner Methode einladet, 
und deren Vorzuͤge auseinander fest. Es dürfte nicht ungeeignet 
eriheinen, die Argumente des Patentträgets fammt einigen Bemer⸗ 
kungen zu denfelben zur Kenntniß des Publikums zu bringen. 


„Die Haupt:Eigenthümlichkeit des Patentleders, fagt Hr. Ch., 





15) Es ſcheint dem Hrn, Verfaffer entgangen zu fenn, daß ſchon im Jahre 
1827 von Hrn. Prof. Liebig Verſuche über die Anwendung des Aloẽbitters 
zum Färben ber Seide angestellt worden find, Insbefondere bemerkt derfelbe 
(Polyt. Journal Bd. XXV. ©. 156), er feh überzeugt, daß, wenn es jemals 
Klingen follte, Seide Act toſenroth zu. färben, es nur mit Hülfe diefer Subſtanz 
geſchehen werde. A. d. R. 


16) Wir haben dieſes Patent im Polyt, Journele Bd. LXI. ©. 462 bes 
kant gemadt, — UN, 
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beruht darauf, daß die Haut während des Gerbeproceſſes ansgefpannt 
erhalten wird, damit deren Poren offen erhalten werben, und damit 
alfo. dad Gerbemittel eindringen und fich. mit fämmtlichen Theilen 
vollkommen verbinden Tann. Das Leber wird hiedurch zugleich auch 
verhindert anzufchwellen oder diker zu werben, als die Haut urſpruͤng⸗ 
lich if. Diefes bei dem alten Verfahren unvermeidlihe unnatärtiche 
Dikerwerden ift der Grund, warum das Sohlleder, wie man zu fagen 
pflegt, unter dem Hammer einſinkt: ein Zebler, der allen Praktikern 
zu. Genüge befannt ift, und aus dem für denjenigen, der folches Les 
der trägt, auch miancherlei kaum vermuthete Unannehmlichkeiten ers 
wacfen. Wenn man die Haut lofe in der Gerbeflüffigkeit beläßt, 
fo blaͤht fie fih nicht nur auf; fie wird nicht mur diker, als fie 
eigentlich feyn fellte, fondern fie fchrumpft audy zuſammen oder wird 
Heiner. Die Zolge hievon ift, daß fie ſich fpäter unter dem Drufe 
des Fußes, wodurd fie nach verfchiedenen Richtungen gedehnt und 
gezogen wird, wieder bis auf ihre urfpränglichen Dimenfionen auds 
dehnt, wodurch das Leder weih und fchlaff wird und die Feuchtigs 
keit leichter durchdringen läßt. An dem Patentleder ift Alles dieß 
befeigigr; denn die Haut erleidet, da fie während des Gerbeprocefles 
ausgelpannt erhalten wird, Peine umatuͤrliche Verdikung und Feine 
Verminderung ihrer Größe; fie dehnt ſich vielmehr fihbar aus. Die 
Poren werden offen erhalten, während der Gerbeftoff in fie eindringt 
und fie auffällt, und wenn die gar gegerbte Haut der Ausdehnung 
und des Drufes entledigt wird, fo zieht fie fih auf ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Dimenfionen zufammen. Die Poren werden alfo anſtatt fich 
fortwährend zu oͤffnen, immer- fefter und fefter zufammengezogen, 
wodurch) das Leder eine „dichtere und derbere Textur erlangt, und 
folglih dem Eindringen von Feuchtigkeit Eräfriger widerfteht. Der 
Unterfchied zwifchen einem Fabricate, welches, nachdem es ſich auf 
einem geringeren, als den. von Natur aus demfelben zukommenden 
Umfang zufammengezogen,, ſich fortwährend ausdehnt, und einem 
folchen, welches, nachdem es während der Fabrication beftändig aus: 
geftreft erhalten worden ift, fich fortwährend zufammenzieht und mit: 
hin feine Poren zu verfchließen ſtrebt, ift offenbar. Wenn man, um 
fih bievon zu überzeugen, einige Beobachtungen anftellen will, fo 
wird man finden, daß gemöhnliches Leder beim Hämmern um fo mehr 
einfinft, je mehr deffen Dike während des Gerbens zugenommen hat. 
Hat das Leder durch Anwendung der Säuren zur Befchleunigung des 
Gerbeproceffed oder durch andere Urfachen noch mehr an Dike ges 
wonnen, jo wird man unter dem Hammer ein verhältmißmäßig noch 
größeres Einfinfen bemerken. Dagegen wird man fich überzeugen, 
daß das Parentleder durch das Haͤmmern nicht dünner wird, und 
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auch wicht ausgeſtrekt werden kann, im Gegentheile wird man bei 
ſeht genauer Beobachtung ein wirkliches Eingehen deſſelben bemerken. 
Aus dieſem Leder verfertigte Sohlen zeigen ſich haͤrter und feſter als 
das deder, aus dem ſie geſchnitten wurden, und je mehr die Schuhe 
in feuchter Witterung getragen werden, um ſo feſter werden die 
Sohlen werden, und um ſo weniger Waſſer werden fie durchlaſſen. 
Welchen Werth ein Leder, das ſich nicht ſtrekt, bei der ik 
vieler Mafchinen hat, ift befannt genug.’ 


Um dad mad ber Patentträger bier fagt, gebbrig — zu 
fnnen, muß man wiſſen, daß fein Verfahren darin beſteht, daß er 
zwei Häute zu einer Art von Sak zufammen näht, und daß er bies 
fen Sat mit Gerbefluͤſſigkeit gefuͤlt aufhaͤngt. In dem Maaße als 
leztere durch die Häute durchſikert werden diefe gar. Die mit der 
Gerberei Bekannten werden fi nun erinnern, daß ein Hr. Spird: 
bury vor 12 oder 13 Jahren ein Patent auf einen Gerbeproceß 
nahm, der auf eine etwas andere Weife zu demfelben Zwek führen 
folte, wie der von Chaplin vorgefchlagene.”) Weniger eriunerlich 
duͤrfte es aber feyn, wie fehr man ſich in: feinen Erwartungen 'ges 
täufht fand. Nah Spilsburys Methode tburden die Häute in 
Rahmen ausgeſpannt, und fo audgefpannt erhalten, während’ die 
Gerbefluͤſſigkelt durch mechanifchen Druf durch fie hindurch getrieben 
wurde. Die Häute ſollten hienach in ſehr Furzer Zeit, wenn mir 
niht irren in 48 Stunden, gar werden. Lafitre, der mit Spilss 
bury das Patent in Frankreich ausbeuten wollte, wendete eine, uns 
gebeure Geldfumme auf die Herftellung der hiezu nöthigen Maſchi⸗ 
nerien, und wollte um eine Art von Monopol zu treiben, beinahe 
alle Häute in ganz Franfreih auflaufen. Das ganze Spftem mußte 
aber aufgegeben werden, und zwar aus folgenden Gründen. Erſtlich 
war ed fchwer, die Häute bei der Verfchiedenheit ihrer Größe obue 
bedeutenden Verluft der Grdße der Rahmen anzupaffen, und ‚zweitens 
wog das mach diefer Methode gegerbte Leder leichter, als das ge⸗ 
wöhnliche, fo daß die Patentträger bei dem Verkaufe, der bekanntlich 
immer nach dem Gewichte Statt findet, bedeutend. einbuͤßten. Aehn⸗ 
liche Einwendungen treffen nun auch die Gerbemethode des Hru. 
Chaplin; denn wenn ed auch viel leichter if, eine Haut zu finden, 
die einer anderen in Größe und Geftalt ziemlich glei kommt, als 
eine größere Anzahl von Häuten einem und demfelben Rahmen Ans 
jupaffen, fo wird fich doch immer ein Verluft dabei ergeben. Naments 
li wird aus dem Nähen der Säte, dem Fliken der edcher rc. iu 
Ban a an u BE 


17) Man vergleiche über die  Spitesus de Methode das Pert. Journ. 
8, xIm: ©, 343 und Bd, XX. S. 4 7 %, de R. 
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Verluſt qu Zeit erwachſen, der dem. bei. Spil⸗ bury's Derfahren 
Statt. findenden Verluſte mehr daun gleichkommen dürfte. Das 
Gewicht der ia dem Safe befindlichen Gexbefluͤſſigkeit uͤbt einen me⸗ 
chauiſchen Druk aus, durch den der Gerheſtoff durch bie Haͤnte-ge⸗ 
‚trieben wird; und wir. muͤſſen daher. vorausſagen, Daß das Leder nach 
dieſem Verfahren, welches auch im Webrigen deſſen Vorzuͤge ſeyn 
mögen, gleich dem Spil s bur y'ſchen Leder hoecifiſch laun we 
wird, ald das gewöhnliche Leder. i 


Der Grund, warum Ar. Chaplin das Bader — Geiben aus⸗ 
geſpannt halten will: naͤmlich um die Poren zum Behufe, des Ein— 
dringend des Gerbeftoffes offen zu erhalten, erjcheint gut, und die 
daraus abgeleiteten Vorzüge find richtig, ‚wem iman den Gerbeproceß 
‚old eine mechauifche Ausfüllung der Poren des Leders mir Gerbeftoff 
betrachtet... Daß Hr. Eh. mir mandem Gerber und mit manchem 
Encyklopaͤdien⸗Verfaſſer dieſer Anſicht iſt, erhellt daraus, daß er ſagt: 
„Ich wende weder Vitriol noch irgend eine Säure, noch eine heiße 
Fluͤſſigkeit, noch irgen® andere hemifche- Mittel an, um die Verbin: 
‚dung des. Gerbeftoffea, mit. der Haut zu erleichtern oder. zu beſchleu⸗ 
nigen; denn fie fchaden’fämmtlich der Faſer, Idwächen fie, und find 
häufig Urfache der Sproͤdigleit des Leders. Die von mir, in Auwen⸗ 
„Duug: gebrachten Mittel find lediglich merbanifche, und Beßeben 
—2 der Ausſpannung oder im Deffnen der Hiute“ am 


Nach unferer Anficht dagegen ift dad Berben ein! themifcher 
Proceß, bei dem fich die Gerbefäure (der Gerbeftoff) mit der in der 
: Haut enthaltenen Galterte zu einer harten, im Waſſer nnaufldslichen 
Subſtanz, nämlich zu gerbefaurer Gallerte verbindet, der das Leber 
feine wefentlichen Eigenfchafen verdanft. Daraus, daß ber Gerbe⸗ 
Proceß ein wahrhaft chemifcher ift, fcheint uns hervorzugehen, daß 
30 demfelben wenigftens fo viel Zeit sugeftanden werden muß, daß 
Sie chemiſche Verbindung der beiden genannten Stoffe vor fich gehen 
kann.“ Daher leitet ſich die Anwendung aller jener Mittel, welche 
zur Beſchleunigung diefer Verbindung vorgeſchlagen wurden, welche 
·ſich aber bisher allerdings ſaͤmmtlich ei der Güte bes Leders nach⸗ 
eig‘ erwiefen. 


ji Hr. Chaplin empfiehlt die Anwendung des Gatschu zum Ser 
"ben von Sohlleder, „und ſagt in dieſer Hinſicht: „Das pon mir er⸗ 
Fundeng, Berfahren geftattet. mir bie Benuzung, de6 Catechu zur Fahri⸗ 
cation von Sohlleder, und hiemit die Erzielung einer bedeutenden 
Erſparniß. Ich babe lange verſucht, nach dem gewöhnlichen Ver⸗ 
fahren Sohlleder mit Catechu gar zu gerben; 3 allein immer vergeblich, 
ſo daß ich diefes Gerbemittel nur. mehr, zur. Fabrication von Webers 
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leder benuzte. Ganz anders fällt nun aber das Reſultat bei Befols 
gung der neuen Methode aus, weßhalb ich Feinen Anftand nehme zu 
behaupten, daß dad Catechu unter diefen Umfländen vor allen andes 
ten Gerbemitteln den Vorzug verdient. Gein großer Gehalt an 
gummiharzigem. Beftaudsheile bedingt eimen größeren Widerſtand des 
Leders gegen eindringende Feuchtigkeit, und gibt ihm zugleich eine 
Zaͤhheit und Gefchmeidigkeit, in Folge deren es nicht fo leicht bricht. 
Da die. aus dem Catechu bereitete Gerbefluͤſſi gkeit von ſehr diker und 
llebriger Beſchaffenheit iſt, ſo findet ſie, wenn man ſie nach dem 
alten Verfahren anwendet, nicht ſo leicht ihren Weg in die Poren 
der Haͤute; vollkommener hingegen geht dieß von Statten, wenn die 
Haͤute meiner Methode gemäß ausgefpannt erhalten werden.“ 


Mit Catechu allein wurde unferes Wiſſens bisher noch nie ein 
den- Anforderungen des Marktes entfprechendes Fabricat erzeugt; das 
gegen wurde ein folches erzielt, wenn man das Catechu in gehörigen 
Verhaͤltniſſen mit Eichenzinde und zuweilen. auch mit anderen Stoffen 
vermengte. in folches Verfahren ward von Bremin erfunden, der 
rn. dafelbe auch. durch ein Patent ſicherte. | 


"Nach unferer Anficht. hat man, wie wir ſchlůͤßlich bemerken wol: 
Io, bei allen ben vielen Verfuchen, welche man zum Behnfe der 
Verbeſſerung des Gerbeproceffes machte, biöher zu wenig auf Abkaͤr⸗ 
jung der Damit verbundenen Handarbeiten Bedacht gehabt. Wir 
wüßten nicht von einem einzigen Patente, welches in dieſer Abſicht 
genommen worden wäre; im Gegentheile ward in den meiften Fällen 
ber Aufwand an Arbeit und. der Bedarf au Mafchinerien erhöht. 
Und doch fcheint uns in größeren Gerbereien die Erfparniß an Hand⸗ 
arbeit ſowohl als.an Maſchinenthaͤtigkeit von noch größeren Belange 
als die Erſparniß an-Zeit. - Wir finden- und daher veranlaßt; auf die 
möglich. größte Abkuͤrzung . der Handarbeit ohne Werner: D der 
— m aufmerffam zu: machen. 





a 48) Dan findet das 2 des Hrn. Br ewiin; weiches BERRORL um einen 

Monat Älter ift als jenes des Hrn. Chaplin, fo da diefer mit. feinen Anfprü- 

gm laum durchdringen ai —.- im BIER Journ. Bd. LXIII. S. 129 
A. 


b; R. 
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XV. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 27. Januar bis 24. Februar 1838 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Matthew Heath Esq., im Furnival's Inn, in der City of London: 
auf Verbefferungen an Mafchinen, die durch Dampf oder andere Flüffigkeiten ges 
trieben werden. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Ian. 1838. 

Dem Billiam Bate Esq. in Werrington in ber Grafſchaft Northampton: 
auf eine verbefferte Methode Triebkraft zu erhalten und zu regulicen. Dd. 27, 
San. 1838. 

Dem Gharles Flude, Chemiker im Long Lange, Bermondfen: auf eine vers 
befferte Methode die Hize bei der Fabrication von Alkalien und Salzen, fo wie 
auch beim Schmelzen der Erze, Metalle und Erden den Subftangen mitzurbeilen, 
Dd. 50, Ian, 1838. 

Dem Charles Phillips, —— in Shipping Norton, Grafſchaft Oxon: 
auf verbefferte Apparate zum Durchlöchern, Biegen, ‚Schneiden und Bufammen: 
fügen der Metalle und zum Befeftigen berfelben während biefer Operationen. 
Dd. 30. San. 1858. 

Dem John Barnett Humphrey's, Givilingenieur in Southampton: auf 
Berbefferüngen an den Dampfmafchinen, befonders folchen für Dampftoote. Dd. 
30. San. 41858. 

Dem David BWilktinfon Sharp, Spinner in Bingley in der Graffchaft 
Mork: auf Verbefferungen an den Mafchinen zum Zetteln baumwollener, ſeidener, 
leinener und wollener Garne. Dd. 30. Ian. 1838. 

Dem William Holme Heginbotham in Gtodport in ber Graffchaft Che: 
fter: auf Verbeferungen an den Retorten der Gasfabriken. Dd. 51. Ian. 1858. 

Dem George Ryder Peppertorne in Baurhall in der Graffhaft Surrey: 
auf eine, verbefferte Maſchine zum. Forttreiben der Wagen auf Eifenbahnen und 
anderen Straßen. Dd. 31. Ian. 41838. 

Dem: George Sharlton, Marinemeifter in Wapping in ber Graffhaft 
Middlefer: auf DBerbefferungen an Anlern, Schiffswinden und Hafpeln; ferner auf 
feine Methoden bie Schiffe zu ankern. Dd. 8. Febr. 1838. 

Dem John Melville,-in Upper Harley Street, Grafſchaft Middlefer: auf 
Verbeſſerungen in der Dampferzeugung und der Anwendung der Dampfkraft bei 
der Schifffahrt. Dd. 8. Febr. 1838. 

Dem Zerome Devtlie, Kutfchenfabrifant ie Grutcheb Friars in- ber City 
of London rauf gewiſſe Verbeſſerungen an Eiſenbahnen und, den darauf gebraͤuch⸗ 
lichen Wagen. Dd. 8. Gebr. 1838. 

Dem Robert Effer, SGitberarbeiter in der Pfarrei St. Mary, Jolington, 
Graffhaft Mibdlefer: auf eine werbeſſerte Einrichtung der Ruderraͤder und. ihrer 
Gehäufe. Dd. 8. Febr. 1838. 

Dem James Dutton, Zuhmader in Wotton:under:Edge in ber Graffchaft 
Glouceſter: auf Berbefferungen im. Weben und Appretiren wollener Tuͤcher. Dd. 
8. Febr. 1838. 

«Dem William Farquhar, Chronometermacher in George Street, Tower 
Hill, London: auf Verbeſſerungen in der Erzeugung des Dampfes für Dampf⸗ 
mafchinen. Dd..43. Febr. 1838. 

Dem Sohann Gottlob Seyrig, Mechaniker in Old Gompton Street, Graf: 
Schaft Middleſex: auf Verbefferungen im Auspreffen von Flüffigkeiten und Feuch— 
tigkeit aus wollenen, baummollenen und anderen Stoffen. Dd. 46. Febr. 41858. 

Dem Sohn Ericsf on, Givilingenieur in Berkeley Street, Graffchaft 
Middlefer: auf eine verbefferte Dampfmaſchine. Dd. 16. Febr. 1858. 

Dem Sohn Sadfon, Tiſchler in Kersley, Graffchaft Lancafter: auf Vers 
befferungen im Sägen, Ebnen, Aushöhlen zc. des. Holzes für Schiebfenfter, Thuͤr⸗ 
rahmen, Karnieße 2c., fo wie an ben hiezu gebräuchlichen Werkzeugen oder Appas 
yaten. Dd. 416. Febr. 1838. 

Dem Eugen Richard Ladislas be Breza in St, Martin’s Street, Leicefter 
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Square, Grafſchaft Mibblefer: auf eine chemifche Verbindung, um Tuch, Holz, 
Papier und andere Eubftanzen im euer unzerftörbar zu madhen und fie aud) 
gegen die Infecten zu fchügen. Dd. 270. Febr. 1838. — 

Dem Jeremiah Srime, Gravenr in Bury, Grafſchaft Lancaſter: auf Vers 
beſſerungen im der Verfertigung der Räder für Kutſchen, Dampfmagen ꝛc., ferner 
an den Apparaten womit fie verfertigt werden. Dd. 21. Febr. 1838. 

Dem John Elay, Kaufmann in Gottinghbam bei Hull, Grafſchaft York, 
Samul Walker, Zuchfabritant in Millshaw bei Leeds und Frederid Roſen— 
bora in Hull: auf Verbefferungen an den Mafhinen zum Scheren, Appretiren 
und Bollenden wollener und anderer Tücher, Dd. 22. Febr. 4838. ' 

Dem Edward Stolle Esq., in Arundel Street, Strand, Braffchaft Middle: 
fer: auf’Berbefferungen in ber Darftellung des Zufers aus bem Zukerrohre und 
im Raffiniren deſſelben. Dd. 24. Febr. 1838. “ 

Dem Mofes Poole, im Patent Office, Graffhaft Mibblefer: auf ein ver: 
beffertes Verfahren Wein und andere gegohrene Klüffigkeiten in Flaſchen aufzus 
bewahren. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 24. Febr. 1838. 

Dem Zohn Houlston, Druker in Bradford, Graffhaft York: auf vers 
befferte Hemmapparate für Kutſchen. Dd. 24. Febr. 1858, 

Tem Ambroife Abor, Chemiker im Leicefter Square, Grafſchaft Mibblefer: 
auf gewiffe Verbeſſerungen an ben Zündapparaten, Dd. 24. Rebr. 1838. 

Dem Michael Wheelwright Jo iſon, Seidenfpinner in Edinburgh: auf ein 
verbeffertes erfahren den Rauch der Defen zu verzehren und Gebiäfe mit kalter 
oder heißer Luft zu fpeifen. Dd. 24. Bebr. 41858. —— 

Dem Ambroife Ador, Chemiker im Leiceſter Square, Grafſchaft Middleſer: 
ger gewiſſe Verbeſſerungen an ben Lampen und. den Zuͤndapparaten. Dd. 24. 

. 1858. | N RE RAN 

Dem Zohn Thomas Betts, in Smithfield Bars, in ber Sity of London: 
auf Berbefferungen in der Bereitung des Wachholderbranntweins, Zum Theil 
von einem Ausländer mitgetheilt.e Dd. 24. Febr. 1838, ————— 

(Aus dem Repertory of Fatent: Inventions. März 1838, ©. 189.) 


Landwirthſchaftliche Preisaufgabe. 

Die Aeadémie de FPIndustrie agricole, manufacturiörg et commer- 
ciale in Paris hat befdjloffen, im laufenden Jahre 1838 den von Hrn. 3. 8. 
Berger von Nantes gegründeten Preis von 500 Fr. dem Berfaffer der beften 
Anleitung zum Elementarunterrichte in ber Landwirthſchaft, ber Viehzucht, der 
Hauswirtbfchaft und der einfachen Rechnungsführung zuzuerkennen. Ohne bie 
durhaus wiſſenſchaftlichen Ausdrüfe aus zuſchließen, jollen hierin Definitionen gez 
geben ſeyn, welche allgemein verftändtic find, und felbft diefe find, durch Beis 
fpiete, welche aus dem täglichen Reben genommen find, zu erläufern. "Das Werk 
fol aus drei Abtheilungen beftehen, von denen jede ein Ganzes bildet, welches 
der zu unterrichtenden Jugend im Maafe ihrer Entwikelung in die Hand gegeben 
werben Tann, Die Gefeltfchaft fest, was die Ausdehnung betrifft, Peine Schran⸗ 
ten; warnt aber vor zu großer Kürze, bei welcher der Zögling nichts lernt, und 
dor zu großer Weitfchweifigkeit, bei der die Aufmerkfamkeit oft auf. minder wich: 
tige Gegenftände gelenkt wird. “Die Cinfendungen haben bis zu Ende Mat an 
dad Secretariat der Akademie, place Vendöme, No. 42, zu geihehen. Das 
gefrönte Werk bleibt Eigenthum des Verfaſſers; nur behält ſich die Akademie 
100 Exemplare der erſten Auflage vor. A —— 


— — — 


Bakes's Mittel gegen die: Inkruſtirung der Dampfleſſel. 

Bekanntlich find es bie in dem Waſſer ſtets mehr oder weniger. aufgelöften 
Kalkfalze, welche, indem fie beim Verdampfen des Waffers, zurükbleiben, ſich als 
eine harte Krufte anfezen, wenn fie mit dem heißen Keffelboden in Berührung 
fommen. In ben Dampfkeſſeln mit niedrigem Drufe erzeugt ſich jene Krufte 
ee fogenannte Pfannenftein) viel mehr, als in folchen Keffeln, in welchen das 
ffee zu einem höheren Grade erhizt wird, Durch die bekannten Nachtheile, 
welche aus bes Inkruſtirung der Dampfkeſſel entftehen, wurde der koͤnigl. nieders 
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lönd, Oberſt Bake ſchon vor 45 Jahren auf ben Gedanken itet, durch ein 
einfaches Mittel das, Uebel größten Theig zu hefeifigem >, < * ar 
In der Gefchüzgießerei in Lätti hat man alte Rederdramaſchinen ‚mit 
vunden, Zuppelförmigen Keſſeln. Flamime und Rauch „dei witer; dem Boden des 
Keſſels befindlichen Feuerung werden durch einen Ga deſſel 
geleitet, und erhizen ſomit die Wand deſſelben. Das 
man gebraucht, enthält ſehr viel kohlenſauren Kalt, wel fi 
Verdbampfen abfcgeidet, und das Reinigen der Keſſel exſchwert. Durch die Hize 
der Keſſelwaͤnde findet beim Kochen des Waſſers cin beitändsges Abtoben vach ber 


wär 





—8 und der Keſſelwand 
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Ueber die Anwendung flationärer Dampfmaſchinen an den Eiſenbahnen. 
Die London » Blacdwall » Eifenbahn » Sompagnie hat Eürzlich eine Generalver- 

fammlung gehalten, in welcher auf den Vorfhlag der HH, Stephenfon und 
Bidder befchloffen —— dat der Fock zue Bewegung der Wagen— 
ine, zwei ſtatighaͤre Waſchinen anzuwenden. Das: Mechanigs, Magazine: zieht 
Eee 9 em Vorſchlage aus. "Ben BAT Syſt mit —— 
Maſchinen a ven will, jo rathen wir, bei oder in ber, Naͤhe der Minoriten, in 
London eine Maſchine von 250, und in Brunswig-Strest,, Poplar, eine ſolche 
200 Pferdekrolten ‚gufzußelen, und zwiſchen diefen beiden Punkten Taue ua 
zu laffen,- Die an dem einen Ende zwiſchen dem Minoritenkiojter und Fenchurch- 
Street befindliche ‚Streke, und jene, welche an dem anderen Ende zwiſchen Brun 
ſwick⸗Wharf und Brunſwick⸗ Stteet befteht ‚(weiche beide Streken aus Curven mit 
Bleinen Radien, zulammengefezt..finh),. kapn nach der einen Richtung durch das 
arlapoie *5 moment, Rebe anderen durch die Gravitation zurüfgelegt 
merden, „Gin ® eifbinl hiefuͤr gibt die. London-Birmingbam:Eifenbahn am Euftons 
Square. Die Faug; müßten. um Siommeln von großem, Durchmeſſer gewunden 
werben. Unſerer Anſicht na müßte, bie, Kahrt durch ein; jogenanntes Schwanztauy 
ho durch ein ‚an ‚dem Magenzugsspeisfligtes Tau, womit der, Wagenzug bei 
Kun Ruͤkkehr angszpgen würde, vermittelt werben, fo daß ftets nach der ganzen 

a nlänge ‚ein at ‚nelpannt. waͤre, IxBei diefer Unordnung laſſen ſich ſowohl an 
jedem Zwiſchenpunkte als auch an den Endpunkten der, Bahn die Wagen nad 
demfelben Principe anhängen und losmaden, nach bem man die Wagenzüge an 
der London⸗Birmingham-⸗Bahn an dem Taue anzuhängen pflegt, welches fih von 
diefer Bahn bis zum Eufton:Square erſtrekt. Die Compagnie wäre hiedurch in 
Stand, 'gefejbicnihre: — —— vermehren, wenn ſie dieß in Folge der 
Zunahme des. Verkehres —— th halten ſollte. Wenn man ſich der 
ſtationaͤren Dampfmaſchinen und der Taͤue auf die bon uns angegebene Weiſe ‚bes 
dient, ſo koͤgnen ‚gu alen im Voraus beftipimten Punkten ſowohl Güter als Ya, 
fagiere auf die, Wäden aufgenommen werben, ohne daß. ber Verkehr zwifchen, d 
Enden der Bahn irgend eine Unterbreryung erleidet, Die Außssiie Geſchwindigkei 
des Taues br, ucht nicht über a L, Meilen in ber, Seit 







| Kunde" zu betragen, u 
Gisele innerhalb 12 


die ganze siriufen zuruklegen. Dig Thumichkeit einer ‚fo 
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den: Geſchwindigkeit ift ‚bereits. an der London» Birmingham » Eifenbapn exwieſen, 
Dalelbft wird nämlidy eine Gradiente.von 80 Fuß in der engl. Meile mit Hülfe 
meier Malchinen ‚ven.je 60 Pierbekräften mit einer Geſchwindigkeit von 20 engl. 
Meilen in ber Aeitilunde befahren; ‚und. da ans der London » Blacdweil »Eifenbahn 
die Ghradiente bedeutend geringer ift, fo laͤßt fi) natürtich eine verhältniämäßig 
größere Gefchwindigkeit erzielen,’ 





Folger's ſchwimmender Stappel. 

In den Vereinigten Staaten verbreitet ſich in den lezteren Jahren immer 
mehr und mehr ein fogenannter fhwimmender Stappel, der von HGrn. Folger 
erfunden ward, und bei der Ausbefferung der Schiffe treffliche Dienfte leiſtet. 
Die Vorrichtung beſteht aus einem rechtekigen Kaften von folder Größe, daß das 
größte Kahrzeug Raum. darin findet- Um die Schiffe eintreten zu laffen, find 
am Hintertheile des Kaftens zwei Thüren angebracht, die mit groͤßter Leidr.igteit 
gehoben und herabgelaffen werden £önnen. Iſt das Schiff im Kaften angelangt, 
fo pumpt man diefen aus, wo dann das Schiff trofen auf dem vorher zugerichtes 
ten Stappel liegen bleibt, und eben fo gut. ausgebefjert werden kann, wie auf der 
beften Werfte, Der Kaften lößt fich, wie ſich von felbft verfteht, beliebig und in 
ſolchem Grade verfenten, daß das Schiff beim Einlaufen in danfelben keinen Scha— 
den nehmen Fann, Iſt das Sabrzeus audgebeffert, To oͤffnet man die am Boben 
des Kaſtens befindlichen Klappen, damit Waſſer in'denfelben-eindringen und das 
Schiff wieder flott machen kann, (Aus dem Journal de l’Acadömie de l’In- 
dustrie. Sanuar 41838.) | 





Wie das Zufrieren der Flüffe verhäter werden Fan. - + — 

Der abgelaufene Winter, in welchem man in Paris eine Kälte” ausftanid, 
welche jener ves Fälteften bisher daſelbſt beobachteten Winter nur um 4 Grade 
nachſtand, gab zu verfchiebenen WVerfuchen über Verhütung des Zufrierens det 
Blüffe Anlaß. Hr. Bataillonschef Baron de Ca Haye hat gezeigt, daß man 
diefen Zwek erreichen Tann, wenn man bie auf dem Waſſer treibenden Eisfchollen 
auffängt. Er hat hiezu eine Art von Damm angegeben, der die Schifffahrt nicht 
berinträchtiät. (Echo du'monde savant, No. 304) 9 ds 





ketelliers Schujmittel gegen Verbtenmung bed Holzes, Papieres ıc, 

In der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris trat am 5. Febr, I. I: Hr. 
Letellier von Saint-Leu-Taverny mit einem angeblich von ihm. erfundenen 
Mittel, womit man Holz, Papier, Zeuge u, dergi. umverbrennlich oder wenige 
ſtens unentzundbar machen Tann, auf, ' Diefes Mittel iſt eine Auflöfung von 
Kiefelerde in. Kali; alfd daffelbe, welches ſchon vor vielen- Jahren von unferem 
hochverdienten Oberſtbergrathe Buchs iin feiner Abhandlung; über. das Waſſerglas 
angegeben wurde,! Das Echo du monde 'savant berichtet: nicht, daß man Hrn. 
getellier in ‚der Sizung der Gelehrten Paris’s; darauf aufmerkfam gemacht 
hätte, daß er. mit ſeiner Erfindung, wenn diefelbe auch Fein Plagiat iſt, ‚viel zu 
fpät daran fey! <::.. Ä | - ’ —— 





26 1J mi) % * di Di 24 4 
Hrn. Joyce's Heizapparat. 

Wenige Erfindungen dürften wohl eibt das London Journal in feinem 
neueften Hefte, dh Bett fg 'Btnfation rt haben,’ wie ber von 
Son ce. erfundene Meirapparat. Ja dem Jexufalem Kaffechaufe: allein wurben 
Beſtellungen auf: Saharea cher Apparntengegebeni,. ‚und; 'gablseich ſiud, die san. dan 
Patentträger esgangeiien Welche: umd vit eng en. Die: Exfisdung'yerfält haupt faͤch⸗ 
li in zwei Theile: nämlich in eineun Dfen aigenthuͤmlicher Art und in ein die: 
miſch zubere ite tes Auennmaserial.; Wasıbeh Dfen betrifft, ſo iſt ex von eplin- 
driſcher Geſtalt, oben kuppelfoͤrmig unten auf Schnekenfuͤhen ruhend, aus duͤn⸗ 
mem Kupfer ober aus Eiſen gearbeitet.d Zu ſeinem. Imeren find für den Dur 
gang der atmofphärifchen. Luft, die durch einen im ber Kuppel befindlichen, Regu⸗ 


76 Miszellen. 


lator aus bem Feuer entweicht, Vorkehrungen getroffen. : Der Regulator dient 
zugleich zur Beftimmung des Zuges und mithin zur Gontrolirung der Quantität 
des verbrauchten Brennſtoffes. Diefer Brennftoff, auf deffen Zubereitung der 
Patentträger ‚nicht durch tiefere Kenntniffe in der Chemie, moch durdy bloßen Zu— 
fall getommen zu ſeyn ſcheint, fondern der das Refuttat jahrelang fortgefezter 
Verfuche ift, gibt bei feiner Verbrennung weder Rauch, noch Geruch, nody irgend 
einen ſchädlichen Dunft von fi, wie fi ſchon Zaufende davon überzeugt haben, 
Die zu deffen Bereitung dienenden Materialien find wohlfeil und überall Leicht 
und in Menge zu finden. Die deren Zufammenfegung zum Grunde liegenden 
Principien feheinen dem London Journal ganz richtig zu feyn. Gin Kleiner 
eglindrifcher Dfen von 418 Zoll Höbe und 7 Zoll im Durchmeffer aibt hinreichende 
Dize, um tin Zimmer von 25 QDuadratfuß auf 30 bis 40 Grad zu erhizen, und 
diefe Wärme durch 30 Stunden für den geringen Aufwand von 4 Pence (12 Er.) 
zu unterhalten! — Wir werden die wichtige Patentbefchreibung liefern, ſobald 
fie bie Einrollirung erlangt hat, 


Arizoli’s Bakofen. 


Hr, Arigoli, Dfenbauer in Paris, rue St. Jacques, No. 45, und Ers 
finder eines Feldbakofens, deſſen Syftem bei der Militärvermaltung in Chaillot 
Eingang gefunden zu haben fheint, hat ber Acadämie-de VIndustrie dos Mos 
bel eines neuen, von ihm ausgedachten Bakofens für die Givilbäßereien uͤbergeben. 
Der Zwek der Erfindung, über melde von Hrn. Maſſon-Four der Akademie 
Bericht erflattet wurde, ift eine bedeutende Erfparniß an Holz und Schuz der 
Nachbarſchaft gegen Rauch und Feuersarfahr, In diefem neuen Bakofen nun 
werden fowohl grüne: als trokene Brennftoffe wie :auf einer gewöhnlichen Feuer: 
ftelle verbrannt, „Der Rauch circulirt mittelft eines doppelten Gewoͤlbes mehrere 
Mate um das erfte Gemwolbe oder um dem «eigentlichen Bakofen, und tritt, exft 
dann an dem vorne angebrachten Schornſteine aus, wenn er allen feinen Wärmes 
ftoff abgegeben hat. Zwei unter, dem Bakofenherde im Zikzak laufende Ganäle 
communieiren einerfeitö mit ber freien Luft, andererfeits dagegen mit dem Inne— 
zen. des Ofens und des doppelten Gewoͤlbes. Die Oeffaungen nah Außen find 
mit einem Pfropfe, von,dem eine Stange auslaͤuft, deren Griff fi vorne an 
dem Dfen befindet, verfchloffen. Zieht man diefe Stangen aegen fih an, fo tritt 
Luft ein, und diefe Luft dient, nachdem ſie ſich in den Gängen erhizt bat, ents 
weder zur Belebung des: Feuers, ober fie. bringt auf das im Dfen befindliche Ge- 
bäß, und entfernt den beim Bakproteſſe entwilelten alkoholhaltigen Wafferdampf, 
Die er Zutritt ber Luft zum Gebäte ‚erfcheint dem Berichterftatter von feinem 
wefentlichen-Nuzen; und er zweifelt um ſo mehr an der günftigen Aufnahme die—⸗ 
ſes Theiles des neuen Syſtemes von Seite der Baͤker, ald diefe des größeren 
Gewichtes wegen bemübt find, die möglich größte Menge Waſſer im Gebäte zus 
ruͤkzuhalten. Uebrigens ‚gewährt dad neue Syſtem im Vergleiche mit dem- det- 
malen in Paris allgemein gebräuchlichen eine Exrfparniß an Brennmaterial, welche 
wohl den. dritten Theil beträgt, ſo daß die höheren Herftellungstoften eines folchen 
Dfens in kürgefter Zeit ausgeglichen werben, und ein eben fo gut gebakenes Brod 
wohl um etwas niebrigeren Preis geliefert werden kann.. Das. Troknen des Hol⸗ 
zes wird, wie gefagt, gang entbehrlih, und von Raud wird man gar nicht 
beläftigt. Die Akademie empfiehtt hienach die Anwendung des franlihen Baks 
ofen, (Journal de l’Academie de l'Industrie. Januar 1838, S. 10.) 





Alliers Apparat zum Aufbewahren von Getreide u. dergl. 

Hr. Allter, Notat in Fins, Dept. de’ la Somme, ift der Erfinder eines 
Apparates, Machine octogonotype:genannt, welche zum Schuze des Getreides 
und aller oͤhlhaltigen Samen, fo wie auch anderer Stoffe gegen Infecten und 
:Mäufe ſowohl als. gegen. bas Feucht» und Flekigwerden beſtimmt ift, und bie 
ziemliche Achntichkeit mit jener des Hrn, de Valery hat, die wir im Polyt. 
Sournal Bd. LXVII. S. 384 befchrieben haben, Die ganze Vorrichtung befteht 
nämlich nach einem von Hrn, Gaillaub erflatteten Berichte aus einem großen 
in 8 Bäder abgetheilten Made, welches zingsum mit Draptgitter fo verfchloffen 
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ik, daß wohl bie Luft frei durchziehen kann, daß aber felbft bie. Heinften Infecten 
abg halt n werben. Saͤmmtliche Fächer ftehen durch trichterförmige Deffnungen, 
die man nach Belieben mittelft eines Regiſters öffnen und fdhliefen kann, mit 
tinander in Gommunication, fo baß man durch eintaches Umdrehen des Rades das 
in daffelbe gebrachte Getreide aus einem Fache in das andere fchaffen kann. Ein 
Kind kann leztere Arbeit verrichten, und auf diefe Weife wird an Arbeitslohn, 
den das Ummenben bed Getreides verzehrt, mehr dann 90 Proc. erfpart. Man 
braucht auch ?einen eigenen Kornfpeicher -mehr, da fih der Apparat an jedem 
trofenen, durch ein Dach geſchuͤzten Orte ünterbringen Iöht, Endlich Fann man, 
wenn man mehrere foldhe Räder bat, auf einem und demfelben Speicher eine ard« 
fere Menge Getreides, und namentlich mehrere verſchiedene Eorten aufbewahren, 
da eine Vermiſchung derfeiben nit möglich ift. (Aus dem Journal de ]'Aca- 
démie de YIndustrie.) 


Bereitungsart eined vorzäglichen Eifenfitts, 


Zur Bereitung eines haltbaren Kittes für Eiſen, defjen Anwendung im Mar 
fhinenwefen ze. oft nöthig ift, gibt es viele Vorfchriften, unter welchen nament: 
lich diejenige oft empfohlen worden ift, nach welcher ein ſolcher Kitt aus Eifens 
feitfpänen, Schwefelblumen und Salmiak, zufammen mit Waſſer angerührt, vers 
fertigt wird, Das Verhoͤltniß der Zutbaten wird fehr verfchieden angegeben, und 
kann bei der Anwendung einige Unficherheit veranlaffen, befhalb theilen wir in 
folgendem die Anmweifung mit, welche dir Direction des Gerwerbevereins für Hans 
nover durch Hrn. Fabrikanten Graufe zugefommen ift, und fich bei defhalb ans 
geſtellten Verſuchen als ganz vorzüglich bemöhrt hat, befonders wenn der 
Maffe noch etwaß zerftoßene Steintchlenfchlaten zugefegt wurden, — 2Loth Sals 
miat, 1 Loth Schwefelblumen und 16 Roth Gifenfeilfpäne werden in einem Moͤrſer 
mob! mit einander gemengt, und dieſes Yulver wird trofen aufbewahrt, Beim 
Gebrauche vermengt man Einen Theil diffelben forgfältig mit zwanzig heilen 
feiner Gifenfeile, und befsuchtit das Ganze mit einer aus 7, heil Waffer und 
Theil Effig beftehenden Miſchung zu einem Brei, den man in die Fugen eins 
freiht. Dieſer Kitt, welcher zum Bufammentitten des Eifens ſowohl im Feuer 
ald im Freien dient, wird nady einigen Tagen ganz hart, und vereinigt ſich 
vollommen mit dem Eifen, 


Nähere Angaben über Sorel’s Methode das Eifen zu galvanifiren, 


Die Methode des Hrn. Sorel das Eifen zu verzinken, um es baburd ge: 
gen den Roft zu ſchuͤzen (vergl, polyt. Zcurn. Bd. LXVII. S. 576) ift ſehr 
einfach und leicht ausführbar, Wir fahen auf diefe Art (zur Abführung des 
Rauches- aus Stubendfen beflimmte) Röhren galvanifiren, was ohne Ums 
fände und ſehr ſchnell gefchehen war. Das Eifen wird nämlich zuerſt in Salz— 
fäure getaucht, um alle Spuren von Oxyd auf feiner Oberfläche zu beſeitigenz 
nahdem ed dann mittelft künftlicher Wärme gebörig abgetrofnet worden ift, taucht 
man ed in ein kochendes Bad von Zinf, 19) Diefes Bad enthält außer dem 
Zink noch eine geringe Menge einer Regirung, deren Zufammenfezung Hr. Sorel 
ald Geheimniß bewahrt. Das Zinkbad muß in einem Ziegel aus feuerfefter Erbe 
enthalten feyn, denn bei Anmwendung eines gußeifernen Ziegeld würde fich eine 
®egirung von Zink und Eifen bilden, worauf man die Operation nicht mehr län: 
ger fortfezen Lönnte, Bei jeder Operation wird dem Bad eine geringe Menge 
Salmiak zugefezt, um die Orybation ber oberen Schichte des Bades zu verhin— 
dern. Nachdem das Eifen ganz in das Zink getaucht worden ift, zieht man es 
augenbtitiich wieder heraus; die Zinkſchichte, womit ed überzogen ift, zeigt dann 
ſchwarze Fleken, welche durch das Ammoniak entftehen und die man nicht mebr 
wegbringen koͤnnte, wenn man fie nicht ſogleich mit gemwöhnlichem Waffer abwafchen 
würde, Das galvanifirte Eifen wird fodann in ſehr trofene Saͤgeſpaͤne geftelt, 








19) Der in der oben eitirten Abhandlung vorfommende Auddruf Verzin— 
nung (&tamage) ift alfo ein uneigentliher, indem Hr. Sorel das @ifen mit 
einer Zinkſchichte Üderzieht, die in Berührung mit demſelben pofitiv elektriſch wird. 

" A. d. R. 
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um ihm alle Feuchtigkeit zu benehmen. Dit; dieſe Zubereitung, werde fowohl 
bet Stabeiſen als bei Stahl, Blech und felbſt Gußeiſen anwendbar iſt, wied das 
Metall vollkommen gegen alle Oxydation geſchügt. (Echo du mondesavant, No. 9.) 





Frankreichs Eifenprodiction. 


Nach den lezten, von ber Bergmwerksabminiftration Frankreichs bekannt ger 
"machten amtlichen Documenten erzeugt diefes Land dermalen 2948 mesrifche Entr. 
Gußeiſen im Werthe von 54,950,000 Fr.; und 2043 metrifche Entr, Schmieb- 
eifen im Werthe von 85,716,000 Fr. 





% 


Zunahme der Seidenraupenzucht in Frankreich. 


Nach den vom frangdfifchen Handelsminifterium publicirten Documenten ward 
im Sabre 4820 nur in 48 Departements Frankreich Seide gewonnen; gegenwär- 
tig erftreft fi die Seidenraupenzucht hingegen ſchon auf ihrer 30. In ben äl: 
teren 48 Departementen zählte man im Jahre 4820 nur 9,613,674, im Jahre 
1834 dagegen. .14,879,404 Maulbeerbäume, (Echo du monde savant, No. 310.) 


Ueber den Bau des Indigos Andterig's. 


Der Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen enthält in Nr, 
52 den Bericht des Hrn. Joh. Risler über den Verſuch, der im Elfaß mit 
dem Baue des in China einheimifchen und in der Krimm bermalen gebauten In: 
digo-Knoͤterig's (Polygonum tincetorium) angeftellt wurde. Die in einem Bette 
angebauten Pflanzen wurden auf einen Aker verpflangt, gediehen fehr gut, kamen 
im Auguft zur Blüthe, und gaben per Are 150 bis 170 Kilogr. Blätter chne 
Stängel. Die Blätter wurden allen jenen Proceffen unterworfen, nach denen 
man in jenen 2ändern, in welchen man die Indigopflange batıt, Indigo gewinnt; 
wobei jedoch nut folgende Methoden Refultate gaben. 4) Man materirte friſche, 
von den Stängeln abgepflüfte, Leicht eingefchnittene Blätter 48 Stunden lang bei 
einer Zemperatur von 280 R. Do auf das erfte Mal nicht aller Indigo 
ausgezogen wurde, fo wiederholte mau die Operation auf diefelbe Weiſe. — 
2) Man tieß die Blätter, fammt den Stängeln leicht zwifchen den Händen zer: 
quetfht bei einer Temperatur von 18 bi 19° R. an freier Luft gähren, 
wobei die Gährung erft nach 36 Stunden eintrat, und erft nad 72 Stunden hin 
reichend fortgefchritten war. — 3) Man zerquetfchte die Blätter und Stängel, 
preßte den Saft aus, und fezte ihm 1/,n0 Kalkpulver zu. Lezteres Verfahren, 
welches auch dem in Ghina üblidyen am nächften kommt, erfcheint als das vors 
theithaftefte, am leichteſten und in Lürgefter Zeit ausführbare, Noch beffer ift es 
jedoch, die gerquetfchten Pflanzentheile vor dem Ausprefien einige Zeit in Wafler 
zu maceriren, und dann zur Fällung des Indigo Kalkwafler anftatt Kalkpulver 
anzumendben. Gin Kilogramm Blätter gab nach diefem lezteren Verfahren 6 bis 
9 Grammen Indigo, der mehr oder minder dunkelblau mit einem Stiche ins 
Srünliche und matt war. Hieraus erhellt, daß diefer Indigo. wie jener des Waids 
mit grünem Sazmehle vermengt ift. Die mit chemifchen Agentien angeftellten 
Verfuche, fo wie auch die mit dem neuen Indigo ausgefärbten Stoffe bemwiefen, 
daß dieſes Kabricat mit dem känflichen Indigo nicht ganz Conturrenz halten kann, 
Uebrigens follen die Verſuche biefes Jahr mit größeren Maffen fortgefezt werden, 


Noch Einiges über die Rohankartoffel. 


Hr. Boyer berichtete der Acad&mie de I’Industrie . über die guͤnſtige 
Kartoffelernte, welche ein Hr. Martial mit der fogenannten Rohankartoffel er» 
zielt hat. Er fpricht von Kartoffeln, welche 16/3, A1’/a, 9, Pfd. wogen, und 
dabei fehr mehlig waren. Die Pflanzung gefhah in Feldern, welche 4 Fuß weit 
von einander entfernt waren, und in deren jebes 2 bis 3 Augen gelegt wurden, 
Gehäufelt wurde öfter als gewoͤhnlich. Die Stängel erreichten 6 bis Buß Höhe 
und mußten mit Stangen geftüzt werden. Die Ernte fiel um Martini, | 
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“ Höre Verbeferitigen in der’Zübereitung gewiſſer Faſerſtoffe. 
Die Verbeſſerungen, auf: die John Holt ber jüngere, Seiler von Whitby in 
ber Grafſchaft :Yorku- unterm 28. April 1832. ein Patent:- erhielt, : betreffen die 
Behandlung -des neuſeelaͤndiſchen und Manitlahanfes und Flachſes, deſſen Faſern 
angeblich durch eine klebende Subſtanz ſo feſt mit einander verbunden find, dab 
fie beim gewoͤhnlichen Brechen und Hecheln nicht gehörig getrennt» werben, und 
daß fie alfo den Theer nicht einfaugen, wodurd fie. zur Zaufabrication ungeeignet 
werden, Man foll daher dem Patentträger zu Folge diefen auf die gewöhnliche 
Weife gebrochenen Hanf oder Fiachs je nad) feiner Qualität beiläufig 24 Stun- 
den lang in eine ftarfe alkaliſche Aufldſung, zB. in-Potafcher, Soda= oder Geifen- 
aufiöfung, die man heiß oder kalt anwenden Fann, einweichen. Hierauf fol man 
ihn in dünnen Schichten auf dem Boden eines Troges ausbreiten, der mit drei— 
kantigen Stäben roftartig gebildet ift: und wenn dieß gefchehen ift, fo fol man 
einen ähnlichen Ttog darauf ftellen und, gehötig mit Eewiditeh beſchweren. Dann 
wirb der obere Troͤg hin und bir bewegt, damit das der Behändlüng unterlie— 
gende Material spilgen den Stangen der beiden Troͤge abgerieben werde, und 
damit die hiedurch vollkommen abgelöften holgigen Leite in’ Eieinen Stüfen durch 
den unteren Roſt fallen, . Diefes Beuchen und Abreibeh kann, Igel vor als nad) 
dem Verfpinnen de8 Faferftoffes zu einem zur Taufabrication beftimmten Garne 
vorgenommen werden. Nach demfelben Taugt diefed Garn ben Theer eben fo gut 
ein, wie dad aus dem gemöhnlicdhen Flachſe oder Hanfe gewonnene. (London 


Jourhäl of arts. Februar 1838, ©.;298.), 


“en 14 ll. 





Waſſerdichte Sohlen des Dr. Ereffon:Dorval. 

Das Journal: de:-l'Academie de V’Industrie enthält-in feinem biefjähei: 
gen Zanuarhefte einen. Bericht. über die Geſundheits- oder wafferdichten Kautſchuk— 
foblen bed Dr. Ereffon-Dorpal in Paxis, deſſen wefentlicher Inhalt in Role 
gendem befteht, „Der Hr. Doctor verfertigt”aus dem Kautſchuk durch ein ziem⸗ 
lich einfaches chemiſches Verfahren, auf. welches: er fich übrigens .ein. Patent er: 
theilen ließ ) dike Ziegel oder Platten, .die,er mit. Hülfe eines finnreihen Mecha— 
nismus in Zafeln von einer halben Linie in der Dike fägt.: Aug dieſen ſchneidet 
er die Sohlen und die fogenannten Oberſtemmen, weiche aus einem. langen band: 
artigen Streifen. beftehen,: und die auf dem-Leiften durch eine Naht an der Sohle 
befeftigt werden, während: man fie 9 bis 42 Linien über der Sohle durch eine 
leichte Naht mitsdem’ Dberleder verbindet. Cine ähnliche Oberflemme von 15 
bis 48 Rinien wird auch mit der Sohle verbunden, fo daß der Fuß Auf dieſe 
Weiſe nicht nur von ‚Unten auf, ſoudern audy in einer Höhe von 45 bis 48 Li— 
nien über dem Oberleder gegen ralles Eindringen von Feuchtigkeit geſchuͤzt iſt.“ 
Die: Verſuche, weiche. mit den hach diefem : Syſteme aearbeiteten Schuhen und 
Stiefeln angeftellt wurden, bewährten ſich vollkommen, und die Akademie hat dem 
‚Hrn. Doctor. (dev übrigens auch wafjerdichte Sohlen verfertigt, die man in die 
Schuhe einlegen und herausnehmen kann) in Erwägung der großen Nüzliche 
—— Erfindung und der Wohlfeilheit ſeiner Fabricate ihre Ehrenmedaille 
zuerkannt. ln nee b 


Reinigung des Colophoniums zum Gebtauch fuͤr Muſiker. 


Das gewöhnlich, gereinigte Colophon iſt für den Muſiker gar nicht brauch— 
barz es ift viel zu fpröde und gibt dem Pferdehaar einen viel zu fcharfen und 
rauhen Strih, Es wird zwar ſolch gut gereinigtes Golophon für den Mufifer 
in einigen Mufifalienhandlungen verkauft, allein eg; iſt bedeutend theuer, und da= 
ber war eine leicht ausführbare Methode zur Reinigung des Golophons wuͤnſchens⸗ 
mwertb. Rach folgender, von Elsner im Journal für praftifche Chemie 1837, 
Nr, 21 angegebenen Methode, bie leicht und ſicher ausführbar ift, erhält man ein 
Harz, welches völlig den Anforderungen entfpridt. 

Man macht ſich eine Auflöfung von gewoͤhnlichem Fäuflichem Colophon in 
Spiritus, der am beften eine Stärke von 800 Richter hat; die Auflöfung gefchieht 
in einem Glaskolben, den man in ein Sandbad ftellt;,bei diefer Auflöfung des 
Golophons bleiben alle Unreinigkeiten zuruͤbz die Auflöfung wird Elar abaegoffen 
und alsdann in Waſſer gegoffen, während man mit einem Glasftäbchen das Wafs 
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fer in rotirende Bewegung verfezt. Das als Käfige Maſſe ſich abſezende Harz 

wird fo viel wie möglich durch Preffen zwifchen Leinen von bem überflüffigen 
Waſſer befreit und alsdann bei ſehr gelindem Feuer geſchmolzen und in Beine 
Holsfchachteln ausgegoffen, in welchem Zuftande es nun ſchon recht brauchbar iſt. 
Allein für manches Haar ift es doch noch zu ſproͤde; aber auch diefer Fehier wird 
volftändig befeitigt durch einen Zuſaz von etwa 1/,, Wade, mit dem man das * 
gereinigte Harz zuſammenſchmilzt und alsdann in kleine Holzſchachteln ausgießt, 
wie oben ſchon bemerkt wurde, E 
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Hr. Willlam Beil nahm fürzlich ein Patent auf Verbefferuns 
gen im Erhizen und Verdampfen von Fluͤſſigkeiten, wooon man ſich 
große Reſultate verſpricht, und die in folgender Anwendung von 


heißer Luft beſtehen. 


Man ſieht in: Fig. 17. einen Längen: und in Fig. 18 einen 
Querdurchfchnitt eines Dampflefjeld, der der neuen Erfindung gemäß 
gebaut ift, und mit den auf den Locomotiven gebräuchlichen Keffeln 
Aehnlichkeit. hat. Da ver Bau und die Einrichtung der zum Er- 
hizen und. Verdampfen von  Shäffigkeiren. beftimmten Keſſel binreis 
hend bekannt iſt, fo bedarf es nur einer näheren Bezeichnung jener 
Xheile, in benen :die Erfindung eigentlich gelegen ift. A,A find zwei 
Roͤhren, welche durch den Ofen laufen und mit dem in dieſem be⸗ 
findlichen Feuer in Beruͤhrung ſtehen, ſo daß die durch ſie getriebene 
Luft auf einen hohen Grad erhizt wird. Diefe Möhren A, A ftehen 
durch ein Rohr B mit den Röhren C,C,C in Verbindung; die durch 
erftere getriebene Luft ferdme daher durch: leztere, gibt ihre Wärme 
an das diefelben umgebende Waſſer ab, und Tann, nachdem fie aus 
dem Kefjel auögetreten, zu werfchiedenen anderen Zwelen dienen. Die 
Röhren A,A find mit einem Gebläfe, wie 5.8. mit einer Luftpumpe 
oder einem rotitenden Windfange in Verbindung: zu bringen, 


Aus dieſer Beichreibung erhellt, daß man anftatt der Röhren 
AA auch hohle Roftftangen anwenden fann. Da die aus den 
Möhren des Keffeld auskretende Luft noch einen bedeutenden Hizgrad 
befizt, fo Fann man fie, indem man fie durch einen in einem Behaͤl⸗ 
ter befindlichen Roͤhrenapparat ſtroͤmen laͤßt, auch zur Erwaͤrmung 
der zur Speiſung des Keſſels beſtimmten Fluͤſſigkeit benuzen. Eben 
ſo kann man die aus dem Keſſel austretende heiße Luft bei d in 
* Aſchenloch des Keſſelofens oder auf andere Weiſe in den Ofen 

———— N Ne 


Hr. Bell nimmt übrigens die Speifung des Ofens mit heißer 


kuft nicht als feine Erfindung in Anfpruch; noch befchränkt er fich 
Dinger’ polyt. Journ. Bb. LXVIII. 9.9, 6 
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gerade auf die befchriebene Anordnung bes Keffeld und der Möhren, 
da diefe je nahlimftänden mannigfach modificirt werden kann. Eben 
fo wenig bindet er ſich an irgend. eine Vorrichtung, womit die erhizte 
"Luft zum Behufe der Verdunftung des im Keffel enthaltenen Waſſers 
durch die Kefjelrdhren getrieben werden foll. Obſchon er es am Gr 
eignetften findet, die Röhren, durch welche bie Luft zum Behuft 
ihrer Erhizung zu firdbmen hat, in dem SKeffelofen felbft unterzus 
bringen, fo kann doch diefe Erhizung offenbar auch mittelſt eines 
eigenen Feuerd gefchehen. Die Erfindung berubt, wie der Patents 
träger fagt, lediglich darin, daß er Ströme heißer Luft, welche nicht 
mit den Probucten der Verbrennung des zu deren Erhizung dienen: 
den Brennftoffes vermengt iſt, durch Röhren oder Gandle leitet, 
welche mit einem Keffel oder einem anderen Verdampfungsgefäße in 
Verbindung ftehen, um auf diefe Weife die entwikelte Hize vortheil: 
bafter zur Erhizung und Verdampfung — in dem — er: 
Fluͤſſigkeit zu verwenden. 


Wie wir hoͤren hat ein FE wenn wir 
nicht irren Dr. Tife, nach Monate lang fortgefezten Verſuchen mit 
einem Keffel von zwei Pferbekräften und von der gemdhnlichen auf 
Schiffen gebräuchlichen Form gefunden, daß. ſich durch die neue Bers 
befferung eine Erfparniß von 33 Proc. at Breunmaterial ergibt, 
wenn auf einen Kubikfuß verbampften Waſſers 10 bis 13 Pfund 
Steintohlen kommen; und daß fich die Erfparniß auf 4043 Pror. 
beläuft, wenn die Verbrennung eine größere if. Die Erfindung iſt 
demnach auf die Erhizung und Verdampfung von Flüäffigkeiten im 
Allgemeinen anwendbar. Da der Dampf eine. bedeutende Menge 
gebundener Wärme mit fich führt, fo kann er, wenn er zum Zuker⸗ 
fieden, Salzſieden, Deftilliren u. dergl. verwendet wird, den Fluͤſſig⸗ 
keiten nur jene Wärme mittheilen, die. er über den beſtimmten Wärme: 
grad hinaus befizt. Dagegen Tann die Temperatur der erhizten Luft 
bis auf jene der Fluͤſſigkeit, welche fie durchftrbmt, reducirt werden, 
fo daß fie alfo an dieſe Flüffigkeit von dem durch das Feuer erlang: 
ten MWärmeftoff mehr abzugeben vermag, als der Dampf. Die 
Wirkfamkeit der heißen Luft muß mithin eine größere ſeyn ald jene 
des Dampfes, der, wenn er ald Heizmittel angewendet werden fol, 
immer wieder als folcher entweichen, und folglich eine große Menge 
des von dem Feuer entwifelten Wärmeftoffes mit fich fortfuͤhren 
muß. Wie wir hören find dermalen größere Verfuche mit der neuen 
Merhode im Gange, deren Refultate zur. bffenslichen Kenntniß ges 
bracht werden follen. 


J 
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Unhbang 
HE Bell ſelbſt richtete an das Mechanies’ Magazine folgende 
Notiz, die man in Nr, 751 diefer Zeitfchrift abgedruft finder. 

Es duefte wohl wenige mit der Wiſſenſchaft und der Induſtrie 
ih Verbihdung ſtehende Fragen geben, die ſowohl von Seite der Ges 
fehrten' als von Seite der Praktiker reiflichere Erwägung gefunden, 
als die: Erfparniß von Brennmaterlal beim Erhizen und Verdampfen 
von Fluͤſſigkeiten umd bei’ der rafchen Erzengumg von Dampf. Es 
gibt Daher auch wenige Proceffe, deren Principien forgfältiger fludirt 
and genauer‘ entwikelt worden wären, und in denen man richtiger 
auf die im Wege ſtehenden und zu befeitigenden Schwierigkeiten bins 
gewiefen hätte. Der Scharffinn und bie Kenntniffe der Ingenieurs 
haben es in der Anwendung der aus bem-Brennftoffe entwikelten 
Hize wirllich beinahe bis zum Wunderbaren gebracht; es mag fich 
um die Verdunſtung der größten Menge Fluͤſſigkeit mit dem gerings 
‚fen Aufwande an Brennfloff, oder um die rafchefte Erzeugung der 
größten Menge Dampf ohne Rükficht auf den Verbrauch an Brenn⸗ 
materfäl, ober um eine Verbindung diefer beiden Refultate mitein⸗ 
ander handeln. Deſſen ungeachtet iſt aber immer noch Vieles’ zu 
thum-Äbrig, | Ei 

Beim’ Deftilliren, Brauen, -Salzfieden und verfchiedenen anderen 
Operationen, fo mie auch an den fkationdren Dampfmafchinen, laͤßt 
fi die Ausdehnung der Heizöberfläche, auf der die wirkfamfte und 
directe Anwendungsweife der Hize beruht, auf einen hohen Grad trei- 
ben, obſchon uͤbrigens auch hier gewiffe Gränzen geſtekt find. In 
vielen anderen Fällen dagegen war man zur Beichränfung der Heiz: 
oberfläche und zur Anwendung der Feuerzug⸗ Oberfläche gezwungen, 
um dem Rauche, der bei Befchtänfung der Heizoberfläche mit einem 
höheren Hizgrade entweichen wiirde; auf ſeinem Durchgange durch 
die Feuerzuͤge diefe überfchäffige MWärme zu entziehen. - Allein auch 
biefe Methode der Mittheilung der Wärme’ hat ihre Gränzen, und 
biefe Oränzen find: durch Umſtände bedingt, zu deren Befeitigung 
verſchiedene Vorſchlaͤge gemacht wurden. Dazu gehoͤrt die Verſtaͤr⸗ 
kung des Schornſteinzuges durch Anwendung eines Geblaͤſes; und 
die auf verſchiedene Weiſe bewerkſtelligte Vermengung der atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft mit dem Rauche und mit den Producten der Verbren⸗ 
nung überhaupt. | | I 

Ale diefe Methoden haben jedoch ihre Nachtheile. Der Rauch 
und die Luft werden, wenn fie ein Mal in den Schornftein über: 
gegangen find, nicht wohl verwendbar, fo daß man, fie entweichen 
lafien muß, welche Temperatur fie auch haben mögen. Die Ober: 
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fläche der Feuerzuͤge und felbft die Heizoberfläche uͤberzieht fi un- 
vermeidlich mit den Weberbleibfeln des Brennftoffes, die als fchlechte 
Wärmeleiter die Fortpflanzung der Wärme mehr oder weniger beeins 
trächtigen. Die Nothwendigkeit einer rafchen und Eräftigen :Dampfs 
entwilelung, welde an den nunmehr fo allgemein in Gebrauch ger 
fommenen Locomotlven befteht, führte zu einer folchen Jutenſitaͤt der 
Hize der Defen fowohl ald der Feuerzüge, und zu einer foldden Stärke 
des Zuges in lezteren, daß die Fortpflanzung der Hize nicht rafch 
genug von Statten gehen Tann, und daß die zum Baue der Mafchine 
verwendeten Stoffe nothiwendig in Kürze Schaden leiden, wo nicht 
ganz zu Grunde geben müffen. Selbſt an den Keffeln der Dampf: 
boote klagte man bereitö über diefe Schwierigkeiten, abgefehen von 
den manchen anderen , nicht minder gewichtigen Mängeln, denen fie 
unterliegen. Es ift wohl auch Fein Zweifel, daß: bei der. dermalen 
üblichen rafchen Verbrennung großer Maflen von Brennftoff in den 
Defen, eine große Menge des in dem, heftigften Theile des Feuers 
entbundenen Wärmeftoffes weder direct noch nuzvoll auf, den: frags 
lichen Zwek verwender wird, während in vielen Fällen. der. ſtarke 
Zug in den Feuerzägen die Dinfte verhindert, die ihnen. inwohnende 
Hize gehörig abzugeben. Es erhellt daher offenbar, daß, wenn einige 
diefer Schwierigkeiten auf entfprechende Weife befeitigt werben koͤnnen, 
wenn fich die Heizoberfläche entfprechend, namentlich ohne Bergrößes 
rung des Keſſels erweitern läßt, hieraus für den Verdbampfungspros 
ceß, zu welchem Zweke er auch unternommen werben mag, ein Dors 
tbeil erwachfen wird. 

| Diefe Betrachtungen führen zu der Erwägung, ob- Luft, welche 
auf einen hohen Grad erhizt ift, und welche in Röhren oder ander: 
weitig. unvermengt mit den Producten ‚der Verbrennung und: unter 
einer von dem. Zuge in den Feuerzügen unabhängigen, controlirenden 
Kraft durch die Flüffigkele getrieben würde, den fraglichen. Proceß 
nicht mächtig begänftigen müßte. Verſchiedene lange fortgefezte Vers 
fuche, welche ein berühmter: Chemiker über diefe hauptſaͤchlich chemis 
ſche Frage anftellte,”) ergaben wichtige Refultate, weßhalb denn auch 
diefe Anwendung der erhizten Luft -zum Erhizen und Verdampfen 
von Flüffigkeiten zum Gegenftande eined Patentes gemacht wurde. 


20) Diefer Mann gab folgenden Auffhluß: „An einem Keffel, der wie ein 
einfacher Dampfkeſſel gebaut war, deſſen Feuergüge ‘durch das Waſſer liefen, und 
der gegen 12 Kubikfuß faßte, belief fi, wenn gum Verdampfen eines. Kubikfußes 
Wafler 10 bis 13 Pfd. Steinkohlen erforderlich waren, bie durch Anwendun 
der heißen Luft bedingte Erfparniß auf 35 Proc, In Fällen, wo ber Verbrau 
an Brennftoff im BVerhältniffe zu der Quantitaͤt des verdampften Waſſers größer 
war, ftieg die Erſparniß felbft auf 40 bis 45 Proc. Ich bin daher der vollen 
Ueberzeugung, daß man ſich in allen re . der yeipn sur mit’ entfüytehte 
nem Bortheile bedienen kann.“ 
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ESs ergaben fich bei diefen Verſuchen einige unerwartete Refuls 
tate. Es wird der Luft, welche durch die in’ dem Keffelofen befinds 
lichen Röhren ſtroͤmt, raſch und leicht ein hoher Hizgrad mitgetheilt. 
Es folgt dieß vielleicht aus der im Inneren der Möhren beftändig 
Statt findenden WärmesAusftrahlung, fo. wie aus der Berührung, 
in die die Luft mir den Rohhrenwaͤnden geräth. 

Die auf diefe Weife erhizte Luft theilt auf’ ihrem Durchgange 
durch die im dem KHeffel angebrachten Röhren ihren überfchüffigen 
Waͤrmeſtoff leicht. der Fluͤſſigkeit mit, indem 7 Fuß Länge einer 
Doͤlligen Röhre zur Erzielung; diefes Refultates genägen. Wenn dem 
erhizten Luftſtrome hinreichender. Spielraum ;geftattet ift, fo laͤßt fich 
derfelbe mit geringer Kraft durch. die Möhren treiben. . Endlich hat 
fidy gezeigt, daß die noch bedeutend Heiß aus dem Zuge austretende 
Luft: mit Vortheil zur- Unterhaltung: der: — nf der Heiz: 
ftelle. verwendet werden Tann... 

Aus der Anwendung diefer Methode, die man * — 
zur Heiz⸗ und zur Feuerzug⸗Oberflaͤche die Roͤhren⸗Oberflaͤche nennen 
kann, erwäachfen mehrere: offenbare Bortheile. Beim Deftilliren, 
Zuker⸗, Salzs und Seifenfieden 3. B., fo wie in allen Fällen, wo 
man dermalen Dampf zum Erhizen von Flüffigkeiten anwendet, läßt 
ſich mit erhizter Luft daffelbe mohlfeiler und beffer erreichen. . Bei 
anderen Proceffen laͤßt fich die Heizoberfläche auf eine Weiſe vergrd> 
Bern, die den Einwirfen, welche fich gegen die dermalen gebraͤuch⸗ 
lichen Methoden machen lafjen, nicht unterliegt. Da die Röhren 
immer rein bleiben, fo erleidet die Fortpflanzung und Mittheilung 
des Märmeftoffes feine Stdrung. Der der Luft mitgetheilte Hizgrad 
und die bavon verwendete Quantitaͤt erleidet bloß durch die Kraft, 
fie zu erhizen und bie Hize mitzurheilen eine Beſchraͤnkung. ‘Die 
im Inneren des Feuers Statt!findende Hize wird ‘gleichmäßig "und 
nuzbringend vertheilt, indem fie da wo fie am wenigſten Nuzen 
bringt entzogen, und dafılr im Inneren der Fläffigfeit mit größtem 
Vortheile verwendet wird. Auch wird die Temperatur der ganzen 
Heizoberfläche eine mehr gleichmäßige. Kein Theil der dem euer 
entzogenen Hize gebt: verlorem; fondern der Ueberreſt gelangt wieder 
in das Aſchenloch ‚oder auch in irgend einen anderen Theil des Ofens 
zuräf, was für: die Verbrennung höchft vortheilhaft ift: befonders 
wenn man fich der Authracitkohle bedient. Durch Verfchließen des 
Aſchenloches laͤßt ſich das -Unsftrahlen der Waͤrme verhuͤten; und 
man wird beſonders an Locomotiven finden, daß der Schoroſteinzug 
in dem ganzen Roͤhreuſyſteme eine folche Strömung unterhaͤlt, daß 
man keines Geblaͤſes bedarf. Der durch. die Strömung der Luft 
durch did Heizrdhren bedingte Kuͤhlproceß ſchuͤzt fie nicht nur zum 
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Theile gegen den zerfldrenden Einfluß des Feuers, ſondern er nermins 
dert auch die übermäßige und ſchaͤdliche Intenſitaͤt des Dfenfeuers. 

Da ſich auf diefe Weiſe ganz geeignet eine. zafche und Aräftige 
Dampferzeugung erzielen Iäßt, während zugleich auch . eine ‚große 
Menge Brennmaterlal erfpart. wird, fo ‚braucht man nicht zu ‚jenen 
Methoden, gegen die ſich augenfcheinliche: Einwendungen machen ‚lafs 
fen, feine Zuflucht zu nehmen. Webrigend. läßt fich die neue Vers 
befferung mit allen bisherigen in Einklang bringen und an allen. der; 
malen gebräuchlichen Keſſeln anwenden. In manchen Fällen, ließe 
ſich eine ſolche Einrichtung treffen, daß mittelſt Roͤhren, die zum 
Behufe der Erhizung der Luft in dem Aſchenloche der ; Loromotiven 
oder -in der Rauchlammer,. .in. welche bei rafcher und heftiger Ber- 
brennung bie mit ftarfer Hize entweichenden Dämpfe eingeleitet wer» 
den, untergebracht ſind, viel’ von: dem dermalen verloren ;geheuden 
Wärmeftoffe erfpart wird. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß 
die Jugenieurs der Einwendung, welche man ‚allenfalls, wegen der 
zafchen Zerfidrung der Heizröhren, gegen die neue Methode machen 
tonnte, bald dadurdy zu begegnen willen werben, daß fie biefe Rdh⸗ 
ren ba anbringen, wo fie der nachtheiligen Einwirkung des Feuers 
am wenigften ausgefest find; fo. wie fie denn aud bald. deren befte 
Form und Mittel auffinden werden, wodurd im Nothfall eine . fchnelle 
Auswechelung derfelben, und ein Schuz durch Waſſer u,, del. 
möglich ift. 





| XIX, a 
Verbefferungen an der Dampfmafchine, worauf ſich ‚Sean 
Michel Cramer, Mechaniker im .Leicefter Square in 
der Grafſchaft Middlefer, am 13. November 1834 ein 
Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1838, &. 136; 
Mir Abbildungen auf Tab. I, 





Big. 19 gibt einen feitlichen: Aufriß der Haupttheile meiner 
Mafchine, woran A!,A?, A? die drei arbeitenden Cylinder find. - Zu 
der firirten Scheibe B befindet fich für jeden Cylinder eine Eintritts⸗ 
und eine Austrittö:Deffnung, von denen erftere ‚direct mit dem Bo: 
vn des Eylinders ‚communicirt, während, lejtere mit einer..an den 
Scheittl des Cylinders führenden Möhre in Berbindung- ſteht. Diefe 
Platte! laͤuft mit den Eylindern um. C',C’,C* find dieſe Röhren 
mit den ihnen entfprechenden AustrittdDeffnungen D!, De und D°, 
während E, E? und E* die EintrittösDeffnungen ſind. Fi, F?, F' 
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find..die Euden der Kolbenhäupter, die ſich in den mit. G ‚bezeichnes 
ten Fübrern bewegen, und die mit einem aus der nächften Figur 
erfichtlichen Excentricum in Berbindung ftehen. Die Berbindungss 
fangen fowohl, als dad Excentricum find nämlich bier an biefer 
Figur, zur Dermeidung von Verwirrung an der dem Beobachter zus 
naͤchſt gelegenen Seite, weggelaſſen; dagegen ſind ſie an der gegen⸗ 
über liegenden Seite durch punktirte Linien in den verfchledenen Stels 
lungen ‚angedeutet, in welche fie gelangen, wenn die Mafchine in die 
vr ‚abgebildete Stellung kommt. H ift das Excentricum. 


ige 20 iſt eine Frontanfiht der Mafchine, an-der zur Vers 
an one ER teen zur Bezeichnung derfelben Theile die» 
ſelben Buchſtaben beibehalten wurden. H, H und J, J: find zwei ex- 
centriſche Knaͤufe oder Naben, von denen an jeder Seite der Ma: 
ſchine eine firirt iſt, und um welche fi die mit: KH‘, H, Ha bezeich- 
teten -Ririge bewegen.  Diefe Ringe flehen durch Stangen mit dem 
Kolbenhaupte des ihnen entfprechenden Tylinders in Verbindung, 
So find die Ringe :M* durch die Stangen L',L! mit dem Quers 
haupte M',M! des Kolbens des Cylinders A! verbunden, und da 
jeder an dem Excentricum befindliche Ring auf ähnliche Weife "mit 
ſeinem entfprecheriden Kolben verbunden ift, ‘fo werden fich die Cy⸗ 
finder, "wenn Dampf eingelaffen wird, um ‘ihre gemeinfchaftfiche 
Achſe, die folcher Maßen zur Haupttreibwelle wird, drehen. N ift 
eine Platte oder Scheibe, welche auf die In Fig. 19 -erfichtlichen 
Auslaß⸗ und Eintrittd-Deffnungen paßt, und denfelben auf folche 
Weiſe entfpricht, daß fie den ndthigen Ein und Austritt des Dam⸗ 
pfes geftattet. Fig. 21 zeigt die vordere Seite diefer Platte, weldye 
auf die Scheibe B in Fig. 19 paßt, und in die die noͤthigen Dampfs 
wege. geichnitten find. Fig. 22 ift ein Durchfchnitt berfelhen, und 
Fig. 23 gibt eine feitliche Anſicht. 


Nachdem ich ſomit den dreifachen Cylinder und die Bewegung 
der gemeinſchaftlichen Achſe durch Excentrica beſchrieben, will ich 
nun auch meine verbeſſerte Methode die Speiſungspumpe mittelſt 
eines adjuſtirbaren Excentricums, deſſen Einrichtung ſo getroffen iſt, 
daß die Länge des Hubes der Kolbenftange durch einen Hebel bes 
liebig regulirt werden Fann, in Bewegung zu fezen angeben, An 
dem Durchfchnitte diefes meines adjuftirbaren Ercentricumd, den 
man in Fig. 24 fieht, ift O die Haupt= oder Zreibwelle, welche 
an einer Stelle zapfenartig gefchnitten ift, damit man den Ring P 
mittelft eines in denfelben gefchnittenen Fenſters, welches man in 
Big. 25 fieht, an ihn anpaffen kann. Q ift eine verfchiebbare und 
gabelfdrmig geipaltene Röhre, an der, wie Fig. 26 deutlich zeigt, 


83 Sramer’s verbefferte Dampfmafdine. 


zwei Feilfürmige Stuͤke R,S angebracht find. Diefe Röhre fchlebt 
ſich frei an der Muptwelle, wobei die Enden der Kelle in das 
Zapfenloch des Ringes P eindringen. Die Kelle erhälten alfo in 
diefer Stellung die Welle O im Mittelpunfte des Ringes P, fo 
daß biefer nothwendig concentrifh mit erfterer” iſt. Die Bewegung 
der Speifungspumpe mirtelft diefes Ringes fol nun auf folgende 
Weiſe gefchehen. Mon der Kolbenftange läuft, wie man in dem 
Durchſchnitte bei r fieht, ein metallenes Band um den Ring P. 
Wenn ſich die Keile daher in der bier erfichtlichen Stellung befinden, 
fo. wird der Ring P umlaufen,, ohne die Kolbenftange in Bewegung 
zu fezen; wenn hingegen die Röhre Q mit ihren. Keilen mittelft 
bes Hebels T. weiter, gefchoben wird, bis die Keile weiter im. den 
Ring P eindringen, fo wird ſich diefer nicht länger mehr, im Mittel: 
punfte der Achfe. oder Welle, fondern gegen die, eine Seite derſelben 
bin befinden, wie dieß ‚durch punktirte Linien ‚angedeutet. iſt. Da 
ber Ring hiedurch excentrifh wird, fo wird er, wie die Welle © 
umläuft, die Kolbenftange auf und nieder bewegen; und dieſe Bewes 
gung wird eine mehr oder minder große Ausdehnung haben, je; nad 
dem die Nöhre und- deren Keile mehr. oder: minder tief -in den 
Ring P eingetrieben wird, Fig. 27 gibt, eine. Endanficht des Rins 
ges P und der in dem Zapfenloche befindlichen Welle. Der Hebel⸗ 
griff ift wie- man fieht an einem Drebringe und an einem. firen 
Punkte bei :V befeftigt;. und die gleichfallö firirte, graduirte Scala 
MW fezt .den-Mafchiniften in Stand, den Zufluß aus der Pumpe: nad 
feinem Belieben zu reguliren, je nachdem er vo Hebelgriſfe dieſ 
oder jene Bewegung mittheilt. 


Als meine Erfindung erklaͤre ich die brafaihe Cylindermaſchine 
mit dem die Auslaß- und Einlaß⸗Dampfwege enthaltenden Stule, 
welches unbeweglich bleibt, während die Scheibe B mit den Eplins 
bern umläuft; ferner bie befchriebene verſchiebbare Röhre mit den 
Heilen, wodurch mittelft eines KHebelgriffes der. Zufluß des ae 
von der ——r ae sent werben Fann. 
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Es — nicht ſchwer halten zu beweiſen, —* ve Bang 
ſchifffahrt ferner keine weſentlichen Fortſchritte machen kann; ausge⸗ 
nommen es tritt an die Stelle des Ruderrades eine Wortichtung 
die folgenden Bedingungen entſpricht. 1) muß fie jeder. Zlit die 
ausdehnungsweiſe wirkende Thaͤtigkeit · i in den Maſchinen geſtatten 
2) darf deren Treibkraft nicht durch das Schiefliegen des 0 
welches bei der Benuzung der Segel’ dVer’ bei hochgehendet See ein⸗ 
teitt, gehindert oder befchränkt werben. 3) endlich muß’ die’. Kraft, 
welche dem Apparate von ber Dampfmafchine her mitgetheilt wird, 
immer eine gleiche Triebkraft auf das Schiff ausuͤben, welche Ver⸗ 
aͤnderungen auch in Hinſicht auf die Waſſertracht (ſie mdgen durch 
Zus oder Abnahme der Ladung, durch den Druk der Segel oder durch 
dad Hochgehen der See bedingt fen) vorgehen mdgern. Iſt diefen 
Bedingungen entfprochen, fo ift ebenfo leicht zu beweiſen, daß mit 
der Hälfte des dermalen verfchwendeten Brennmateriales ein Fahrzeug 
in weit kuͤrzerer Zeit als biöher irgend eine beftimmte Streke zurüßs 
legen fann. Es erwüchfe Hieraus alfo ein doppelter Vortheil, ab: 
gefehen von der: groͤßeren Sicherheit der Dampfboote Auf freier See. 
Die gegenwärtigen: Betrachtungen -unterliegende Vorrichtung dürfte 
allen diefen Anforderungen genägen: nainentlich iſt fie der aus deh⸗ 
nungsweiſen Wirkung des Dampfes in den Maſchinen in hohem 
Grade angepaßt, dein der Widerftand kann unter keinerlei Umftäns 
den größer, wohl: aber mianchmal geringer werden: ein Umſtand, der 
der ausdehnungsweiſen Wirkung nicht nachthellig wird.“ 


Man bat eigens zum Behufe von Verſuchen ein Dampfboot 
von, 45 Fuß Länge und 8%, Fuß Breite,’ worauf fich zwei Hochdruk⸗ 
dampfmaſchinen von 12 Zoll im Durchmeſſer und mit 14 Zoll Kol⸗ 
benhub befinden, mit dem neuen Treibapparate ausgeſtattet und 
mehrere Verſuche damit angeſtellt, aus denen ſaͤmmtlich hervorging, 
daß dieſer Apparat einen. größeren NRuzeffect gibt, als das Ruderrad: 
d. h. mit anderen Worten, man erreicht mit dem neuen Treibappa⸗ 
rate einen vollkommneren Widerſtand, und die fuͤr ihn erforderliche 
Geſchwindigkeit iſt mithin im Vergleiche mit der Geſchwindigkeit des 
Fahrzeuges geringer, als die Geſchwindigkeit des Ruderrades ſeyn 





21) Dan vergl; hieruͤber das Polyt. Journal Bd, LXV. S. 305. 
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— um — gleichen Nuzeffect zu geben. Die bei * Bers 
fuchen erzielten Refultate laffen ſich in Folgendem zufammenfaffen. 

Ar, Man, erhielt bei 84 Umlaͤufen des Treibapparates, mabei 
die Neigung der. ——— am Umfange 34 Grabe. hatte und 
gegen den Mittelpunft hin allmaͤhlich zunahm, „eine Geſchwindigkeit 
von 9%, engl. Meilen in der Zeitſtunde. Da nun der Umfang des 
Zreibapparates bei einer Neigung, pon 34 Grad 16,2 Zuß beträgt, 
fo folgt hieraus, daß, wenn das Maffer gar nicht zuräfgewichen 
wäre, das Fahrzeug bei jedem Umlaufe des Apparates um 10,8 Zuß 
oder um 907. Fuß in der, Minute vorwaͤrts getrieben worden wäre, 
Die, Geſchwindigkeit von 9% Meilen ‚gibt „aber, 858. Fuß auf die 
Minute, ſo daß der Verluft nut ‚49 in 907, ‚Oder, ‚weniger , als 23 
betraͤgt, und daß alſo der Vorzug des Apparates vor dem Ruder⸗ 
rade bedentend erſcheint. Der Widerſtand iſt demnach beinahe ein 
| vollfommener. 

2. Ein 650 Tonnen dührendes Sahrzeug wurde mit. 60 Uuts 
läufen des Treibapparates auf die Minute mit einer Geſchwindigkeit 
von 4, Knoten in der Stunde oder von 7. Fuß in ber GSecunde 
gezogen. Das Fahrzeug ging, 14 Fuß 6 Zoll tief, im Waſſer, hatte 
am Bauche 32 Zuß, und bot unter. dem Waller eine, Durchſchnitts⸗ 
fläche von beiläufig 370 Quadratfuß dar. Mach den. oben angeges 
benen Dimenfionen ergibt. ſich, daß wenn der Widerſtand ein ‚voll 
fommener gewefen wäre, das ‚Fahrzeug fich mit 648 anftatt mit 
420 Fuß In der Minute bewegt haben mußte. Der Verluft beträgt 
alfo nur 228, mad, wenn ‚man, die ungeheure, Maffe des fortgefchaffs 
ten Fahrzeuges mit dem,geringen Umfange des Zreibapparates (dies 
fer hat nämlich nur 5 Fuß 2 30lf- im Durchmeffer und 2 Fuß 3 Zoll 
Breite) vergleicht, mic Recht al& etwas Außerordentliches betrachtet 
werden kann, fo zwar, daß dieſes —— in mechanifcher Hinfict 
als hoͤchſt intereffant erſcheint. 

3. Man brachte an Bord des zum Verſuche dienenden Fahr⸗ 
zeuges einen nach dem Principe der Schnellwaage gebogenen Hebel 
an, ber mit feinem kuͤrzeren Ende mittelſt ‚einer, Kleife an einem 
firen Punkte am Ufer befeftigt war, während er an dem anderen 
Ende wie gewöhnlich ein Gewicht trug. Nachdem die Maſchinen 
in Gang gefezt worden waren, deutete die durch den Hebel gemeffene 
Spannung der Kleife an, daß die Triebfraft genau. wie dad Quadrat 
der Gefchwindigkeit des Treibapparates flieg. Wenn die Maſchinen 
mit voller Geſchwindigkeit arbeiteten, betrug dieſe Spannung 2000 Pfp. 

4. Wenn man die Neigung der Spiralflaͤchen auf einen Wins 
tel, der für beide Reihen 43V, Grad betrug, abänderte, ſo brachten 
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60 Umlaͤufe des Treibapparates eine Geſchwindigfeſt von, beinage 
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9 engl. Meilen, in ‚der Zeitftunde, oder von ‚836, ‚Buß in, ber Minute 
hervor. Es war in den Dampfmafchinen ein ‚größerer Druk erfor.o 
derlich, als hel dem ‚früheren: Werfuchen. Bei ‚einer Neigung den 
a. von 43%, Graden waͤre nun bei volllommenem Widerftande 

nur eine Geſchwindigkeit von ‚895, Fuß in. der Minute möglich A 
weiens ‚der Mealui an Geſchwindigkeit beträgt daher ‚nur. ir 

era zugieich auch..das, intereffante Reful at, daß bar 

‚der Neigung der flächen: (wobei jedoch .Fräftigere Maici: 

nen, — werben) die Geſchwindigkeit des Fa czeuges bedeutend 
verſtaͤrtawerden kann, ohne daß Die, Geſdwind Pete Kreibappaıs 
vated arhbht, 90 ‚werben. branchk-,, 

Die Hauptvortheile, welche der neue Zreibapparat. ‚gewährt, fi ind 
hienach folgende: 

1. Eine Erſparniß an Kraft, welche im Vergleiche mit dem 
gegenwärtigen Dampfbooten beinahe die Hälfte beträgt, ermächft 
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der —— der See wäh, kei dem. neuen Zreibapparate weg⸗ 
faͤllt, ſo ergibt ſich hieraus fuͤr Seeſchiffe noch eine weitere Erſparniß. 

2. Der neue Apparat eignet ſich beſonders ‚für. die Schifffahrt 
auf Binnengewäfern, ‚auf denen man biöher nicht mit Dampfbosten 
fahren konnte/ weil diefe, ‚mit ‚den , gewdhnlichen Ruderradern weder 
Sole noen noch andere. (mals. Stellen paſſiren kounten. | 

83. Da der neue Apparat feines Raumes an den Seitenwänben 
be Zahrzeuges bedarf, fo folgt, hieraus eine ‚Raumerfparniß, bie auf 
Slüffen, auf denen der Verkehr jehr lebhaft ift, von ‚großem Belauge 
iſt. Es haben naͤmlich in einem und demſelben Flußbette noch ein 
Mal ſo viele Dampfboote mit dem neuen Apparate Raum, als 
Dampfboote mit gewoͤhnlichen Ruderraͤdern. 

4. Der neue Apparat erzeugt keinen ſolchen Waſſerſchwall, wie 
die Ruderräber, und beugt den Unfälen vor, die fo häufig dadurch 
entſtehen, daß Leute unter die Raͤder kommen. 

5. Der neue Apparat arbeitet volllommen gleichmaͤßig, und 
erzeugt. .durchaus Feine fo unregelmäßigen Schwingungen wie die 
dermaligen Ruderräder. | 

6. ‚Die zum Treiben des. Apparates dienenden Maſchinen koͤn⸗ 
nen ruhiger arbeiten, und werden folglich dem Fahrzeuge minder 
nachtheilig ald bisher. Die Zreibwelle kann ſich in. der Nähe. des 
Bodens befinden. Ueberdieß laͤßt ſich auch noch fowohl das Gewicht 
als die Größe der Mafchinengeftelle bedeutend vermindern. 
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"7. De Apparat laͤßt fih auch am dem SHintertheile gewdhns 
N her Segelſchiffe anbringen und- bei Windftilfen oder ſchwachen Wins 
den durch eine‘ Meine Hochdrukmaſchine in Gang fezen. Es kann 
biedurch mir einem fehr geringen Kraftaufwande eine Geſchwindigkeit 
von 5 Knoten In ber Zeitftunde erzielt werben; denn das Paketboot 
Toronto von 650 Tonnen wurde mit zwei zwoͤlf zoͤligen Eylindern 
und 14 Zoll Kolbenhub, wobei der Apparat nur 60 Umgaͤnge in 
der Minute machte, mit: einer Geſchwindigkeit von 4°; Kuoten bugſirt. 
8 Endlich iſt der Apparat, da er gaͤnzlich unter Waſſer arbei⸗ 
det, und da ſich die zum Betriebe deſſelben dienenden Maſchinen 
auz im Grunde des HE a Bee den —— ganz 
—5*8*— geeignet. 
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Ueber einen Apperen; am Drehen volltbnnnen — Bil⸗ 
lardkugeln und —** ſphaͤriſcher Gegenſtaͤnde, von der 
— Erfindung des Hin. Noel, Drehers in Paris Auszug 

aus einem Berichte des Hrn. Odolant⸗Des nos. 

„Aus dem Journal a6 — de Pindüstrie. — 1858, ©. 10. 

| 35 293 
a5 den bieher noch une Yafgaben — der Dreherkunſt 
gehdrt ungeachtet der Bemühungen mancher Mechaniker. die Verfer⸗ 
tigung mathematifch vollkommenet Kugeln auf der Drebbant. Hr. 
Ber geron, "dem diefe Kunft in’ Frankreich fo viel zu verdanken bat, 
Hlaubte den fraglichen Zwek durch den von ihm erfundenen Drebftahls 
bräger mit umlaufenden Wagen (porte- outil A chariot tournant) 
erreicht zu haben; allein dem war nicht fo, und erft Hr. 'NoEl Fam 
nad) zahlloſen, bis in das Meinfte Detail getriebenen Forfchungen auf 

den ganzen Nuzen, der ſich auß diefer Erfindung ziehen laͤßt. 
Wir wollen verfuchen, bett von Hrn. Noel ausgedachten Ap⸗ 
parat, der den Anforderungen in hohem Grade entfpricht, und auf 
den der Erfinder ein Patent befizt, im möglicher‘ Kuͤrze anfchaulicy 
und verftändlich zu machen. Derfelbe beſteht einerſeits aus einer 
Funden, auf dem Geftelle der Drehbank ruhenden Platte, die mittelft 
zweier Schrauben zuvbrderft in der Richtung der Achfe der’ Drehbant 
und dann in einer gegen diefe Achfe fenfrecht laufenden Richtung 
vor⸗ und rukwaͤrts bewegt werden kann. Auf einem Zapfen, der 
den Mittelpunft der oberen Fläche diefer Platte bilder, ruht anderers 
Teits eine gleichfalls runde, an ihrem Umfange gezähnte Platte; und 
auf einem Punkte’ der Oberfläche! diefer ' zweiten Platte befindet fich 
ein Drebftahlträger, der mittelft einer Nußfchraube dem Mittelpunfte 
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der zweiten, Platte. angenaͤhert oder davon entfernt ‚werben Fannı. 
Ueber diefen. beiden Platten ‚gelangt die Dokennafe herbei, und diefe 
endigt fich in einen Patronensräger, der dad. Eigenthümliche hat, 
daß er, indem er aus zwei Metallplatten, welche an’ ihrem oberen 
Theile durch ein Charniergelen? mit einander verbunden find, befteht, . 
aus einer Platte, die feft auf der Mafe der Drehbank aufruht, und 
aus einer zweiten beweglichen Platte, welche die, Patrone zu tragen 
bat, zufammengefezt iſt. Leztere Platte kann, da ‚fie. vom, einer. durch / 
die erſte Maite ſezenden Schraube getrieben wird gezwungen wer⸗ 
den, ſich von Unten nach Oben zu Öffnen, damit man mithin. dig 
Achfe der. Patrone beliebig verändern Tann. _ 

Der aus dem Groben gearbeitete Ball wird — mittelft einer 
ſehr finnreichen, gleichfall8 von Hru. Noel ausgedachten Vorrich⸗ 
tung centrist,. und ‚hierauf. in. die Patrone gebracht „. die vorher ſorg⸗ 
fältig und. mit „Hilfe eines eigenen Drebftahles, den man für einen 
Augenblik in dem Drehſtahltraͤger befeſtigte, vollkommen abgerundet 
wurde. Wenn der Ball auf dieſe Weiſe feſt in ſeine Patrone eins 
geſezt worden if, fo bewegt man die untere Platte in den verfchies 
denen Richtungen, in denen fie ſich bewegen kann, ſo daß der in 
den Drehſtahltraͤger gebrachte Grabſtichel mit der vorher auf den 
Umfang des Balled verzeichneten Mittellinie. in vollfommenem Eins 
klange ſteht. Hierauf treibt man mit Hülfe der Kurbel eines‘ Heinen 
Hebels, der. fich in eine auf der unteren Platte fixirte, in die Zähne 
der, oberen Platte eingreifende, endlofe Schraube endigt, den Dreb: 
ftahlträger in horizontaler Richtung um, während der von der Pas 
trone geführte Ball in fenkrechter Richtung umlaͤuft. Wenn ber 
Drehſtahl  fämmeliche Punkte der Oberfläche des Balled berühren 
fonnte, indens einer diefer Punkte nach dem anderen. zum Durch: 
ſchnittspunkte der Taufende einerfeitd von dem Balle und andererfeits 
von dem Drebftahle um den Mittelpunkt des Balles befchriebenen 
Kreife wurde, fo folgt hieraus, daß der Ball, wenn er an beiden 
Enden abgedreht wurde, in 4 bis 5 Minuten eine vollfommnere 
Kugelform erlangt, ald man ihm mit der Hand in 10 bis 12 Mi- 
nuten zu. geben im Staude iſt. 

Die Commiſſion hat ſich mit groͤßter Sorgfalt t von den Dien- 
fien, welche die Apparate des Hru. Noel leiften, überzeugt, und 
gefunden, daß fie aufs Vollkommenſte entfprechen. Wenn man be- 
denft, daß in Parid und in dem Departement. de la Seine allein 
mehr ald 30,000 Billards beftehen, von denen jedes jährlich wenig» 
ſtens ein Spiel zu 3 Bällen braucht; daß 10 Dreher in Paris nur 
Billarbbälle verfertigen, - und daß Hr. Noel allein jäprlih für 
100,000 Sr. ‚folcher Bälle in. den Handel bringt. fo wird man fich 
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ommiſſion trägt daher auch darauf an, dem Erfinder“ von Seite 
iper Geſellſchaft elne ‚Mebalile zu ertheilen. 





werdeſſtenngn bein Bearbeiten der Quaberfteine, worauf 
fih Joſeph Elifiid Daniel, in Limphey Stofe in der 
Grafſchaft Wilts, am 6. Junius 1837° ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 
Aus dem ———— of Patent-Inventions. Maͤrz 1838, ©! 132. 
ZN n. Er: 





Meine Erfindung betrifft 1) eine Methode, wonach Quader⸗ 
und Bruchſteine, deren man fih zum Auffähren von Gebaͤuden und 
Mauern bedient, mittelft rotirender Schmeidwerkzenge mir ‘parallelen 
und gleiähfdrmigen Zurchen oder Linien ausgeſtattet werden Können; 
und 2) eine Methode, wonach detgleichen Bauſteine — und 
an den Kanten behauen werden. 

Fig. 8 gibe eine felrliche Anficht einer Moaſchine, in welcher 
die Steinflaͤchen hinteichend abgeebnet und dann mit parallelen Fur⸗ 
chen oder Linien verſehen werden. Dieſelbe Mafchine ſieht mar in 
Fig. 29 in einem Grundriſſe und in Fig. 30 im einer: Endanſicht. 
An fämmtlichen Siguren find gleiche Theile mit gleichen IROERRN 
bezeichnet. 

An der Haupt-⸗ oder Treibwelle C, welche in dem Mafchinen: 
geftelle in etitfprechenden Zapfenlagern ruht, befindet ſich die Scheibe 
oder Trommel A, an welcher ber Griff B, womit die Treibwelle in 
Bewegung gefezt wird, angebracht if. An dem anberen Ende ber 
Welle C ift die Kurbel B befeftigt. An der Welle C befindet fich 
das Winkelzahnrad F, und dieſes greift’ in ein anderes, an ber Spin⸗ 
del oder Welle H aufgezogenes Winkelzahnrad F’. Diefe Spindel H, 
an welcher der Wurm oder die endlofe Schraube I befeftigt ift, ruht 
mit dem einen Ende auf dem Hebel O, mit dem anderen hingegen 
in einem Zapfenlager, welches umlaufen kann, damit die endlofe 
Schraube J mit ihrem Rade G außer Berührung kommt. Diefes 
Schraubenrad G befindet fih an der Spindel oder Welle L, bie zu 
beiden Seiten der Maſchine in dem Geftelle in entfprechenden Zapfen: 
lagern läuft, und an der zum Behufe des Austreibend des LäufersM 
die Kurbel R angebrachte If. Die an dieſer Welle L firttten Ges 
triebe I greifen in die an der unteren Seite des Laͤufers M befeſtig⸗ 
ten Zahnſtangen K; und dadurch wird der aus einem Brette beftes 
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Beide Läufer M; der gegen den Stein druͤkt, fo vorwärts’ bewegt, 
daß er zum Behufe des Abebnens und des Ziehens der Furchen ober 
Linien dem umlaufenden Eylinder O ausgeſezt wird. Die Oberfläche 
diefes Chlinders befteht, mie die Zeichhung zeigt, aus’ dew Zaͤhnen 
mehrerer Freisrunder ftählerner Scheiben, Durch das raſche Umlau⸗ 
fen diefes Eylinders werden die Steine, in dem Madße, als fie fi 
längs der Gleitftangen S auf die auf dem Geftelle V befindliche 
eiferne Zafel T vorwärts bewegen, anf die gewilnfchte Weiſe bes 
handelt. W ift das Hauptgeftell der Mafchine, und N'ſtellt den 
Stein vor, der hier fo abgebildet iſt, ald wenn deffen untere lädt 
der Behandlung üunterläge. Die Scheiben, aus’ denen der Chlinder O 
jufammengefezt ift, befinden fi) an ber Welle P, welche im dem 
Hauptgeftelle W in Zapfenlagern Täuft, und welche mittelſt eines 
Riemens E, welcher vom der Trommel oder Scheibe A her über die 
Rolle D führt, eine rafche rotirende Bewegung mitgetheilt erhaͤlt. 
Zu bemerken iſt, daß die Zaͤhne der Scheiben, von denen man in 
Fig. 34 eine einzelne in groͤßerem Maaßſtabe abgebildet ſteht — nicht 
fo geordnet find, daß die Zahnreihen mit der Welle P parallel lau⸗ 
fen; die Zahnreihen bilden vielmehr parallele Reihen, welche “mit der 
Achfe einen Winkel machen, und erwas fpiralfdrmig um die Achfe 
zu laufen feinen. Sämmtliche Scheiben, Fig. 34, find fo geſchnit⸗ 
ten, daß fie einer projectirenden Oberfläche oder Feder an der AchfeP 
entfprechen,, welche Oberfläche nicht mit der Achſe parallel, fondern 
etwas quer über diefelbe Täuft. In Folge diefer Anordnung wirken 
die Zähne zweier aneinander liegender Scheiben nie gleichzeitig, fon: 
dern nach einander, wie dieß aus der Zeichnung deutlich genug ers 
belt. Noch ift zu bemerken, daß der Hebel U von dem Theile Y 
zuruͤkgetrieben wird, wenn er beim Ziehen der Furchen damit in 
Beruͤhrung kommt. 
Wenn nun mit Huͤlfe dieſer Maſchine die Oberflaͤchen der Steine 
bloß einfach abgeebnet werden ſollen, ſo muͤſſen die Scheiben, Fig. 34, 
ſo duͤnn ſeyn, daß ſie keine breiten und tiefen Furchen erzeugen. 
Sollen dieſe Furchen oder Hiebe (mie man fie zu nennen pflegt, 
‚wenn fie mit dem Meißel und Hammer hervorgebracht worden find) 
hingegen breit und auffallend feyn, fo muͤſſen die Schneidflächen der 
Scheibenzähne um fo breiter und fpizer ſeyn, als die Furchen breit 
und auffallend werden follen. Die Steine befonmen bei der Ber 
handlung bderfelben mit diefer Mafchine ein weit‘ gleichartigeres und 
segelmäßigeres Ausfehen, ald ihnen mit dem Meißel und Hammer 
gegeben werden Tann; und daher gewähren auch die mit folchen 
Steinen aufgeführten Mauern einen viel ſchdneren und angenehme⸗ 
ven Anblik. 
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Anftatt den Eplinder O auf die angegebene Weile aus, Schei 
ben zufammenzufezen, verfertige ich mir denfelbeg wohl auch, wie 
Fig. 35 in einem Längendurchfchnitte und in einer Endanficht zeigt, 
aus mehreren Stahlblättern a,a, in welche Zähne. gefchnitten find, 
und die fpiralfdrmig um. die Achfe des Cylinders O herum befeftigt 
werben , fo daß die Zähne der Stahlhlätter gleichfalls nach einander 
in Wirkfamdeit fommen. 

Fig. 31 zeigt einen Grundriß einer Mafchine, mit der an den 
Kanten der Steine Furchen oder Verzierungen gehauen werden ſollen, 
und die man in Fig. 32 in einer ſeitlichen Anſicht und in Fig. 33 
vom Ende her betrachtet fieht. An allen diefen Figuren ift C die 
Haupte ‚oder Treibwelle, an der die Kurbel B, die Scheibe oder 
Trommel A und die Rolle D angebracht if. Bon der Scheibe A 
läuft ein Treibriemen H an die Rolle E, welche ſich an der Achfe F 
befindet. Leztere ift in dem Geftelle G, welches fih um den Stuͤz⸗ 
punkt G’ bewegt, aufgezogen, und zur Regulirung ber Stellung dies 
ſes Geftelles G,G’ dient eine Schraube I, damit: man auf biefe 
Weife die Ausdehnung, die der an der Kante ded Steines zu fuͤh⸗ 
ende Schnitt bekommen foll,. beftimmen Tann. . 

An, der Achfe F find die Schneidgeräthe b befeſtigt. Mon der 
Rolle D führe eine endlofe Treibſchnur an die an der Welle y bes 
findlihe Rolle M, nachdem diefe Schnur, wie die Zeichnung andeus 
tet, über die Leitungsrollen O gelaufen if. An der Welle y_ift die 
endloſe Schraube v angebracht, und diefe greift in das an der Welle 
T aufgezogene RadL. An lezterer Welle befinden fich die Rollen K, 
um welche die Schnüre oder Ketten Z geführt und daran befeftigt 
find. Diefe Schnüre oder Ketten find andererfeits an dem Wagen P 
feftgemacht, der mit den Rädern J auf den Schienen X läuft. Der 
anf der Tafel des Wagens befindliche Stein kann mit dem Parals 
lelrichtſcheite U, deſſen Stellung. mittelft der Schraubenmutter und 
ver Handhabe R eine Regulirung zuläßt, in die gehdrige Stellung 
gebracht werden. S,S find zwei parallele Stangen, die fih um 
Zapfen, welhe an dem Wagen feftgemacht find, bewegen. Die 
Schneidgeräthe b diefer Mafchine find jenen der vorher befchriebenen 
ähnlich; fie muͤſſen aber etwas feiner ſeyn, damit fie eine fo ebene 
Fläche erzeugen, daß diefelbe durch Abreiben leicht volfommen glatt 
gemacht werden Ffann. 

Fig. 36 zeigt, wie die Steine durch die in Fig. 28, 29 und 30 
abgebildete Maſchine mir fenkrechten Zurchen, und durch _die in Fig. 
31, 32 und 33 abgebildete Mafchine mit Randverzierungen ausge⸗ 
ſtattet werden. 

Ich nehme keinen der elnzelnen Theile als meine Erfindung in 
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Anfpruch, binde mich aber auch, nicht an die befchriebene Anordnung 
der Theile, womit ich: den Stein und die rotirenden Schneidwerk⸗ 
jeuge in Bewegung ſeze. Meine Erfindung liege nämlich lediglich in 
der befehriebegen Behandlung der Baufteine mittelft umlaufender 
Schneidgeräthe mit un Kanten. 
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Berbefferungen im Baue und in ber Ausbefferung von 
Landftraßen, worauf ſich Sohn Macneill, Civilingenieur 
in Parliament Street in der Grafſchaft Middlefer, am 
11. San. 1837 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus bem Repertory of Patent- Inventions. _Deebr, 1837, ©. 361. 
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Meine Erfindung — eine neue, bier zu beſchreibende Mes 
thode Eifen beim Straßenbaue anzuwenden. Ich beginne beim Baue 
einer neuen Straße mit der Herftellung einer Unterlage, auf welche 
Kied oder zerfchlagene Steine ſo aufgetragen werden, wie fie fich 
jur Erzielung einer feften Straße fir Fuhrmwerfe eignen. Das Ver— 
fahren hiebei ift das bisher. Äbliche; auftart daß ich jedoch die Defe 
der Straße: wie gewoͤhnlich mir Kies oder zerfchlagenen Steinen, 
oder mit einem. Gemenge beider vollende, verbinde ich mit den zer: . 
ſchlagenen Steinen Stuͤle Schmied: oder Gußeifen, um dadurch eine 
feftere und härtere Straße. zu. erzielen. Die Eifenftäfe Tonnen irgend 
eine fi. bindende Geftalt Haben; ich gebe jedoch Würfeln von einem 
Zoll den Vorzug. Die Quantität, in welcher diefe Eilfenftüfe anzus 
wenden find, hängt von der Härte und Feftigkeit, welche die Strafe 
befommen foll, ab. Wenn die. Straße, es mag fich um eine neu zu 
bauende oder um eine auszubeflernde Handeln, wie bisher mit zers 
ſchlagenen Steinen uͤberſchuͤttet worden iſt, fo lege ich die Eifenftüfe 
in Entfernungen von einem bis zu drei Zoll von einander, je nach 
der Stärke,'die man zu erreichen wünfcht. "Wenn die Straße dann 
dur das Mollen der Fuhrwerke auf ihr confolidirt worden ift, fo 
wird. fi) finden, daß deren Oberfläche größten Theils aus Eifenftüfen 
befteht, die fich. durch Orydation oder auf andere Weiſe mit den übris 
gehn Materialien der Straße verbinden, ‘und die. eine viel härtere und 
feſtere Straße. geben, : als wenn man Kies ‘oder zerfchlagene Steine 
allein auwender. Ich weiß, daß man ſchon früher Verfuche machte, 
Eiſen im großen Bldfen anftato der. gewöhnlichen Granitblöfe zum 
Maftern von Straßen zu 'werwenden; jedoch. ohne Erfolg, wie ich 
glaube. : Meine Erfindung bezwekt jedoch nicht dieß, fondern: die 
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Anwendung von Eifen in ſolchen Dimenfionen, in denen fich daſſelbe 
mit Kies und zerfchlagenen Steinen binden Bann. 


XXIV. . 
Eonſtruction der Waſch⸗ und Walkeinrichtungen für wollene 
Gewebe; von Hrn. Wedding. 


(Aus ben Verhandlungen bes Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
Preußen, 1857, fünfte Lieferung.) 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Bei der Merarbeitung der Schafwolle zu Streichgarn wird ber 
Wolle etwas Dehl zugefest, um ihre Fafern dadurch gefchmeibiger 
und für die Mafchinenarbeit mehr geeignet zu machen; endlich aber 
werden in&befondere die Kettenfäden beim Weben mit Leim, foge- 
nannter Schlichte, geftärkt, um fie waͤhrend des Kreuzens und dann 
mit. der Loke beim Feſtſchlagen der eingefchoffenen Einfchlagfäden we: 
niger zu befchädigen. Alle diefe Zufäge, fo wie auch Schmuz, ber 
in das Gewebe hineingefommen ift, muͤſſen demnaͤchſt aus demfelben 
entfernt und das Tuch zur Annahme der Farben gereinigt werden, 

Die mechanifchen Einrichtungen, deren man fich hiezu bedient, 
find die Wafchmühlen. Sie beftehen entweder aus einem Syſteme 
von Walzen, die genarbt und flarf auf einander gepreßt find, und 
zwifchen denen hindurch das mit Waffer und anderen Reinigungss 
mitteln, ald Urin, Seife, Schweinekoth ac. getränkte Tuch ohne Ende 
und fo lange geleiter und dabei gequetfcht und geknetet wird, bis 
alle Unreinigfeiten geldft und durch Nachfuͤllung von reinem Waſſer 
befeitigt find. — Oder man bedient fich hiezu Hämmer, die in 
Grubenlöchern arbeiten und das in Falten eingelegte und mit jenen 
Reinigungsmitteln genezte Tach wieder fo lange kneten, fchieben und 
wenden, bis auch hier wieder der vorerwähnte Zwek, volltändige 
Reinigung, erreicht wird. Um ſich von derfelben zu überzeugen, 
muß bei fortwährendem Zufluß von ‚reinem Wafler mi endlich 
auch rein wieder ablaufen. Ä 

Die gereinigten Tücher find nach der. Reinigung noch lokeres, 
offenes Gewebe, welches aber bei der eigenthämlichen Form. der Woll⸗ 
fafern, und. in Folge der Verarbeitung derfelben zu Garnen, und 
deren Verwendung beim Weben (beiläufig nämlich wird der Ketten: 
faden gewöhnlich rechts und der Einfchlagfaden links gedreht, erſte⸗ 
er auch fchärfer,, lezterer dagegen mehr loker gefponnen) die Eigen: 
fchaft befizt, durch gelinde naffe Wärme zufammen zu fahren, zu 
filgen (nach einem technifchen Ausdruf), und dieß ganz befonderd 


k 


der Waſch⸗ und Matkeinrihtüngen für möllene Gewebe. 09 


dann in der Richtung der Breite und der Länge volftändig und egal 
zu thun, wenn diefe Wärme nicht durch Außere Mittel, fondern durch 
ein fortmährendes, fchnell anf einander folgendes Durcharbeiten, Kne⸗ 
ten, Schieben und Reiben des Tuches felbft in einem beengten Raume 
durch Hammerfchläge erzeugt wird. Da die Kettenfäden fchärfer als 
die Einfchlagfäden gefponnen find, fo haben auch befonders Ieztere 
mehr noch die Eigenfchaft zufammenzufchrumpfen, und die erfteren 
weniger. Ein Stuͤk durch die Arbeit des Knetens, Schiebens und 
Reibens von Tuch auf Tuch im fich erwärmtes, wollenes Gewebe 
und Streichgarn läuft oder filse daher auch mehr in der Breite als 
in der Länge zufammen. Dieſes Filzen ift aber ferner abhängig von 
ber Zeit der Arbeit, fo wie auch ganz befonders von der Befchaffens 
heit des Gewebes und der zu demfelben verwandten Wolle, 

Die mechanifchen Einrichtungen, welche die oben erwähnte Arbeit 
verrichten follen, nennt man die MWalfen, oder Dit» oder Filzmuͤhlen. 
Sie find den Waſchmuͤhlen mit Hämmern in fo fern ähnlich, als 
auch bier Hämmer in Anwendung kommen, die auf das in einem 
eigenthümlich geformten Loche zufammengelegte, gefaltete Tuch fchla: 
gen, weichen aber darin von jenen ab, ald das Tuch hier mehr ge— 
ſchlagen, geknetet und gewendet werden muß, um die ndrhige Wärme 
zum Filzen felbft zu erreichen. | 

Eine aus Walzen beftehende Waſchmuͤhle ift auf Tab. I in, 
Fig. 43, 44 und 45 abgebilder. Sie wird für zwefmäßig und gut 
gehalten. Ihre Hauptbeftandtheile find 2 Walzen A und B, welche 
aus Holzftäben a auf gußeifernen Ringen b befeftigt und Fannelirt 
find (die Theilung der ſchwach abgerundeten und nicht tiefen Kannes 
lirungen beträgt — 2%, Zoll). Die untere berfelben liegt mit den 
Zapfenenden in Pfannen, weldye in die aus Gußeifen gefertigten 
Seitenwände C,C der Mafchine eingelegt find. Sie empfängt bie 
Bewegung durch einen Betriebsriemen, der auf die Riemenfcheibe D 
aufgebracht wird. Die obere Walze B dagegen läuft mit ihren 
Zapfenenden in Schlizen des Dbergeftelles E; ihre Bewegung em⸗ 
pfängt fie von der unteren Walze. Das Gewicht der Walzen ift 
bedeutend, indem der aus Holzftäben beftehende und wie der Durchs 
ſchnitt, Fig. 45, näher nachweift, mit verfenften Schrauben auf bie 
gußeifernen Ringe befeſtigte Mantel ziemlich dik it, und eine Länge 
bat, die gleichzeitig das Waſchen von 2 Stuͤk Tüchern neben einans 
der geſtattet. Diefes Gewicht preßt das zwifchen den beiden Wal⸗ 
zen bindurchgeführte Tuch zufammen, während die Kanneluren ein 
Duerfhen und geringes Meiben verurſachen. Die Zuführung des 
Tuches erfolgt zuvörderft über die Leitwalze F, welche aus Holz ger 
fertige ift, und mit Zapfen in’ Pfannen der Seitenwände C der 

7 “ 


100 | Wedding, über die Gonftrustion 


Mafchine fich bewegt. Nachdem das Tuch bie Walzen A und B 
verlaffen hat, wird es über die Leits und Zugwalze G geführt, und 
nun beide Zuchenden verloren aneinander geheftet. Die Walze G 
ift auch von Holz, ruht aber in Pfannen des Obergeftelles und wird 
durch einen Riemen von der Hauptwalze A aus bewegt, Es befin- 
det fih biezu auf dem anderen Zapfenende ber Walze A eine Ries 
menfcheibe H, auf der ZugwalzeG aber eine Hleinere Riemenfcheibe F. 
Da beide Riemenfcheiben in der Größe von einander abweichen, und 
zwar leztere kleiner ift al& jene, fo erfolgt ein Fort» und Gtraffs 
ziehen des Tuches, in fo weit es die Arbeitswalzen A und B 
geftatten. 

Unter der unteren Walze A find zwei concentrifch mit einander 
und aus Bohlen gefertigte Mäntel angeordnet. Die Enden der 
Bohlenftüle greifen in Nuthen ein, die, wie Fig. 45 deutlich zeigt, 
an die Seitenwände angegoffen find, und bilden, indem fie durch 
Feder und Nuthe mit einander verbunden find, zwei wafferdichte 
Troͤge. Zum Zufammenhalten der Seitenwände und dichten Ver⸗ 
bindung mit den Holzmänteln dienen ftarke fehmiebeiferne, und an 
den Enden mit Gewinde und Muttern verfehene Bolzen c, c. 

In den unteren Trog wird nun die Flüffigkeit zum Auswaſchen 
der Tücher, aus Urin, Seife, Walkererde, Schweinelorh und Waſſer 
beftehend, eingelaffen , und die zu wafchenden Tücher hierin durchge: 
führt. Um ein Stuͤk Tuch zur baldigen Aufnahme diefer Fluͤſſigkeit 
mehr geeignet zu machen, wirft man es gewöhnlich erft in ein Walk: 
loch und läßt ed einige Mal mit Zuführung von Waſſer rundlaufen 
und fomit durchnäffen. Die beiden Arbeitswalzen quetfchen und reis 
. ben nun das in Falten durchgeleitete Tuch zufammen, die Reini: 
gungsmittel werden mehr mit demfelben in Berührung gebracht, lau⸗ 
fen aber auögepreßt in den oberen, und unmittelbar unter der Walze 
A gelagerten Trog ab, um von hieraus wieder zuruͤk in den ‚unteren 
Trog gelaffen oder durch ein Rohr K mit Hahn ganz abgelaffen zu 
werben. Sind die dem Tuche beigemifchten und meift fetten Bes 
ftandtheile geldft, fo wird mit dem eigentlichen Reinwafchen begons 
nen. Diefes erfolgt nach Ablaffen der Löfungsmittel aus dem untes 
ven Troge durch den Hahn L, durch fortwährendes Zulaffen von 
seinem Waſſer in den unteren Trog und Abführen des audgepreßten 
fhmuzigen Waflerd aus dem oberen Troge. 

Die Zeit, in welcher zwei nebeneinander und zwifchen den Wal. 
zen bearbeitete Tuͤcher rein gewaſchen werden, bängt vorzugsweiſe 
von den auszuwaſchenden Beimiſchungen ab, und kann 2 — 4 und 
mehrere Stunden dauern. Es wird jedenfalld fo lange fortgefahren, 
bis das abgefährte Waſſer aus dem oberen Troge Feine. Beimifchuns 
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gen sehr zeige, mithin -fo rein abläuft, ald es vorher zugeleitet 
worden ift. 

Eine ſolche Waſchmuͤhle, die in England faft allgemein, indeß 
auch in Berlin gebraucht wird, erfordert eine Arbeitskräfte von einem 
Pferde, wenn die Walzen in der Minute 60 Umgänge machen. *) 

Die Wafchmäplen mit Hämmern find meift mit. den Malt: 
mühlen zufammengebaut. Eine Abbildung der Verbindung beider ift 
in Fig. 46 — 51 in Vorder-, Oberanfiht und in mehreren 
Durchfchnitten enthalten. Wie bereitd erwähnt, befteht die Anords 
nung in Hämmern, welche, nachdem fie durch Daumen an einer 
durch Mafchinenkraft in Umlauf gefezten Welle zu einer beftimmten 
Höhe gehoben worden find, frei herabfallend bie in einem. Loche 
darunter ‚befindlichen Tücher treffen, und durch ihr Gewicht ein Zus 
fammendräfen, durch ihre eigenthämlich geformte Bahnfläche ein Fort: 
fhieben derfelben veranlaffen, welches noch durch die Form des Loches 
dergeftale befdrdert wird, daß es fi an der vorderen Wandung 
(Bruftlehne) erhebt, und wieder zurüffallend einer neuen Einwirkung 
des Hammers ausgefezt wird. Zur Raumgewinnung arbeiten immer 
zwei Hämmer in einem Loche auf zwei neben einander mit Sorgfalt 
eingelegte Tücher. Bei gleicher Länge eines Stüfes wollenen Tuches 
weicht auch die Breite fo wie die Feinhelt der Fäden des Gewebes 
von einander ab, wodurch dad Stüf fchwerer als ein anderes wird, 
und daher auch einen anderen Rauminhalt verlangt. ° Die Löcher 
(Walkldcher) find daher der Größe nah für die im Gewichte von. 
einander abweichenden Tücher auch verfchieden. : In Fig. 46 und 47 
ift Räfficht darauf genommen; die mit A, B, C und D bezeichneten, 
zum Walken beftimmten Walkkaͤſten (find die Malklöcher in einem 
ftarfen Bauholz audgearbeitet, fo nennt man daffelbe den Walkſtok) 
nehmen an Größe zu, und zwar in der Breite, im der Hbhe und 
Tiefe immer um 1 Zoll, fo daß der erftere 9 Zoll breit, etwa 13 
300 hoch und tief, der leztere aber bei 42 Zoll Breite fchon 16, 
auch wohl 18 Zoll hoch und tief gemacht werden muß; die Walk: 
ldcher würden bei diefer Größe zum Walken von 26 bis 5opfändis 
gen Tuͤchern geeignet feyn. 

Beim MWafchen brauchen bie Tücher nicht fo gepreßt zu arbei- 
ten, wie beim Walfen, wo durch das gegenfeitige Aneinanderreiben 
gerade bad Warmmerden und fonad) das Filzen beabfichtigt wird; man 
macht daher ein Wafchloch, welches für 4 Walkldcher zureicht, nicht 
feiner ald die Breite des größten Malkloches, zieht es oft fogar 


92) Nach der vorliegenden Zeichnung hat der Mechanikus Hr. Hummel in 
Berlin —— Maſchinen gebaut, und berechnet den Preis einer folchen zu 528 Thlr. 
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vor, baffelbe noch um 1 Zoll breiter zu halten. Auch hier arbeiten 
zwei Hämmer auf zwei Stüf eingelegee Tücher in einem Loche 
(Waſchloch). 

Da durch das Waſchen die den Haaren des Gewebes anhän⸗ 
genden Unreinigfeiten befeitigt, leztere aber. erft durch die bereits. bes 
merkten Loͤſungsmittel ldäbar gemacht werden follen, fo muͤſſen diefe 
in die Tücher eingearbeiter werden. Hiezu ift ein geringes Quetfchen 
am geeignetften, wie foldyes zwifchen den Wafchwalzen erreicht wurde; 
aber auch ein fortwährendes Zuführen der Xücher unter die Bahu⸗ 
flächen der Hammer. Die Wölbung (Bruftlehne, Bufen) des Wald: 
loches, demnaͤchſt auch die Form der Bahnflaͤchen der Haͤmmer be⸗ 
foͤrdern dieſes Zufuͤhren und Wenden des Tuches, waͤhrend leztere 
aber auch das noͤthige Quetſchen veranlaßt. Die Woͤlbung der Bruſt⸗ 
lehne des Waſchloches ſo wie die Form der Bahnflaͤche der Haͤmmer 
muͤſſen daher die hiezu geeignete Conſtruction erhalten. | 

Dei dem mehr fühlbaren Mangel an ſtarken Bauhdlzern zu 
Wall: und Mafchftöfen ift in der Zeichnung auf eine Zufammen« 
fezung aus mehreren Hölzern Rükficht genommen. Die beiden Sopl: 
bölzer a und b gehen, mir einander verbolzt, unter allen Löchern bin: 
durch, und find in die Querhölzer c eingefchnitten. Leztere muͤſſen 
befonders feft lagern, weßhalb fie auf eingerammte Pfähle aufge: 
zapft und in die Schwelle d des Gerüftes der Walfe eingelegt wer; 
den. Bor dem Walkgeruͤſte dienen fie zugleich zum Aufbringen ber, 
Diehlung. 

Die Ruͤklehne der Walklöcher befteht auch aus einem durchlaus 
fenden und mit dem Sohlholze a durch Schrauben verbundenen 
Stuͤke Holz; e. Für das Waſchloch find dagegen zum Tragen ber 
aus Bohlen verbundenen Rüklehne £ dreiikeitfchienen g aus Bohlen 
angeordnet, und verzahnt in das Sohlhol; a und dem Riegel h des, 
Gerüftes befeftigt. Die Bruſtlehnen oder Bufen i ber MWalklöcher. 
fo wie auch der Waſchloͤcher find Furze, die Weite eines Loches mef: 
fende, auf die hohe Kante aufgeftellte Hölzer... Für die. Walklöcher 
find diefe Hölzer unmittelbar mir den Sohlhölzern b und a. durch 
ftarfe Schraubenbolzen verbunden; für das Wafchloch iſt noch das 
Unterlagöbholz k erforderlich. * Die Befeſtigung mit diefem und dem 
Sohlholze a gefhieht ebenfalls durch Schraubenbolzen. Die Seitens 
wandungen 1,1 der Löcher find aus Bohlen, und mit den Bruftlehnen 
durch die Schraubenbolzen m,m (diefe find nur kurz, und die zuges 
hörigen Muttern von Vorne in die Bruftlehnen eingelaffen,. fo daß 
man fie herausfhrauben und ein Walkloch zerlegen kann, ohne das 
nebenliegende g auch befeitigen zu miüffen), mit den Rüflehnen aber 
durch eine. halb fchwalbenfchwanzfdrmige Feder und durch einen: das 
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hinter gerriebenen Keil verbunden. Diefe leztere Verbindung findet 
jedoch nun für die Wandungen der Maltidcher Statt, für diejenigen 
des Waſchloches geben die Bohlenfiäfe bis zu den Stielen n des 
Geruͤſtes durch, und: find hieran und mit. den Rüklehnen verbunden. 
Zum beffeten Zufammenhälten dienen auch noch die unter der Ruͤk⸗ 
lehne f des Wafchloches sangedrdneten Schraubenbolzen n,n, ‚fo wie 
überhaupt die Schraubenbolzen: 0, o. 

Zu ben Brufts und Ruͤklehnen, fo-wie zu den — der 
Löcher waͤhlt man am beſten ausgelaugtes Eichenholz, zu ‚den Sohl⸗ 
hoͤlzern aber: Kiehnenholz. Zu dem Hammer wird auch ausgelaugtes 
Eichenholz genommen⸗ zu den Armen (Schwingen) entweder Eichen⸗ 
holz oder Kiehnenholz. Das Gewicht eines Walkhammers muß 2'), 
— 3%, Entr. betragen, dasjenige. eined Waſchhammers nicht ganz fo 
viel. - Feder: Hammer iſt nach einem Bogenftüß bearbeitet, wozu der 
Mittelpunkt im Zapfen« (Spillens) mittel des Armes fich befindet; 
die Dike des Holzes -berrägt genau fo. viel, daß die beiden in einem 
Loche: arbeitenden Haͤmmer die Breite des Loches faft ausfüllen; der 
nothwendige Zwiſchenraum zwifchen ven Haͤmmern und denfelben und 
den Wandungen darf nur etwa bis *, Zoll jeyn. Die Länge des 
Hammers muß dem ganzen. vorbemerkten Gewichte genügen. ! 

Die Zapfen q, um welche die Hebung der Hämmer :erfolgt, 
find von hartem Holze und in das gefchlizte Ende des Hammerar⸗ 
med q mittelft Keilen x dergeftalt befeftigt, daß ein Verftellen deffels 
ben, und. fomit auch dee Hammers felbft möglich if. Der Hammer 
muß nämlich über ‚der. nach. dvemfelben Bogen geformten Rüflehne in 
einem. geuauen- Abftande von etwa bis Zoll hinftreichen.. Das 
mit dad Armenende nicht gefprengt werden kann, wird noch eine 
Schraube. -angeordner. ‚Die Zapfenhalter s koͤnnen von Hol, am 
zwekmaͤßigſten aber von Gußeiſen gefertigt, und an das Rahmſtuͤk 
des, wie die Zeichnung nachweilt, einfach,. aber feft verbundenen Ges, 
rüftes fefigefchraubt werden.. Zur Unterfidzung und Anbringung der 
Zapfenhalter für die Arme der Wafchhämmer dienen die über und 
auf den Rähmen des Gerüftes gelagerten und befeftigten Hölzer y,y- 
Die Befeftigung der Arme in. den Haͤmmern gefcieht durch Holz⸗ 
keile. Für: den Waſchhammer wird der verlängerte Arm zugleich als 
Hebelarte benuzt, für den Walkhammer aber muß eine eigene Hebes 
latte t in.den Hammer, felbft eingezapft, durch. Keile mit demfelben 
verbunden, in beiden Anwendungen aber durch untergelegte eiferne 
Schienen u gegen bad Abarbeiten durch die Daumen v geſchuͤzt wers 
den. Da der erfte Zahn der Hammerbahn (der Treibzahn) nach feis 
nem vollen, Einfalle nicht die tieffte Stelle des Loches erreichen darf, 
fondern in einer Entfernung von 4 biß:1%Y, Zoll verbleiben muß, fo 
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ift_bei der Einlage des Armes in dem: Wafchhammer. and der Be⸗ 
feftigung der Hebelätte in dem Walkhammer Ruͤlſicht hierauf, ge- 
nommen worden. Zur Führung der Waſchhaͤmmer beim Heben und 
Fallen dienen die Gleitſchienen g, zu der der Walkhaͤmmer aber 
die BSleitfchienen w;w.. Leztere ſind in das die Ruͤklehne des Loches 
bildende Leiſtenholz e eingezapft, mit dem anderen Ende dagegen in 
das auf die Riegel des Geruͤſtes aufgelegte. und ——— —R x 
mittelſt Verſazung verbunden. *8 

Hinter den Walk: und Wafıhlöchern und — des Geruͤ⸗ 
ſtes wird die Daumenwelle gelagert. Für ſchwere Haͤmmer an kur⸗ 
zen Armen macht man die Welle dreihuͤbig und laͤßt fie. 10 bis 20 
Umdrehungen in der Minute machen, fo: daß. 45 bis 60 Schläge 
von den Walkhaͤmmern in derfelben Zeit. gemacht: werden. Die Waſch⸗ 
hammer dürfen nur eben 30 bis 40. Schläge. machen ,. weßhalb . die 
Welle auch nur zweihübig iſt. Das gewöhnliche Berfahren;. die Dau⸗ 
men zum Heben der Walkhaͤmmer mir halbem Schwalbenfchwanz. und: 
durch Keile in der Welle zu befeſtigen, ſchwaͤcht leztere ſehr; ed. kit 
daher zwelmäßig, gußeiferne Daumenringe auf Die. Welle aufzufeilen; 
und diefe mit Holz zu verfhuhen (Fig. 49). Wenn nur, ie in 
der Zeichnung, ein Waſchloch mit zwei Haͤmmern angeorhnet ift; fo 
werben ‚die Daumen von Hol; gemacht und in ber Melle, mie 5 
48: anzeigt, befeftigt. 

Bei Anwendung einer fihmiedeifernen Belle und — 
einer vorhandenen Bewegung an dieſelbe durch Riemen oder Baͤn⸗ 
der *), die, wenn dieſe Uebertragung mit Vortheil geſchehen ſoll, 
nie mit abnehmender, ſondern immer mit zunehmender Geſchwindig⸗ 
keit geſchehen muß, bediente man ſich auch der in Fig. 51 gezeichneten 
Gonftruction. Hienach find für jeden Hammer drei Daumen im drei 
hinter einander Iiegenden Ebenen und von Einer ſolchen Ränge an⸗ 
geordnet, daß wenn der erfte Daumen den Hammer durch Augriff 
gegen und unter die ebenfalls in drei Abſtufungen aus Gußeiſen ge: 
fertigte und auf Holz befeftigte Hebelatte bis zu '/, des Hubes ge: 
hoben hat und eben losfaffen will, ver zweite Daumen und endlich 
der dritte Daunen zur Thätigkeit gelangen. Das Erheben des Ham⸗ 
ers auf den ganzen Betrag des Hubes erfolge alſo in drei Abſtu⸗ 





33) Am beften eignen ſich hiezu und uͤberhaupt ba, wo Nüffe vorwaltet, die 
in angemefjener Breite gewebten leinenen Baͤnder, über welche von beiden Seiten. 
ein aus Segeltuch gefchnittener Streifen mitteiſt Kautfdufauflöfung durch heißes 
Pläften dergeftalt befeftigt wird, daß die Stoßfuge gerade in bie Mitte der Breite 
des Bandes trifft. Dergleichen Bänder find‘, in Nordamerika gebräuchlich, und 
von ‚daher dem koͤnigl. Gewerbeinftitute in Berlin. mitgetheilt Be Da man 
fte fehr lang anfertigen und gerade halten Tann, fo bieten fie N KERNEL. 
Sie find, nad) allen nn ‚auch fehr dauerhaft. 
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‚fungen. Die, Daumen- find : vom Gußeifen und mit Schmiebeifen bes 
legt; die Befeftigung auf der Welle gefchieht durch einen Schluͤſſel 
oder Keil. Auf der Melle äh. wird mit Vortheil ein rn 
angeordnet. 

Bon ber: Zahl ber Huͤbe, die in der Zeit von einer Minute ges 
macht werden, ‚und von dem Gewichte der Hämmer iſt die. Kraft 
zur Bewegung der Hämmer eines Walk⸗ oder Wafchloches. abhängig: 
Zu 45 bis 60 Hüben, die etwa 18 bis 20 Zoll; betragen, und dem 
Gewichte eined Hammerd von. 2"; bis 3%, Entr. gehoͤren für ein 
Walkloch 1'/,;.bis: 2 — für ein — * nur 1 bis 1, 

Pferde. 
Die Menge oder dab Gewicht ded Tuches zw — wel⸗ 
ches in irgend einer Zeit bei der angegebenen Zahl von Huͤben durch 
die Haͤmmer gewalkt werden kann, iſt bei der Verſchiedenheit der 
Waare im Gewichte, der groͤßeren oder geringeren Dichtigkeit des 
Gewebes, der Feinheit der. Wollhaare, der Farbe ac. nicht möglich, 
auch von der Einficht und Geſchiklichkeit des Walkers abhängig. us 
deß hat ‚hierauf auch die Fofm des Koches und der Hämmer Einfluß. 
Bei Falter Walkmethode, die insbefondere zu einer ftarfen und dauers 
haften Waare zwefdienlich ift, -foll das - Wenden und Quetfchen ber 
eingelegten. Zücher bei einer. dem Tuchquantum -anpaffenden Größe 
des Loches regelmäßig und fchnell erfolgen. Je flärker die Bruſt⸗ 
lehne des Walkloches gewoͤlbt iſt, deſto rafcher wird das eingelegte 
Tuch wenden, wenn der hinter und auf das Tuch ſchlagende Ham⸗ 
mer daſſelbe gegen die Bruſtlehne andraäft und an dieſer in die Hdohe 
fchiebt. Zur Verzahnung der Bahnfläche eines. Wollhammers verfaͤhrt 
man in folgender Art: 

Man zieht durch die Mitte des Zapfens des Armes eines Walk: 
hammers (Fig. 49 und 51) die Horizontale y,d, trägt hierauf von 
d nah y = 2 Fuß 6 Zoll ab, und fällt: die Lothlinie y,o-. Bes 
ſchreibt man nun mit der Länge von 6 Fuß 5 Zoll aus d die Aus 
Bere Krümmung des Hammers, fo ‚wird der Durchſchuittspunkt « 
die tieffte Stelle ‚des Walkloches (den Grund) und- die Schärfe des 
erften Zahnes des Hammers (des Treibzahnes) angeben. Man theilt 
hierauf die Staͤrke des Hammerholzes ⸗,e (etwa 14 bis 16 Zoll 
betragend) -in:5 Theile, macht :u, 8 =. 3"),. foldyer: Theile, zieht den 
Radius A, 6, und trägt von 2 nach y 3 Theile. ab; 7. = un 
weniger. Zoll und rechtwinklig auf &rn gibt: eine Verzahnung. 
x in der. Richtang des Radius und 1Y/, bis 15 Zoll lang gemacht, 
gibt den Punkt :x,: mach welchem. von « aus. die Linie a,x gezogen 
wird, um den Treibzahn zu erhalten, der in der Megel um: 1%, Zelt 
abgeftumpft wird, und auch um fo viel von der tiefften Stelle des 
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Loches entfernt bleibt, wenn der Hammer gefallen iſt, und: die Hebe⸗ 
latte auf der Leifte oder der Ruͤklehne aufliegt. 2 

Die Wölbung der Bruftlehne wird aus den beiden in .einer ges 
raden Linie befindlichen Mittelpunften A, u befchrieben, die rechtwink⸗ 
licht den Radius 6, d in einer: Entfernung. von %, der Stärke des 
Hammerholzes fchneider; das Bogenftäf .«, »- wird mit: dem Halb» 
mefler u, = %,'ßB,e, und der Bogen v,o mit v,A = % PB,e 
weniger -1'/, Zoll: befchrieben. 

Um das Loch für etwas ſtaͤrkere Tücher zu —— das 
Wenden weniger raſch machen zu laſſen, und endlich um den oberen 
Theil der Bruſtlehne, als den am meiſten der Abnuͤzung unterworfe⸗ 
nen Theil des Loches mit Leichtigkeit herſtellen zu kdunen, ſezt man 
das Einfazbrett 'w mit einer Verſazung in die Bruſtlehne ein, und 
bewirkt die Befeftigung deffelben durdy zwei von der Seite: eingeſtekte 
eiferne Bolzen; — Viele Fabritanten. ziehen es vor, die Waare erft 
zu walfer und dann .erft zu wachen, und behaupten : auf: diefe Weife 
derbere und reinere Waare zu erhalten, al& wenn fie erft- wachen 
und hierauf walten. — Die Waare- felbft wird dann im der Regel 
in zwei Stüfen. in das Loch (auch der Kumm genannt) eingelegt, 
kalter Urin und aufgelbſte Seife darauf gegoſſen, und maß etwa 20 
bis 30 Minuten herumgehen. Sie wird bieranf herausgenommen, 
umgelegt (übergerichtet) . und mit Zufaz von Urin ‚und Seife das 
Walken felbft: begonnen, nach Verlauf von 2 bis 3 Stunden wieder 
herausgenommen , übergerichtet‘, und mit. dem Walfen fo lange forts 
gefahren, bis ‚die verlangte Länge und Breite erreiche iſt. Nach Bes 
fchaffenheit der Waare, nach der: Farbe ꝛc. kann das Walken einen 
Zeitaufwand von 12 bis 24 Stunden erheifchen. Troken darf die 
Arbeit nicht fortgefegt, und, es muß daher fo oft etwas in Urin 
aufgelbfte Seife zugelegt werben, als erforderlich iſt. Die Einwir⸗ 
fang der Hämmier auf die Waare, das Menden bei gedrängter Eins 
lage, wodurch eim Reiben der Tuchflächen gegeneinander und ben 
Wänden des. Loches Statt finder (daher die dem Tuchquantum ans 
gemeffene Groͤße des Loches), verurfacht das Warmwerden der Waare, 
und fomit das Filzen Warmes Waffer veranlaßt nur ein: sheilmeifes 
Filzen, und: follte daher gar niche anders ald zur Aufldfung- der 
Seife verwenden. werden, die ſeht verdünnt mir Urin zulezt an das 
Zud) gethan wird, um es zum Steigen zu bringen. » Jfb das Walz 
ten beendigt, ſo wird das Tuch durch fortwährendes Hinzuführen 
von Faltem und. reinen Waſſer ausgewaſchen. — Die Zuleitung: des 
Waſſers erfolge durch: eine Rinne: und Rohre im dem hohlen Raum, 
am oberen Theile der Bruftlehne: jedes Walkloches, aus welchen es 
durch Löcher in das Loch felbft gelangen Tann. - Zum Ubführen des 
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Waſſers dient die am Grunde und in "der Seite des Loches ange⸗ 
brachte Oeffnung, die beim — durch eineh _— vers 
ftopft wird. 

Die Eonftruction der ; Werzahmiing der Waſchhammer und des 
Loches weicht von derjenigen der Walkhaͤmmer und des Walkloches 
ab. Nach. der tiefſten Lage des Treibzahns eines Waſchhammers 
ift der Mittelpunkt ded Zapfend des Hammerarmed etwa‘ 3 Zoll zur 
Seite der Lothlinie wo, die jenen triffr,' angenommen. Die Ent⸗ 
fernung des Zapfetimittels‘ von der Äußeren Kante des Hammers 
beträgt 7 Fuß 7 Zoll (Big. 48 und 50), und die Stärke des Hammer⸗ 
holzes etwa 12 bis 14 300. Diefe Stärke wird hier in 4 Theile 
getheilt, und hievon wieder 3 Theile (etwas reichlich) zur Bogen: 
länge «,£ genommen. Der Radius 8,y beſtimmt wieder den erften. 
Zahn, der duch y,d (=, ,7) und &,d gebildet wird. &,d ſteht 
ſenkrecht auf B,y. Der zweite Zahn wird durch ,n, und 7... ges 
bildet, deren Abmeſungen denen des erſten Zahnes gleich ſind; der 
Treibzahn endlich ergibt ſich, wenn &,x gezogen wird, nachdem ı,x 
— 1%, bis 1%, Zoll gemacht worden. Auch bier wird der Treibzahn 
etwa 1°), Zoll abgeftumpft. | 

Die Woͤlbung der Bruftlehne wird. auch: hier- ** zwei Kreis: 
bogen. aus. den beiden. Mittelpunften. 2 und beſchrieben. Der 
Punkt 2 liege in der Lorhlinie &,o, und- zwar 6%,:3oll: über. x; der 
Punkt zu in der Linie w,», die durch A fo gezogen ift, daß die Ents 
fernung des Punktes u von 4 etwa 7 Zoll beträgt, ' " 

Im oberen Rande ift wieder die Rinne zur Zuleitung des Waf: 
ſers, in der Ruͤklehne f des Waſchloches aber mehrere Löcher ‚anges 
bracht, durch welche das fchmuzige Waſſer ablaufen kann. 

Das Waſchen erfolgt mit Zuſaz von den Ldſungsmittein die 
fruͤher angegeben wurden, in einer dem Walken aͤhnlichen Art. Die 
zwei Haͤmmer, die in Abſtaͤnden von 5 Zoll von einander von der 
Rüklehne und den Wandungen arbeiten, quetſchen und wenden das 
eingelegte Tuch, und bringen die Löfungsmittel fo lange in Beruͤh— 
rung mit den Wollhaaren, bis der Schmuz geldſt und. demnaͤchſt 
durh Spülen ‚mit. reinem Waſſer möglichft beſeitigt werden kann. 


Ein Waſchloch ift zureihend für den Bedarf von vier Walls 
tuͤchern. Das Urtheil biefiger Zabrifanten über die Vorzüge der 
Balzenwafhmafchine vor den Wafchhämmern ift nicht übereinftim- 
mend; in England gibt man den erfleren den Vorzug vor den leztes 
en. Vor mehreren Fahren kaufte dad koͤnigl. Gewerbe⸗Inſtitut 
einen Walkſtok von Lee in Trowbridge bei Leeds in England an. 
Der Gebrauch folcher Walkfidfe ift in England fat allgemein, und die 
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in Berlin damit angeftelten Verſuche haben genügend ihre zwelmäßige 
Conſtruction bewährt. Kine Abbildung diefed Walkſtokes wird in 
Sig. 52, 53 und 54 in Seiten«, Stirn» und Oberanficht, Fig. :55 
im Längendurchfchnitt mitgetheilt. Außerdem enthalten Fig. 56 
mehrere. Anfichten und Durchſchnitt des aus Gußeifen gefertigten 
Zapfenträgers und der Wand zur Befeftlgung der Bruftlehne, die, 
wie überhaupt die Ruͤklehne und bie Wandungen, von Holz find; 
Sig. 57. die Daumenwelle mir Riemen: und Daumenfcheibe aus Guß⸗ 
eifen. Der Mechanitus Mobl (inBerlin) baut. folche Walkſtoͤke, und 
berechnes ben Preis zu 400 Thlen. 


Vergleicht man bier den Längendurchfchnitt gig. 55 mit in 
Sig. 46 gegebenen Abbildungen von ber in Holz mehrfach ausges 
führten Walfe, fo ergibt fih, daß Form der Verzahnung ber Häm- 
mer und Mölbung der Bruftlehne mit der englifchen Walke überein: 
flimmen. Die Bruftlehne ift nur gegen die Rippen der Wand von 
Gußeifen angelehnt, und durch die Ausfuͤtterung der aus Holz ge: 
machten und an gußeiferne Geitenplatten angefchraubten Wandungen 
gegengedruͤkt. Die durch die hölzerne Rüffehne gezogenen Schrauben: 
bolzen halten die Wandungen in der richtigen und feften Entfernung 
von einander. Die Gleitfchienen find auch von Holz, in die Ruͤklehne 
eingezapft, und oben durch zwei ſchmiedelſerne — mit dem 
gußeifernen Zapfenträger verbunden. 


Die in der Zeichnung deutlich angegebene Verbindung der eins 
zelnen Theile diefes Walkſtokes bedarf wohl kaum einer ‚Erklärung. 
Für die Erreichung guter Refultate ift es indeffen Bedingung, den 
Walkſtok genau in der bemerkten Stellung zu befeftigen. Die Ham: 
merarme bilden verlängert die Hebelatten; fie find gegen Abnüzung 
mit fchmiedeifernen Platten verfchuht. Zum Heben der Hämmer 
dient eine in Fig. 57 abgebildete Daumenfcheibe. Die hölzernen 
Daumen werben hier fir beide Hämmer an einer Scheibe, und zwar 
von jeder Seite zwei gegen die Scheibe, und- in hier angegoffene 


‚ Käftchen eingelegt und feftgefchranbt. Die Scheibe ift in der Zeichs 


nung nur zweihäbig; die Erfahrung hat indefjen gelehrt, daß es vor⸗ 
theilhafter m biefelben Be und —— zu — | 
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— xxv. 
Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Fabriciren und Ap⸗ 
pretiren von Wollen⸗ und anderen Zeugen, worauf ſich 
James Walton, Wollenwaaren⸗Fabrikant von Sowerby 
Bridge Mills in der Grafſchaft Vork, am 21. Maͤrz 

1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 4838, ©, 130. 
Mit Abbildungen auf Kab. U. ı 





‚Meine Erfindung betrifft: H bie dem WollenfpinnssProcefie vor: 
angehende Verwandlung der Wollenvließe- in fogenannte Willer oder 
Slöthen. 2) die Zufammenfezung einer Mafchine zum Aufrauhen 
oder Aufbärften ded Haares wollener und anderer Zeuge. 3) end» 
lih das Scheeren wollener und anderer dad Scheeren bedürfender 
Zeuge. | 
Sig. 1 ift eine Abbildung eines Theiles einer Kardätfchmafchine, 
an der einige meiner DVerbefferungen angebracht find. Fig. 2 ift ein 
Durchfchnitt, und Fig. 3 ein Grundriß von Fig.1. An allen diefen 
Siguren ift a,a eine Reihe endlofer leberner oder anderer Laufbänder, 
welche um die Walze b und um die Rollen c,c laufen, Diefe Rols 
len find, um die Sldthenbreiten von einander zu trennen, unter einem 
Winkel geftellt. Auf jedem der Laufbänder a,a ruht eine Spindel, 
die nicht umzulaufen braucht, fondern die durch einen entfprechenden 
. Hälter unter einem Winkel erhalten wird, und auf ihr endlofes 
Laufband drüft. Die Spindelhälter find fo eingerichtet, daß der 
Winkel, unter dem die Spindeln erhalten werben, abgeändert werden 
fann. d,d ift eine Reihe Freisrunder Schneidinfirumente, die ic) 
vorzugöweife aus gehärtetem Stahle verfertigen lafje, und die mit 
ihren Schneiden auf der Walze e, deren Oberflähe zur Aufnahme 
der Schneidinftrumente d,d gehärter ift, ruht. Wenn der Walze e 
eine langfame Bewegung mitgetheilt wird, fo erhalten auch die 

Schneidiuſtrumente, indem fie ſachte gegen die Oberfläche der Walze e 
angedrüft werden, gleichfalls eine rotirende Bewegung mitgetheilt. 
Das von dem Eylinder herlaufende endlofe breite Wollenvließ wird 
durch die Schneidinftrumente in mehrere Streifen oder Breiten zer 
ſchnitten, und alle diefe Streifen gelangen, indem fie von dem end- 
loſen Laufbändern a,a vorwärts geführt werden, unter die Spindeln, 
wo fie dann in fpiralformiger Richtung um die Spindeln gewunden, 
und durch irgend eine der befannten Vorrichtungen gerollt oder vers 
dichtet werden, fo daß fie zum Spinnen bereit find. In der hier 
gegebenen Zeichnung fieht man zu diefem Behufe eine aus drei Wal: 
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zen f,g,g beftehende Vorrichtung. angebraht. Die Walze £ theilt 
ihre rotirende Bewegung an die Walzen g,g mit, und diefen lezteren 
wird außerdem noch auf "irgend eine der befannten Meifen in ber 
Richtung ihrer Länge eine Hin- und Herbewegung gegeben. Da die 
in Floͤthen gefchnittenen Wollenftreifen offenbar auch gerollt werben 
konnen, ohne daß. man ihnen eine fpiralfdrmige Richtung zu geben 
braucht, fo kann man die Spindeln und die Laufbänder oder die 
zur Bewegung dienenden Oberflächen wohl auch emtbehren, und in 
diefem Falle zum Rollen bloß bewegliche Oberflächen anwenden. Ich 
gebe jedoch der den Fäden mitgetheilten fpiralfürmigen Richtung den 
Vorzug. Man wird finden, daß bie fpiralfdrmige Drehung der Fa: 
fern mehr oder minder ftark ift, je nachdem der Winkel, den die 
Spindeln mit der Linie der Laufbandwelle bilden, ein mehr ober 
minder fpizer ift. 

| Bei den gewöhnlichen Methoden, die man zum Behufe des 
Aufftellend oder Aufbürftens und Scheerend des Haares der Wollen: 
tücher und fonftigen Wollenzeuge zu befolgen pflegt, läuft der Zeug 
ohne Unterbrechung vorwärts, während fich fomohl der Rauch⸗ als 
der Scheercylinder in unbeweglichen Zapfenlagern dreht. Finder nun 
an dem Rauhcylinder irgend eine Unvolllommenheit Statt, fo wird 
hieraus auch ein unvollflommenes Aufrauhen erfolgen, und eben fo 
wird das Scheeren unvolllommen von Statten gehen, wenn ber 
Sceercylinder eine Unvollkommenheit darbieter. Diefe Bemerkungen 
treffen Hauptfächlich die gewöhnlichen Rauh⸗ oder Gigmühlen, ausge: 
nommen fie find nach dem Patente gebaut, welches ich unterm 23. ' 
Dftober 1835 erhielt. *) Diefer meiner früheren Erfindung gemäß 
wird nämlich dem Tuche nicht bloß eine ununterbrochene Vorwaͤrts— 
bewegung mitgetheilt, fondern das Lager, auf dem ſich das Tuch 
bewegt, wird zugleich auch einer ercentrifchen Bewegung theilhaftig. 
Das Lager und dad auf diefem befindliche Tuch befchreibt im Folge 
der darauf wirkenden Ercentrica mit jedem feiner Punkte fortwähs 
rend Kreife, fo daß das Tuch nicht nur feitlich ber die Länge 
des Sceercylinderdö, fondern auch in feiner Längenrichtung wieder 
zuräfhewegt wird, wie dieß aus der Befchreibung meines frühe: 
ren Patentes mit der demfelben beigegebenen Zeichnung deutlich ers 
hellt. Durch meine gegenwärtigen Verbeſſerungen beabfichtige und 
erzwefe ich nunmehr eine foldhe Verbindung der Mafchinerie, daß 
dad Tuch nebft feiner fortfchreitenden Bewegung in Hinficht auf die 
Schneiden des Scheercylinders auch noch eine Bewegung erhält, durch 
die ed immer und immer wieder dem Scheerproceffe ausgefezt wird: 


24) Man findet diefes Patent im Point, Journ. LXI. S. 382. 
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fo zwar, daß jeder Theil des Tuches, auf den in irgend einem Zeit⸗ 
momente die Schneiden wirkten, durch den Gang der Mafchine aber: 
mal in den’ Bereich ded Scheercylinders gelangt: Da jedoch der 
Scheercylinder fortwährend umläuft, fo wird Bein auf der Oberfläche 
des Tuches befindlicher Punkt, der ein Mal mit. einem. beftimmten 
Theile des Scheereylinderd in. Berührung gefommen iſt, noch ein 
Mal unter den Bereich derfelben Stelle der Schneiden des: Eylinders 
gelangen. Der einzige Unterſchied, der zwifchen meiner jezigen. und 
meiner. früheren Methode befteht, beſchraͤnkt fich darauf, daß, was 
dad Scheeren betrifft, dad Tuch fich bei erfterer jeder Zeit und uns 
unterbrochen in einer geraden Linie bewegt, während’ bei lezterer die 
Bewegung in einer durch die Anwendung der Excentrica bedingten 
Eurve Statt findet. Zu bemerken kommt übrigens, daß, obgleich 
ih oben won derlei Bewegungen ded Tuches gefprochen habe, dieß 
relativ mit der Bewegung der Achfe der Scheermafchine gemeint ift, 
denn die auf die Tuchoberfläche und ‚auf die Oberfläche des Scheercylin⸗ 
ders bezüglichen Bewegungen laffen fich entweder daburch), daß man 
den Zapfenlagern der Welle des Scheercylinders eine Hin⸗ und Her: 
bervegung mittheilt, oder dadurch, daß man beim Tuche felbft die 
ndehigen Bewegungen gibt, erzielen. Ich ziehe ed vor, den Scheer: 
eylinder neben: feiner fortlaufenden torirenden Bewegung auch noch 
einer queren Hinz und Herbewegung theilhaftig zu machen. Ich 
will nun verfuchen meine auf dad Scheeren des Quches bezüglichen 
BVerbefferungen zuerft zu befchreiben. 

Fig. 4 if. ein Endaufriß einer. mit meinen Erfindungen ausge 
flatteten Scheermafchine, und: Fig. 5 ein Querdurchfchnitt. der arbei- 
tenden Theile durch die Mitte der Mafchine genommen. . An dem 
Geftelle a,a bemerft man den Rigger oder die Zreibrolle bb Die 
Eaufbandrolle c dient zum Umtreiben des Scheercylinders, die Rolle d 
bingegen zum Umtreiben der. Kurbelwelle e,- die durch. das Rab g 
die Zugwalze f in Bewegung ſezt. Die Verbindungsftange h bewegt 
fi mit dem einen Ende an einem. in.die Fläche der Scheibe e ein- 
gelafjenen Kurbelzapfen, mit dem anderen: hingegen an einem in den 
Scheerenwagen ı eingelafjenen Zapfen. Diefer. Wagen ift an den 
Stangen k, die ficd um. die Welle 1 bewegen, aufgehängt. Der 
Scheercplinder ift nad der herlömmlichen Art gebaut; das Tuch 
suht auf dem Lager m, welches. durch die excentrifchen Rollen n, 
die ihrerfeitd durcy den Hebel o ihre Bewegung mitgerheilt erhalten, 
auf und nieder bewegt wird. Die Walzen p,p erhalten das Tuch 
gefpannt; zwei derfelben ſenken ſich mit dem Lager herab, damit 
man das Tuch leichter in die Mafchine bringen Tann.  q ift der 
Scheercylinder und die in dem Wagen i firirte Bürfte, womit das 
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Haar des Tuches aufgeftellt wird, während ſich der Wagen ‚hin umd 
ber fchwingt. Mach der ganzen Länge der Mafchine Läuft. unter dem 
Lager die Zahnftange s, an der fich ber eiferne Buͤgelſt frei fchiebe, 
‚wenn ex: mittelft des Getriebed u und des Griffes v in Bewegung 
geſezt wird. Won den Enden diefes Buͤgels aus iſt über die Fläche 
des Lagers ein Stuͤk elaftifchen Stahles oder eined anderen Metalles 
oder auch eines Zeuged feftgefpannt, wie man bieß in Fig. 9. und 
10. bei w ſieht. Diefes laͤßt fich je nach der Breite des Tuches fo 
bewegen, daß: es die Sablbänder bebeft, damit, wenn man. will, 
deren Haar nicht abgefchnitten wird. Die Pfeile deuten an, in wels 
cher Richtung fich das Tuch bewegt. | | 

Diefe Mafchine ‚arbeiter nun auf folgende Weile, Wenn das 
Lager m und die Walzen p herabgeſenkt worden find, was dann ges 
ſchieht, wenn man den Hebel o in die aus Fig: 11: zu erfehende 
Stellung bringt, fo führe man das Ende des Zeuges zwiſchen den 
Spannungswalzen hindurch und über das Lager-an die mit Karden, 
Pluͤſch oder Tuch uͤberzogene Zugwalze f. Wenn man hierauf das 
Lager m im die in Fig. 4 angedeutete Stellung emporbringt, fo kann 
die Mafchine in Gang gefezt werben. . Befindet fie fich wirklich in 
Gang, fo bewegt fich fowohl der. Scheercylinder q, als. die Aufraub- 
bürfte r mit dem Wagen i auf ber ZTuchoberfläche hin und her, wo⸗ 
durch beide mehrere Mal über einen und denfelben Theil des QTuches 
bewegt werben. 

Fig. 6 iſt ein Ende, Fig. 7 ein Frontaufriß und Fig. 8 ein 
Grundriß einer zwar nach demfelben Principe, aber: nad) einer etwas 
anderen Anorbnung "gebauten Mafchine. Ju dem Geftelle a,a ber 
merkt man. gleichfalls die Treibrollen b, fo wie auch die Laufband» 
rollen c und d, von denen erftere zum Umtreiben der Scheerwerk⸗ 
zeuge, leztere hingegen zum Xreiben der Zugwalze dient. Die Kurs 
bein c fezen durch die Verbindungäftangen g den Wagen f in Be 
wegung. h ift- das elaftifche Lager, i der sorirende Scheercylinder, 
) die Zugwalze, k,k die Falzen, in denen ſich das Lager auf und 
nieder bewegt, 1 eine Welle, an der :fiy zwei zum Emporheben des 
Lagers beftimmte Kämme oder Excentrica befinden ‚m Schrauben 
‘ zur Mdjuftirung bed Lagers nach. den Scheerenblättern, n eine Welle 
zur Bewegung diefer mir den abgeſtuzt Fegelfdrmigen Rädern o in 
Verbindung fiehenden Schrauben. Der einzige Unterfchied zwifchen 
biefer und der mächft vorher befchriebenen Mafchine ‚beruht darauf, 
daß der Wagen oben auf dem Geftelle. mic Rädern auf Schienen 
bahnen läuft, Die Schneiden. der Scheerwerkzeisge bewegen fich dem⸗ 
nach mit dem Lager parallel, anftatt nach der oben — Me⸗ 
thode einen Kreisbogen zu beſchreiben. | 
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Sig: 11 if’ein Entauftiß einer Maſchine zum Echreren wolles 
ner und anderer Tilcher,“ an der auch die zum Aufrauben des Haa⸗ 
res dienenden Vorrichtungen ‚angebracht ſeyn konnen. Fig. 12 iſt 
ein Durchſchnitt durch einige Maſchinentheile, in der Mitte der Mas 
ſchine genommen. &ig. 13 endlich ift ein Srontaufriß, woran die 
Zugwalzen und ein Theil des Rädermerfes befeirigt find. In dem 
Geſtelle a laͤnft die Xreibwelle b loſe um die Welle des Cylinders c, 
den ich‘ das Lager der Mafchine nennen will, Die Laufbandrolle d 
Ift mit einer der Treibrollen aus einem Stüfe gegoffen oder auf 
irgend andere Meife daran befeftigt. An’ ihr ift auch die Laufbands 
solle e feſtgemacht, fo daß fich alle drei Rollen gemeinfchaftlich an 
der Welle des cylindrifchen Lagers bewegen. Der gußeiferne Rabs 
men f ift fo gebohrt, daß’ er fi) Iofe an der Welle des Lagers bes 
wegen kann; mit jedem’ Ende des Lagers ſteht ein folder Rahmen 
durd) drei Querftangen & in Verbindung. Oben auf diefem Rahmen 
iſt fowohl der Scheer: als der Aufraubcylinder i angebradht. Die 
Vechſelbewegung oder Zahnftange ‚Ik treibt dieſe beiden Eplinder 
concentriſch mit dem Lager hin und her, welche Bewegung aber 
Übrigens auch durch eine Kurbel oder durch eine ercentrifche Scheibe 
hervorgebracht werden kann. An dem einen Ende der Melle 1 ben 
findet ſich ein Getrieb, welches in die Zahnftange eingreift; an dem 
anderen ‘Ende dagegen: befindet fich eine Laufbandrolle, die von der 
Rolle e her umgetrieben wird. Die Zugwalzen m erhalten ihre Bes ' 
wegung bon der Laufbandrolle n her. Bon den zur Spannung dien 
menden Walzen laͤßt ſich eine zum Behufe der Regulirung der Span⸗ 
nung des Zuches mit Huͤlfe der Schraube p adjuftiren., Die mit 
Karden oder Borſten befezte Walze q läuft mit zwei Mal größerer 
Geſchwindigkeit um als der Aufrauhcylinder, damit fie lejteren vom 
den auf ihn angefammelten Faſern reinigt, und fie in das fir fie 
befiimmte Gehäufe ſchafft. Aus diefer Befchreibung erhellt, daß 
biefe Mafchine, wie fehr fie auch in der Anordnung ihrer Theile abs 
weichen mag, doch auf demfelben Principe beruht; d. b. das rotirende 
Scheerinftrument bewegt ſich bin und her, und wiederholt den Schnitt 
mehrere Mal, wobei jedech nie wieder derfelbe Punkt deffelben auf 
denfelben Punkt der Zuchoberfläche wirft. A 
dig. 14 iſt ein Endaufriß einer Mafchine zum Aufrauhen tes 
Haares- und zum Niederbürften und einigen wollener und anderer 
Tücher, Sig. 15 iſt ein Grundriß, oder eine Anficht im Vogel:Pers 
ſpective. Fig. 16 endlich zeigt einige der arbeitenden Theile im 
Durchſchnitte. In dem Geftelle a,a fieht man die Treibrolle b und 
die Buͤchſe, mit deren Huͤlfe die Mafchine angehalten oder in Gang 


gefegt wird. Die Laufbandrolle © dient zum Umtreiben des mit Kar: 
Dingler’s poiyt. Journ. Br. LXVIIN. ‚9. 2. 8 
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den befezten Rauhcylinders d. Die Einrichtung diefes lezteren erhellt 
am beften aus Fig. 15, wo d,d,d ein fpiralfdrmig um den Eylinder 
gewundenes Kardenleder ift und e,e,e eine zwifchen die einzelnen Kars 
denreihen gebrachte Rippe, welche bis in die Nähe der Kardenfpizen 
emporreicht, und fie hindert zu ſtatk in das Tuch einzudringen. 
Dieſe Rippe ift zur Verhuͤtung der Reibung auf dem Quche mit 
einem dinnem Zinkbleche oder mit einem anderen glatten Metalle 
bedelt. Für feinere Tücher fand ich ed noch zwelmäßiger, anftatt 
diefer Metalloberflächen eine fpiralfdrmige Buͤrſte zwifchen den fpirals 
förmig laufenden Karden anzubringen. Der mit Karben befezte Ey» 
linder f dient zum Austreiben der zwifchen den Karden des Cylin⸗ 
derdö.d angefammelten Fafern, zu deren Aufnahme die Büchfen 6,6 
beftimmt find. Der Rauhcylinder ift in dem durd die Stangen i,i 
zufammengehaltenen Rahmen h aufgehängt; diefe Stangen gemähren 
auch dem Quche eine Unterlage, wenn bdafjelbe dur) die Spannung 
des Stüfed emporfteigt. Das elaftijche Lager k ift als berabgefentt 
und außer Dienft befindlich dargeftellt; foll «8 in Anwendung ge 
bracht werden, fo läßt ſich's mit Hilfe des Ercentricums J und des 
Hebeld m ermporbewegen, wo man ihm dann den Cylinder mittelft 
der Schraube n adjuftirt. p ift eine Kurbelwelle, die von der Rolle q 
her mittelft eines Laufbanded umgetrieben wird, r eine Zugwalze, bie 
ihre Bewegung von der Kurbelwelle her mitgetheilt erhält, s Spans 
nungswalzen, t eine Stelle oder Adjuftirfchraube, u Aufhängftangen, 
an denen ſich der Aufraub:Apparat ſchwingt; v Verbindumgsftangen, 
womit der Rahmen hin Bewegung gefezt wird. Man kann fi 
diefer Mafchine auch bedienen, um auf einem feften Lager, über 
welches. fi) das Tuch bewegt, und welches aus einem etwas nach 
der Fläche gewölbten Holz: oder Metallftabe befteht, aufzurauben oder 
zu bürften. 

Wenn man die Rauhmafchinen diefem Theile meiner Erfindung 
gemäß anfertige, fo ergibt fich in Folge des geringen Umfanges, den 
der Rauheylinder erheifcht, und in Folge des Eleineren Raumes, den 
eine zur Verrichtung einer beftimmten Arbeit dienende Mafchine eins 
nimmt, eine bedeutende Erſparniß. Es erhellt aus meiner Befchrei« 
bung, daß der Zwek meiner Erfindung, in fo fern fie ſich auf das 
Aufrauhen -und Scheeren wollener und anderer dieſes Proceſſes bes 
bürfender Zeuge bezieht, darauf hinausgeht, dem Tuche in Hinficht 
auf die Aufrauh⸗ und Scheercplinder eine foldhe Bewegung zu geben, 
daß es, anftatt fi ununterbrochen unter Eylindern, die ihre Stels 
lung nicht verändern, fort zu bewegen, wiederholt in den Bereich 
des Aufrauh⸗ und Scheercylinders kommt. Db fich hiebei die. Eys 
linder in Beziehung auf das Tuch bewegen, oder ob eine Bewegung 
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des Tuches in Hinficht auf die Eylinder Statt finder, if nit von 
Belang. Der einzige. Grund, warum ich jedoch lieber den Eplindern 
ber Raubs ſowohl als der Scheermafchine die Hin: und Herbewegung 
gebe, berubi darin, daß dieſe Bewegung leichter zu erzielen ift, als 
jene des Tuches. Diefe Bewegungen laffen fi durch mancherlei 
Mittel bervorbringen; ich habe jene angegeben, die mir als die zwek⸗ 
mäßigften erſchlenen, binde mich aber keineswegs an fie allein; fo 
wenig als ich irgend. einen der einzelnen Theile der befchriebenen 
Mafchinen ald meine Erfindung in Anfpruch nehme. Endlich muß 
id noch bemerken, daß der Aufrauhs oder Scheercplinder nicht durch⸗ 
ans mach der Breite- des Tuches angebracht zu feyn und in biefer 
Richtung zu ſpielen hatz fondern. daß man ihn auch unter einem 
Winkel ftellen und unter diefem arbeiten laffen fanu, wenn die Mas . 
ſchine demgemaͤß eingerichtet wird. 








XXVI. 

Verbeſſerungen im Zurichten oder Appretiren wollener oder 
anderer Zeuge, worauf ſich William Weekes, Tuch⸗ 
macher von King Stanley in der Grafſchaft Gloucefter, 
am 4. April 1857 ein Patent ertheilen ließ, 

Alt Aus bem London Journal of arts. Sanuar 1838, ©. 235. 





Die gegenwärtigen. Patente zu Grunde liegende Erfindung fol 
dad fogenannte Sieden auf der Walze, bei weldyem die Wollenzeuge 
feſt auf Walzen aufgerollt dem auf eine hohe Temperatur gebrachten 
Waſſer oder Dampfe ausgefegt werden, zum Theile oder ganz ente 
behrlich machen. So wie man dieſes Sieden auf der Walze ders 
malen zu bemwerkftelligen pflegt, erleiden die Zeuge hiebei nicht felten 
bedeutende Beſchaͤdigungen; denn bei der langen Zeit, die fie-in ber 
beißen Fluͤſſigkeit zu verbleiben haben, und bei der Feſtigkeit, womit 
fie auf die Walzen aufgerollt find, werden ihre Faſern im folchens 
Maße gedfinet und befchädigt, daß fie viel leichter in Etüfe geben 

muͤſſen. 

Das von dem —— angegebene Verfahren beſteht nun 
darin, daß die Zeuge der Laͤnge nach uͤber eine flache Platte, die 
aus Holz oder Metall beſtehen kann, gelegt, und in dieſem Zuſtande 
mehrere Stunden lang einem bedeutenden Drufe außgefezt werden. Man 
nimmt zu dDiefem Zwele den Zeug naß wie er ift, legt ihn der Länge 
nach, Zläche gegen Fläche zufammen, fo daß die. Saplleiften an eins 
ander kommen, und wikelt ihn um ein flaches Brett aus Cichens, 
Ulmens, Pappels oder einem anderen Feine: Fleken erzeugenden Holze. 

8 v 
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Die Kanten diefed Brettchens, welches bei 3 Fuß Länge gegen 8, Zoll 
Dike haben foll, müffen fo abgerundet feyn, daß fie den Zeug nicht 
Durchfchneiden. Auf diefes Brettchen aufgewunden, fezt "man den 
Zeug zwifchen zwei heißen Platten 10 bis 12 Stunden lang einem 
fehr ſtarken Drufe aus, worauf man ihn dann abnimmt, und neuer: , 
dings wieder aufmwinder; jedoch fo, daß jene Theile, die früher an 
die Endfanten des Brertchens famen, nunmehr in deffen Mitte lies 
gen. Das Preffen wird hierauf ein zweites, und wenn man es für 
ndthig ‚hält, auch noch ein drittes Mal wiederholt. 

— Iſt der zu behandelnde Zeug fehr breit und haben die Stüfe 
über 25 Dards Länge, ſo kann man fich zweier Brettchen bedienen, 
und dad Zufammenfalten von beiden Enden "beginnen. Der Patents 
träger fchließt mit der Bemerkung, daß diefed Verfahren auch auf 
das fogenannte Heißpreffen der Wollenzeuge anwendbar iſt; allein 
bei diefem Proceffe wird der Zeug dermalen ohnedieß nicht auf Wals 
zen gerollt, fondern zufammengefaltet, wobei man zwifchen jede Halte 
geglätteten Pappendekel, Blechplatten oder — legt, bevor 
man den Druk einwirken laͤßt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


XXVII. 


Verbeſſerte Methode aus den bei der Steinkohlen⸗Deſtilla⸗ 
tion gebraͤuchlichen Retorten die kohligen Incruſtationen 
zu entfernen, worauf ſich John Kirkham, Ingenieur 
von Aldenham Terrace in der Grafſchaft Middleſex, am 
8. Junius 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Januar 4838, 8. 236. 
Mit einer, Abbildung auf Kab. II. 








Der Patenttraͤger treibt, um den in der Ueberſchrift angebeutes 
ten Zwek zu erreichen, atmofpärifche Luft oder auch andere ſauer⸗ 
ftoffhaltige Luft- oder Gasdarten mit Gewalt in das Ynnere jener 
Metorten, in denen fich bei der zum Behufe von Leuchtgasgewinnung 
vorgenommenen Deftillation der Steinfohlen Fohlige oder andere In⸗ 
eruftationen angefezt haben. Die Retorten werden zu diefem Behufe 
in. der Stellung, die fie bei der Deftillation der Steinkohlen einneh⸗ 
men, durch und durch zum Rothglühen gebracht und während der 
Einwirkung der Luft in diefem Zuftande erhalten. Hierauf wird eine 
von einem Gebläfe herführende Röhre, die mit mehreren Schraubens 
gefuͤgen verfehen ift, fo gebogen, daß deren Austrittsmuͤndung im bie 
Netorte eingeführt und auf jeden Theil diefer lezteren gerichtet wers 
Den kann. Wenn dad Geblaͤs mittelft Dampf oder einer anderen 
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Triebkraft in Bewegung geſezt wird, fo wird eim flarfer Luftftrom 
durch die Röhre. eingetrieben: und zwar ein Luftftrom, der bedeutend 
erhizt üft, indem eine, der Windungen der Röhre, durch die die Luft zu 
ſtromen bat, in. eine andere erhizte Retorte eingeſezt iſt, oder indem 
ein ‚Theil, der. Röhrenlänge längs der ber Behandlung unterliegenden 
erhizten Retorte laͤuft. Durch diefes Eintreiben. der ‚erhizten Luft in 
das SSunere der Retorte, wobei der Luftftrom vermoͤge der Röhrene 
gefüge auf jeden Punkt der Retorte gerichtet werden kann, werben 
die kohligen Jneruftationen raſch verbrannt werden, fo daß fie ſich 
mir Hilfe von Krüfen und. Zangen, oder mit ‚anderen Apparaten 
leicht von der inneren Oberfläche der Retorte ablöfen laſſen. 
Sigs . 42 iſt ein Durchſchnitt einer gußeiſernen Retorte, aus dem 
eine Methode den angedeuteten Zwek zu erreichen erhellt. a iſt die 
in, Mauerwerk eingefezte und auf gewöhnliche Weile geheizte Retorte, 
in der man bei b,b. die: beſprochene Jucruſtation bemerkt. ‚Die 
Röhre c,c, durch welche die erhizte Luft eingerrieben wird · hat hier 
ihre Austrittäömändung bei d der größeren Ineruſtationsmaſſe gegen⸗ 
über. Waͤre jedoch die Inctuſtation au den Seitenwaͤnden diker als 
am Ende, ſo müßte die Röhre verlängert, und auch an deren Seiten 
Austrittödffnungen für. die Luft angebracht werben, damit bie einge: 
triebene heiße Luft auch. auf dieſe Seitenwände wirken fönnte. Der 
Patentträger‘ bindet, fich übrigens nicht an diefe nur beifpielsweife 
angegebene Vorrichtung; fondern nimmt wie geſagt im Algemeinen 
die. Reinigung der zur Steinkohlen: Deftillation verwendeten Retor⸗ 
ten durch Eintreibung von heißer Luft als feine Erfindung ‚in 
Weipeu. | | 
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‘ ĩ $ XXVI . s Die 07 
Bericht des Med. Dr. Andrew Ure her bie Fer des 
Hrn. Bernhardt und über die von ‚lezterem empfüßlene 

‚ Heizmethode, 25) . 
Aus bem Architectural Magazine im Mechanics’ Mogasiap, "No. 373 3 = 
Mit Abbildungen auf Tab, Il, = 





Ich begab mich kurz nad) Empfang der Worfchläge, weiche *. 
Bernhardt den Mauthcommiſſaͤren in Hinſicht auf die Beheizung 
und Bentilirung, der langen Halle vorgelegt, hatte, in Begleitung, eines 


.25) Diefee Bericht, in welchem ber — —5 ais ein eftiger — 
der Bernhardit'ſchen, auch “in Deutſchland ſchon ziemlich bekannt gewoördehen 
Hei zmethode Auftritt, dient zur Etgaͤnzung jenes —— den a nd 
Journal Bd. LXIV. ©,.A14 mittpeilten, RER Hd N 
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Freundes in bie Behaufung Lord King's, in welcher Hr. B. fein 
Syſtem in Ausführung gebracht harte. Zu meiner großen Verwun⸗ 
derung fand ich dafelbft in einem Gebäude von mäßiger Ausdehnung 
vier große Defen aufgeführt, welche vier Mal mehr Yrönnmaterial 
verzehrten, als bei gebdriger Einrichtung zur Veheizung eines vier 
Mat größeren Gebäudes erforderlich feyn dürfte. Die Herſtellung 
jener Defen und der aus Schiefer gebauten Feuerzüge Fofteten- dem 
edlen Lord, wie ich hoͤrte, nicht weniger als 1000 Pfd. Sterl.: alfo 
eine Summe, die ein mit der Heizmetbode der engliſchen Fabriken 
dertrauter Ingenieur faum zum vierten Theile gebraucht hätte,, um 
benfelben Zwek zu erreichen. — Ba 
Ich fertigte eine genaue Zeichnung ber Bernharbdtfihen Defen 
an und Tege fie hiemit vor. Big. 37 ift ein Grundriß, woraus man 
die Heizſtelle und die beiden unterften aus Eiſenblech beftehenden 
Möhren erſieht. Fig. 38 gibt einen‘ Längendurchfchnitt nach : der 
Linie h,h und Fig. 39 einen Querdurchſchnitt nach der Linie 1,i. 
An allen diefen Figuren bemerkt man bei a die Feuerftelle, bei b 
die Röhren aus Eiſenblech, bei c den Canal für die Falte Luft; bei 
d den Raum für die die Röhren umgebende heiße Luft, bei © die 
Gandle, welche die warme Luft in die verfchledenen Gemächer leiten, 
bei £ den Raucheanal, und bei g Heine, zur" Reinigung der Möhren 
dienende Thärchen. Die Flamme gelangt von dem Roſte and direct 
in den erfien über © befindlichen Canal, der fo wie die übrigen Ca⸗ 
näle äus einer blechenen Röhre von 8 oder 9 Zoll im Durchmeffer 
und 18 Fuß Länge beſteht. In diefem einzigen Dfen befinden ſich, 
wenn ich nicht irre 16, menigftens aber 14, foldyer im Zikzak laus 
fender Möhren, die unter-einer geringen Neigung gegen den Horizont 
in zwei Reihen über einander gelegt ‚find, und durch welche die vers 
brannte Luft fomohl als der, Rauch circuliren, bevor beide bei f in 
den Schoinjtein entweichen. ° Hieraus folgt offenbar, daß in den 
unterften Röhren die Verbrennung eben fo von Statren gehen muß, 
wie auf der Feuerftelle felbft; ich fand daher and) bei meinen erften 
Beluchen in Kord King's Wohnung diefe Röhren ſo heiß, daß ges 
wöhnliches Loth, welches auf meinen Wunfch in diefelben gebracht 
wurde, nicht nur in Fluß Fam, fondern jelbft orpdirt wurde. Die 
in dem Raume d,d enthaltene Luft, im welchem ſich die Möhren, 
reihen befinden,’ muß hiedurch nothwendig eben fo unangenehm als 
ungefund werden, indem fie- mit den’ ftark erhizten unteren Röhren 
in Beräprung fommt; ja fie wird dieß in einem noch höheren Grade, 
als dieß durch die Pyramiden der dermaligen Oefen der Mauth hers 
vorgebracht wird. Weberdieß ift an dem ganzen Bernhar dt'ſchen 
Syſteme Nichts was neu wäre, denn zikzak laufende und unter irgend 
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einer Nelgung gelegte Möhren wurden fchon in England, Frankreich 
md Deutfchland wor mehr dann einem Jahrhundert benuzt, und id) 
finde in den Werken meiner Bibliothek mehrere Methoden, fie in 
einer heißen Luftkammer einzufchließen, angegeben. 

Was nun die Bernhardt'ſchen Defen, fo wie ich fie bei Lord 
King ah, in Hinſi cht auf ihren Einfluß auf die Geſundheit betrifft, 
ſo kann ich davon wahrlich nicht in ſehr empfehlender Art ſprechen. 
Mein Begleiter bekam in Kuͤrze Kopfweh durch ſie, welches ſich erſt 
in freier Luft wieder verlor, und ich ſelbſt hatte in ihrer Naͤhe die⸗ 
ſelbe anangenehme Empfindung, die ich erleide, wenn ich mich in 
der Nähe des Einlaßventiles für die heiße Luft in einem der Mauth⸗ 
Burcaux befinde. Die bei den Deffnungen der Bernhardt'ſchen 
Canaͤle austretende Luft hat naͤmlich nach meinen Verſuchen eine 
Temperatur von 52° M., und manchmal muß fie wohl noch höher 
fleigen, da die bis zus diefer Temperatur hinauf reichenden Thermo; 
meter nach Verfiherung des Hausmeifterd häufig zerfpringen. Wenn 
Ir ©. zur Entſchuldigung diefer Reſültate auch, wie ich zugeben 
Bil, mit Recht anfuͤhren Fann, daß man feine Defen zum "Behufe 
des Troknens der Gyps waͤnde in dem. angeführten Gebäude übers 
Nil, fo geht hieraus doch fo viel hervor, daß die aus Eifenblech 
iebauteh Röhren bei der geringften Unachtſamkeit von Seite des 
Heijers Überhizt werdet Fonnen, und in diefem Zuftande die über fie 
reichende‘ Luft verderben müffen. Ja ich bin fogar der Anfi cht, daß 
in den nach Sylveſt ers Syſtem gebauten Oefen der Mauth, die 
hohle eiferne Pyramide, gegen die die Falte Ruft andringt, weit mehr 
der Regklltung fähig iſt, als dieß an den ünteren Bernhard t'ſchen 
Roͤhren Adglich iſt; fo wie ih dern das Sylveſt er'ſche Syſtem 
Überhaupt , fo mie es urfpränglich von William StruttfCsg. von 
Derby“ eingeführt mard, Unter allen befannten Defen mit trofener 
Luft für das Befte halte. 

Strutt fuchte in. feinen prächtigen ‚Fabriken in Belper die 
natürliche bei der Ventilirung Statt findende Ordnung umzufehren: 
d. h. er ließ die friſche warme Luft oben in der Nähe der Defe der 
Gemächer ein, und unten in der Nähe des Bodens auötreten. Diefe 
In England ſchon feit 50 Fahren befannte Anordnung ward nun in 
neueſter Belt von Hrn. Bernhardt wieder ald neu eingeführt; ebeu 
ſo hat er auch die Zuführung der Falten Luft zum Boden der Defen 
dur) einen unterirdiſchen Canal, die jedem in der Kunſt Bewander⸗ 
ſchon vor einem Jahrhundert bekannt war, als neu aufgetiſcht. 

Was nun die Circulation der Luft in abſteigender Richtung be⸗ 

trifft, fo wird fie jeder, Phyſiolog für eine ſchaͤdliche Verirrung er— 
Uhren muͤſſen. Die aud den Lungen ausgehauchten mephitifchen 
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Duͤnſte muͤſſen, da fie eine, —— von. 290 R. haben, empor ⸗ 
ſteigen und den oberen Theil des Zimmers einnehmen; ‚werben ‚fie 
von Dben zurüf berabgedrängt, fo muͤſſen fie von ‚den Bewohnern bes 
Zimmers neuerdings eingeachmet werden, bevor fie ‚gegen das Gejez 
der fpeeifiichen Schwere endlich unten entweichen muͤſſen. Wo es 
ſich nur um Knauſerei mit dem Brennmaterla allein handelt 

dieſe Art von Circulation wohl im ſchduſten ichte erſcheine 
iſt fie gewiß noch beſſer als die beinahe gan liche Stagnarion, d 
Luft in den ruffifchen und auch in den de bh — 
wenn Geſundheit und Wohlbe aden in a8 ie in Berr 

men, miffen wir die Eirculation fo leiten, da Bi durch ag I 
bereit8 verdorbene Luft nie ein ‚zweites Mal Mu eingearhmg * 
Dieß laͤßt ſich offenbar nur ‚erzielen, wenn man die leichtere 
duͤnſtungen aus den Lungen den natärlichen, Gelesen, gem F 
fteigen läßt, wobei übrigens, in Betracht. zů ziehen, ifk, da 

Luft leichter ift als trofue kuft von ‚gleicher Te m peratut. * 

Es laͤßt ſich als allge mein gültig elle daß das ae 
finden der eine ſizende Eebensiweife führeuden Indtoidueng w elche 
Mintermonate über in großen Gemädjern ih aufhalten, du 
bloßen Zufluß von heißer Luft, aus fogenannsen Dfenfammern ne 
rooms) nicht gehörig. geſiheſt iſt; ſondern dag hiezu in 
mächern ſelbſt auch noch der Einfluß waͤrme⸗ 
flächen ndthig iſt, wozu offene Feuer, Röhren oder andere, mie h 
Waſſer oder Dampf gefuͤllte Gefaͤße gehören. _ Unfere Kleidung ulmmt, 
wenn fie in einer reinen, , Feifchen,, etwas Luft in 






Aus ſtrahlung ausgefezt iR, eine viel angehehim erg, Wärm 
fie in einer Atmofphäre erlangen ann, welche, gteich jener, ———— 
Mauthhalle auf 13° M. erhtzt iſt. Zu erſt exem Falle —— die 
Lungen Zufluß von einer verbältuipmäpig dichten Luft, 5 . bei 
9° R., während die Äußere Körperoberfläche ‚oder. bie Alina Bh 
leicht auf 17 oder 1 NR. erhalten wird. Diefer Umftand. ‚ward id 
ber von den Dfenverbeffssern, die hauptſachlich nur ihr, ee 
Jutereſſe im Auge gehabt zu haben Bit noch gar nicht In Be: 
trachr gezogen, obſchon er von hoͤchſter Nichtigkeit it. Ju Englaud 
hat man es wohl hauptfächlich der Heizmerhode mit offenen, euern 
und der Helzung der Fabriken mit Dampf zu verdanken, daß nter 
allen Claſſen der Bevblferung eine beffere Gefundheit und ‚gine, I gere 
Lebenswahrſcheinlichkeilt herrſcht als in Frankreich und in eut [dh 
land, wo man jich allgemein, aber unter japllofen er 
ber durch heiße Luft heizenden Defen, die weder eine angenehme, 
uoch unſchaͤdliche Waͤrme geben, bedi.nt. 

"Um nun wicder zu den BeruhardifchenS defen in Lorb singe 
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Behaufung zurutzulehren, fo finden wir in einem derſelben 16 Röhs 
zen. von 9 Zoll im Durchmeſſer oder, 28 Zoll im Umfange und 
18 Fuß Länge, welche zuſammen die. ungeheure Oberfläche von 
472 Quadrat if geben. Nimmt. man, alle 4 Defen zufammen, fo 
erhalt man, eine Eifen- Oberfläche, womit man die. St. Pauls. Kirche 
oder die Weſtminſter Abtei heizen koͤnnte! Als ich den. ‚von dem 
ſiſchen Architecten, wie fih Hr. Bernhardt nennt, geführten 
Bau zum, lezten Mal. befah, erklärte ‚mir der Eigenthümer, Lord 
King, daher auch, ‚daß er diefen Apparat nur zu benuzen gedenke, 
um das Gebaͤude waͤhrend ſeines Landaufenthaltes aus zuwettern und 
roknen. Der in den Zikzakroͤhren circulirende Rauch. ſezt auf 
feinem Laufe nothwendig allen Ruß ab. Wenn man. Steinfohlen 
brennt, ſo muß ‚fi alſo in dem Apparate eine ungeheure Menge 
Ruß anfammeln,, und daraus erwächft nicht nur die Nothwendigkeit 
oft, wiederholter Reinigungen, ſondern es erſcheint auch ‚weder ſeht 
angenehm, nach beſonders ſichet. in ſeinem Haufe ‚ein großes Ruf. 
magazin zu bewahren. Da die Rohren aus Eiſenblech leicht Sprünge 
»derzeine fonftige, Beichädigung erleiden, fo wird auch„leicht der un 
angenehme Rußgeruch durchdringen. „Endlich, geht eine der Haupt: 






rhren „umacdem fie. auf, eine, ziemlich, verkehrte Meife durch 
1uDele des Erdgeſchoſſes geſezt hat, in eine Rußfammer über, die 
mit einem wirklich, fuͤrchterlich ausſehenden, in Angelgewinden bes 
ben Thuͤrchen verſchloſſen iſt Kid ine 
Zum Schluſſe erlaube ich,mir meine Ueberzeugung ‚dahin abzus 
duifen,,, daß die einzige geſunde, ſichere und wohlfeile Beheizungss 
mehede ‚der, langen Mauthhalle und der dazu gebdrigen Gemaͤcher, 
darin zu ſuchen iſt, daß man längs des Bodens in, der Hoͤhe der 
YultNbtheilungen Dampfröpren legt, ‚welche mit. Heinen, gebogenen 
Derbindungärdhren Über die einzeluen Thuͤren lanfen, damit auf diefe 
Meile der Weg nicht verfperrt wird, und damit, um die ‚Gefüge in 
gutem Zuftande zu. erhalten, ‚für die Ausdehnung, und Zufammens 
ziehung der Möhren hinreichender, Spielraum. geſtattet iſt. Ich 
mache mich dafuͤr verantwortlich, daß dieſe Heizmethode, von einem 
erfahrenen Ingenieur in Ausführung gebracht, allen den angedeute— 
en Anforderungen entfpricht. Dagegen glaube ich nicht, daß die 
lange ‚Halle in den, Wintermonaten, wo von den Themſe⸗Ufern ber 
eme.io naßkalte ‚und -umgefunde „Luft „in fie eindringe, mit einer 
Uch nur etwas mäßigen Anzahl von Kaminfeuern gehörig beheizt 
Werden kann „.selbfi wenn man ‚die ‚hieraus erwachſende Verjchleude: 
lung an Blenumaterial gar nicht in Anſchlag bringen wollte. 
Nach dem. lezten Schreiben des Hrn. Bernhardt fcheint es, 
daß es ihm geſtattet wurde, fein Syſtem auf die Commiſſionszim— 
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mer des Parltamentsgebaͤudes in Anwenduug zu Bringen. Da ich 
nich bei der lezten Zuſammenkunft, bie ich mit ihm hätte, über) 
geugte, daß er in den phyſikaliſchen und chemifchen Principlen deb 
Beheizend und "Wentilirens “auch ‘nicht eine Teife Keuntniß hat ,- fo 
überhob ich mich der Muͤhe, feine weiteren Operationen zu beſchauen. 
Wenn die" bisherigen Defen der Mauth Kopfweh, Betäubung und 
Krankpeiten erzeugten, ſo werden die die Luft röftenden Bernhardt 

{chen Röhren daſſelbe in noch höherem Maaße bewirken; und folften 
unfere Geſezgeber ihre Gefundheit ſolchem Empirismus blügebeh® ſo 
werden ihre Wahlen gewiß fo ſchnell wechſeln, als es nur irgend 
ein Parteigänger wuͤnſchen kann. Wer in die Myſterien der Fobbes 
rei nicht eingeweiht ift, dem duͤrfte ed vielleicht Wunder nehmen, 
wie man dm. Bernhardt mit Audfchließung fo manchen weit tüchs 
tigeren englifchen Ingenieuts Bis in die Commiffiondgemächer des 
Patliaments dringen laſſen könnte. Die tägliche ht zeigt 
jedoch, wie leicht das englifche Publicum für eine Saiſon jedem 
auch noch fo irrigen oder narrlſchen Plane zugaͤnglich iſt, wenn "tan 
nur ein Actienunternehmen, welches gleich einem Polypenungeheuer 
feine zahlloſen Saugwerke nach Allem ausſtrekt, auf die Beine zu 
bringen weiß. Eine ſolche Geſellſchaft weiß gewoͤhnlich je nach Um⸗ 
ſtaͤnden durch Beſtechung, Schmeichelei, oder Drohungen auf ihren 
Zwek hinzuarbeiten. Als Beweis Hiefür führe ich nur an, / daß der Haupt⸗ 
agent ber fraglihen Geſellſchaft für bie Einfuͤhrung der deutſchen 
Oefen die Unverſchaͤmtheit hatte, mir in meiner eigenenen Wohnung 
zu ſagen, daß’ er mid, wenn ich: einen unginftigen Bericht an die 
Mauthabminiſtration erſtatten wiltbe, dur Hrn. Fabaday wider: 
legen laſſen, und von biefem ein günftiges Zeugniß erwirken wilrbel 
Auf diefelbe befiheidene MWeife verficherte er mir, daß dad Bert 
bardt'fihe Ventllirſyſtem auf Principien beruhe, die kein Phyſiter 
in dieſem Lande zu wuͤrdigen verſtuͤnde! Ich muß mich für meine 
Perſon auch wirklich fuͤr unfaͤhig erklaͤren, in dem gahje Shen 
etwas Neues oder Brauchbates zu entdeken. 


Rang an E23 

Die alte und wohlbekannte Beheizung mittelft mehrerer, beintte 
horizontaler Rdhrenreihen, welche in einem aus Ziegeln gebauten 
Ofen untergebracht und an der“einen ihrer Oberflaͤchen ber Einwir⸗ 
kung der durch die Verbrennung entwikelten luftartigen Producte⸗ a 
der anderen hingegen der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſezt find‘, ift ti 
- Dietionnaire technologique unter dem Mrtitel“ „Chaleur“ son 
Payen Ausfuͤhrlich Befprieben: *,Die Oefen gidßerer Auſtalten,“ 
ſagt der Verfaffer dieſes Artifelß, beſtehen gewöhnlich aus äußeifers 
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ach Möhren, welde im Keller in einen aus Bakſteinen aufgeführten 
Dfen eingeſezt find. Bei diefer Anordnung wird allerdings in den 
oberen Stokwerken Raum erfpart; dein in dolge der Mittheilung 
der Hize an die den Ofen umgebeuden maffiven" Mauern geht auch 
viel Hize verlören. Um diefeh Werkuft zu vermindern, kann man 
den Dfen in unterirdiſchen, der Beheizung bedurfenden Gemächern 
unterbringen, und zum Behufe der Erleichterung des Einfeuerns das 
Thuͤrchen des Ofens an der Außenfelte des Gebäudes anbringen. 
Die Producre der Verbrennung fteigen zwifchen den Möhrenreihen 
empor, bis fie endlich uber der‘ oberften Reihe unter einem Bakſtein⸗ 
gewoͤlbe in den Rauchfang entweichen. Dieſer ſenktechte, aus kupfer⸗ 
nen Röhren beſtehende Rauchfang erwaͤrmt ale Gemaͤcher, durch die 
er zum Dache emporſteigt. Die atmoſphaͤtiſche Kirft dringt in den 
unterfien Cylinder, gelangt durch Candle, welche fich in dem Ges 
mäuer befinden, aus einer Reihe in die andere, und ’Erchlire dems 
nah im Zikzak, bis fie endlich im die Fupfernen Möhren gelangt, in 
denen die warme Luft den oberen Gemaͤchern zugeführt wird. Die 
Luft ſteigt offenbar In Folge ihrer erlangten Leichtigkeit empor , und 
auf diefe Weiſe finder, fo lange Feuer im Ofen iſt, nothiwehdig eine 
kuftſtrdmung Start.““ — — A 
Ein Dfen der eben befchriebenenfArt, fährt Hr." Payen fort, 
gibt reichlich Wärme, wenn das Feuer lebhaft and der’ Luftzug raſch 
if. Um jedoch den Producten der Verbrennung ihren Waͤrmeſtoff vol 
kommener zi entziehen, und um’ die Luft auf eine mehr methodiſche 
Weife zu erGizen, kann man bie atmoſphaͤrlſche Luft’ oben fh der Näge 
des Eintritt es der heißen Röhren: in den Rauchfang an dieſe Röhren 
gelangen laffen, und: fie bierkuf in einer der Stroͤmung der ver 
brannten Luft entgegengefezten Richtung Über ſaͤnmtliche horizoutale 
Röhren nach Abwärtd leiten, gleichwie an den Deftilliräppdraten das 
Kuͤhlwaſſer nach Aufwärts, der abzufühlende geiftige Dampf hinges 
gen nach Abwärts‘ ſtrͤmt. Auf dieſe Weife wird die Luft an allen 
Stellen, an denen fie mit den Röhren in Beruͤhrung kommt, Fühler 
ſeyn als diefe, und ihnen’ michin allen Waͤrmeſtoff entziehen, waͤh⸗ 
rend im entgegengeſezten Falle, d. h. wenn die Außete und innere 
Stroͤmung eine und dieſelbe Richtung hat, die Temperatur an mans 
Gen Stellen außen wie innen, und an- einigen : fogar "außen heißer 
als innen ſeyn wird,” fo daß bier offenbar Feine Mittheilung von 
Waͤrme an die Luft, fondern eher das Gegentheil Start Finden Farin.“ 

Ohne jedoch weiter hierauf eingehen zu wollen, erſcheint aus 
den in der Mauthhalle und: in manchen Wechſelhaͤuſern gemachten 
Erfahrungen als gewiß, daß atmoſphaͤriſche Luft, welche metallenen 
Über einen gewiſſen Grad erhizten Oberflächen audgefejtiwird, der 
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Geſundheit nachtheilige Eigenfchaften :erlangt, fo zwar, daß fie Leute, 
die. ihr fort hrend, ausgeſezt find, ſelbſt zur Apoplexie geneigt macht. 
Wie dieß lommt babe ich in, meinem früheren Berichte ausführlich 
erdrtert, Als neuen Beweis biefür erlaube ich mir. Folgendes anzu“ 
führen. Sch ließ. mir vor drei Jahren in meinem geräumigen Schlafs 
zimmer einen Dfen bauen, der zwar nie Did zur Giedhize erhizt 
wurde, der aber nur fo viel Eirculation der Luft geſtattete, ald durch 
die Unterhaltung der Verbrennung auf dem Herde bedingt war. Alles 
ſchien ganz gut angeordnet, und die Zemperatur meines Zimmers 
war Zag und Nacht beinahe diefelbe, nämlich 10 bis. 1° R. Zn 
furzer Zeit wurbe ich jedoch unwohl, und alle angewendeten Mittel bals 
fen mir nichts, bis ich den Dfen abbrechen ließ, und wieder zum 
Kaminfeuer zuruͤkkehrte, wo ic) mich dann ſchon in drei Tagen wie 
neugeboren fühlte. 
Unm ſolche durch trokene Luft eizende Defen fo wenig ungefund 
als möglich zu. machen, follte man jene Rohrenreihen, mit welchen 
die gasartigen Producte der Verbrennung zuerft in Berührung foms 
men, am weiteflen von dem Feuer entfernen; und. fie. überdieß nad) 
demfelben Principe, nach welchem man gegenwärtig aud die Gass 
retorten einzufezen pflegt, Durch ein Lager feuerfefter Bakfteine gegen 
die unmittelbare. Berührung der verbrannten Luft ſchuͤzen. Ferner 
wäre aud) die neuere Anordnung der Feuerzuͤge in den. Gaswerken 
nachzuahmen, ‚gemäß welcher. die verbrannte Luft in. jedem Dfen zus 
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circulirtt, and. endlich unter, Dem. Nivean des Bodens der unterften 
Reihe in den Rauchfang. entweicht, Nach dieſer Methode ergibt ſich 
um Vergleiche mit der früheren, ‚bei der die Producte ‚der Verbren⸗ 
nung über der oberſten Retorte am. Scheitel des Ofens entwichen, 
eine Erſparniß an Brennmaterial, die ſich auf 7 bis belaͤuft. 
Einen Querdurchſchnitt eines Ofens dieſer Art, den ich mir in einer 
fpäteren, Abhandlung ausführlicy au eſchreihen vorbehalte, erficht 
man. aus, Fig. 40. 

Ich muß bei dieſer Gelegenheit erianee; daß der eigentliche 
Erfinder, der ‚Heizung mit warmem Waſſer, der gute Bonnemain, 
deſſen Bekanntſchaft ich, vor. beiläufig; 20 Jahren machte, vor der 
Revolution ‚in Der Nähe der Hauptſtadt einen derlei Apparat in einer 
pollfommeneren Form, errichter hatte, als bis auf die neueften Zeiten 
einer weder in Ftankreich, noch in Eugland aufgeführt ward, Man 
finder. feinen, fogeuannten Wafferofen gleichfalls ‚in. dem..obeu erwähns 
ten Artikel des Dictionnaire technologique befchrieben. Er ift nicht 
bloß. in. Hiuſicht auf den Verbrauch an Brennmaterial, im hoͤchſten 
Grade dlonomiſch; ſondern ‚man bemerkt on ihm aud) einen ſehr 
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fiünnreichen ,' auf dem Principe des Harrifo n’fchen Roftpendels bes 
rubenden Mechanismus zur Megulirung des Luftzutrittes unter den 
Roft und mithin auch zur Regulirung der Lebhaftigkeit der Ver— 
brennung. Der befte Beweis fir die Zrefflichkeit der von dem Er: 
finder getroffenen Anordnungen liegt in dem günftigen Refultate, weis 
des die Bruͤtanſtalt, die er mit feinem Apparate in MWerbindung 
brachte, gab. Da die ganze Vorrichtung nicht Hinreichend bekannt 
it, fo theile ich in Fig. 41 eine Abbildung davon mit. 
Man fiehe den Wafferfeffel bei h mir der Erpanfionsftange, 
welche die Deffnung des Thuͤrchens des Afchenloches regulirt. Der - 
Sperrhahn a dient zur Abänderung der Oeffnung, durch welche die 
heißeren Waffertheilchen emporfteigen. An der Wafferröhre d iſt die 
Heizroͤhre b befeftigt, die mir einer fehr- geringen Neigung von’i 
bis kim Zikzak hin und her läuft, den Britapparat erwärmt, und 
endlich bei g in den Keffel zuruͤkkehrt. Sie feige beinahe bis auf 
den Boden des Keſſels h hinab und gibt dafelbft die Fähleren und 
mithin fchwereren Waflertheilchen ab, fo daß die leichteren Theilchen 
fortwährend bei a nach Aufwärts getrieben werden. Die Röhre e, h 
endigt ſich nach Oben in einen Trichter, womit die Röhrenreihe forts 
während mit Waſſer gefüllt erhalten wird. Der Heber f läßt die 
entwilelte Luft entweichen, damit fie die Röhren nicht-theilweife er⸗ 
füllen und mithin die Bewegung der wäfferigen Theildyen hemmen 
Inn, ' Je rafcher das Waſſer in den: Schlangenrdhren abkuͤhlt, um 
fo rafcher wird daſſelbe circuliren; indem dann ‚der Unterfchied in 
der Dicheheit des Waſſers in den auf: und abſteigenden Röhrens 
fhenkeln, Durch den die Bewegung allein bedingt ift, um’ fo größer 
feyn wird. k,g find Heine mit Waſſer gefüllte Schälchen, die der 
Luft hinreichende Feuchtigkeit abgeben, damit die in mehreren Trögen 
untergebrachten Eier ſich ſowohl in Hinficht auf Wärme, als in Hin⸗ 
ſicht auf Feuchtigkeit unter ähnlichen Umftänden befinden, wie unter 
dem Leibe der Henne. 

Will.man nun mit diefem Apparate Eier aus bruͤten, fo Pen 
man, wenn die Temperatur beiläufig auf 30°R. geftiegen, am erften 
Tage den zwanzigften Theil’ der auszubrätenden Menge in die Trdge; 
und fährt bis zum zwanzigften Tage mit dem Einlegen einer gleichen 
Anzahl fort. Es fälle dann am einundzwanzigften Tage der größte 
Theil der am erften- Tage eingelegten Eier, und an jedem: nächftfols 
genden eine gleiche Anzahl davon aus. In den erften Tagen der 
kuͤnſtlichen fowohl als natdrlichen Brütung verdunftet durch die Schale 
eine geringe Menge von dem in den Eiern enthaltenen Waffer, wels 
ches Waſſer durch eine gleiche Menge Luft, die in der Folge zur 
Refpiration des — dient, erſezt wird. Wäre die die Eier 
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umgebende Luft zu -trofen, fo würde durch die Schalen. eine ſolche 
Menge Luft verdüuften, daß das Leben des Huͤhnchens dabei in Ger 
fahr kaͤme. Dieſe übermäßige Verdinftung wird durch die Tranfpk 
ration der Henne verhütet; dafldbe leiften beim kuͤnſtlichen Ausbruͤ⸗ 
ten die Schälchen k,g. 

Bonnemain bat diefen Apparat vor 50 Jahren aufgeftelt, 
beinahe feine ganze Habe in denfelben geſtekt, und zur Zeit der Re 
volution Alles verloren, fo daß er ald Greis von 80 Fahren von 
Unterfidzungen lebte. Der berühmt gewordene Marquis de Chas 
bannes ſcheint ihn nur copirt, und diefe Eopie durch einige Modis 
fieationen in den Augen des Publicums unkenntlich gemacht. zu haben. 

Zum Schluffe fpreche ich meine Meinung dahin aus, daß, 
welche Heizmethode man auch der Erfparniß wegen in großen, hoben, 
dffentlichen Gebäuden befolgen mag, ich für meine Perfon in meis 
ner Privatwohnung nie. das Kaminfeuer durch einen Dfen erfezen 
laffen werde; denn erftered gibt, wenn es nach dem Rumford’schen 
Syſteme gehdrig geleitet wird, die angenehmfte Wärme und die vol» 
tommenfte Veränderung der Luft. 


— 
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Verbeſſerte Methode Torf oder Torfmoos in ein Brenn 
material zu verwandeln, und Theer, Gas oder andere 
Subftanzen daraus zu bereiten, worauf ſich Michael 
Linning von Hillftreet in der City of Edinburgh, am 
6. Febr. 1837 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. März 1838, ©. 347. 





Nah der Angabe des Patentträgerd foll man das Torfmoos 
beinahe auf diefelbe Weile, auf welche die Ziegelfchläger den Thon 
zu einer gleichmäßigen Maffe verarbeiten, in einen gleichartigen breil⸗ 
gen Stoff verwandeln; d. h. er laͤßt daſſelbe durch eine Knetmühle 
laufen, ähnlich jener, ‚deren fich die Ziegelfchläger bedienen, nur daß 
fie mit etwas fchief geftellten, längeren und fchärferen Meſſern auds 
geftattet ift. Eben diefer Zwek ift Übrigens auch durch Anwendung 
fenfrechter Walzen, dergleichen man ebenfalls in den Ziegelichlägereien 
findet; durch Farbenreiber, oder mit irgend einem anderen Mahl 
oder Querfhhapparate zu erzielen, in fo fern das Moos dadurch ein 
glattes, dhliges oder klebriges Äußeres Ausfehen erlangt. 

Das auf ſolche Weiſe behandelte Moos wird auf eine Tafel, 
eine Platform oder einen Boden gelegt, und auf dieſem mit der 
Hand oder mit mechaniichen Vorsichtungen: zerfehnitten oder in Ziegel 
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zeformt. Wenn man’will und zu gewiſſen Zwelen kann man. den 
Zosfbrei, bevor man ihn in Ziegel formt, auch mit Torfkohks ver: 
mengen. Die erzielten Ziegel unterwirft. man einem ‚mehr. oder mins 
der flarlen Druke, den man durch Hebel, Schrauben,  bydraulifche 
Preffen, oder andere Apparate bewirken kann; und nad) ‚dem Preffen 
ſchichtet man fie in einer gefchloffenen, mittelft Feuerzuͤgen oder Defen 
geheigten Kammer auf, damit fie. durch Verduͤnſtung ‚der in ihnen 
enthaltenen Zeuchtigkeit, Trokenheit und Feſtigkeit erkangen. Eine 
durch 24 Stunden. unterhaltene Wärme, welche von 17° R. bis auf 
400 R. oder darüber erhöht wird, wird wahrfcheinlich zum vollkomme⸗ 
nen Troknen des Fabricates hinreichen. Als Refultat ergibt fich ein 
fehr harter und dichter Körper, der zu denfelben Zweken verwender 
werden kann wie die Pechkohle, und der vor diefer noch den Vorzug 
voraus hat, daß er gewöhnlich Feinen Schwefel enthält. 

Im Fruͤhlinge, Sommer und Herbſte kann bei warmer, Wittes 
zung das, Trofnen auch in freier Luft auf Rahmen aus Holz oder 
Eifendraht gefcheben; doch muͤſſen die Rahmen durch ein Dach ges 
ſchuͤzt ſeyn, welches ſowohl den Regen als auch den Thau vollkom⸗ 
men abhält. Um diefe Rahmen dauerhafter zu machen, fol man 
fe mit dem bei dem Verkohlungsproceffe gewonnenen Theere ans 
ſtreichen. F 

Die Ruͤkſtaͤnde, welche man in den Oefen, auf den Feuerſtellen 
und in den Feuerzuͤgen, in denen das beſchriebene Brennmaterial ges 
braunt wird , findet, laflen fi, nachdem man fie mit Waſſer oder 
Debl abgerieben und von allen Unreinigfeiten befreit hat, mit Vor⸗ 
theil ald Farbſtoff, 3. B. anflart des Lampenſchwarzes, des engl. 
Umbrauus u. dergl. benuzen. 

Auch Kohks Tann man aus dieſem Brennmateriale gersinnen, 
und zwar in Defen, welche den zum Verkohkſen der Steinkohlen ge⸗ 
btaͤuchlichen aͤhnlich find; nur daß der Luftzug in ihnen viel gerin⸗ 
ger und der Luftzutritt weit befchräufter if. Der bei biefer Kohks⸗ 
bereitung gewonnene Theer läßt fich anftatt des zum Befchmieren 
der Schiffe dienlichen fremden Theeres benuzen. Wenn man diefes 
Brennmaterial. in gefchloffenen Gefäßen oder in Retorten, oder in 
itgend einem anderen geeigneten Deftillirapparate erhizt, fo erhält 
man auch Schiffspech und andere Subftanzen. Vermengt man es 
in fehr trofenem Zuftande oder als Kohls mit dem aus ihm ſelbſt 
gewonnenen. Theere, ſo erhält man außer Kohfs und Theer auch Gas, 
Ammoniak, und Subftanzen, die man theils zur Kerzenfabrication, 
theild als Firniß benuzen Tann. 

Der Patentträger zieht Teinen der Apparate, mit denen er ars 
deitet, als weſentlich im den Bereich feines Patentes; denn feine Er⸗ 
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findung beſteht in der beſchriebenen eigenthuͤmlichen Methode das 
Torfmoos, den Torfmoor fo zu behandeln, daß es ganz und gar in 
feinen Eigenſchaften verändert und in ein fehr fchäzbares, zu mans 
nigfachen Zweken dienliches, einiger Maßen der Steinkohle ähnliches 
Brennmaterial verwandelt wird. Ferner befteht fie in der Benuzung 
der aus diefem Brennftoffe gewonnenen Kohks als Farbmaterial, mel: 
ches anftart Kienruß mit Waffer. oder Dehl abgerieben werden kann; 
endlich betrifft fie auch die Anwendung der Afche, nachdem fie durch 
Auskochen mit Wafler gereinigt worden iſt, anftate rbmifchen Okers 
oder englifchen Umbrauns , indem fie: mit Waffer dder Oehl abgerier 
ben dieſelben Dienfte leiftet,, wie die beiden lezteren. 


— — — — — — — — —— — — —— 





Verbeſſerungen in der Bereitung eines Vrennmateriales, 
worauf ſich Heney Huntley Mohun, Doctor der Medi⸗ 
cin von Walworth in der Grafſchaft Surrey, am 4. Okt. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1858, S. 341. 





Der 3wek — Erfindung iſt Verbindung gewiſſer Sub⸗ 
ſtanzen zur Erzielung eines wohlfeilen und nuzvollen Breunmateria⸗ 
les. Zu dieſen Subſtanzen gehoͤrt: 1) Torferde, Torfmoos, Torf⸗ 
raſen, Schlamm, Mergel oder irgend eine andere an vegetabiliſchen 
Beſtandtheilen reiche Erde; 2) Salpeter; 3) Alaun; 4) Leinfamen 
oder irgend andere Samen, oder ſchalige Frächte; 5) Harz; 6), Kohks; 
7) irgend ein frifcher grüner vegetabilifcher Stoff; und 8) thierifche 
Ercremente oder eine andere thierifhe Subftanz. 

Aus diefen Beftandtheilen follen auf folgende Weife Kuchen, 
die zur Feuerung dienen, bereitet werden. Man nimmt auf eine 
Tonne rohen oder verkohlten Torf 30 Pfd. rohen Salperer, 14Pfd. 
Alaun, der, wenn er gehörig aufgelöft und innig mit den übrigen 
Beftandtheilen vermengt worden ift, den Rauch verhuͤtet, 14 Pfd. 
Harz, Afphalt oder Bergoͤhl, 150° Pfv. Kohle, 180 Pfo. grünen 
vegetabilifchen Stoff, und 156 Pfd. thierifche Ercremente ober fons 
ftige thierifche Stoffe. Diefe Quantitäten eignen fih für Xorf von 
befter Qualität; übrigens aber hängen die Verhältniffe der einzelnen 
Beftandtheile von der Befchaffenheit der Zorferde, des Torfmoofes, des 
Torfrafens, des Schlammed, des Mergeld oder des fonftigen mit veges 
tabilifchen Stoffen überladenen Materialed, womit man arbeiten will, 
ab. Um zu beftimmen, welches für jede Art von Erde die geeignete Quan⸗ 
titaͤt iſt, fol man verfchiedene Mengen abwägen, daraus auf die ans 


Mohun’s Bereitung eines Brennmateriales, 129 


zugebende Art eine Mifchung bereiten, und diefe, nachdem fie gepreßt 
und getroknet worden iſt, probiren, um zu fehen, ob fie die ges 
wuͤnſchte Art von Feuer gibt: 

Die Miſchung kann, wenn man im Großen arbeitet, auf fols 
gende Art gefcheben. Man läßt den Torf zuerft in trofenem- Zus 
ftande durch eine Knetmuͤhle (pug-mill) laufen, wie man fich ihrer 
in den 3iegelfabrifen bedient. Mit dem dritten Theile oder der Hälfte 
des Leinfamens bereitet man ſich einen Abfub von der Konfiftenz 
eines: dünnen Leimes, in welchem man den Alaun aufldfl. Die au⸗ 
dere Haͤlfte des Leinſamens, fo wie bad Harz und ben Salpeter zers 
druͤlt man mir Steinen ober anderen Vorrichtungen fehr fein; und 
eben fo zermalımt man den grünen vegetabilifchen Stoff zu einem 
Breie, von dem man -jeboch den Saft nicht abfließen läßt. Alle 
diefe Materialien werden, wenn fie mit Schaufeln gemengt worden, 
zum Behufe der innigften Vermengung, und um eine gleichmäßige 
Verbrennung zu erzielen; auf einer Stampfmühle gut gemahlen, 
Die auf. folche Weife erzielte Mafle preßt man dann. mittelft, einer 
ſtarlen Schraubenprefje oder auch mit einer anderen Preſſe in Mos 
del, deren Form. und. Größe nicht- von: Belang iſt. Dieſes Preſſen 
muß ſtark genug gefcheben, damit die Kuchen nicht leicht in Stüfe 
zerfallen, und damit „fie ſich unter der Einwirkung eines. ftarlen Zus 
ged weder broͤkeln, noch auch zu fchuell verbrennen. Das Preſſen 
beguͤnſtigt Hauptfächlich die Dauer der Verbrennung. Die erzielten 
Ruchen: werden fo aufgeichichtet , daß die Luft zwiſchen ihnen circu⸗ 
liren kann; am beften gefchieht die Auffchichtung in einem geſchloſſe⸗ 
ven, heizbaren Raume,. obſchon dieß bei trofenem. warmem Wetter 
mm dann möthig; iſt, wenn man fehr ſchnell fabrieiren will. Unmit⸗ 
telbar nach dem Preſſen darf aber die Fünftliche Wärme nicht. zu 
ſtark ſeyn, ‚fo daß. es für jeden Fall beffer ift, in den erften zwei 
oder drei Tagen nur die. Luft auf die Kuchen wirken zu laffen. 

Wenn man nicht rohen Torf anwenden will, fo kann :man, wie 
gefagt, auch verfohlten oder folchen beuuzen, aus dem vorher: auf die 
gewöhnliche Art Gas beftillirt wurde. Um ınach dem neuen: Ders 
fahren. Kuchen zur, Lenchtgasbereitung zu erzielen, ſoll man auf eine 
Tonne Torf 10 Pfd. Salpeter, 40 Pfb. Harz, 24 Pfo. Leinfanıen 
und 100 Pfd. grüne. vegetabilifche Subſtanz nehmen, und alles dieß 
auf die angegebene Urt zu Kuchen formen, die man in — 
Gasretorten gleich Steinkohlen deſtilliren kann. 

Der Patenttraͤger bindet ſich nicht ſtrenge an die — 
Vroceſſe, denn eine innige Miſchung der Subſtanzen und eine For⸗ 
mung derſelben zu Kuchen laͤßt ſich auf, verſchiedene andere Weiſen 
beinahe eben fo gut erzielen. Er bindet: ſich auch nicht an die gleich⸗ 
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zeitige Anwendung aller der 8 gegebenen: Subſtanzen, indem auch 
mit Hinweglaſſung einiger derſelben noch ein gutes Brennmaterial 
erzielt werden kann. Die gruͤne vegetabiliſche Subſtanz wird am 
beſten abgeſchnitten, wenn die "Pflanzen in vollem Safte fi nd, und 
F unmittelbar ah dem — sure werden, nn 


sich, 
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Verbeſſerungen in. der Eiſengewinnung, worauf: fi) George 
:. Srane,. Hüttenmeifter an dem Ynifoebwyn Eiſenwerken 
— Suanſea, am 28. heise 1836 ein — ‚ertheilen 
f e J 3 01 my’, 
En dem — Journal of arts. Pr @; 2.7 7 Tee I zE 
! lb mi ne re 
Nach der —— England gebräuchlichen Methode Bas 
Eiſen aus den eifenhaltigen Erzen auszubringen, ſchafft man- leztere 
je nach ihrer Qualitaͤt in rohem Zuſtande oder geroſtet mir: Kohls, 
welche aus bitumindſer oder ſogenanuter Pechkohle gewonnen worden 
find‘, in eigens dazu gebaute Oefen. Da es jedoch viele Gegenden 
dibt/ in denen große Mengen Eiſenerz im der unmittelbaren‘ Naͤhe 
von Anthracitlagern vorkommen, waͤhrend es an Pechkohle ‚fehle, ſo 
ging ſeit laͤngerer Zeit das Streben dahin, einen Schmelzproceß mit 
Anthracitkohle ausfindig zu machen. Von den vielen in dieſer "Hin 
ſicht angeſtellten Verſuchen mißlangen bisher noch — on. ‚dent 
—— Vorſchlaͤge Eingang fand. — nu a 
Der Patenteräger: war glüßlicher als feine: — und ver⸗ 
fügen; eine Methode ausfindig gemacht zu haben, die: nicht nur Die 
durch die Anwendung des Unthracites bedingten Yecuntärei Vortheile 
gewährt,:fondern nach der auch in Folge der Eigenſchaften des Au— 
thracites ein: Eifen erzeugt wird, welches: dem mit Holzkohle ausge⸗ 
brachten an Qualitaͤt beinahe gleichkommt. Seine Erfindung‘ befteht 
einfach im einem: Eifenfchmelgproceffe' mir: Authracit und. mit heißer 
Geblaͤsluft, dem: er mit folgenden Worten ;befchreibt. | 10.1. 
3IIch will annehmen. vaß ein Hohofen von gewöhnlichen: Bänı 
in Gang / und! mit dan zur Anwendung von heißer Luft: erforderlichen 
Mafchinen und ‚Apparaten: ausgeſtattet ſey. Nach meiner Erfahrung 
fand. ich einen Ofen, am dem. die Gebläsluft bis auf 2030 R. erhigt 
werben Fann, zur Ausführung ‚meiner: Methode: ganz geeignet; ein 
ſolcher Hizgrad iſt naͤmlich, wenn auch nicht: unumgänglich nothwen⸗ 
big, ſo doch ſehr wuͤnſchenswerth. Um nun einen derlei Ofen zu 
füllen, gebe ich auf je 5 Catr. gerbfteten Thoneiſenſteines 8 Ent 
Anthraritkohle zugleich mit fo viel Zufchlag auf, als beim Schmelz⸗ 
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proceffesmiti' Kohl aus birtumindfer Kohle genommen wird: : Das 
Aufgeben felbft und ‚überhaupt der Betrieb im Allgemeinen -ift mit 
Ausnahme der Anwendung des Bear ‚ganz wie ra gen 
proceſſe mit Kohfa.. 

ADie augegebenen Verhaͤltniſſe — * mir als die Heften 
zur Gewinnung von beſtem Roheifen Nr. .1.und. Nr. 2 mit: dem 
—. der Eiſenwerke von Mnifcedwyn vorkommenden Anthras 

Sie erleiden jedoch je nach Rocalumftänden, je nad) der Streng⸗ 
—* der Eiſenerze, je vach der Qualitaͤt des zu erzielenden 
Eiſens sc. mannigfache Modificationen, wie der. Huͤttenmeiſter dieſe 
demi auch an dem: gewoͤhnlichen Proceſſe nach feiner. Erfahrung und 
feinem: Gutduͤnken vornehmen muß. Bemerken muß ich, daß ber 
Authracit bevor man ihn aufgibt, eben fo verkohlt werden kann, 
wie die bitumindſe Kohle; ich fand jedoch, ſo weit. meine Erfahrung 
‘bis jezt ‚reicht, dieſe Verlohkung nicht, nothwendig, da ich ohne ſie 
und bei directer Anwendung des Anthracites zum; eben ſo guͤuſtigen 
Neſultaten gelange. Vortheilhaft iſt es, wie; ich, mich. uͤberzeugt habe, 
wenn die heiße: Geblaͤsluft ſo frei und ungehindert als moͤglich ſpie⸗ 
len kann; ich. wendete deß halb auch immer nur ſolchen Anthracit an, 
deſſen kleinſte Theile nicht: durch ein Sieb mit zollgroßen Maſchen * 
hen. Wonjedoch der Druib: des Windes bedeutend iſt, d. hi:wo 
APfde sind: daruͤber anf: ‚dem; BEER besrägt, iſt dieſe —* 
maßvegel: nicht noͤthig. 

AIch nehme nur: die — des — in — 
mit heißer Geblaͤsluft, keineswegs aber die Anwendung bed exrſteren 
oder. der: lezteren für. ſich allein als meine Erfindung in Anſpruch.“*) 


xxxu. 


— in der Bleimeißfabrication, — ſich Wil⸗ 
liam Maug ham, Chemiker von Rewport Street, Sams 
beth⸗ in der Grafſchaft Suruep ,. am 16. Di Saar 
ein: Patent ertheilen ließ. BURDRT NEE 


Aus — oß Patent· Inventions; win 1838; ©; 166% y 





Ich verwandle EN EEE —*8 in Woblenſannet et 6 ober 
Bleiweiß, indem ich Fohlenfaures Gas auf eine fpäter zu befchreibende 
Weiſe entweder durch daffelbe oder durch ein Gemenge aus Bleiprotoryd 
‚and falzfautem Blei frömen laffe. = ne biefee Derraßtens 


26) Man vergleiche uͤber bie’ Erfindung des Hm. Crane“ das Polhtechn. 
SDournai Wr LXVI. S. 316, und Bd, LXVI. S2s83. MA. Hui 
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hängt von der Reinheit der dabei verwendeten Materialien ab, Die 
verfchiedenen Methoden, nach denen man metallifches Blei in Pros 
toryd oder Glätte zu verwandeln pflegt, find fo bekannt, daß ich fie 
nicht zu berühren brauche; dagegen bemerfe ich, daß man das erwähnte 
Gemenge aus Bleiprotoryd und ans falzfaurem Blei erhält, wenn man 
Bleiglätte mit einer Kochfalgaufldfung behandelt. 

Um nun das zu dem angegebenen Zweke ndthige Fohlenfaure 
Gas zu. erhalten, leiter man am beften atmofphärifche Luft durch ein 
Feuer , welcyes fich in einem am Boden gefchloffenen Ofen befindet. 
Die Luft wird zu diefem Behufe mittelft einer -Ruftpumpe, die durch 
eine Dampfmafchine oder durch irgend eine andere Trieblraft in 
Bewegung gefezt wird, durch dad Feuer getrieben, indem "von. ber 
Ruftpumpe aus eine Iuftdicht fchließende Nöhre in das. Feuer führt. 
Eine zweite Röhre führe von dem oberen Theile des Ofens in ein 
Gefäß, weldhes nach dem Principe der Wonlfefchen Flafchen mit 
Waſſer gefüllt iſt; das untere Ende diefer Röhre reicht durch dad Waſſer, 
‚welches auf der durch Verſuche zu ermittelnden Höhe erhalten⸗wird, 
bis auf den Boden des Gefäßes hinab. Das Wafler laͤßt das. koh⸗ 
‚fenfaure Gas, fo wie. den Stikſtoff der. zerfezten Luft hindurchſtrd⸗ 
men, während alle Unreinigkeiten, wie Staub u. dergl. in demfelben 
"zuräfbleiben. Das kohlenfaure Gas wird dann in einer. Röhre, 
‘welche in den Scheitel des Gefäßes, im dem es auf die eben ange⸗ 
gebene Weiſe gewafchen worden ift, eintritt, . in ein anderes. Gefäß 
‚geleitet , worin fi) das Bleiprotoryd oder dad Gemenge aus diefem 
und falzfaurem Bleie mit reinem Waſſer zur Kalkmilcheonfiftenz ans 
‚gerührt, befinder. In diefem Gefäße muß fi zum Aufruͤhren der 
Maſſe ein Agitator befinden, damit’alle Theilchen derfelben fortwäh: 
rend der Einwirkung des Gaſes audgefezt werben. Wenn der Pro: 
ceß beendigt ift, fo läßt man das dadurch erzeugte Bleiweiß ſich aus 
dem Wafler abfcheiden und- troknen. Da dad Bleiprotoryd' die gas⸗ 
foͤrmige Koblenfäure nicht To ſchnell abſorbirt, als fie über: daffelbe 
getrieben wird, fo muß jenes Gas, welches nicht aufgenommen wird, 
in ein anderes, mit Bleiprotoryd, ſalzſaurem Blei und Waller ges 
fülltes Gefäß geleitet werden. Es verfteht ſich von felbft, daß in 
jenem’ Theile des Apparates, der die Woulfe'ſche Flaſche vorftellt, 
auf gewöhnliche Weife eine Sicherheitsrdhre firirt werden muß. Der 
Stikftoff entweicht in die atmofphärifche Luft. 

Der hier befchriebene Apparat läßt ſich nach Gutduͤnken des 
Sabrifanten mannigfach modificiren, denn er gehört nicht mit zu 
meiner Erfindung, fo wenig als die Art und Meife ſich das Fohlen: 
faure Gas zu verfchaffen, welche eine ſehr verfchiedene feyn Tann. 
Meine Erfindung betriffe nur im Allgemeinen die Umwandlung von 
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Bleiprotoryd oder von einem Gemenge aus diefem und falzfaurem 
Blei in Bleiweiß durch directe Einwirkung von kuͤnſtlich erzeugtem 
kohlenſaurem Cafe. 





XXXIII. 

Verbeſſerungen in der Duͤngerbereitung und in der Boden⸗ 
cultur, worauf ſich Archibald Richard Francis Roſſer, 
Esquire von Rew Boswell Court in der Grafſchaft 
Middlefer, am 2. Aug. 1837 ein Patent ertheilen lie. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1858, ©. 168. 





- Meine Erfindung betrifft eine Methode, nach welcher man nicht nur 
Dorngefträuch, Ginfter, Heidekraut, Stachelginft, Binfen und andere 
bisher nicht zur Dingererzeugung verwendete Gemwächfe, fondern auch 
Unkräuter, wie 3. B. Queken, die man biöher wegen ihrer hartnäfis 
gen Vegetationdkraft nicht auf Dinger zu benuzen wagte, In einen 
Dünger verwandeln kann, womit fich-der Boden mit größerem Bor: 
theile ald bisher begailen, befruchten und bebauen läßt. Die Haupt: 
aufgabe bei diefer meiner Erfindung ift die Erzeugung einer rafch 
verlaufenden Bährung, deren Grad eine beliebige Regulirung zuläßt, 
und durch welche die in Dünger zu verwandelnden Subftanzen rafch 
und gleichmäßig zerfezt werden. Um vdiefe Ummandlung zu begüns 
ſtigen, bereite ich mir vorläufig eine Slüffigkeit, welche ich das Saͤt⸗ 
tigungswaſſer (eau à saturer, saturating water) nennen will. 

3u diefer Bereitung verwende ich einen Bortich oder eine waſſer⸗ 
diht gemachte Grube von 12 Fuß Länge auf 6 Fuß Breite und 
6 Fuß Tiefe. Wenn diefe Grube zur Hälfte mit Waſſer gefüllt 
worden ift, fo fülle ich fie noch bis zu °/, ihrer Tiefe mit folchen 
frautartigen oder felbft holzigen Pflanzen, wie eben zur Hand find, 
wobei ich jedoch den weichften und fchleimigften den Vorzug gebe; 
dann trage ich von der mächften beften Erde fo viel ein, daß bie 
Grube bis auf einen Fuß vom Rande voll wird, worauf ich noc) 
10 Pfd. umgeldfchten Kalt und 3 Unzen Salmiak zufeze. Endlich 
fille ich die Grube vollends mit Küchenfpälicht, Kehricht, tobten 
Thleren und verfchiedenen Abfällen, womit ich fie auch gefüllt erhalte. 
Diefen ganzen Inhalt Iaffe ich von Zeit zu Zeit umrühren; follte fich 
zu viel Geftanf oder Ungeziefer entwileln, fo würde ich noch mehr 
ungeldfchten Kalk zufezen. Zunächft hierauf richte ich mir ein Hlei- 
neres wafferdichtes Gefäß oder eine derlei Grube zu, worin ich die 
ſogleich mäher -anzugebenden Ingredienzen in einer  hinreichenden 
Menge Saͤttigungswaſſer dufldfe cder damit vermenge. Wäre Fein 
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ſolches Waffer zubereitet worden, fo nehme ich hiezu unreines, * 
les Waſſer, worin die moͤglich groͤßte Menge thieriſcher und vegeta⸗ 
biliſcher Stoffe enthalten iſt. Das mit den anzugebenden Subſtan⸗ 
zen vermengte Waſſer nenne ich die Lauge (lessive); dagegen ver: 
fiehe ich unter dem Namen Fäcalfubftanz nur Menfchenforh, 

Um 1000 Pfo. Stroh oder 2000 Pfd. grüne holzige, vegetas 
biliſche Stoffe in 4000 Pfd. Dünger zu verwandeln, bexeite:ich mir 
gegen 130 Gallons Lauge, und zu diefer nehme ich’ nädhft einer 
hinreichenden Menge des angegebenen Sätrigungswaflers oder - eines 
fonftigen unreinen Waſſers 200 Pfd. Fäcalfubftanz: und Urin je: mehr 
erftere vorherrfcht um fo heffer), 50 Pfd. Ruß, 400 Pfd. Gyps⸗ 
pulver, 60 Pfd. ungeldfchten Kalf, 20 Pfo. unausgelaugte Holz⸗ 
afche, 1 Pfd. Kochſalz, 10 Pfd. raffinirten Salpeter, und 50 Pfd. 
von mir fogenannte Düngerhefen (leaven of manure)::,d. b. was 
bei der nächft vorhergehenden Operation zulezt ablief. Das Sättis 
gungswaffer wird gut abgerührt, bis es. dik wird, und gleich. Darauf 
gieße ich einen Theil davon in den Läugenbottich, in dem zuerft der 
Kalk und Ruß, dann die Aſche und die Fäcalfubftanz, hierauf. das 
Salz und zulezt der Salpeter gebracht wurde. Hierauf wird das 
Gppöpulver in Heinen Portionen und. unter beftändigem. Umrähren, 
damit fich die Mafje nicht zuſammenbakt, eingetragen, .umd ‚zulezt, 
nachdem dad Ganze gut megeräßkt worden iſt, auch noch die Düns 
gerhefen beigefügt. 

Sollte man ſich die zur Laugenbereitung angegebenen Stoffe 
nicht allerwärts wohlfell verfchaffen” konnen, fo Fönnte man auch 
Surrogate an deren Stelle anwenden. So dienen anftatt der Fücals 
fubftanzen 250 Pfd. Pferdes, Hornviehs oder Schweinemift; anftatt 
bed Rußes 100 Pfd. Schaf» oder Ziegenmift; auftatt des Gypfes 
4100 Pfd. gebrannte oder gerdftere Erde, oder ein gleiches Gewicht 
Fluß- oder Seefhlamm ‚oder fette Lauberde, oder Mergel, oder Stra: 
Benftaub, oder derlei Schlamm; anftart der unausgelaugten Holz: 
afche 50 Pfd. ausgelaugte Aſche oder 2 Pfd. Potaſche; auftatı des 
Kochſalzes 100 Pfd. Meerwaffer; anſtatt des raffinisten Salpeters 
endlich irgend eine Quantisat rohen Salpeters oder Salpetermutter⸗ 
lauge, worin 10 Unzen reiner GSalpeter enthalten find. Gollte die 
zu einer Operation noͤthige Lauge nicht ausreichen, fo müßte man fie 
durch Gättigungswafler, und Ddiefes wieder durch Waſſer, welches 
immer fo unrein und faul als möglich zu nehmen wäre, erfezen. 

Bevor die in Dünger zu verwandelnden Subſtanzen zu dieſem 
Zweke in Haufen aufgefchichtet. werden, muß man bea. Boden, 
worauf fie zu liegen Fommen, vorher durch Schlagen, Stampfen, 
oder au andere Weiſe waflerdicht machen, tamit fi die von ben 
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Haufen ablaufenden Fluͤſſigkeiten, ehne ‚abforbirt zu werben , in Bes 
hälter ‚oder. Gruben, welche auf einem niedrigeren Niveau angebracht 
find, anſammeln können. "Zum Unmachen: folcher Haufen Fann man 
Stroh verwenden; mit gutem Erfolge kann man auch ganze Dorn⸗ 
ſtraͤucher, Ginfter und. andere holzige- Stängel in Stüfe von 6:-bis 
8 Zoll Laͤnge zerfchneiden oder zermalmen, damit fie fich ‚Dichter am 
einander, legen und «die :Lauge befjer an ſich halten. Sehr gut iſt 
es, wenn man die zu Dünger: zu verwendenden vegetabiliſchen Stoffe 
. im einen Behälter oder in eine Grube bringt,. worin fi) eine Quan⸗ 
titaͤt kauge, die durch Umruͤhren fo ſchlammig ald möglich gemacht wor⸗ 
den iſt, befindet; wenn man ſie in dieſer Lauge zertreten oder zerſtoßen 
laͤßt, und wenn man fie dann Durch und durch getraͤnkt auf den Haufen 
wirft. Der Haufen laͤßt ſich gegen 7 Fuß hoch aufſchichten, wobei 
auf jede Schichte von einem Fuß Dike gut aufgeruͤhrte Lauge ges 
goffen werden muß. Zulgzt.breitet man oben über die Oberfläche bes 
Haufend den fchlammigen Bodenfaz der Lauge aus, um ihn endlich 
Stroh, alten Brettern, Zweigen oder anderen entfprechenden 
* en zu bedeken. Waͤhrend bes Auffbichtens her Haufen 
A e dazu verwendeten Subftanzen getreten oder geftampft wer⸗ 
den, damit ſie dicht und feſt an einauder zu liegen kommen. 48 
Stunden nach Vollendung der Haufen tritt eine Gaͤhrung ein, bei 
der die Temperatur auf 15 bis 20° R. ſteigt; am nächftfolgenden 
Tage hat die Temperatur bereit 30 bis 40° R. erreicht. Am drit⸗ 
ten Tage dffnet man den Haufen oben am Scheitel mit einer Gas 
bel bie auf 6 Zoll Tiefe; den Bodenfaz, womit der Haufen bedeft 
worden iſt, mender man um, und wenn dieß gefchehen, begießt man 
ihn reichlich, mit auge, um ihn zulezt abermals ſogleich zu bedeken. 
Am ſiebenten Tage macht man in Entfernungen von 6 Zoll von 
einander mit einer Gabel Loͤcher von 3 Fuß Tiefe in den Haufen, 
um denfelben abermals zu begießen und neuerdings zu bedeken. Am 
neunten Tage wird das Begleßen durch neu‘ gemachte,‘ aber etwas 
tiefere Löcher wiederholt, umd der Haufen wieder beveft. Am zwölf: 
ten bis fünfzehnten Tage, vom Tage der Auffchichtung- an, iſt der 
Dünger fertig, fo daß man ihn ausbreiten kann. Die "Gährung 
wird dann durch fehr ſtarkes Begießen oder durch Auseinanderlegen 
des Haufens unterbrochen. '-- Beſteht das zum Dinger verwendete 
Material aus Stroh, fo kann diefe Unterbrechung bei 55° R. Statt 
finden; iſt es hingegen aus anderen Pflanzenftoffen zufammengefest, 
fo ſoll man fie bis auf 75° fleigen laffen. Alles was während der 
Gaͤhrung abläuft, iſt forgfältig, aufzufangen und immer wieder zum 
Begießen zu benuzen; der Ruͤlſtand if bei der nächfifolgenden Dün- 
gerbereitung zu verwenden. 
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&o wie bei allen Gaͤhrungsproceſſen uͤberhaupt wechfelt auch 
bier fowohl die Hize ald die Dauer je nach der Temperatur der Luft, 
nach den ber Behandlung unterliegenden Materialien, und nach ans 
deren Umftänden. Es ift rarbfam, die Haufen bei nicht zu Palter 
Witterung aufzufchichten. Der erfahrene Landwirth wird übrigens 
bei der Zufammenfezung der Lauge die Befchaffenheit des Bodens, 
für den der Dünger beſtimmt ift, gehdrig zu beruͤkſichtigen wiſſen, 
und namentlich von dem Kalle oder von den Alkalien eine größere 
oder geringere Merige anwenden, je nachdem der Boden waͤrmer oder 
kaͤlter iſt. Die Erfindung beruht in der Zufammenfezung der Lauge 
und in der wiederholten Benuzung derfelben'zur Erzeugung: der Gaͤh⸗ 
rung, die ſich beinahe nad) Belieben reguliren laͤßt, obſchon ſich die 
Beftandtheile derfelben in Hinſicht auf dad Zahlenverhaͤltniß — 

den abändern laſſen.) 





XXXIV. 


Neue, die Runkelruͤbenzuker⸗Fabrication und andere land⸗ 
wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde betreffende Preisaufgaben der 
Societe d’encouragement in Paris, 





Die Societe d’encouragement in Paris hat pr ihrer Generals 
verfammlung vom 17. Zanuar I. J. auf. die Anträge ihrer Com⸗ 
miffion bin mehrere hoͤchſt wichtige Preisaufgaben geſtellt, beren 
Programme wir und unferen Leſern mitzutheilen beeilen. 


I. Fuͤnf Preife, die Runkelruübenzuker-Fabrication bes 
treffend. (Vorgefhlagen von Hrn. Dumas.) 


1. Es iſt erwiefen, daß man aus der Runkelruͤbe, wenn man 
fie ein Mal befjer auszuzichen verftehen wird, das Kilogr. Zufer 
zu 45 bis 50 Cent. berftellen kaun: ein Preis, von dem der Beftes 
hungspreis des Zufers felbft im unferen beften Fabrifen noch weit 
entfernt ift. Um 100 Kilogr. Zufer zu gewinnen braucht man näms 
lich, wenn man nach dem bei den chemifchen Analyfen befolgten eins 
fachen Verfahren zu Werke gebt, 1000 bis 1200 Kilogr. rohe oder 
160 bis 192 Kilogr, getrofuere Runkelruͤben. Diefe Quantität ges 
troßneter Rüben kommt nicht höher ald auf 25 Fr., und ficherlich 


27) Ss erhellt aus ber hier gegebenen Befchreibung fo ziemlich deutlich, daß 
Hr, Roffer für England der Bafizer der Patent-Düngerbereitung nach Jauf⸗ 
fret geworden iſt. Wir verweiſen daher unſere Leſer auf das, was wir im 
polytechn. Journal Bd. LXVI. ©, 320, 3909 und 442 -über bie in Frankreich 
Tre Verſuche mit der Zauffrerfchen Methode Dünger zu bereiten, mits 
iheilen, RR 
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fommt die Ausziehung deö in ihr enthaltenen: Zukers, den Gewinn, 
den man dem Fabrikanten gönnen muß, in Anfchlag —— nicht 
auf 20 Fr. zu ſtehen. 

Will man zu dieſen Reſultaten gelangen, ſo muß man aber 
auch den von der Natur erzeugten Zuker zu erhalten ſuchen, und 
nicht dulden, daß er eine ſolche Veraͤnderung erleide, wie dieß bis⸗ 
ber der Fall war: d. h. man muß trachten, aus der Runkelruͤbe 
allen in ihr enthaltenen Zuker auszuziehen, anſtatt ſich wie zur Zeit 
mit der Hälfte zu begnügen. Da es nun unmoͤglich iſt, die Run⸗ 
felrüben gleich und unmittelbar nach der Ernte zu erträhiren; da 
alle Aufbewahrungsmerhoden den allmählich in ihnen vorgehenden 
Veränderungen nicht vorzubeugen vermögen; und da endlich das 
Zrofnen der Runkelrüben unbeftreitbare Vortheile gewährt, fo ift 
ziemlich erwiefen, daß dem Schuͤzen bach'ſchen Verfahren unter 
allen bis jezt verfuchten Methoden die günftigfte Zukunft werden 
dürfte. Nehmen wir aud nur einen Augenblik an, daß ſich die 
Runfelräbe troknen laffe, ohne daß eine Zerfezung in ihr vorgehe; 
daß die getrofnete Maffe einer längeren Aufbewahrung fähig fey, 
ohne daß der im ihr enthaltene Zuker eine Veränderung erleide, fo 
ergibt ſich ſchon Hieraus allein ein ganz neues, aller Berdffichtigung 
wuͤrdiges Fabricationsſyſtem. Die Rüde ließe fi) auf den Landguͤ⸗ 
term gleich nach der Ernte trofnen, fich getrofnet längere Zeit auf: 
bewahren, und in diefem Zuftande weit verführen, um an gelegenen 
Orten und zu günftiger Zeit verarbeitet zu werben. Die Folge hie 
von wäre eine Ausdehnung des Nübenbaues auf dad ganze Land, 
während die eigentliche Zukergewinnung auf jene Orte: befchränkt 

he, wo die Eonfumtion am größten, oder das Brennmaterial 
am mwohlfeilften iſt. And ift diefen Bedingungen nur ein Mal Ges 
nüge geleiftet, fo wird der Geftehungspreis der Zufer bald auf bie 
mdgliche Tiefe herabfinten. 

Wenn wir nun berüffichtigen, daß die Runkelruͤbe wirklich ge⸗ 
troknet werden kann, ohne eine Zerſezung zu erleiden; daß fie in ge: 
troknetem Zuftande mehr ald ein Fahr lang aufbewahrt werden kann, 
ohne am ihrem Zulergehalte zu verlieren; daß das Trofnen im Gros 
Ben ausführbar ift; und endlich, daß man aus der getrofneten Ruͤbe 
nad) fehr einfachen Methoden eine Quantitär Eryftallifirbaren Zukers 
ausziehen kann, die fich den Analyſen gemäß auf 8 bis 10 Pros 
cent der rohen Ruͤbe beläuft fo därfte die Wichtigkeit eines Ders 
fahrens diefer Art am Tage liegen. Wir wilnfchen übrigens kein 
fabritmäßiges Troknen der Runfelräben; denn anflatt die Concen: 
trirung des Rüäbenbants um die Zuferfabrifen herum zu befördern, 
wuͤnſchen wir ihn vielmehr uber das ganze Land zu verbreiten, damit 
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er-.in den Wirthſchaftsplau all uud aud) be Eiginfien Enhalter 
uͤbengehe. 

Wir ſchreiben zu dieſem Zweke einen Preis A 4000 5% an, 
der, im Jahre 1839 demjenigen, zuerkannt werben ‚soll, der bid dahin 
den beiten. ‚Apparat, zum Trofnen. der Runfelrüben, auf Landguͤtern 
angibt. Der Apparat muß taͤglich 1000 Kilogr. Rüben troknen, 
und das dabei verwendete Brennmaterial muß wenigſtens fein, ſechs⸗ 
faches Gewicht Waſſer verdampfen; auch: darf der: Zukergehalt der 
Ruͤbe durd) dad Troknen nicht vermindert werden. 

2. Wir glauben, daß fich aus -der getrofneten. Ruͤbe durch 4 
thodiſches Auswaſchen ohne Auwendung einer zu großen Menge 
Waſſers aller Zuker ausziehen laͤßt. Wir wiſſen, daß ſich dieß ſehr 
ſchwer erreichen ließe, wenn man. in der Kälte: und nur mit 
reinen: Wafler arbeiten wollte; allein wir wiſſen auch, daß die ge⸗ 
trofnete ‚Runkelrübe, wenn ‚fie in ‚gröbliched. Pulver verwandelt ‚wor: 
den ift, ‚unter gehoͤrigem Zufaze: von. Kalk bei. methodiſchem Aus⸗ 
waſchen eine ſehr geſaͤttigte, ſchwach gefaͤrbte Zukeraufloͤſung gibt, 
aus der ſich durch Verdampfung gut kryſtalliſirter Zufer gewinnen 
läßt. Man hat zu demſelben Zweke auch Waſſer, welches mit 
Schwefelfäure gefäuert worden, war, anzuwenden gefucht; allein. Diefe 
Verſuche verdienen weniger ‚Vertrauen, als die mit, Kalk angeftellten. 
Ebenfo erfolglos probirte. man den Gerbeftoff. Die ziemlich allgemein 
angenoınmene, Anwendung. des Kalfes ift zwar, obſchon fie bis jezt 
die vortheilhafteften Refultate. ‚gewährt, nicht ohne Mängel; allein 
dermalen handelt es fih um Vervolllommnung der Anwendungsweife 
diefes Mittels, oder auch um Ermittelung einer Subſtanz, die keine 
der Gefahren, denen man mit dem Kalke ausgeſezt iſt, mit ſich bringt. 

Wir zweifeln nicht, daß, wenn ein Mal: die getroknete Runkel⸗ 
rübe auf unferen Märkten erfcheint, man aud) eine. regelmäßige und 
dfonomifhe Ausziehungsmerhode derfelben ausfindig machen wird; 
immer ‚jedoch wird man herumtappen und mithin Zeit verlieren. Wir 
wollen daher jezt ſchon die Aufmerkfamkeit auf dieſen ‚Gegenftaud 
lenfen, inden wir demjenigen, der ein Verfahren angibt, wongch 
man der getrofneten Runkelrübe allen Zukergehalt entziehen, und. %,, 
dieſes Zufergehalteö als guteu erdinären Zufer vierter Claſſe darſtel⸗ 
len kann, einen Preis von 4000 Fr. zuſprechen. Wir halten es 
nicht für nöthig, den Concurrenten in- Hinfiche auf, die Subftanzen 
oder Apparate, deren fie-fich allenfalls: bedienen kͤnnten, Bedingun⸗ 
gen vorzufchreiben, fondern. wir bemerken nur fo. viel, daß wir bie 
Aufgabe nicht für erreicht ‚halten würden, „wenn das Auswafchen mit 
großen Quantitäten, Waſſers gefchehen ‚müßte. Wir halten es für 
möglih, durch Auswaſchen ‚in Streifen (baudes) Sytupe zu ‚erzielen, 
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bie. an Baumes Aräometer. bis. an 200 andeuten, und wuͤuſchen 
daher, daß die HH Eomeursenten diefes Maaß erreichen. oder wo 
möglich uͤberſchreiten. Emplich. ift durchaus. ndthig,. daß das Ders 
fahren fabrilmaͤßig, d. bs: hinlängliche Zeit uͤber im Großen. befolgt 
wurde, damit man deſſen kLeiſtungen gehdrig ‚a werieen im 
Stande iſt. 

3. Diefelben Rüffihten und. Anſichten, * denen. Diefe beiden 
erfien: Preisaufgaben: entfprangen, führten auch zur dritten, welche 
die erfteren gleichfam ergänzt. Wenn: nämlich der, Kabrifant in feis 
nen Zormen fogenannten Zufer vom. exften Guffe erlaugr hat, fo gilt 
diefer auch wenn er ausgewaſchen und felbft geſchoͤnt worden iſt. 
doch immer aur.ald. ein Rohproduct, welches. exft raffinirt, werden 
muß. Dieß geſchieht, indem man deu Rohzuker in Waſſer aufldſt, 
und ihn ein. zweites Mal kryſtalliſiren läßt. Daß hiebei eine bes 
flimmte Quantität, Zuker verloren geht, indem derſelbe aus verfchiedes 
nen Urſachen eine Veränderung erleidet, in Folge. deren diefer Zuker 
nie mehr. in feſtem Zuſtande darſtellbar iſt, iſt bekannt. Eine Reinl⸗ 
gungsmethode, beider der ein Mal in, feftem Zuſtande erlangte Zuker 
nicht mehr. aufgeldft zu werden ‚braucht, und die .alfo, dem durch 
dad Aufldfem bedingten Verlufte ſteuerte, wäre demnach von größtem 
Belange. Wir find überzeugt, daß man den Rohzuker durch gleichs 
jeitige, Anwendung von Zuferlbfung (clairgage) "und eines den Ab: 
fuß der Melaffen begünftigenden Mitteld im kurzer Zeit .bleichen und 
reinigen Fann. Wir zweifeln auch nicht, daß man den auf folche 
Weiſe gereinigten Broden die ihnen allenfalls mangelnde Feſtigkeit 
geben bͤnne, wenn. man eine überfättigte Zuferaufldfung in fie eins 
treibt, und dadurch eine Ablagerung von Zuferkrpftallen im Inneren 
der Brode bewirkte, Wir ertheilen daher einen Preis von 4000 Fr. 
für ein Verfahren, wonah man dem Ruͤbenzuker vom erften Guffe 
in Hinfiht auf Weiße, Härte und Geſchmak die Eigenfchaften des 
taffinirten Zukers geben Fann, ohne ihn aus den Formen beraus 
nehmen zu ‚müffen. Das Verfahren,‘ welches hoͤchſtens 12 Tage 
Zeit erfordern darf, muß praftifch feyn und die Sauction der Ans 
wendung im Großen für ſich haben, 

4. Dieſe Preisaufgaben duͤrften wohl die Sorfhungen der 
Fabrikanten auf den eigentlichen Endzwek diefer Induſtrie hinleiten: 
nämlich auf Verbreitung des Ruͤbenbaues über alle dazu geeigneten 
Gegenden, und auf Befchränfung der Fabriken auf die Confumtlong: 
orte oder auf ſolche Orte, wo dad Brennmaterial wohlfeil im Preife 
ſteht. Werden dieſe Preife geldft,. und wir ‚zweifeln nicht, daß fie 
ed werden, fo wirb ſich dee Landwirth allerwärts der. Vortheile, die 
ihm der Runkelruͤbenbau bietet, erfreuen koͤnnen; die getrofnete Ruͤbe 
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würde zu einem Handelsartikel werden; und ber Preis der Zuker 
würde fchnell eine folche Tiefe erlangen, daß man fich ihrer auch in 
den Armlichften Haushaltungen ald Verfüßungsmittel bedienen Fonnte, 
Wir haben unter  diefen Umftänden geglaubt, zur Ausfällung noch 
einer Luͤke beitragen, und der Zulerfabrication, der eine fo fchbne Zus 
kunft zu blühen fcheint, Bafen unterlegen zu müffen, von denen man 
bei der Discuffion der verfchiedenen Methoden ausgehen koͤnnte. Wir 
winfchen demnach eine Mufteranalyfe, die bei allen. derlei Unter⸗ 
ſuchungen als Mufter dienen Ponnte, bervorzurufen. Wir verlangen 
eine vergleichende Analyfe der Runkelrübe von Monat zu Monar, 
von den erften Tagen der Vegetation angefangen bis zur Ernte, und 
von diefer wieder bis zur volllommenen Veränderung oder Zerfezung 
der Runkelruͤbe. Wir wuͤnſchen, daß diefe Analyfe mit in verfchie: 
- denen Departements gebauten Rüben vorgenommen werde, damit 
man die Mimatifchen Einfläffe auf diefelben würdigen koͤnne; wit 
mwinfchen, daß auch Rüben von verfchiedenem Boden oder Rüben von 
gleihem, aber verfchieden geduͤngtem Boden miteinander verglichen 
würden. Wir wünfchen, daß die Eoncurrenten jene Produete, welche 
der Zuferbildung vorausgehen, und welche in dem Maaße, als diefe - 
von GStatten geht, verfchwinden, fo wie auch die bei der Zerfezung 
des Zuferd entftehenden Producte fcharf ins Auge faffen und zur 
Kenntniß bringen. " Mit Vergnügen wilrden wir auch die von den 
Goncurrenten hiebei erlangten Refultate auf die Erklärung und Er: 
drterung der verfchiedenen ZuferfabricationssSyfteme angewendet fehen. 
Mir wollen uns übrigens durch diefe Bedingungen nicht im Voraus 
binden; denn wohl dürfte auch eine Arbeit, die keineswegs allen ders 
felben entſpricht, als preiswärdig erkannt werden. Die einzige un: 
erläßliche Bedingung iſt jedoch eine Analyfe der auf einem und dems 
felben Boden gebauten Runkelruͤbe zu allen Zeiten der Vegetation 
und der Zerfezung. Der beften hierüber und zufommenden Abhands 
lung fol ein Preis von 3000 Fr. werden. 

5. Um endlih den Fabrifanten bei ihren Arbeiten fichere und 
ſchnell auwendbare Prüfungsmittel an die Hand zu geben, fezen mir 
auch noch auf die Erfindung eines genauen und fabritmäßigen Ber: 
fahrens den Zufergehalt auszumitteln (procede sacharimetrique) einen 
Preis aus. Jedermann ift ed bekannt, daß die zu diefem Behufe 
verwendeten Ardometer nur fehr unfichere Angaben liefern, und daß 
die Übrigen Präfungsmerhoden in wahren, immer langwierigen und 
doch oft unficheren Unalyfen beftehen. Die tiefen Forfchungen, denen 
Hr. Peligot neuerlich die Zufer unterwarf, laffen hoffen, daß man 
aus dem Verhalten des Zukers ein Mittel ableiten fbnne, wonach 
man im Kürze umd mir Genauigkeit den Zukergehalt einer beſtimm⸗ 
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ten Mifchung anzugeben Im Stande wäre. . Dem. Erfinder eines 
folhen Mittel, womit der Gehalt an kryſtalliſirbarem Zuker iu 
irgend einem Handelsartikel bis auf ’/,,. genau erforfcht werben Tann, 
fegt die Gefellichaft einen Preis von 3000 Fr. aus. Wir finden 
und veranlaßt beizufügen, daß: die Gährung und: die Beſtimmung 
der durch dieſe erzeugten Alkoholmenge dem fraglichen Zweke nicht 
entfprechen Faun, weil fie auf alle Zuferarten wirkt, während es r ch 
hier nur um den kryſtalliſirbaren Zuker handelt. 

Die Geſellſchaft glaubt durch dieſe Preisaufgaben Beurfunbet zu 
haben, daß fie die hohe Wichtigkeit der Zuferfabrication in politifcher, 
induftrieller und commercieller Hinfiht erfaßt hat. Sie bedauert 
feine höheren Fonds zur Verfügung gehabt zu haben, um noch Fräfs 
tiger auf ein Ziel hinzuwirken, von dem einerfeitö die Abfchaffung 
der Sklaverei in den Golonieh und andererfeitd die Werbefferung des 
Zuftanded der arbeitenden Claffe in der alten Melt abhängt. Noch 
nie fezte die Gefellfchaft Preife aus, deren Loͤſung fie aufrichtiger 
und fehnlicher gewuͤnſcht. Mögen fie ein neues wetteiferndes Ans 
ringen gegen bie der Zuferfabrication noch im Wege ftehenden 
Schivierigkeiten hervorrufen! Die Gefellfchaft wird diefem Wettſtreite 
mit ängftlicher Theilnahme folgen, und den Tag, an dem fie ihre 
Kronen zu ertheilen hätte, als einen ihrer ſchonſten betrachten. 


U, Zwei Preiſe die Aufbewahrung von Getreide ber 
treffend. (Vorgefchlagen von Hrn. Payen.) 


Duhamel glaubte, daß. eine: moͤglichſt volllommene Troknung 
des Getreides mittelft Luftftrbmungen,: welche allmählich bis auf 72° R. 
erhizt werden, auf die wohlfeilfte Weife allen Bedingungen entipricht, 
die ndthig find, um den Verheerungen des Getreides durch Juſecten 
Einhalt zu thun, und um allen weiteren Angriffen von Seite ihrer 
‚Brut vorzubeugen : vorausgefezt, daB man dad getrofnete Getreide 
in großen, gut verfchloffenen, hölzernen Kiften über der Erde aufbes 
wahre. Er bewies ferner, daß dad aus dem getrofneten Getreide 
gemahlene Mehl bei einiger Vorficht eben fo gutes Brod gibt, wie 
dad gewoͤhnliche Mehl. Er hat endlich gezeigt, welche Veränderun: 
gen fowohl in dem feuchten, als in dem vom Kormwurm angegriffes 
nen Getreide während der . den Umſchaufelungen gelaſſenen 
Zeitraͤume vorgehen. 

Bevor wir nun die in neuerer Zeit vorgeſchlagenen Schuzmetho⸗ 
den in Kuͤrze andeuten wollen, muͤſſen wir bemerken: daß der weiße 
Kornwurm ſchon auf dem Felde ſeine Eier in das Getreide legt; 
daß die aus dieſen ausfallenden Larven ſpaͤter das Innere der Kdr⸗ 
ner aufzehren, um endlich als Schmetterlinge auszufallen; daß. die 
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im Getreide: enthaltene Feuchtigkeit eine der Haupturſachen der fpäter 
in ihm vorgehenden- Veränderungen iſt; daß-fie es iſt, welche zu: 
weilen ein beginnendes Keimen der Körner in den Aehren felbft, und 
fpäter alle jeme nachtheiligen Weränderungen bedingt, die durch bie 
freiwilligen Gährungen in ven Samen und ihren: Hüllen vorgehen; 
daß endlich "der ſchwarze Kornwurm bad Gerreide mur auf den 
Speichern angreift, und ſich — nur N wenn man * 
Ruhe gönnt. 


Die erſte Sorge diirfte daher feyn die Erndte zur gehörigen 
Zeit, fobald dad Getreide den beiten Grad ber Reife erlangt hat, 
vorzunehmen, ”; und die Körner ſchnell auszudrefchen, um. fie als— 
bald dem angenommenen Aufbewahrungsfpfteme zu unterftellen. Daß 
in lezterer Beziehung das mechanifche Drefchen vor dem Dreſchen durch 
Menſchenhaͤnde große Vortheile gewährt, erhellt von felbft. Iſt dies 
‚fen beiden Bedingungen Genuͤge geleifter, fo dürfte die Aufgabe ge- 
idſt ſeyn, wenn man ein Mittel ausfindig macht, womit das aus⸗ 
gedroſchene Getreide ſchnell und wohlfeil auf einen ſolchen Grad ge⸗ 
troknet werden faun, daß der Gährung, dem Schimmeln und der 
Verbreitung der Fufecten, vorgebeugt ift; und ‚wenn man eine Auf: 
bewahrungsmerhode, erfindet, die ber Wiederkehr dieſer ſchaͤdlichen 
Momente ſteuert. 


Die Forſchungen, die wir in Bezug auf bie bisher bekannten 
Schuzmittel arfftellten, haben und nicht nur zur Feſtſtellung unferer 
Preis aufgabe gedient, fondern ſie ſcheinen uns: auch für die Preis⸗ 
bewerber von einigem Nuzen zu feyw, en wir. ‚ven auch deren 
Reſultate in Kürze andenten "wollen; -. 


Das einzige dermalen allgemein gebräuchliche Schuzmittel, naͤm⸗ 
lich das Umſchaufeln des Getreides, vermindert wohl die im Getreide 
vorgehenden Veraͤnderungen ſowohl, als auch die Entwikelung der 
Inſecten; ungenuͤgend iſt es aber in feuchten Jahren, in alten, von 
dem ſchwarzen Kornwurme angeſtekten Gebaͤuden, und fuͤr Getreide, 
welches mit dem weißen Kornwurme behaftet iſt. Die jährlichen 
‚großen Verlufte geben den triftigften Beweis biefür., a 


In Hinſicht auf bie. Aufbewahrung des Getreides in Sites ı ober 
— — den in den — 25 Jahren ———— gemach⸗ 





28) NA den Verſuchen des Ben. Payen gibt das Getreide, wenn man 
es fchneidet, ſobald die Körner eine ſolche Gonſiſtenz erlangten; daß fie dem Magel 
nachgeben, ſowohl dem Gewichte, ald dem Umfange und ben nüzlichen. Beftand: 
— nach, beſſere Refultäte, als wenn man es auf dem Stoke ganz erhaͤrten 


t. u, d.: D, 
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ten; unguͤnſtigen Erfahrungen die in anderen Laͤndern; namentlich 
in Spanien, Italien und Afrika gewonnenen Meſultate entgegen, 
Man darf Aber nicht vergeſſen, daß dieſe lezteren wohl hauptſaͤchlich 
verſchiedenen beſonderen Umſtaͤnden zuzuſchreiben ſeyn duͤrften. So 
taͤgt man ſich z. B. in Livorno wo großer Getreidehandel getrieben 
wird, nicht beigehen, das Getreide, wie man in Frankreich that, 
zibei "oder drei Fahre Lang’ in den Silos zu“laſſen, Vhne ſich auch 
nur darum zu kuͤmmern; ſondern man ſchafft es vielmeht alle drei 
HB vier Monate’ heraus, um es aufeiner trokenen Tenne an der 
Luft anszubteften und umzukehren. "Die Strohbuͤndel, womit mar 
die inneren Waͤnde der Silos auskleidet werden Aleichfaus heraus⸗ 
genommen und getrolnet⸗ und went "alles! dieß geſchehen iſt / ſo fuͤlli 
und ſchließt man die Silos mie derſelben Vorſicht, antik? de) dieß das 
erſie Mal’ geſchah. Wei: dieferm Berfähren, welches man auch in 
Florenz und Piſa befolgt ( wo man jedoch die Siles etwas länger 
gefdur laͤßty/ gelingt es allerdiugs das Getreide in: gutem Zuſtande 
zu erhalten. Immer aber darf nicht · ergeſſenre werden;, daß das 
Mima großen Einfluß’ hiebei hat: " Duſſelbe durfte andy won" Folgen: 
dem Verfahren gelten‘, welches: wir" auf mehreren Landguͤtern jener 
Gegenden anwenden fahen. Man deiſcht naͤmlich das Getreide uns 
mittelbar nach der! Eindte aus;''und' ſchuͤttet es gleich mad der Rel⸗ 
nigling in größe; ſteinerne oder hoͤlzerne, ͤbet dem Boden angebrachte 
Bottiche, in denen man es mit Brettern oder groben Tuͤchern bedekt 
Manchmal begnuͤgt man ſich auch damit, oben darauf eine Schichte 
Heiner Bohnen? zun geben / da dieſe wegen ihrer Härte von dem Korn⸗ 
wurme! nicht ahgegangen werden aaAuch dieſes Verfahnen waͤre bei 
uns wohl anwendbar/ wenn’ es bei der Feuchtigkeit unſerer Luft wicht 
ungenugend wäre, Die Geſellſchaft wuͤrde biigens neue Verſuchet 
mit den Silos mit Vergnuͤgen ſehen, namentliche ind Gegenden, die 
günſtig ei —* ud — wie bie: — 


Das von Hen —— —— — 52 — 
— zum Gelingen erforderlichen. Bedingungen: zu entſprechen; 
deun es beruht ‚auf den bewährten Wirkungen der „Bewegung, gegen 
die. Vermehrung der, Sinfecten ‚und, auf; der Wirkung, der, Ventilirung 
gegen. einen, höheren ‚Grad, ‚von, Feuchtigkeit. Es wird nach dieſem 
Verfahren von, dem Exndte big, zum, Derfauf gleichſam ein fortwaͤh⸗ 
rendes Umſchaufeln mittelſt eines ‚beweglichen Speicyers bewerkſtelligt. 
Sollte der Erfinder durch die Ausführung im Großen darthun, daß 
feine. Methode: auch eine der wohlfeilſten iſt, ſo haben wir.nach ben 
vor der Socidte xoyale d’Agrieulture damit angeftellten Verfuchen 
allen Grund zu glauben, daß. er der Loſung der Aufgabe fehr nahe 
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gefommen, und daß feln Verfahren zur Vertilgung des ſchwarzen 
yud weißen Kornwurmes im Getreide außreicht. °) 

Das einfache, von Dubrenil empfohlene Mittel das gereinigte 
Getreide ‚mit. feinem halben Raumtheile Spelzen oder Spreu zu vers 
mengen, fchüzt zwar bedeutend gegen die Feuchtigkeit, allein keines⸗ 
wegs gegen die Angriffe der Inſecten. 

Erwähnung muͤſſen wir auch. von der glüflichen Auwenbung der 
neuen Trofenapparate machen, womit ed den HH. Wattebled 
und Maupeou- gelang, Getreide, welches durch Gährung, Brand 
oder. Juſecten gelitten, nach tüchtigem Waſchen fo zu trofnen, daß 
es fange aufbewahrt werden. kann. Wenn nämlich dieſes Getreide 
beim Troknen nicht uͤberhizt worden ift, fo kann ‚man. ihm durch 

Mezen leicht: die zum Mahlen ndthige Gefchmeldigfeit geben.) - 

Die Wirkſamkeit der von de. Dombasle zum Tödten der Jus 
fecten empfohlenen fchmefligen Säure endlich ift eben fo, bekannt, 
wie Robin’s. finnreicher Apparat zur Zerftdrung. der Eier und ‚Lars 
ven des weißen Kornwurmes. 

Da man unter all dem vielen in Vorſchlag gebrachten und pro⸗ 
birten Mitteln wahrfcheinlich eines. finden dürfte, aus dem ſich mit⸗ 
telft einiger ‚Berbefferungen eine einfache, allgemein anwendbare Dies 
thode ableiten läßt, fo wollen wir im Jahre 1841 einen Preis von 
4000 Fr. demjenigen zuerfennen, der das beite Verfahren zur Aufs 
bewahrung.: deö Getreides auf den Landgütern.-fowohl ald im den 
Magazinen angibt. Das Verfahren. muß wenigitend. von 4 Land: 
wirthen und ‚eben fo vielen Getreidehaͤndlern beſtimmt angenommen; 
zur ıbeftändigen Aufbewahrung. vom: wenigſtens 4000 Hectoliter Ges 
treide angewendet worden feyn, und auf einen Landgute mwenigftend 
100 Hectoliter ein Jahr lang: gegen alle Veränderungen unb An⸗ 
griffe geſchuͤzt haben. Ä 

Ein. zweiter Preis von 1500 Er. wird für dad beſte — 
das von Inſecten und Brand angegriffene Getreide zu reinigen, aus⸗ 
geſezt. Das Verfahren muß ſich in zweien oder ke — 

Anſtalten praktiſch bewaͤhrt habeu. 


II. Preis für ein Verfahren, BEE man — —— 

lelichte und fhnelle Weiſe ermitteln kann, ob ein Mehl 

bie zur 'Brodbereitung ‘erforderlichen Eigenfhafren 
babe (Vorgefhlagen von Hrn’ Payen)' 

Die Erkenntniß der Eigenſchaften eines Mehles * noch immer 


+ 99) Min’ findet die rg des Hru. de Baleıy. in unferem — 
Bdb. — S. 384 beſchrie 

30) Wa iſcheinuch ift dieß pe Maſchine, auf die Hr. DNA — Snola 
Ein Patent nahm / und die wie im naͤch ſten efte befannt machen werden. U, d. R. 
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gro — — und Aus dieſen erwachfen für den Handel und 
fi — iantirungen große Unannehmlichketten. Mir haben, 
hebor wir unſere Anſichten in dieſer Beziehung feſtſtellten, Hrn. 
ayen b uftragt, bei der Societe royale d’agriculture in Paris 
als auch bei jener der Seine und Marne die hierauf bezuͤg⸗ 
ben Documente zu erholen, und fie durch eigens angeftellte Vers 
ıche zu ergänzen. Als Hauptrefultate ergaben ſich hiebei folgende. 

Ran erhält je nach den Sorten, nad) der Bodenbefchaffenpeit, 
Dilngung ‚ ber Maffermenge und der Temperatur Weizen, 
der mehr oder minder hart uud mehr oder minder reich 
rikftoff, oder der mehr oder minder weich, weiß ober ftärfmehl« 
haltig it. Endlich 'erhätt' man auch Zwifden-Qualitäten, ſo zwar, 
daß die eine Hälfte eines und deffelben Samenfornes die Eigen: 
[haften des weichen, die andere Hälfte hingegen die Eigenfchaften 
ten Meizeng befizt. Die unter dem Namen des arabifchen 
und olnifchen MWeizens bekannten MWeizenforten, (nämlich) das Triti- 
cum durum und polonicum) geben, wenn deren Vegetation durch 
den Boden , die Temperatur, den Dinger und einen hinreichenden 

bon Feuchtigkeit begünftigt ift, fhwere, volle, harte, fahle, 
rchfcheinenve oder hormartige Körner, die fih durch den größten 
—J Stikſtoff aus zeichnen, und welche in Folge ihrer Haͤrte 
ſowohl den Augriffen der Inſecten, als den äußeren Einfläffen über; 
pt am Fräftigften widerfichen. Das Mahlen derfelben kommt 
| ‚da es ſchwieriger ift, um 20 bis 25 Proc. thenrer zu ftehen 
als enes der weichen Weizen; ihr Stroh ſteht, da es haarig iſt, 
auf unfeten Märkten geringer im Preife, und wenn ihr Mehl auch, 
wenn 68 ein Mal auf die höchfte Feinheit gebracht iſt, etwas mehr 
Brod gibt, fo hält dieſes dafür um eben fo viel mehr Waſſer. 
Diefe Weizenforten eignen ſich auch nicht zur Erzeugung der feinen 
volllommen weißen Mehle, die dermalen am meiſten gelten; fie find 
fermer zur Fabrication der fhönften Wermicelli und Macaroni, wie 
man bisher faͤlſchlich glaubte, nicht unumgänglich noͤthig; denn ‚man 
Fann diefe auch aus weißen Grüzenmehle, und felbft mit einem Bel- 
lage von 15 bis 25 Proc. Staͤrkmehl eizeugen. Zu ihren Gunſten 
machte man dagegen beſonders geltend, daß fie wegen ihres größeren 
Gehaltes an Kleber oder an Stifftoff eine weit größere Naͤhrkraft 
beſaͤßen: eine Hypotheſe, die uͤbrigens nicht zur Genuͤge begruͤndet 
ft. Wir haben nämlich bei unferen Aualyſen gefunden, daß manche 
im Handel vorfommende Meplforren zwei Mal fo viel Stikſtoff ent: 
halten als Andere, und dennoch ergaben die von gelehrten Phyſiologen 
angeftellten Verſuche in Hinfiht auf ihre Naͤhrkraft nur böchft uns 
bedeutende‘, kaum genau zu beſtimmende Unterfhiede ! Es ſcheint 
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demnach fo ziemlich wahrſcheinlich, daß fich fir unfer Klima und 
für unferen Boden im Allgemeinen die weichen und halbharten Weis 
zenforten eignen, bie in Hinſicht auf ihre chemiſchen Beſtandtheile 
noch weniger von einander abweichen. Die Beftimmung des Stil 
ftoffgehaltes kann daher auch bei der Schäzung und Beurtheilung 
der Mehlforten nicht ald Anhaltspunkt dienen; ja fie kann manch⸗ 
mal fogar zu offenbaren Irrthuͤmern verleiten. So wuͤrde manz.®, 
hienach Meblforten, die mir dem Mehle verſchiedener Hälfenfrichte 
verfaͤlſcht find, filr fehr werthvoll halten; noch größer wäre die Taͤu⸗ 
fung, wenn der größere Srikftoffgehalt dureh eine größere Menge 
von SFufecten:Ueberreften bedingte wäre. Endlich würde auf biefem 
Wege der Kleber, der den Zeig gehen macht, nicht vom jenem zu 
unterfcheiden feyn, der durch mancherlel Veränderungen dleſe Eigens 
fchaft verloren Hat. BT 

Die mechaniſche Ausziehung des Klebers, befonders nach dem 
von Boland vereinfachten Verfahren gibt fehr ſchaͤzbare Anden 
tungen, die nicht zu Täufchungen der angegebenen Art Anlaß geben 
konnen; auch ift man hiedurch im Stande, gewiffe Verfälfchungen 
zu entbefen und namentlich die gelieferten Mehle mit den. abgegebes 
nen Muftern zu vergleichen. Allein wiünfchenswertb bleibt ein ſchuel⸗ 
ler zum Zweke führendes Verfahren, welches gleihfam mit einem 
Bingerzeige bie Menge, die Weiße und die Qualität des Brodes, 
dad ein gewiffes Mehl geben Fann, andeutete; und zwar ohne daf 
man fi mit einer chemifchen Analyfe, zu der man im Nothfalle 
immer noch feine Zuflucht nehmen könnte, zu befaffen hätte. Einer 
der Wege, welche allenfalls zum Ziele führen dürften, -thunte viel 
leicht darin zu fuchen feyn, daß man Mehl, welches zu einem Teige 
von gehdriger Eonfiftenz angemacht worden ift, in einem Trokenofen 
einer conftanten Temperatur ausſezte, wo ed dann innerhalb einer 
beftimmten Zeit einen leicht zu ermittelnden Verluſt und ein Auf⸗ 
blähen erleiden würde, welches durch gleiche Quantitätem eines fluͤch⸗ 
tigen Stoffes bedingt wäre. Man koͤnnte um die mbglich größte 
Gleichheit der Umftände zu erzielen, mehrere Proben auf ein Mal 
in einem und bdemfelben Apparate behandeln, und zwar in binnen 
Gefäßen von gleichen Taren. Kurz wir glauben, daß eine der Brod⸗ 
bereitung im Großen ähnliche, aber viel ſchneller und leichter ands 
führbare und mehr conflante Operation wohl die fiherften Andeu⸗ 
tungen in Hinficht auf die Gute der Meblforten geben koͤnnte. Wir 
find übrigens weir entfernt biedurch den Preisbemwerbern vorgreifen 
zu wollen, und erwähnten dieß bloß beifpielöweife, um zu zeigen, 
baß eine Lbfung der Frage wenigftens in Ausficht fleht, Die Preids 
aufgabe faßt fich Hienach folgender Maßen: „Die Gefelfchaft er⸗ 
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lennt demjenigen, der dad, beſte Verfahren zur ſicheren, leichten und 
ſchnellen Beurtheilung der Eigenſchaften der zur Brodbereitung dien⸗ 
lichen Mehlſorten angibt, einen Preis. von 3000 Fr. zu.“ 


IV. Zwei Preife,. einer auf Verbefferungen in der 5a 
brication der Dextrine und in deren Anwendung in den 
Kinfen und-Gewerben, und einer auf die Gewinnung 
von. Zufer aus der Dexrtrine, (Vorgefchlagen von Hri, 

i | - .Payen.) | | pe 


" % Bei den zahlreichen Nuzanwendungen, welche die nach ver 
fihiedenen Methoden ‚gewonnene Dertrine bereits gefunden hat, ift 
es hoͤchſt wuͤnſchenswerth diefes neue Product farblos und beftändig 
von gleicher Qualität zu erzielen. In diefem Falle Fönnte fie naͤm— 
Id) beim Apprete 'verfchiedener Zeuge «felbft der weißen und helle 
farbigen), bei der Bereitung der Firniſſe und Farben fuͤr die Bunt⸗ 
papiere die Gummis erſezen; und eben ſo koͤnnte man ſich ihrer 
zum Glaͤnzen von colorirten Kupferſtichen und Lithographien, ſo wie 
auch zum Aufſpannen der fuͤr Waſchgemaͤlde beſtimmten Blaͤtter 
und zu verſchiedenen anderen Zweken bedienen. Die Geſellſchaft er— 
theilt daher einen Preis von 2000 Fr. an denjenigen, der dieſe Auf⸗ 
gabe zuerſt zur Loͤſung, "und täglich wenigſtens 600 Kilogr. des ats 
gegebenen Productes in guter und gleichmäßiger Qualität in den 
Handel Bringt.‘ Die: Concurrenten haben’ aud) eine vollftändige Lifte 
der Anwendungen der Dextrine vorzulegen, mit Beifiigung' der Na: 
men jener Künftler oder Gewerbtreibenden, bei denen die Geſellſchaft 
von diefen Anwendungen Einfiht nehmen Kann. Ä | 


2, Es ift erwiefen, daß ſich das Sazmehl mittelft Diaftafe in 
einen weißeren, reineren und angenehmer ſchmekenden Zufer umman= 
deln läßt, als durch Schwefelfäure. Dem mit -lezterer . erzielten Pros 
ducte wirft man nicht nur einen etwas zufammenziehenden Gefhmaf 
und einen unangenehmen Geruch vor, fondern es enthält auch eine 
merflihe Menge eines Kalkfalzes, welches feiner Anwendung in 
manchen Faͤllen hinderlich ift. . Abgefehen davon iſt es aber wuͤnſchens⸗ 
werth, eine fo heftig wirkende Säure, wie die Schweferfäure ift, bei 
einem hauptſaͤchlich auf dem Lande zu verbreitenden Verfahren zu 
umgehen. Die. mit geleimten Gerealien erzielten Dertrinſyrupe und 
Zufer find gewbhnlich frei von den oben angegebenen Fehlern, allein 
ihre Bereitung erfordert mehr Sorgfalt; namentlich um beim Keis 
Men. das Marlmum des wirffamen Stoffes zu erzielen und deſſen 
Veränderungen und Zerfezungen zu verhuͤten. « Endlich ‚find auch noch 
in Vetteff des Klaͤtens und Filtrirens der Zuferauflöfungen . einige 

10 * 
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Schwierigkeiten zu befeitigen, fo mie der Färbımg der Stäffigteiten 
durch rafches Eindiken derfelben vorgebeugt werden muß. | 

Die Gefellfchaft bietet demnach theild um die Verwandlung bed 
Stärfmehld in Zuker ohne Anwendung von Schwefelfäure auf dem 
Lande zu verbreiten; theild auch um fie in den Fabriken leichter aus: 
führbar zu machen, demjenigen, der diefer Abficht volfommen ents 
fprochen und fichere, leicht anwendbare Methoden erfunden hat, nad) 
denen ein gleichmäßiges Product erzielt werden Tann, einen Preis 
von 3000 Fr. Der gewonnene Zufer muß weiß, koͤrnig oder feft 
ſeyn, einen milden reinen Geſchmak haben, fi) zur Fabricatiom oder 
Derbefferung von verfchiedenen Bieren, Moften und Weinen, zu Zufers 
gebäfen,, zur Aufbewahrung von Zrüchten, zu TraubensEingemadh 
tem, zur Verfüßung von Theen u. dergl. eignen, und in allen Dies 
fen Beziehungen vor den SäßholzsAufldfungen den Vorzug verdienen, 
Dagegen wird keineswegs gefordert, daß er ein Surrogat für ‚deu 
Rohr- und Runkelrübenzufer abgeben koͤnne, da. dieß fchon feinen 
Eigenfhaften nad ganz unmdglich if. Es muß ferner eine Fabrif 
in Gang feyn, die täglich wenigftens 300 Kilogr. ſolchen Zufers 
erzeugt, damit die Gefellfchaft deren Gang verfolgen, und fich von 
der Gleichheit des Fabricates überzeugen koͤnne. Die Gefellfchaft 
behält fich vor jenen Goncurrenten, die theild in KHinficht. auf. die 
Zubereitung der Zufer oder Syrupe, theils in Hinſicht auf deren 
Verwendung der Löfung der Frage am nächften gefommen, Preiſe 
zuzuerkennen. 


V. Preiſe fuͤr eine bewegliche oder verſezbare Dreſch⸗ 
maſchine. Vorgeſchlagen von Hrn. Huzard Sohn. 


In Erwaͤgung, 1) daß die in England angewendeten beweglichen 
Dreſchmaſchinen ſo ſehr dazu beitrugen, die von den Dreſchmaſchinen 
zu erwartenden Vortheile allgemein anſchaulich zu machen, und daß 
man daſelbſt hauptſaͤchlich ihnen die raſche annahime der ſtationaͤren 
Dreſchmaſchinen zu verdanken hat; 

2) daß die in Frankreich beſtehenden derlei Maſchinen, uͤber 
deren Nuzen gleichfalls Teinen Zweifel mehr übrig laffen, indem fie 
bei einer mittleren Ernte den Hectoliter Getreide (fo weit von Spreu, 
Staub ic. gereinigt, daß es, um marktfähig zu werden, nur mehr 
ein Mal durch die Puzmuͤhle zu laufen braucht) für weniger dann 
60 Eent. liefern, während er mit dem Flegel wenigftens auf 75 Gent. 
und in einigen Gegenden felbft auf 2 Fr, und’ darüber zu ftehen 
fommt; daß nad de Dombasle mit den Mafchinen beiläufig um 
Yu, Getreide mehr ausgedrofcheit wird , als mit dem Flegel, der viel 
in den Aehren zuräfläßt; und daß es für die Landwirthe von hoͤch⸗ 
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ſtem Jntereſſe iſt, ſich den Anforderungen der Drefcher oder dem 
Mangel an folden zu entziehen; 

3) daß bewegliche, ‚gut eingerichtete Drefhmafchinen nicht nur 
dem Eigenthümer derfelben ‚großen Nuzen bringen, fondern wahrfcheins 
li auch gar fehr dazu beitragen werden, allerwärtd mit den Leis 
flungen und Vortheilen diefer Mafchinen vertraut zu machen; 

4) daß in jenen ‚Ländern, wo. dad Grundeigenthum fehr vers 
theilt if, und. wo daher fire Drefchmafchinen ‚nicht wohl errichtet 
werben. fönnen, die. beweglichen Mafchinen dem Landwirthe eine 
wahre Wohlthat feyn werben; i 

6) daß ‚die Möglichkeit, das, Getreide ‚unmittelbar. nach der 
Ernte. auszudrefchen in jenen Ländern, in denen ed befonderd den 
Zerfidrungen ber Safecten und anderen Thiere audgefezt ift, ein Mita 
tel, zur Verhuͤtung dieſer Verwuͤſtungen an die Hand gibt; 

: 6) endlich, daß wenn dad Grad. durch Ueberſchwemmungen und. 
dergl, ſchlammig geworden ift, es mit der Dreſchmaſchine am beften 
von dem Schlamme-gereinigt und in, ein, unfchädliches Futter vers 
wandelt werden. kann; und daß. fich dieſes Verfahren auf keine Weiſe 
mit Vortheil durch ein anderes erſezen läßt; in Erwägung aller Die: 
fer: Umftände ſezt die Geſellſchaft einen Preis von. 3000 Fr. für 
eine leicht transportable Dreſchmaſchine aus, welche 30 Garben Weis 
jen. von, einem Durchſchnittsgewichte non. 12 Kilogr. und. von einem 
Meter, mittlerer Höhe -für 60 Gent. auszudrefchen im Stande ift. 
Hierunter müffen der Lohn der Menfchen und Pferde, welche die 
Maſchine zu bedienen ‚haben (der. Taglohn fuͤr Menſch und Pferd zu 
1), Sr. angeſchlagen), die Reparaturen, welche die Maſchine jaͤhrlich 
erfordert, wenn fie drei, Monate im. Zahre: arbeitet, die Intereſſen 
der Anfchaffungskoften, fo wie die Transportkoſten der Mafchine ‚von 
einem Orte zum anderen begriffen feyu. Dabei darf die Arbeit von 
Menſch und Pferd nicht nach einer Arbeitöftunde, fondern nach einer 
Arbeit, welche täglich. 8 bis 9 Stunden. währt, und ſich taͤglich wies 
derholt, berechnet werden; Um als. Preisbewerber auftreten zu koͤn⸗ 
nen, muß. die Mafchine, wenigftens bei. 5 Landwirthen gearbeiter und 
ungefähr 4000 Garben Weizen zu je 12 — zu ihrer Zufrieden⸗ 
— ausgedroſchen haben. | 

‘ Die Geſchwindigkeit bes Drefheplinders us fich beliebig von 
150, bis, auf 300-Umgänge in der Minute vermehren oder. vermins 
dern laffen, um den Drefchpsoceß den verfchiedenen Früchten und dem 
Grade ihrer: Trokenheit anpaffen zu Fönnen. Auch wäre ed wuͤn⸗ 
ſchenswerth, die Geſchwindigkeit der. Speifungscplinder. beliebig regus 
liten zu kdnnen. Fuͤr Laͤnder, wo es große Grundbefizer gibt, wäre 
“8 gut, das Geſpaun durch eine Leine oder auf irgend andere Weiſe 
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mit der Mafchine zu verbinden, damit man das Geſpann außer und 
die Mafchine innerhalb der Scheunen in der Richtung der Role bis 
zur gegenüberliegenden Mauer arbeiten laffen kann. 

Die vorzulegenden, amtlich beftätigten Documente muͤſſen ent⸗ 
halten‘, wie viele und was für Garben bei jedem Landwirthe ausge⸗ 
drofchen wurden, und welche Gontracte man’ fowohl in Hinſicht auf 
die Arbeiter, als im Hinficht auf die Pferde zum Behufe ded Dres 
ſchens abſchloß. Es muß daraus hervorgehen, daß das Getreide 
wenigſtens eben ſo vollkommen ausgedroſchen wurde, als mit dem 
Flegel; ferner, ob die Maſchine waͤhrend der Arbeit Schaden gelit⸗ 
ten hat, und welchen; und ob ſie leicht von einem Orte zum! andes 
ren gefchafft werden Fann,  Diefen Documenten ift eine vollftändige, 
detaillirte Zeichnung der Mafchine in den -Maafftabe von einem 
Decimeter auf den Meter beijulegen, damit die Gefellfhaft nicht 
durch nachträglich, norhwendig werdende Ertundigungen in ihrem Urs 
theile aufgehalten ift. . 

Da von den der Gefellfchaft eingefenbeieh Maſchinen einige viel⸗ 
leicht nicht allen Bedingungen entſprechen, wohl aber dem geſtekten 
Ziele ziemlich nahe kommen duͤtfen, und da die Geſellſchaft nuzliche 
Dienſte nicht unbelohnt laſſen will, ſo behaͤlt fie ſich vor, je nach 
der Vollkommenheit dieſer Maſchinen an deren‘ Erfinder: Medaillen: 
von 200 Bis'500 Fr. im MWerthe zu ertheilen, oder auch deren Werth 
zu 'erhöhen. Mlle diefe Preife werden in der —— 
des zweiten Halbjahres 1840 abgeurtheilt. ar Ä 

Die beweglichen Dreſchmaſchinen, welche in England am min 
Verbreitung “fanden, hatten einen Gbpel, deſſen Geſtell aus Guß⸗ 
eifen beftand. Das Geftell war aus drei‘ unbeweglich verbundenen 
Pfoſten zufammengefezt, und trug in ‘der Höhe der Schultern des 
Pferdes den Mechanismus, an dem man die Stangen des Goͤpels 
anbrachte. Cine Eifenffange -pflanzte die Bewegung an ein Raͤder⸗ 
werf fort, welches ſich unter der Bodenflaͤche in einer kleinen Aus⸗ 
hdhlung befand; und dieſes Raderwerk theilte Die Bewegung mittelſt 
einer aus zwei Stuͤken beſtehenden Eifenftarige an die Trommel, und 
von biefer mittelft eines Laufriemens an die Dreſchmaſchine mit. Die 
Eifenftange lief in einer in den Boden gegrabenen Rinne um, und 
diefe Rinne wurde mir Brettern bedekt, damit die Pferde, welche die 
Kurbel umdrehen, darüber gehen Fonnten, "Die Zahl der Pferde- war: 
2 bis 4. Die meiften’Mafchinen - beftanden "bloß aus GSpeifungß =, 
Drefh: und Gegeneylinder; das Puzen, Sieben und die fonfligen‘ 
Berrichtungen mußten anderweitig" vollbracht werden. An den’ mit: 
4 Pferden ‚arbeitenden Mafchinen wurde die größere Triebfraft nur: 
zur’ Erzielung eitier ‚größeren Arbeit und dazu verwendet, dad Stroh 


der Socidte d’encouragement in Paris. 151 


mittelſt eines Rechens von dem Getreide abzufcheiden. Nah Beens 
digung der Arbeit wurde dad Ganze auf einen Karren geladen, und 
auf diefem von einem Orte, zum anderen gefhafft; ein Pferd zog 
eine zweifpännige Maſchine; zum Zortfchaffen einer vierfpännigen 
waren ihrer aber zwei erforderlich, 

Die Geſellſchaft laͤßt den Concurrenten, was die bie Maſchine 
und die Triebkraft betreffenden Einrichtungen anbelangt, vollkommen 
freien Spielraum, und erlaubt ſich nur folgende Bemerkungen ihrer 
Erwaͤgung zu unterſtellen: 

1) Der Gbpel foll nur bis zur Zughdhe des Pferdes empors 
reihen; 

2) die Wellen, Ketten oder Zahnräder, oder fonftigen Mecha⸗ 
nismen follen fo wie die Stange des Goͤpels unmwandelbar in einem 
hölzernen Geftelle, an dem ſich zum Behufe der Ortöveränderungen 
Mäder aufziehen laffen, angebracht ſeyn; 

3) diefes Geftell fol fich mis Bolzen und Schraubenmuttern auf 
zwei ſirirten Flaͤchen, die zu deſſen Aufnahme auf dem Erdboden 
hergerichtet worden ſind, befeſtigen laſſen; 

4) die lezte Welle des Geſtelles ſoll eine Trommel führen, die 
höchftens 42 Zoll im Durchmeffer und wenigftens 5 Zoll Breite bat, 
und welche, einen Riemen. von gleicher Breite aufzunehmen im 
Stande ift; 

5). ber Mechanismus foll der Trommel eine Geſchwindigkeit von 
150 Umgängen in der Minute geben koͤnnen, wenn das Pferd eine 
Geſchwindigkelt von 80 Gentimeter in der Secunde hat, und einen 
Kreis von wenigſtens 3 Meter Halbmeffer durchläuft; 

6) da die eben angegebene Gefchwindigkeit einem Drefcheylinder 
von einem Meter im Durchmeffer entfpricht , fo müßte bei kleinerem 
Durchmefler die Gefchwindigfeit der unter einem‘ der Gbdpelenden 
befindlichen Laufbandtrommel in umgelehrtem Verhaͤltniſſe wachen; 

7) die Speifungscplinder wären nach der Drefchmafchine von 
Roville, die man in den Annales de Roville, 2. Heft, und 
Supplement befchrieben findet, einzurichten. Die ihnen in Hinficht 
auf die Dreichtrommel zu gebende Geſchwindigkeit muß eine wandel⸗ 
bare ſeyn; ſie konnte doppelt größer ſeyn, als jene der Maſchine von 
— an der ſie den achten Theil der Geſchwindigkeit der 
Dreſchtrommel betraͤgt; 

8). der Ventilator ſoll, wenn ed thunlich iſt, die Maſchine durch 
einen ſolchen zu compliciten, eben fo viele Umgänge machen als die 
Dreftromiel, und mit diefer auch. gleichen Durchmeſſer haben; er 
ſoll ferner mit einem’ Regularor verfehen feyn, damit er immer nur 
die erforderliche Quantitaͤt Wind liefert; 
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eich der vom MR. April bis 312 Mat’1823 in ‚England 
ertheilten und jest verfallenen Patente." 1 ns. 


Des Robert Winter Etg., im Fen Court, Lindon ? — —— 
Methode din Deitillationsproceh zu eiten. Id..22.. April 1823. ya 
Des Robert John Iyer 8, in Piccadiily, Middlefer: auf einen parat, ber 
ini Seren und Schuhen’ bei Reiſen zu Fuß angebracht werben fett, "Da. 22. 
April 1823. 
Des, William Palmer, in Lothbury, London: auf Berbefferng n * Fo 
Apparaten zum Bemalen bed Papieres für Tapeten, Dad. 22. April 1 
Des Fraucis Gibben Sıpilsbury, in Walfſall in; — — ge⸗ 
wiſſe Verbeſſerungen im Gerben. Dd. 22. April, ‚1325. (Beihgiehn, im Be. 
Hörtöry, dritte Reit," Wb. I. ©. 979) 
Des Francis. Dedtim aus Birmingyami auf «ine verbeſſerte Methode 
Meubles zu verfertigen, ſo wie auch das Geſtell der Sonnen: und, Regenſchirme. 
22. April 4823. 

Des James ee am Penten- Place, mp lee: auf eine ı Bettjtätte: 
für Invajiden. Dd. April 4823. 

Des Se Shsenteuis in Dartfitb, Kent: auf eine Destpreffe, Da. 
22. Until’ 1835. 1% 1 ; 13G ıldarıı ix 

Dis Joſeph Zavlor An Mandeften;, ‚anf, eine, Mafcinerie, um das Spin: 
nen und Duhliren ber. —— — und des Blachfes zu EHER En Dd. 
3 April 4825. 9! na ad u ‚sl! 

Des Sohn ,Bn chieu Ga. in Biene eye: kondon: auf, ein n Sunmiun 
rrgat für die Druf arben auf baumwöllene %c. Gewebe. Won einem sländer 
miraefbeitt. Pd. 29. Aprit 1823. (Beſchrĩeben im Repertory, yreite Reihe 
Bdo. XLVI. &. 11.). »: 

Des William Gas!on in Burton Gregeent, Middlefer: auf Betbeiifrungeg 
an Gafömeterh. Da. 40. Mai 1823. 
Dis Jakeb Pertins, Saar vieurs in Fleet Street, London: * ein Aen 
ſertes ee Ftäffigteiten, mittelſt Dam nf zu erhisen, um fie abzubampfen, 
DU. 47? Mai 1923. GBeſchrieben im Re pertory, dritte Nrihe, Bd: Tr &, 2. 
rd De Edward Siheremfpaw in Mancheſter: auf eine Verbeſſerun 3* 
enden und, Auszäften, 8 ber Hüte. Dd. 27. Mai 1823. Geſchrichen Im Neper: 
— weite Reihe Bbe sp ———n 
Des Thomas Peek Esq. in Mancheftferauf «ine rotirende —— 


DA 27, Mai 1995. 
/ ae ER 48 5 — hir, 25j39 ! 
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es S u Wilſon Geq. in Streatham, Survey: auf Aarhefiszuneen 
an X en. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 51. Mai 1823. _ 
(Aus dem lHory of Patent-Inventions, März 1838, ©. 187.) 
Be he — 2* | 


_ 
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Ueber das Ausbringen des Palladiums in Brafilien. 
Sei ber Wichtigkeit, welche das Palladium auch. für Techniker (namentlich 
iu Leg: ‚mit. Silber für Zahnärzte und aftronomifche Inſtrumentenmacher, in 
Segirung mit Silber, Gold und Kupfer für Uhrmacher, al& Oryb für Porzellan⸗ 
und Emailmaler u. f. w.) hat,"wird es intereſſant ſeyn, einige Nachricht über 
die Art zu nalen wie daſſelbe in Brafilien gewonnen wird, PN. Johnſon 
in Condon, welcher vor 4 Jahren ben Beſizer der Goldgrube Gorgo Soco, auf 
welcher bas Palladium vorkommt, :die zu befolgende Methode angab, hat Lam« 
pabius darüber: nebft Ueberfendung von Erge und Probductenpröben, folgende Mitz 
theilungen gemacht, NE al die 4 
Das Palladium kommt theils in Legirung mit Gold als rundliche, dunkel⸗ 
braune Körner, theils als braunes, pulveriges Oxyd neſterweiß in einem Erze 
vor, welches man Zacotinga nennt und das nach Lampabius vorwaltend aus 
Eifenglang mit Quarzkörnern, etwas Glimmer und Manganerz beſteht. Aus 
diefem Erze gewinnt man das Gold⸗Palladium und Palladiumoxyd durch Wafchen 
als dunlelbraune pulverigkörnige Maffe, aus welcher Salzſaͤure das Palladiums 
oxyd Auflöfb' und das Palladiumgold zuräfläßt, Neben dem Palladium kommen 
auch Spuren von Kupfer, Osmium und Platin (vielleicht etwas Platinerz? ©.) 
im Bacotinga dor. Aus dem ausgewafchenen Golbpalladium gewinnt man num 
das Palladium auf folgendem Wege: 
Man nimmt auf) jedes Pfund ausgewaſchenes Golbpalladium 2'/; Hfb. Sil⸗ 
bee und ſchmelzt das Gemenge mit’ einer kleinen Menge Salpeter und Borar ein. 
Die Schlake nimmt Eiſenoxyd, einige erdige Theile, ſo wie etwas Kupfer und 
Dsmium auf. Der Einfaz auf einem Ziegel ift 6Pfdı des: Palladgoldes und 15 
Did. Silber, Die geſchmolzene Legirung wird in’ eiferne'Inngüffe zu Barren 
ausgegöffen, ſodann von Neuem gefchmiolzen und in Maffen gtanulirt. Darauf! 
folge die Goldſcheidung zuerft mit ſchwacher und fodann mit concentrirter Sal⸗ 

| auf: die gewöhnliche Art. Das rüßftändige: Bold wird zuſammenge⸗ 
ſchmolzen/ in Barren gegoffen und zur Münze abgeliefert!‘ Aus der vonder 
Golbfcheidung zurüfgebliebenen Pallad- Silberfolution wird zuerft das Silber durch 
Ehlornatrium gefaͤllt und die Palladſolution abgegoſſen. Das Shlorfilber wird 
gut ausgefüßt und bie Ausſuͤßwaſſer kommen zur abgegoffenen Palladfolution, 
welche auch noch etwas Kupfer und geringe Mengen anderer, NebenbeftandtHeile 
enthält. — Das Ghlorfilber reducirt Johnfon auf dem naffen Wege durch Vers 
mengung mit verduͤnnter Schwefelfäure' mittelft aranufirten inte in Gefähen 
wahrſcheinlich porzellainenen und unter ‚mäßiger Grwärmung?), melde 5 bis 
600 Unzen des niederfallenden Silbers faſſen Fönnen. Die Miſchung muf uns 
unterbrochen aetührt werden. Das nirbergefallene Silber wird nun aut auge 
waldhen, getroknet, gefchmolzen und zu Barren ausgegöffen. "Die Palladfott- 
tion, welde vom Ghlorfüiber theils abgegoffen, theils durch Ausfüßen erhalten 
wurde, fällt man durch Bintmetall, und loͤſt das durch diefe Faͤllung erhaltene, 
zuvor ausgewaſchene Pallad in Sälpeterfäure bis zur Sättigung der lezteren auf, 
welche Arbeit beſonders darum unternommen wird, um das Pallad in ein Meines 
res Bolum zu Bringen. Die Solution wird bis zum Webermäaß mit Ackammos 
miaE verfegt, wobei fich der entftehende Niederfchlag bis auf eim wenig Eiferioryd 
wieder auflöft. Zumeiten bleibt bei diefer Behandlung aud) ‘ein wenig Platin 
und Bleioxyd zuruͤk, welche Subftangen durch Filtration abgefondert werben, 
Die Mare abfiltrirte Klüffiakeit wird mit fo viel Ealzfäure verfezt, bis das freie 
Ammoniak in'derfeiben etwas überfättigtift, wodurd ſich ein Doppelfalz, Ghlore 
pallabium⸗ Ammoniak, bildet und nieberfällt, und das Kupfer nebft etwas meniges 
Pallad im der überftchenden Flüffigkeit verbleiben. — Das_Pallabfalz wird mit 
kaltem Waſſer ausgewaſchen, getroknet/ und durch Nothälühhige der Salmiak aus 
gerieben. Man. wird finden, daß vorſtehendes Verfahren der Darftellung des 
Pallads mohlfeiler als das bisherige durch Cyanquekſilber ift, auc erhält. man 
das Palled reiner, | 
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Lampabius bat fi burch Verſuche überzeugt, daß bas dem ausgewafcher 
nen Palladbiumgolde beigemengte braune Pulver wirklich PYallabiumoryb ift (das 
erfte Beifpiel von natuͤrlichem Vorkommen deffelben); er hat auch gefunden, daß 
das erwähnte Ghlorpalladium:Ammoniaf, ein gelbes Erpftallinifches Pulver, fich 
keineswegs fo leicht in Waffer auflöft, al6 man bisher annahm, indem 1000 Th, 

kaltes Wafler nur 2,65 Th. davon aufnehmen, daher man Platin und Iridium 
durch Fällung mit Salmiak nicht von Palladium trennen Tann. Im Uebrigen 
find die Bemerkungen von Bampadius theild mehr mineralogiſch, thelle rein 
chemiſch und für diefen Ort weniger geeignet. (Journal für praktiſche Shemie, 
XT., &, 309 bis 315) 


Ueber die. Anwendung des Zinks zum Dachdeken. 


- Unter einigen Profefforen in Amerika ‚hat ſich uͤber bie Anwendbarkeit bes 
Bints zum Dachdeken ein Gtreit erhoben; einige empfahlen e& zu biefem Zweke, 
während andere auf feine Nachtheile in diefer Hinfiht aufmerkffam machten. Uns 
ter lezteren bemerkt Prof, Sale in feine Entgegnung auf einige ihm gemachte 
Ginwürfe, daß das Zink ſich nicht wohl zum Dachdeken eignet, weil es 1) ſich 
in. dee Wärme ziemlich ſtark ausdepnt; 2) fpröbe ift und endlich 5) das Waſſer 
unge ſund macht. ! . ] Da stil ) 

" Zwar, fagt er, kann das Zink, nachdem es bis auf einen gewiffen Srad ere 
bhigt worden iſt, zu Blech gewalzt werden, es wirb aber nach einiger Zeit wies 
der fo fprödbe, ale es guner war. Diefe: Eigenſchaft haben mit. dem Zink aud 
noch andere Metalle gemein; fo wird z. B. weiches Eiſen nad mehrjähriger Bes 
ruͤhrung mit dem Luft ſehr fpröde, und zwar in Folge feiner Neigung «ine kry⸗ 
ftallinifche Textur anzunehmen. .. 

', Auf das Regenwaſſer haben Zinkdaͤcher nah Hrn. Sale eine foldhe Wir: 
tung , daß man daffelbe weder zum Reinigen der Waͤſche noch zu anderen häus« 
lichen Zweken mehr denugen kann. Dieb: ergab fi) durch feine drei Jahre lang 
fortgefezten Berfahe mit einem. Zinkdache von 46000 Quadratfuß Oberfläche. 
—So bald e# anfing: zu regnen, fammelte man bas erfle vom Dache ablau⸗ 
fende: Waſſer, und fand, daß es die Geife nicht auflöfte, und einen ſtarken mes 
talliſchen Geſchmak hatte. Nachdem man es einige Wochen in einer Gifterne 
zubig ftehen gelaffen hatte, war ein feiner Schlamm von ſchwach geiblicher Farbe 
boraus abgelagert, der. fich bei der Unterſuchung als Zinkoxyd erwies; Der größte 
Theil deffelben wurde durch Schnee erzeugt, der bis zum eingetretenen Thauwetter 
auf dem Dache verweilt hatte. (Echo du monde savant, No. 13.) 





Neue Methode dad Chlorgas zu verdichten. 


Hr, Dr. Mohr.hat.ein Verfahren entdekt, wodurch man ſich leicht flüffiges 
Chlor zu jeder Yahreszeit verſchaffen kann. Man ſchmilzt zweifach fchwefelfaus 
res Kali in einem -Platintiegel und gießt es auf ein bünnes Platinbleh aus, 
Nachdem biefes. Salz. erkaltet ift, verwandelt man es in ein feines Pulver und 
vermengt es dann innig mit Kochfalg und Braunftein. Mit diefem Bemenge füllt 
man ben längeren Schenkel einer gekruͤmmten und ſehr flarken, unten zugefchmol« 
Auen Glasröhre zu drei Wiertel an, bringt darauf eine beitäufig zwei Zoll bike 

chichte von — ſalzſaurem Kalt und ſchmilzt dann auch das Ende 
des. kuͤrzeren Schenkel über einer Lampe zu. Hierauf bringt man bie Roͤhre, 
welche das Gemenge, enthält, mit Sand in ‚einen Plintenlauf und, erhizt es in 
einem ähnlichen Ofen, wie man ihn zu den organifchen Analyfen benuzt. G6 
verdichtet fi bald in dem kleinen Schenkel eine beträchtliche Menge vollkom⸗ 
men. trofenes Ghlor mit rein orangegelber Farbe, ohne allen Stich in Grün, 
Disjes flüffige Chlor bleibt unverändert in der Glasroͤhre und man kann fich davon 
licht bis zu einem Quentchen verſchaffen. (Echo du monde savant, No. 15.) 





Slater's Verbefferungen im Bleichen von Leinens und Baumwoll⸗ 
DEE F 

Rgames Slater, Bleicher von Salford, erhielt unterm 23, Aug. 1834 ein 
Patent auf verfchiedene Berbefferungen an den Mafchinen zum Bleihen von Kis 
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nene und Baumwollgeweben,, worüber dad London Journal im Zanuarhefte S. 
291 Bolgendes Äußert: „Der Patenttraͤger begwelt in der Hauptfache eine Bere 
befferung des Verfahrens, auf welches David Bentley unterm 214 Febr, 1828. 
Patent nahm (Polyt. Journal Bd. XLIII. ©. 515); er befchreibt- ausführs 
auf welche Weife die Gewebe nach dieſem Verfahren in endlofen Längen durch 
e® ſſigkeit geführt werden, und welche Mängel dieſem Verfahren vorge⸗ 
fen find. Namentlich- hebt er hervor, daß Bentley: keine Methode angab, 
wonach die Gewebe in die Bottiche, in denen der -WBleichproceß von’ @tatten geht, 
t werden follen: Seine Grfindung -beftrht daher ‘im Wefentlihen in einem 
ch womit die Gewebe in vegelmaͤßigem Zikzak in die Bottiche ‚gelegt, 
und nach beendigtem Bleichen wieder herausgefchafft werden ‚follen.. tet 
i enden Laͤnge, in welcher ber Patenttxäger feine Beſchteibung a 
hat, troz der vielen Abbildungen, die er ihr Heisugeben für noͤthig fand, und ob⸗ 
ſchen wir die Maſchine ſelbſt arbeiten ſahen, bieibt uns dieſe im Patentſtyle ab⸗ 
geſaßte Beſchreibung dennoch fo unverſtaͤndlich, daß wir uns auf folgende Andeus 
tungen beſchraͤnken müflen. Die Gewebe. werden an einander genäht in unbeftimms» 
ten Rängen längs des Daches der Bleicherei über) Leitungswalzen geführt. Sind 
fie über dem Bottiche oder über dem Gefäße, in: welchem fie gebieicht werben fols 
ien, angelangt, fo werden fie in regelmäßigen-Zikgakfalten niedergelegt , gleichwie 
die Wollentücher vor einer Gig: oder Rauhmuͤhle niedergelegt werden, Von bier 
gelangen fie ausgeſtrekt über eine Art von. Schuß, dem durch ein- mit dem &peis 
— — in Verbindung ſtehendes Wechſelrad eine Schaukelbewegung mitge⸗ 
eit wird, hinab in den Bottich, in weichem fie in langen, den. Boden: bedeken⸗ 
den Kalten niedergelegt und auf einander geſchichtet werden, um der Einwirkung 
der zum Bleichen dienenden Fluͤſſigkeiten zu unterliegen. Nach vollbrachter Bleiche, 
und wenn die Zeuge gut ausgewafchen worden find, werden. fie ‚zwifchen Walzen 
außgepreßt, und mittelft einer Ähnlichen Mafchinexie in Bottiche gebracht. Wie 
diefe legtere Mafchinerie arbeitet, konnten wir nicht ermittelnz. fie-fdeint: ung 
aber in der Hauptfache große Achnlichkeit mit jener zu haben, auf welche Southr 
worth im Jahre 1823 ein Potent nahm.“ am 


Jen 









Das Blauen der gebleichten. Garne. 


86 ift bekannt, daß fich die in England aebleichten Garne neben der Hein 
heit der Bleiche insbefondere durch einen angenehmen grüntich blauen Kon aus⸗ 
N, Diefen hervorgubringen wenden unfere Bleicher eine ſchwache Auftöfung 
von Indigo an, verfehlen aber dadurch ihren Zwek gänzlich, indem das Garn 
davon truͤb und flekig wird, und dieſen Ton in der. erſten Wärdhe ſchon wieder 
verliert, Einſender diefes gab fi) mit Huͤlfe eines fehr gefchikten: Shemiters 
viele Mühe, um etivas Befferes zu finden, Manche zum Theil Foftfpielige Ver⸗ 
ſuche ſhlugen fehl, bis nachftehendes einfache Verfahren zum erwuͤnſchten Reſul⸗ 
sate führte, Man nahm cHhprifhenBitriof in Waffer fehr verbünnt,fo daf 
daffeibe nur leicht bläulicht davon wurde, nahm das Auvor in reinen weichen 
 erweichte Garn und zog baffelbe fö lange durch, bis es dem gehörigen 
Grad bon Färbung angenommen hatte, Vorher hatte man gleichzeitig mit obigem 
ein ſchwaches Bad von gereinigter Potafche bereitet, und nachdem der erfte Pro⸗ 
d vorüber und das Garn ausgerungen war, wufh man es in diefen und darauf 
in reinem Waffer aus, und die Operation war fertig, Cs kommt hiebei naͤchſt 
der vollſtaͤndigen Bleiche viel auf die Güte des Vitriols an. Meiſtens enthält 
derfelbe Unreinigfeiten und nicht felten Gifen. ' Deßmwegen iſt «8 gut, wenn man 
fi ein beliebiges Duantum hievon in wenig Waffer auftöft, und die unreinig⸗ 
keiten fih niederſchlagen läßt, was bald geſchieht, und was man imehtmals wies 
polen kann. Beim Bedarf ift daffelbe dann gleich verdünnt, und da die Vers 
nung nur ſchwach feyn batf, fo reicht 'ein mäßig großes Gefäß fchon zu einer 
rohen Quantität Garn. Ge muß übrigens bemerkt ‘werden, daß auf ſchlecht oder 
nicht ganz ſchoͤn gebleichtem Garne die Wirkung bed Blauen ganz verloren gebt, 
das Garn dann nur moch trüber wird. Weberhanpt fehlt e6 unferen Blei— 
hoch immer an biefer Vollkommenheit, fo ruͤhmenswerth fonft auch ihre Forts 
Gritte find, Die gegenfeitige Concurrenz druͤkt den Bleichlohn mit jebem Jahre 
ehe heran, und dieß Mag mit Baupturfache fenm, daß weniger auf Wervolls 
!ommhung der Bleichtunft gedrungen wird, (Riede's Wochenblatt, Nr, 18.) 
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Ueber bie Flachsſpinnerei in. England. 


.  Kolgende Notizen über den Buftand der Rlachöfpinnerei in Großbritannien. 
mögen ‚darauf hinweiſen, daß unfere Linmenerzeugung auf bie Länge nicht die 
Concurrenz mit dem englifchen Fabricate aushalten kann, wenn wir uns nicht 
beeiten, eben fo wie dort, durch die Mafchinenfpinnerei diefem Erwerbs _. 
unter die Arme zu greifen. Daß es möglich fey, dieß Material gut, vorzüglich, 
wohtfeil und dem Erzeuger Nuzen dringend mit Maſchinen au verarbeiten, wird. 
in u eye hinlaͤnglich erwieſen. 

Bas den Flachsbau anbelangt, ſo erzeugt freilich das nördliche Irland bes 
deutende Quantitaͤten, aber bei weitem nicht genug ‚' um dem Bebarfe der engl. 
Etabliſſements zu genügen Leeds 4.3. fpinnt nur flämifchen und frangöfifchen 
Flache. » Wie dei ’uns, wird im nördlichen Itland noch viel Flache mit ber Hand 
gefponnen ; aber bieß verliert ſich/ je mehr: die Spinnmaſchinen zunehmen, was 
in’ erſtaunlicher Progreſſion geſchieht. 

In Lie bur n befinden ſich mehrere, in Belfaſt ſchon zwölf ſolcher Flachs. 
fpinnereien, "Man war dort im Begriff, einige Baumwollſpinnereien in Flachs⸗ 
fpinnereien -umzumandeln, In Leeds zählt man drei, woruntes die des Hrn. 
Marſchall Brothers und die der HH. Atkinfon und Hives, Alle: diefe 
Spinnereien liefern ein rg welches an Qualität alles auf dem Sontinente 
— — hinter ſich laͤßt. 

J in Irland beſindlichen Fiacheſpinne reien ſtehen hinſichtlich der Reinlich⸗ 
keit m’ niedriger "Stufe; der Mangel an frifcher Luft bereitet den Arbeitern 
einen ungefunden Aufenthalt, Der taub, die Hacheln und der Dunft des Waſ⸗ 
ſers, durch welches das Garn geht, fallen im höchften Grade befchwerlich. Zu 
England ſcheinen dieſe Uebelftände vermieden zu ſeyn, wenigſtens wird die Spin 
nerei der HD, Atkinfon und Hives als ein Mufter dev Reinlichkeit und eines 
gefunden! und. angenehmen Aufenthaltes für den Arbeiter geruͤhmt; auch ift ihr 
Seſpinnſt eines’ der vorgüglichften. - Die Chefs diefer Firma waren früber in dem 
Seſchaͤfte von Marſchall Brothers mit einem Antheile placirt. Rah ihrer 
Trennung legten fie felbft eine Spinnerei in zwei Gebäuden an, deren jedes‘ 670: 
engl. Fuß lang, 6 Stok Hoch ift und einen Flächenraum von 5600 OD) Yarbs 
einnimmt, Sie liegen unmittelbar am Ganal, ber Leeds mit Liverpool und Hull 
verbindet, Der flämifche und’ Frangöfifche Flache wird. direct aus dem Boote in 
bie Spinnerei gewunden und gefponnen , aus derfelben wieber ins Boot gelaffen, 
um ausgeführt zu werben. Gr berührt ‚alfo nicht ein Mal englifchen Grund und: 
Boden, Durxch eine mit der Dampfmaschine verbundene Vorrichtung werden Men⸗ 
{den und Kiſten ‚bis. zum fechsten Stok gehoben oder hexniebergelaffen. Ä 

» : Die Sebaͤude find durchaus maſſiv, und kein Balfen, keine Latte, kein Spar⸗ 
zen iſt darxan von Holz, ſondern alles von Eiſen, der Fußboden mit eiſernen Plat⸗ 
ten belegt. Eiſerne Röhren gehen durch. die Saͤle, um fie mit Dampf zu heizen: 
überall iſt die fchönfte SGasbeleugtung: - An den eifernen. Fenfterrahmen find. Ven⸗ 
tilatogen angebracht , wodurch ſtets ‚eine wohlthätige, und polftändige Erneuerung 
der Luft engielt wird; eben :fo ‚wird das Umperfliegen ber Hacheln durch. eine, 
eigene Einrichtung vermieden, und das Woſſer, wodurch die Faͤden gehen, iſt uͤber⸗ 
dekt, damit bie Duͤnſte, die daraus, aufſteigen, nicht ſchädlich wirken koͤnnen. 

"Ausgezeichnet ift diefe Spinnerei vor allen anderen durch die Vollkommenheit 
ihren -Drafchinen, fo daß es den Beſizern derfelben möglich wird, aus dem Pfunde, 
Flachs 50,000. Vards Garn zu fpinnen, und dieß ihr Geſpianſt daher als das 
vorzuͤglichſte bekannt iſt. Durch. eine ſinnreiche Vorrichtung, wird bie Dampf: 
mafchine; der Auffeher ‚und. Gontroleur der Spinner , indem die Anzahl. ihrer, 
Schwingungen in ein beftimmtes Berhättniß sum. Games. was gefponnen warden 
foll „- gebracht ift. 

Snifeith,:dem Dafen von, Edinburgh, bat eine- der. dort befindlichen, privi⸗ 
legieten: Banken mit einigen. Unternehmern ein Abkommen getroffen, dem zufolge. 
die Bank 10,000. Pfd. Sf. zur Errichtung einer Flahsipinnerei in der Nähe vonkeish. 
vorgefcheffen: hatte, Die Hälfte dieſes Betrages ift von 50 Perfonen, in gleichen. 
Theilen von 400 Pfd. St, jeder,, garantist ;. überdieß-ift. ber Bank die. ganze Anfta lt, 
bopothefarifch verſchrieben. 2 .— 300 Menfchen erhalten durch dieſe Maßregel, 
ihren. guten; Lebensunterhalt, - , ; 

In Betreff der Bleicye wird in England nur hei den für den Londoner Markt 
beftimmten Artikeln die natürliche Raſenbleiche in Anwendung gebracht, da die 
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Dauer berfelben (7 — 8 Monate) durch Binfenverluft für anderweitige Ausfuhr 
bie Waare zu fehr im Preife erhöht. Gin anderes Verfahren, welches die na-« 
türliche und chemifche Bleiche vereinigt, indem die Stoffe erft durch 3.bis A 
Monate die Rafenbleiche, dann die chemifche erleiden, wirb auch nur bei den für 
ben inneren Markt beftimmten Waaren gebraudt. Bei aller Leinwand aber, die 
erportirt wird, findet die chemifche Bleiche Statt, indem bdiefe nur 5 — 4 Wo 
dien Zeit erfordert und, bei der zu beftehenden Goncurrenz auf auswärtigen Maͤrk⸗ 
ten, ber Preis im BVerhoͤltniſſe billiger wird, Doch dürfte man aus dem Vor— 
ausgegangenen folgern, daß man für Leinwand die Rafenbleiche als die zuiräg« 
tichfte anerkenne. 

Die Weberei wirb bei Leinwand nur auf den gewöhnlichen Handſtuͤhlen br: 
trieben, da die Gigenthümlichkeiten des Garnes noch nicht erlaubt haben, Mafdjis 
nenftühle in Anwendung gu bringen. 

Auch in Frankreich wird unabläffig an der Wervolllommnung ber Mafchinen- 
flayäfpinnerei gearbeitet, und in dem Jahresberichte des Induftrievereins in 
Mühlhaufen am Ende des Zahres 1836 werben die Spinnereien ber HH, Le— 
elaire in Kaiferberg und DOfterberg von Bernharbsmweiler als folche erwähnt, 
die befender8 in den höheren Nummern ein ausgezeichnetes Geſpinnſt Tiefern. 
Giecke's Wochenblatt, Rr. 12.) 


Dr. Reihenbad's Verbefferung in der Runkelruͤbenzuker⸗Fabricatlon. 


Dan kennt jegt das Wefentliche der: in öffentlichen Blättern ' beſprochenen 
neuen Methode bei der Mübenzuter-Kabrication, welche von Hrn. Dr. Reihen 
bad in Blansko entdekt wurde. Bei ihrer Einfachheit möchte man fi wundern, 
daß fie nicht fchon laͤngſt eingeſchlagen worden if. In der Hauptfache erfcheint 
fie als eine Umftaltung der fo übel berüchtigten Maceration ; allein fie bemädhtigt 
fi) diefes Verfahrens auf eine foldhe Weife, daß fie allen den Nachtheilen, bie 
bisher ihrer Anwendbarkeit im Wege lagen, ausbeugt und mechanifche Hüffsmittel 
berbeifhafft, die das Schwierige mit Leichtigkeit und Schnelligkeit überwinden. 
Die in dünne Scheiben gefchnittenen Runkeln fallen unmittelbar -vom Schneid⸗ 
meffer in ſiedendes Waſſer, das fich in einem gehnfächerigen, liegenden Halbeylin⸗ 
der befindet. In einem Fache verweilen bie Schnitten nur ungefähr eine halbe 
Minute; dann kommen fie heraus, und werben in das zweite Fach geleitet, von 
da in das dritte u. ſ. f. Waͤhrend fie von einem Fache in das andere wandern, 
paffiren fie durch ein Bad von Waflerdampf, das ſich unmittelbar über dem Kady 
wert befindet. Nach fünf Minuten verlaffen fie das zehnte Bach und find nun 
völlig gulerlos. Der ganze Apparat ift beftändig im Sieden und Dämpfen. In 
das zehnte Wach fliegt fortwährend frifches Waſſer und ergießt ſich von diefem in 
das neunte, achte u. f. f. bis zum erften, aus welchem baffelbe als fertiger Saft 
unmittelbar im den Laͤuterungskeſſel abflieft. MRunkelfchnitten und fiedendes Waſ⸗ 
ſet bewegen fich alfo im entgegengefegter Richtung und durchbringen fi während 
Ihres Raufes. Siedend heiß fällt mun dev Saft in den Käuterungsfeffel, it von 
Ciweißſtoff bereits frei und Tann augenbliklich mit Kalk geläutert werben 5 der 
lange Zeitverluft der lezteren Operation ift faft aänglidy erfpart: Der gewon⸗ 
nene Saft erreichte in Blansko eben fo acht Grad Beaume, wie ber gleichzeitig 
bereitete Preßſaft. Aber ein außerordentlicher Unterfchied ergab ſich in Quantität 
und Qualität ber Zuferausbeute. Während man dort mit bem gewöhnlichen 
Preiverfahten nur 5 Proc. Rohzuker aus den Runkeln ‘gewann, lieferte das 
neue Verfahren 8 bis 9 Proc. Ernftallifirtes Gut. Weberrafchend war die unge« 
meine Reinheit des Saftes fowohl in Wohlſchmak als an Farbe. Ende März 
noch ſchmekte der concentrirte Saft -und die ablaufende Melaffe fo rein, wie ihn 
nur die Runkeln vom September zu geben pflegen, und die Farbe erfchien fo hell, 
wie man fie von Runkeln erhält, die frifch von dee Ernte genommen werden. 
Die Zukerkryſtalle brauchten ‚bloß ausgepreßt gu werben, um fogleih in Maffe 
faft weiß gu erfcheinen, und von der Bitterkeit der Prehfaftmelaffen der fpäteren 
Jahreszeit war keine pur vorhanden, Dieſe erfreulichen Graebniffe, verbunden 
mit der Einfachheit und Kürze der Arbeit fichern dem tieuen Verfahren einen fo 
überlegenen Vorzug vor den bisherigen Methoden: ber Zerreibung und bes Aus⸗ 
prefiens oder Auswafchens des Munkelbreies, daß man in ber Wahl zwifchen bei⸗ 
den keinen Augenblik ſchwanken kann. Es überwindet jene Hinderniffe, welche ber 
dollkändigen Ausziehung des Zuters und der Erhaltung des Ausgezogenen 
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Widerftand leifteten, und bereichert, fofort dieſe Fabrication auf eine ſchäͤzbare 
MWeife, Man wird in dem Verfahren VBerwandtichaften mit den Methoden ber 
Maceration und Revigation u. a. finden; allein man muß fein Augenmerk. auf bie 
wefentlichen Abweichungen davon richten, wenn man bie fo. viel günftigeren Grr 
gebniffe beurtheilen will. Alle Grfahrung zeigt, daß eine kalte Maceration ihren 
Zwek, den Zuker auszuziehen, durchaus verfehlt; es kann bemmach ber kalt arbeis 
tende Levigator auch nur abwafchen, nicht ausziehen; ew waſcht fehr gut ab, ‚und 
macht weitere Ausfüßung nahehin überflüffig, allein er .burchbringt ‚die Runkel⸗ 
partikeln nicht, und läßt ben Zuker, den fie im Inneren. einfchließen,. verloren 
geben. Außerdem führt er alle Nachtheile der Zerreibung , auf der er beruht, in 
feinem Gefolge, Mittelmarme Mareration aber, wie fie verſchiedentlich verſucht 
worden, wirkt zwar etwas beffer, jedoch gleihwohl matt; will man mit ihr bie 
Ausfühung vollenden, fo bedarf es eines langen Zeitraumes, während deffen man 
bie Einwirkung bes Waffers auf die Runkelfchnitten fortdauern laffen muß. Beite 
verluft aber ift ber Zußerzerfezung wegen vor Allem das Berberben dieſer Fabri— 
cation. Darum mißlangen auch überall die Beauje u'ſchen VBorfchläge. Dize 
allein, und zwar volle Siedhize, durchdringt Eräftig die Runkelſubſtanz und löft 
die Bande ihres. fühen Inhalts ; in diefem Zuftande entzieht ihr das Waffer, raſch 
nad eineinander erneuert, mit Schnelligkeit ben Zuker bis auf die lezte Spur. 
Und während es dieß vollbringt, firirt es einerfeits den Eiweißſtoff aerinnend in 
den Schnitten, andererfeits Iäßt es ihre Ballertfäure zum größeren Theile unges 
löft im Bellgewebe:ruben — große Nebenvortheile, in fo fern ber Saft um eben 
fo viel reiner erfcheint, als er freier, von. beiden ift. Aber außer bem Schaden 
burch Zeitverluft und Zuferzerfezung fcheiterte das Verfahren Beaujeu’s noch 
an einem anderen Gebrechen, das bie mechaniſche Anorbnung in ſich ſchloß. 
Die Runkelfchnitten lagen ftändig aufeinander, ruhten, und das Waffer follte fie 
filterartig durchſikern. Das that es aber nicht. Die Schnitten dekten einander, 
ſchuͤzten fi aegenfeitig, binderten das Waffer in feiner freien Bewegung und 
brachten e# dahin, daß es ſich einzelne Wege, befonders an ben Seiten hinab, 
bahnte; wärend es ba ausfüßte, blieben die Schnitten dort unergriffen, entgingen 
der Einwirkung, oder gährten inzwiſchen wohl gar ſauer; Zuker und Zeit gingen 
mit einander zu Grunde, Bei dem Reichenbach'ſchen Verfahren befteht dage— 
gen ber wefentliche Unterfchied, daß nicht bloß das Woffer, fondern daß auch bie 
Runkeln in Bewegung find, daß jede einzelne Schnitte für fih frei flottirt, 
im Waſſer bins und bergefhwungen wird, und gehn Mal aus der Klüffigkeit ber 
austretend und abträufelnd, zehn Mal in frifches Waffer wieder hineinfaͤllt. Alle 
Theile werben alfo vielfach umfpült und während bes Ueberganges vom einem 
Fache in das andere vom Dampfe buchbrungen, Die Freiheit und bie Bewegung 
find es hier alfo, welche Alles anders. ftellen und bie raſche und durdhgreifenbe 
Wirkſamkeit ergeugen , ‚deren Mangel bie älteren Methoden nachtheilig empfinden. 
_ 5 hier endigen die Vortheile des Zeitgewinns noch nicht, ſie pflanzen ſich 
jest auf die Läͤuterung fort. Denn ber Saft koͤmmt nun nicht kalt, wie aus ber 
Dreffe oder vom Benigator, ober lau, wie von Beaujeu’s Macerator, ſondern 
fiedend in ben Läuterumgasßeffel, und ift der Betrieb der Fabrik nur groß 
genug, um ſchnell einen foldhen zu füllen, fo ift die ganze lange Zeit ‚gewonnen, 
die gewöhnlich nothwendig ift, um die Siedhize zu diefer Operation heranzubrin⸗ 
gen. Rechnet man Alles zufammen, fo Bann in einer großen Fabrik zwiſchen dem 
Auffchütten der, Runkelrüben und dem Ablaffen des geläuterten :Gaftes aus bem , 
Yäuterungskeffel eine Viertelftunde Zeit ausreichen — ein Intervall, deffen Kürze 
die größte Bürgfchaft für vollftändige Erhaltung des gewonnenen Zufers gewährt, 
der aber nach der bisherigen Methode im Großen wohl fünfzehn: bis zwanzigfach 
verbraucht wurde. Die Läuterung liefert eine ſchoͤne, rein weiße Schaumdeke, 
welche nichts von der ſchmuzigen Färbung des Preßfaftes hiebei hat. Auf den 
eriten Anblik könnte man gegen biefe Methode einwenden, daß fie Brennftoff zur 
Ausfüßung aufbraude, wo andere befjen bei kalter Behandlung nicht bedürfen; 
diefe Bemängelung widerlegt fich ober leicht durch bie Hinmweifung auf die Laͤu— 
terung, bei. weldyer faſt eben fo viel Brennftoff in Erfparung koͤmmt; fchom ehe 
nur die Runkelfchnitte untertaucht, ift bie Flüffigkeit, bie fie dem kaͤuterungskeſſel 
liefert, im Sieden; bie Beiten der Anwärmung, der Ausfüßung und. der Läutes 
zung verfchmelgen in einander und loͤſen ſich gewiſſer Maßen in Gins auf. Ron 
dem. Inftrumente felbft, mittelft deſſen diefe Werrichtungen vollzogen werben, wird 
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Dr. Reichenbach die Gefälligkeit haben, demnaͤchſt eine Beſchreibung und Abs 
bildung für das Polyt, Journal mitzutheilen; er will nicht, wie es jezt in häufigen 
Gebrauch ift, durch ein Erfindungspatent bie Anwendung unter Tribut fegen, fondern 
Jedermann zur freien Benuzung überlaffen. — Für die nächfte Zukunft verfpricht er 
ſich nody eine namhafte Steigerung der Vortheile feiner Methode; er glaubt von 
der Beobachtung, daß bie Runfeln, mit einiger Vorficht dem bloßen freien Luft- 
zuge ausgefezt, einen anfehnlichen Theil ihres Waffergehaltes ohne weiteres Zur 
thun entweichen Lajfen, in ber Art vortheilhafte Anwendung machen zu koͤnnen, 
baß er durch zwelmäßige Gonftruction der Aufbewahrungsbehälter die Runkeln 
babin bringt, um etwa ein Drittheil freiwillig einzutroknon. Daburch wird er 
dann in die Lage kommen, ihren Zukergehalt concentrirter, alfo verhältnifmäßig 
füßere Schnitte zu erbalten; und da ber Ausfüßungsfaft feines Apparates fich 
mit dem natürlichen Süßigkeitsgrade der Runkeln ins Gleichgewicht fegt, fo hätte 
er dann das Mittel in ber Hand, den Saft ftatt auf 8, gleih auf 44 bis 46 
Grad Baumes zu bringen, woraus bann weitere bedeutende Erfparniffe an Arbeit 
und Brennftoff folgen würden. Vorlaͤufige kleinere Verſuche über Lezteres haben 
ihm die günftigften Ergebniffe geliefertz die Beftätigungen im Großen find der 
naͤchſten Runkelernte vorbehalten. Mechtfertigen fie, wie mit Wahrfcheinlichkeit 
vorauszufehen, die Grwartung, fo bringen fie das neue Verfahren auf eine ers 
höhte, gewiß erfreuliche Stufe technifcher und dkonomiſcher Ausbildung, 





Ueber den Einfluß des in der Luft enthaltenen Stikſtoſſes auf die 
Degetation. 


Hr. Bouffingault fuchte durch Verſuche zu ermitteln, ob, wie man bi6s 
ber glaubte, der in der atmofphärifchen Luft enthaltene Stikſtoff bei den während 
ber Vegetation Statt findenden Vorgängen unthätig bleibt, ober ob die MWegetas 
bilien von diefem Stikſtoffe etwas aufnehmen und zu welchen Beiten, Gr analy—⸗ 
firte die Samen vor ber Xusfaat, ließ fie in einer Luft, weiche fortwährend ers 
neuert und duch Wafchen von allem Staube befreit wurde, in Quarsfand unb 
unter Begießung mit beftillirtem Waſſer Leimen und vegetiren. Die auf biefe 
Beife mit Klee und Weizen angeftellten Berfuche ergaben, daß die Samen beider beim 
Keimen Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff verlieren, während ihr Gtikftoff. 
gehalt berfelbe bleibt. Bei ber weiteren, durch drei Donate beobachteten Vege⸗ 
tation hingegen nahm ber Klee eine große Menge Gtikftoff, die er nothwenbig 
ber Luft entzogen haben mußte, auf, während ſich der Stikſtoffgehalt des Weizen 
nicht im Geringften vermehrte. Hr. B. zieht aus feinen Beobachtungen ben 
Schluß, daß alle Pflanzen während der Wegetätion Stikftoff aufnehmen, und daß, 
wenn in dieſer Hinfiche ein Unterfchieb Statt findet, berfelbe wahrfcheintich nur 
in ber Zeit, zu der die Aufnahme gefchieht,' gu fuchen iſt. — Beinahe: gleichzeitig 
mit Hrn. B. beſchaͤftigte fih au Hr. Payen mit biefem Gegenftände, nämlich 
mit der WVerbreitung des Stikſtoffes in den Pflangentheilen. Er hatte bekanntlich 
früher gefunden, daß die Wurgelgaferchen ober Radicellen eine ſolche Menge 
Stikſtoff halten, daß fie bei der Deflillation freies ober kohlenſaures Ammoniak 
entbinden. eine neueren Verſuche führten ihn num zu ber Behauptung, baf 
jedes in der Sntwilelung begriffene vegetabilifhe Organ eine Atoße Menge tik. 
foffgaltiger Subſtanz enthalte, und dab biefer Behalt in dem Werbältniffe ab« 
nimmt, als die Entwilelung weiter vorrüßt, Werner überzeugte fih Br. Papen, 
daß bie Holgarten einen Saft enthalten, der reich an ſolchem ſtikſtoſſigen Bes 
ftandtpeile ifl. Wein man durch ein frifch abgefchnittenes Stäbchen Dolz eine 
große Menge Wafler ftrömen läßt, fo wirb demfelben aller Stikſtoff entzogen. 
Hieraus erklärt fich die Rolle, welche bie jur Gonfervirung bed Holzes empfob⸗ 
Ienen Subſtanzen fpielen; fie bringen nämlich den ftißftoffhattigen Beſtandtheil 
sum Gerinnen und machen ihn in Waffer unaufiöslich, "(Aus dem Echo du 
monde savant. No. 305.) 


Zinte für Stahlfedern. 
Bekanntlich wirkt die gewöhnliche Tinte zerftörend auf die Stahlfedern ein, 
weil fie nur loker an ihre Beflandtheile gebundene Schmwefelfäure enthält, bie 
fi aus dem, durch ben Gerbeftoff zerfezten Gifenvitriol abſcheidetz überdieß ſezt 


160 Miejellen | 

man noch Effla zu, um bem fidy bildenden Ertractabfag wieder Aufjuldfen und die 
dit gewordene Tinte wieder flüffig zu machen. Daß biefe Säuren’ den Stapı 
angreifen und folglich die Spize ber davon verfertigten Federn unbrauchbar ma⸗ 
chen, ift bekannt, und es haben viele diefe bequemen Federn aus biefem Grunde 
wieder bei Seite gelegt; es fehlt alfo nur an einer guten Tinte, welche Beine 
Säuren enthält. Die ſchwarze Zufche laͤßt fidy aus mehreren Gründen nicht ger 
brauchen und die im polytechnifchen Journat Bd. XLVII. &. 440 zu diefem 
Behuf angegebene Zinte aus Campecheholz, Alaun, Candiszuker und arabifchem 
Bummi, ift ebenfalls ſehr mangelhaft und bedarf noch eines fogenannten Rimpie 
biums, um fie fließen gu mädchen, bas wieder ſchwefelſaures Eifenosyd oder Eiſen— 
orpdul enthält, Hr. Dr. Hänle verfuchte daher eine Tinte darzuſtellen, welche 
dem Zweke volllommen entfpricht, rabenſchwarz ift, diefe Barbe dem gerbefauren 
und gallusfauren Gifenoryd verdankt und eine Säure enthält; er findet fie auch 
unter allen anderen als die beſte. Man bereitet fie auf folgende Weife: 

Sine beliebige Menge, etwa t%/, Pfund Gifenvitriol, wird in einem irbenen 
Kopf auf farkem Feuer gegluͤht, "bis eine rothe Maffe entftanden iſt, wodurch 
das Gifenorpbul in rothes Oxyd umgewandelt und die Schwefelfäure bis auf 
einen fehre geringen unfchädlicdhen Antheil ausgetrieben wird. Diefes Oxyd wird 
fein gepulvert und zum Gebraude aufbewahrt. Um nun die Zinte zu verferti« 
gen. fezt man: 

groͤblich geftoßene ſchwarze Galläpfel 1 Loth, 

arabiſches Gummi 1/, Loth, 

Regenwaſſer 10 Loth 3 ee. 
in einer Flaſche 34 Stunden lang’ an, während welcher Zeit einige Mal gefchüt- 
telt wirb.., Hierauf fügt man bei: Ä 

‚ + vom obigem Gifenoryd 1/, Quentchen. 

Diele Tinte wird fogleih ſchwarz und greift die Federn nicht an; troßnet 
fe ein, fo verbünnt man fie mit etwas Waffer und follte fie fpäterhin fchimmeln, 
fo. fezt man einige Tropfen Kreofotwafier oder einige Gran Quekſilberoxyd zu. 
(Mittheilungen des Gewerbsvereins in Lahr. Erſter Jahrgang.): - 
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xxxvi. | 
Ueber Samuel Hall’s Dampfmafchine. 


Mit Abbildungen auf Tab, III. 





Dieſe im Polytechn. Journal ſchon dfters erwähnten Mafchinen 
liegen und jezt im einer: vollftändigeren Abbildung als früher vorz 
wir tragen daher Fein Bedenken, dad MWefentlichite diefer Abbilduns 
gen in Fig. 14 — 14 mitzuthellen. Hall beftimmt zuerft, daß bei 
feiner Eondenfation von Außen, oder trofenen Eondenfation (conden- 


sation & sec) eine. metallene Oberfläche von 2800 Quadrtatzoll bins 


reichend ift, in der Minute 60,000 Kubilzoll Dampf zu condenfiren, 
wenn defien Spannung den Luftdruf nur um 4 Pfo. auf den Qua 
dratzoll übertrifft, eine Dampfmenge, welche in der Mafchine ein 
Moment von einer Pferdefraft zu entwileln vermag; ferner nimmt 
er an, daß auf die Pferbefraft 50 Abkühlungsröhren von inne⸗ 
rem Durchmeffer und 3° Länge gerechnet. werden müffen, und daß 
die Menge kalten Waſſers, welche biebei gefordert wird, 10 Gal⸗ 
lons betraͤgt. 

Fig. 11, auf Taf. IH, ſtellt den weſentlich von Hall veraͤn⸗ 
derten Theil der Dampfmaſchine vor, mit Weglaſſung des Balan⸗ 
ciers und uͤbrigen Mechanismus, welcher über A feinen Anfang 
nimmt. Fig. 12 if der eigentliche Condenſations⸗ oder Refrigerationss 
apparat in größerem Maaßſtabe; Fig. 13 eine einzelne Röhre, ver: 
kürzt, in noch größerem Maaßſtabe, und Fig. 14 das Sicherheits: 
ventil, welches dad aus dem entweichenden Dampfe zu condenfirende 
Maffer wieder nuzbar macht, größer dargeftellt als in Fig. 11. 

A ift der Dampfeylinder, aus welchen die hier abgebrochene 
Kolbenftange hervorragt; B das Abführungsrohr des Dampfes; 
C ein Durdfchnitt des Condenſators (refrigerant); D,D die Eis 
fterne, welche von dem zufließenden Falten Abkuͤhlungswaſſer durchs 
ſtroͤmt wird, und die metallene Kuͤhlungsflaͤche in den Oberflächen 
er Röhren a,a enthält, welche oben und unten offen find, um von 
— gebrauchten Dampfe durchſtroͤmt werden zu koͤnnen. Die Roͤh⸗ 
zen a,a find in den Platten b, b, welche durch die ganze Ciſterne D 
bindurchgehen, auf die Art befeftigt, wie es Fig. 13 deutlich macht, 

nd verbinden die Über und unter den Platten b,b befindlichen 

dume E und, F. S,S find die preffenden Liederungsringe, welche 
bie bei V eingelegte Hanfs oder Baumwollenliedverung gegen die Röhre 
Dingler'“e polpt. Journ. Bo. LXVIII. 9. 5. 11 
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anpreffen. Die Röhren a konnen eben fo gut eine horigontale bsge 
haben, wie bier eine verticale. y,y ift ein im Raume E,E befinds 
liches Meralble mit einer bedeutenden Anzahl kleiner Deffnungen, 
und hat in diefer fiebförmigen. Seftalt den Zmel, den Dampf ganz 
gleichförmig über die einzelnen Röhrendffnungen zu vertheilen. Durch 
G wird die Communication zwiſchen dem unteren Raume F und 
der Luftpumpe H bergeftellt; die leztere ift der Luft» und Waſſer⸗ 
pumpe, welcher man ſich in den gewöhnlichen Dampfmafchinen bes 
dient, ganz ähnlich; hier ift die vom Balancier bewegte Kolbenftange 
abgebrochen gezeichnet. 1,1 find zwei Roͤhren, welche der Eifterne D,D 
den Falten Waſſerſtrom zuführen, mit welcher fie durch o,c in Bers 
bindung ſtehen; das kalte Waſſer erhalten fie aber durch. das Mohr Z 
von der Pumpe J, deren bier ebenfalls abgebrochene Kolbenftange 
mit dem Laftarme des Balancierd verbunden iſt. Die Möhren K,K 
und d,d entfprechen den vorber befchriebenen I,I und c,c, und dies 
nen zur Abführung des erwärmten Waſſers aus der Eifterne. Die 
Pumpe oder andere Vorrichtung, durch welche der Waſſerſtrom zum 
Abkuͤhlen unterhalten wird, kann auch, ſtatt wie hier durch Preſſung 
zu wirken, dur augen ihren Einfluß dußern; dann muß bie 
kalte Waflerpumpe J in ein Baffin gießen, aus welchem das Wafler 
in die. Eifterne tritt, weil bei den Röhren H,K, welche mit ver 
Saugpumpe in Verbindung fliehen, fonft ein Iuftleerer Raum ents 
flände, und der Luftdruk auf dem MWafferfpiegel im Balfin das 
Waſſer daher vorwärts treibt. Der vierfantige Kdryer L,M gebt 
durch den Raum E,E und enthält eine Anzahl kleiner Möhren, wie 
e,e, auf diefelbe Art, wie die Eifterne die Möhren a, a. 

Wenn die Dampfmafchine im Gange ift, gebt der Dampf vom 
Keffel aus nach dem Damfcylinder, und von dieſem durch das Rohr 
B in den Raum E,E, von da, durch die Möhren a,a in Maffer 
verwandelt, nach dem unteren Raume F,F, und von ba dur G 
nad) der Pumpe H. Das Eondenfationsmwaffer wird hier dem Raume 
L,M zugehoben, firbmt durch die Möhren e,e, in welchen es durch 
den berügrenden Dampf erwärmt wird, und gelangt fo angewärmt 
durch N und O in den Keflel. 

Außer den bisher befchriebenen Apparaten muß nun eine Vor⸗ 
richtung vorhanden feyn, durch welche die geringe Waſſermenge des 
ftilirt wird, welche durch das Spiel der Mafchine verloren gebt, 
und ein Sicherheitsventil, welches den entweichenden Dampf In Waſ⸗ 
ſer verwandelt, in den Keſſel zuruͤkfuͤhrt. 

Das Deſtillationsgefaͤß iſt P,P; es befindet ſich zum ‘Theil 
innerhalb des Keffeld, und Faun durch das Rohr Q Faltes Wafler 
aus der Eifterne erhalten. An der oberen Deffnung des Rohres Q 
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befindet ſich das Ventil KR, welches durch eine Stange mit dem 
einen Arme des‘ Hebels U, und deffen andeter Arm durch "einen 
Draht mit dem Schwimmer m verbunden ift. Die durch die Wand: 
fläche “des Behaͤlters verlängerte Achſe des Hebels ift außen mic 
einem verfchiebbaren Gegengewichte verfehen, durch welches die Kraft 
beftimmt werden Farin, mit welcher das Ventil K fchließr, und wel⸗ 
ches eine Deffnung des Zulaßventiled k mit der Hand ermödglicht. 
Auf-diefe Art kann der Schwimmer den Wafferzufluß in das Deftils 
lationsgefäß fo reguliren, daß der Wafferftand immer auf beftimmter 
Höhe erhalten wird. Das Rohr R,R fol den im Deftillationsgefäße 
gebildeten Waflerdampf nach dem oberen Raume des Condenfators 
führen; es wird daher auch in dem Deftillationggefäße eben fo ein 
feerer Raum gebildet werden, wie er in dem Räume E,E fi bes 
findet, wodurch die Verdunftung des Waſſers, welches ziemlich die 
Keſſelwaͤrme hat, fehr beguͤnſtigt wird. Um durch Zuführung deftils 
lirten Waſſers (melched aus dem eben erwähnten Danipfe condetfirt 
wird) das Niveau des Keffeld auf gleicher Höhe zn erhalten,“ ift 
außerhalb des Deftillationsgefäßes der Hebel 0,0 angebracht, welcher 
auf der einen Seite durch einen Draht, der durch eine Stopfbuͤchſe 
in den Keffel geht, mit dem Schwimmer 'n verbunden ift, auf der 
anderen Seite ein Gegengewicht trägt; feine Achfe geht in das’ His 
nere des Deftillationsgefäßes und ift dafelbft mir dem Arme p vets 
bunden , deffen Ende durch eine Verbindungäftange das Ventil’ q an 
dem Dampfabführungsrohre R regulirt.“ So lange dad Niveau im 
Keffel unter dem regelmäßigen Stande fih befindet, wird der Schwim⸗ 
mer n tiefer ſtehen, als er ſoll, folglich den Hebel o, o fo ſtellen, 
daß das Ventil q gedffnet iſt; dann kann aber Dampf aus P,P 
entweichen, weldyer durch R nach E,F ſtroͤmt, dort zugleich mit dem 
von der Maſchine verbrauchten Dampfe condenſirt wird und nun 
dem Keſſel zuftrömt. Da durch dieſe Vermehrung des Speiſewaſſer⸗ 
zufluffes das Niveau fleigt, fo wird der Schwimmer auch das Vers 
til q wieder fehließen, worauf nur dad Condenſationswaſſer ded von 
der Maſchine verbrauchten Dampfes nad dem Keffel kommt. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit hat aber die fortwaͤhrende Verdampfung in P 
ein Sinken des Niveaus bei m jur Folge, wodurch, wie vorher bes 
ſchrieben war, durch Oeffnung des Ventiles K Maffer aus der Ci⸗ 
‘fterne herangeholt wird. 

Das hier norhwertdig werdende Sicherheirsventil ftellt Fig. 14 
mit befonderer Buchftabenbezeichnung dar. a und b find zwei cons 
eentrifhe, durch den Boden fo mit einander verbundene Cylinder, 
daß zwifchen denfelben ein ringfdrmiger hohler Raum entfteht, wels 
cher mit Quekſilber angefülle wird. Ein dritter umgelehrter, oben 
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gefchloffener Eplinder c,c ift in das Queffilber eingetaucht, und wird 
in feiner Stellung durch das Gewicht des Hebels d,d erhalten, wel- 
cher durch zwei Stangen, von denen nur die eine bei e punktirt 
fihtbar ift, mit der Deke des Cylinders c verbunden ift. Die beis 
den Eylinder a und b ruhen auf dem an beiden Seiten offenen Ey: 
linder f,f welcher durch g mit dem Keffel verbunden ift; dem Rohre 
g gegenüber befinder fi) dad am beiden Seiten offene Rohr h,i, 
welcheö mit der Deffnung i in f,f mündet, bei h dagegen durch das 
Rohr S,S mit dem oberen Raume E des Gondenfatord verbunden 
wird (f. auch Fig. 11). Das Schieberventil 1,1 bewegt ſich über 
die Deffnung i an der Leitung m, weldye an i angefchraubt ift. Ju 
der Mitte des Ventiles 1,1 befindet fich die Deffuung n von kleinem 
Durchmeffer, über welche fich in der Leitung z,z (an dem Bentil: 
ſchieber 1) das Schieberventil o bewegt. An, dem Ventile o befindet 
ſich die Zugftange p, an dem Ventile 1 dagegen die Zugftange q; 
beide Zugftangen gehen an dem Dekel des Eylinderd c,c durch einen 
Rahmen r,r hindurch und find an ihren Enden mit Schrauben und 
Muttern verfehen, von deren Stellung die Bewegung der Zugftans 
gen abhängt. | 

Wenn die Dampfipannung im Keſſel die gewöhnliche nicht 
üÜberfteigt, fo behalten die beiden über einander verfchiebbaren Ven⸗ 
tile ihre in Fig. 11-und 14 angebeutete Stellung; fobald aber die 
"Spannung ein wenig zu groß wird, fängt der Cylinder c,c an, ſich 
ein wenig zu heben, und zieht dabei durch p dad Ventil o von der 
Heineren Deffnung, während In Folge des Abftandes der Schraubens 
mutter an q von r das Schieberventil ˖J auf feiner Stelle bleibt. 
Iſt die Oeffnung groß genug, um den üÜberfläffigen Dampf abzu: 
führen, fo tritt der ganze Mechanismus nach und nach wieder in 
die gezeichnete Stellung zuräf; ift dagegen troz der Ausftrömungs: 
dffnung o die Dampffpannung noch im Steigen, fo hebt fich der 
Eylinder ce noch höher, folglich wird dann auch dur q das Den: 
til 1 gehoben, wodurch dem Dampfe eine gehdrig ‚große Ausftrds 
mungöbffuung dargeboten wird. Der ausgeftoßene Dampf wird aber 
nicht, wie bei anderen Sicherheitöventilen, in die Atmofphäre übers 
treten Tonnen, fondern muß in den Raum E,E treten und nach ers 
folgter Eondenfation wieder zur Speifung des Keffeld dienen, 

(Aus Janvier's nouveau manuel des machines & vapeur, 
Paris 1837 im Polytechn. Gentralblatt, Nr. 13.) 
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BVerbefferungen, an den für Eifenbahnen und Landftraßen 
beftimmten Loeomotiv⸗Dampfmaſchinen, welche auch auf 
die Maſchinen der Dampfboote und auf ſtationaͤre Dampf⸗ 
maſchinen anwendbar ſind, und worauf ſich Richard 
Burch, Mechaniker von Heywood in der Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, am 16. Febr. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Maͤrz 1838, S. 352. 
is Abbildungen auf Tab. II, 





Meine Erfindungen beſtehen: 1) in einem eigenthümlichen Baue 
der Mafchine oder in einer neuen Anordnung ihrer wefentlichen Theile, 
wodurch ich im Stande bin, auf jedes einzelne Laufrad einen eigenen 
Eylinder oder Kolben wirken zu laflen, indem ich deſſen Triebkraft 
direct und ohne zu einer Werbindungsftange Zuflucht zu nehmen, an 
den an dem Made befindlichen Kurbelzapfen, oder an die an dem 
Ende feiner Achſe angebrachte Kurbel fortpflanze. Es wird hiedurch 
eine Berkuppelung der Räder möglich, und jedes Rad kann durch 
jeden Kolbenhub umgetrieben und dadurch veranlaßt werden, längs 
der Schienenbahn fortzurollen, anftatt auf diefer ohne DOrtöverändes 
rung umzuglitfchen, wie dieß an den gewdhnlichen Locomotiven dfter 
zu gefchehen pflegt. Um zu diefem Zweke zu gelangen, bringe ich 
an jeder Seite ded Geftelles ‚oder ded Wagens der Mafchine in einer 
zwifchen den Räderachfen oder den Kurbelmittelpuntten befindlichen 
Linie zwei Eylinder an, die fich zwifchen diefen Achfen ſchwingen, 
und die durch diefe ihre- Schwingungen die Dampfwege oder Bens 
tile Öffnen und ſchließen. 

Sie beftehen 2) in der Anwendung eined eigens geformten 
Scheibenventileds, welches nad dem Principe eines gewöhnlichen 
Ventilatord gebaut ift, und meldhes ich in 4, 8, 16 oder in eine 
andere durch 4 theilbare Anzahl gleicher Theile sheile, von denen bie 
eine Hälfte maffive Oberflächen, die andere hingegen abwechfelnd 
Dampfwege darbieret, wie dieß fpäter angegeben werden foll. 

"Eine quer durch den Wagen laufende horizontale Welle trägt 
die Theile, welche diefe Ventile bilden, fo wie auch die vier Eylinder 
tragen. Da diefe Welle ferner die "Schwingungsmittelpunfte für 
jedes Cylinderpaar bildet, und da fidy die Eylinder um ihre ges 
meinfchaftliden Drehpunkte ſchwingen, während die Dentile oder 
Dampfbüchfen unbeweglih an der Welle firirt find, fo wirb auf 
diefe Weiſe offenbar das Definen und Schließen der BER 
bewirkt, 
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Sie betreffen 3) die Anwendung einer Metallfcheibe oder einer 
Metallplatte zwiſchen den beiden erwähnten, das Ventil bildenden 
Flächen. Da in biefer Platte Deffnungen angebracht: find; ' welche 
jenen des Ventiles entſprechen, ſo wird fie, ‚wenn ſie mittelft eines 
Hebels ruͤk⸗ oder. vorwaͤrts bewegt wird, den Hub der Mafchine 
augenbliklich umkehren, und eine retrograde Bewegung hervorbringen: 
d. h. durch deren Vermittelung' werden jene. Ventilbffnungen, die 
früher Auslaßdffnungen waren, in ————— — und 
umgekehrt. 

Sie beſtehen endlich 4) in parallelen Sährern oder in Morrichs 
tungen, womit die Kurbeldrehpunfte an der einen Seite des Wagens 
mit jenen an der anderen Seite: beftändig unser. rechten Winkeln er« 
halten werben, und wodurch alle ſeitlich auf die Kolbenſtangen wirs 
ende Gewalt gänzlich verhuͤtet wird. Dieß erziele ich mittelft eines 
an dem Äußeren Ende :oder am dem. Defel. eines jeden: Cylinders 
fixitten Schieberd oder“ Falzes, der ſich zugleich, mir. dem. Cylinder 
fhwingt, und worin ſich die Kloben der: Kurbelzapfen bewegen, | 

Die Zeichnungen, . zu deren Befchreibung' ich fogleich : übergeben 
will, erläutern die Unmendung all diefer Werbefferungen. am den Los 
eomotiven, und zum Theil an den auf Dampffciffen: gebräuchlichen 
oder an dem: ſtationaͤren Dampfmaſchinen. An. fämmtlichen Figuren 
find zur Bezeichnung gleicher Theile gleihe Buchftaben beibehalten. 

ı Big. 1 iſt ein ‚feitlicher Aufriß einer meinem Principe gemäß 
- gebauten Losomotiomafchine, welche man in, Fig. 2 in einem Grunds 
riffe oder in einer ‚horizontalen: Anficht ſieht. Fig. 3 gibt eine: feite 
liche Anſicht eines Eylinderpaared, woran das, Ventil an der einen 
Seite des: Wagens abgenommen ift, damit. die Stellung der Dampf» 
wege erfichtlich ift. 

Der nach dem gewöhnlichen Principe — Keſſel und Ofen 
A, A ruht in dem Geſtelle B,B. Die. vier Dampfcylinder C,C,0,C 
find mit Randkraͤnzen an die Dampflammern oder Veutilbuͤchſen D,D 
gebolzt oder auch auf andere Melfe: daran: befeſtigt. An. den Enden 
der Achſen der Laufräder: find umter rechten Winkeln die Kurbeln b,b 
befeftigt ) im welche ‚die Kurbelzapfen :c,c -feft eingelaffen find;, Im 
Falle ſich die Räder: außerhalb: des Geſtelles befänden, mie dieß einis 
gen: Ingenieurs mehr zuſagt/ müßten ‚Die Kurbelzapfen c,c';wie ge⸗ 
woͤhnlich an einem der Arme oder: Knaͤufe des Rades angebracht 
werden. An ihnen find mit metallenen Bändern oder auch auf an⸗ 
dere: Weiſe ohne Dazwifchenfunft der gewöhnlichen, Verbindungsr 
flangen die Kolbenſtangen d,d‘ befeftigt. «Die Kloben des: Kurbel⸗ 
zapfens, welche fich an den Häuptern der Kolbenftangen befinden; 
bewegen fi in den aus Fig. 1 erfichtlichen auegefalzten Fuͤhrern 
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oder Bahnen d*,d*,d#,d*, Wenn die beiden Kurbeln unter rechten 
Winkeln mit, einander unterhalten, werden ,,. und, wenn’ fie auch mit 
jenen, an der anderen. Seite ‚des Wagens rechte Winkel bilden, fo 
werden, wenn. fi die, Eplinder um. ihr Central⸗Zapfenlager e,e 
ſchwingen, die Wechfelbewegungen der Kolben die Kurbeln. umtreiben, 
woraus dann ein Umlaufen der Achfen und der Laufräder des Was 
gend, erfolgt. Diefe Wechfelbewegungen der Kolben erwachlen dars 
aus, daß durch die Eplinderfchwingungen die Ventile gebffnet und 
geichloffen werben „ ſo daß, der. Dampf gehdrig ein: und. austreten 
kann. Es erhellt dieß am beften aus Fig. 4, wo fämmtliche Theile 
des Bentiles im Detail und: im Längendurchfchnitte abgebildet find. 

Die Dampflamıner .£ befteht. nämlich - aus zwei. ringförmigen 
Höhlen, von denen, die äußere mit den Dampfrdhren und die innere 
mit.den Auslaßröhren, in, Verbindung fteht. -g ift die mir dem Kels 
fel in Zuſammenhang ſtehende Einlaßs oder Dampfröhre, die auf 
irgend. eine: geeignete, Weiſe mit Dampf gefpeift wird; die Röhre h 
hingegen leitet den. verbrauchten Dampf aus der Mafchine ab. Die 
zur. Umkehrung dienende Platte i,i, deren beide Flächen man aus 
Fig. 5 und 6 fiebt, liegt mit. der in Fig. 6 erfichtlichen Fläche dicht 
an der. Dampflammer, und läßt durch die Definungen j,j,) den 
Dampf in. die Eylinder treten. Die Deffnungen k,k,k dagegen 
kommen, gegen, den inneren tingfdrmigen Raum zu liegen und wers 
ben mithin zu Auslaßwegen. Wenn man Feiner Umkehrbewegung 
bedarf, fo kann man diefe Platte auch. mir der Dampflammer aus 
einem Stüfe gießen. Eine zweite Platte 1,1, welche genau ebens 
ſolche Deffnungen bat, ‚wie. die zulezt. befchriebene, ift mic ihrer 
Fläche nach entgegengefezter Richtung gefebrt und auf den Siz des 
Cylinders m,m gefchraubt. Man fieht diefen lezteren in Fig. 7 
einzeln. für fih auf dem Cylinder c,c auf dem er befeftigt ift. Da 
er fich zugleih mit dem Gylinder fchwingt, fo werden feine Deffs 
nungen abwechfelnd mir den Einlaß: und Auslaßmuͤndungen der 
Umfebrplatte zufammenfallen. 

‚ Man wird bemerken, daß, in Fig. 4 fammtliche Theile um fie 
beutlicher, fihtbar zu machen, als etwas an der Welle o,e aus eins 
ander ‚geichoben dargeftellt find; in der Wirklichkeit fi find fie hingegen 
ſaͤmmtlich in inniger Beruͤhrung mit einander und fo, vollkommen 
abgefchliffen, daß, Das Ventil vollkommen dampfdicht ſchließt. 

Aus Fig. 7 erhellt, daß die obere Flaͤche des Cylinderſizes wie 
die Dampflammer zwei ringfdrmige Höhlen oder Kammern darbietet, 
und, daß, der aͤußere Ring durch den Dampfcanal q,q mit dem 
Scheitel der Colinder, der innere ‚hingegen mit deren Boden in Ver⸗ 
bindung ſteht. Wenn die Flaͤche Fig. 6 auf ihn gelegt und darauf 
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fixirt iſt, ſo communiciren die Muͤndungen n,n,n,n mit den Boden, 
die Muͤndungen 0, o, o, o hingegen mit dem Scheiteln der Cylinder, 
und durch die Schwingungen dieſer lezteren werden dieſe Muͤndungen 
abwechſelnd mit den Einlaß⸗ und Auslaßdffnungen der Umkehrplatte 
zufammenfallen,, — die = und nn des Dampfes ver: 
mittelt ift. 

Soll die Bewegung - der Mafchine umgekehrt werben, fo — 
ber ingenieur oder Maſchiniſt nur den in Fig. 1 bei p erſichtlichen 
Hebel fachte zu bewegen. Denn da diefer,- wie Fig. 8 zeigt, durch 
ein Berbindungsftüf mit der Umkehrplatte i,1’in Zuſammenhang ſteht, 
fo wird leztere zum Theile um die Welle e umgedreht, bis eine der 
Mündungen n in jene Stellung gelangt, in der-fich vorher die Aus: 
laßdffnung o befand, wodurch das Spiel der Mafchine angenbliflich 
umgekehrt wird. Sollte man es für zwekmaͤßiger halten , den inne 
ren Ring der Dampflammer und des Cylinderfized zum Einlaßeanale 
zu machen, und dafür den aͤußeren Ring mit der: Anslaßrbhre in 
Verbindung zu bringen, fo wird der Erfolg derfelbe feym. ' 

Die Verbefferungen an den ſtationaͤren Dampfmafcinen, fo wie 
ah den auf den Dampfbooten gebräuchlichen erhellen aus Fig. 9 und 
10, von denen erftere die wefentlichen Theile einer nach dem Hoch⸗ 
drufprincipe gebauten flationdren Dampfmafchine; leztere dagegen 
einen Aufriß eines Cylinderpaares in Verbindung mit der Welle 
bed Ruderrades eined Dampfbootes darſtellt. Un beiden Figuren ift a 
die Welle des Schwungrades oder die Welle des Ruderrades, b die 
Kurbel, c der Kurbelzapfen, d die Kolbenftange und e der Eylinder. 
Das Ventil oder die Dampffarımer f,f befinder fi) an einer hori« 
zontalen Welle g,g, die den Dreh- oder Schwingungspimft des 
Cylinders bildet. In beiden Fällen ift Feine Umkehrplatte angedeu: 
tet; die beiden Ventiloberflächen h',h? find auf die oben angegebene 
Meife in innige Berührung gebracht, wobei ſich die eine Hälfte des 
Bentiles h'! mit dem Eylinder fhwingt, während die andere Hälfre 
oder die. Dampfbüchfe h? auf der Welle g firire ift, wodurch der 
Ein- und Austritt des Dampfes bewirkt‘ wird. Es erhellt, was 
diefe Mafchinen betrifft, daß diefe einenrhämliche Art von Ventil 
auch an einem firirten oder unbeweglichen Eylinder angebracht wer: 
den Fann, wenn man einet Platte oder Scheibe, die der oben be: 
ſchriebenen Umkehrplatte Ähnlich, mit geeigneten Drffuungen verfehen, 
und zwifchen den beiden Ventiloberflächen h!,h? angebracht ift, eine 
nehdrige MWechfelbewegung gibt, Bemerken muß ich ferner," daß, 
wenn man annimmt Big. 10 fey ein Grundriß einer Locomotiv⸗ 
mafchine anftatt eines Aufriffes einer Mafchine eines Dampfbootes, 
und wenn man die Ruderradwelle b, b zur gewöhnlichen Kurbelwelle 
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der Locomotiomafehine macht, an diefen Mafchinen durch Benuzung 
meines verbefierten Ventiles auch zwei anſtatt vier Cylindern ange⸗ 
wendet werden koͤnnen. 

Als meine Erfindung erklaͤre ich keinen der bereits an der ges 
wöhnlichen Dampfmafchine gebräuchlichen Theile: wohl aber 1) die - 
Anwendung von vier Cylindern an einer" Locomotive, oder: die directe 
Anwendung der Triebfraft auf jedes Laufrad nady der befchriebenen 
Merhode; 2) die Anwendung eines eigens geformten, nach dem bes 
ſchriebenen Principe gebauten Scheibenventiled an den Locomotiven, 
Dampfbooten und ftationären Dampfmafchinen; 3) die Anwendung 
einer Scheibe zwifchen den beiden Ventilflaͤchen, um dadurch‘ den 
Kolbenhub dur Umkehrung der Ein: und Auslaßmindungen umzus 
lehren; 4) endlich die Art und Weiſe, die Kurbeln ver Locomotive 
auf der einen Seite: fomohl mit einander als auch mit jenen der 
gegemüberliegenden Seite unter rechten Winkeln zu ‚erhalten, um bie 
Schwingungen der Cylinder Schieber oder — —— 
——— 
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Einiges über’ die Barferfhe Mühle und rotivenbe Mas 
fhine. Von William Gilman. - 
Aus bem London Journal of arts. März 1838, ©. 377. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 





Die Theorie der Anwendung von Fluͤſſigkeiten zum Mafchinens 
betriebe nach dem Principe der Barkerfchen Mühle ift ihrer ſchein⸗ 
baren Einfachheit” ungeachtet noch nicht genügend erläutert. - - Die 
gewoͤhnliche Anfichr ift, daß die rotirende Bewegung durch den Wider⸗ 
ftand,, den die atmofphärifche Luft der austretenden Flüffigkeit. ent: 
gegenfezt, hervorgebracht wird; daß ‚die Luft, indem ſie gleichſam 
eine Art von Stuͤzpunkt bilder, der fortfchreitenden Bewegung der 
Fluͤſſigkeit ein Hinderniß entgegenfezt, wodurch diefe im. Stande ift, 
den im Kreife beweglichen Körper zu treiben. Diefe Anſicht fcheine 
mir nun aber irrig und mit den Thatfachen nicht im: Eiuflange zu 
ſtehen; ich werde vielmehr zu zeigen’ fuchen, daß der MWiderftand der 
Lufe nichts zur Bewegung beiträgt, m. — vicht — 
die eben angedeutete Weiſe. 

Ich will vorlaͤufig als Grundſaz, den man mir * nicht bes 
flreiten wird, -aufftelen, daß der Verbrauch elaftifcher, frei in die 
atmofphärifche Luft entweichender Fluͤſſigkeiten, eben fo wie jener 
nmelaftifcher Fluͤſſigkeiten ſich nach dem bekannten Gefeze: sichters 
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daß. die Geſchwindigkeiten fich verhalten wie die Quadratwurzeln bed 
Druͤkes, und daß, wenn dieſe Geſchwindigkeiten die ‚größten Dusch 
die Spannkraft erzeugbaren ſind, die Theilchen ſich nicht in der Pro⸗ 
jectionolinie ausbreiten loͤnnen. Hieraus folgt nun, daß die Fluͤſſig⸗ 
‚keit bis ‚zudem Augenblife, ‚wo. fie in. die atmofphärifche Luft auss 
tritt, und wo ihr eine. feitliche Ausdehnung geſtattet wird, ibre Dicht⸗ 
beit und Spanufraft. unvermindert: beibehält, fie mag durch eine 
Röhre firdmen oder bei einer, einfachen Definung austreten. ZA 
dieß aber: der Fall; ‚fo iſt die Reaction der elaftifchen Fluͤſſigkeiten 
eben fo volllommen wie jene der nicht elaftifchen und. vortheilhafter, 
wie ſogleich gezeigt. werden ſoll. 

: Sn: der: beigefügten: Zeichnung: Fig. 27 * A J Arm, der ſich 
am einen Punkt dreht, und der an die unter rechten Winkeln an 
ihm befeſtigte Röhre B Dampf ‚leiter. Ich will nun (die atmo⸗ 
fphärifche Luft’ and; deren: angebliche Wirkung fuͤr jezt ganz außer 
Betracht gelaſſen), annehmen, die. Röhre. B fey- an ‚beiden Enden ges 
ſchloſſen, fo erhellt offenbar, daß der Dampf zuruͤkgehalten wird, und 
gleichmaͤßig auf die ganze innere Oberflaͤche der Roͤhre wirkt; und 
daß, indem jeder Theil dieſer Oberflaͤche ſeinen Opponenten hat, und 
indem alſo der Druk des Dampfes im Gleichgewichte bleibt, moͤg⸗ 
licher Weiſe keine Bewegung entſtehen kaun. Wird, hingegen das 
Ende 1 beſeitigt, fo beſteht die dam: Ende 2 entgegen: wirkende Ober⸗ 
fläche nicht länger, dad Gleichgewicht. iſt alſo geflört, und an der 
Mündung erfolge mit ‚einer dem Druke entfprechenden Gefchwindig« 
keit ein Ausfluß. Da aber der Druf, wie oben gezeigt wurde, bis 
zum Momente des Austritted beibehalten. bleibt, fo bleibt das Ende 2 
demfelben Druf auögefezt wie vor der Befeitigung des Endes 4, und 
da ed in Kolge diefer Befeitigung: Feine entgegenwirkende Oberfläche 
bat, die: dieſem Drufe das Gleichgewicht halten koͤnnte, fo folgt, daß 
der: Arm A. mit einer gleichbleibenden Kraft, z. B. von 40 Pfunden, 
wenn ‚der Dampf: diefen Druk per Zoll ‚ausübt, und, die Mündung 
einen Zoll Flaͤchenraum hat, in Bewegung geſezt wird. Dieß .ges 
ſchieht unabhängig von allem Einfluffe. der atmoſphaͤriſchen Luft, und 
dieß wuͤrde auch der wirkliche — — wenn ſich der Armin 
einemu Vacunm bewegte. nn 
Es fkommt nunmehr in ‚Betracht. zu — len Einfluß. die 
Luft üben; wuͤrde; wenn ſich der Arm in diefem Medium bewegte, 
Nehmen wir zuerft an, die Kammer, in der der, Arm.umlänft, ſey 
mit Dampf.von.derfelben Dichtheit, wie er ans dem Keſſel in den 
Arm: gelangt, erfüllt; fo: iſt klar, daß kein Dampf aus der Mündung 
bed. Armes ausſtroͤmen ‚könnte; baf ‚der Arm nicht in Bewegung ges 
rat hen, und: Alles im Gleichgewichte verbleiben. wuͤrde. Wuͤrde man 
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nun ben Dampf austreten lafen, und. ihn durch. atmofphärifche Luft 
von gleicher Dichtheit erſezen, fo wilrde das Refultar- daſſelbe ſeyn, 
umd doch, betrachtet man die Luft als den. Stuͤzpunkt, der. die: Ber 
wegung des Armes durch. den Dampf mbglich. made! Warum ers 
folgt aber feine ‚Bewegung? Lediglich deßhalb, weil die Luft mit 
derfelben Kraft. gegen das Ende 2 druͤkt, mit der fie an der Min. 
dung dem Dampfe. widerſteht. Es iſt alfo klar, daß der Dampf. 
allein die Bewegung erzeugt. Vermindert man aber den Druk der 
Luft bis auf jenen der Atmoſphaͤre, ſo iſt der Erfolg hlevon, was 
den Einfluß. der. Luft anbelangt, derſelbe; d. h. fie wird einerſeits 
eben fo. ſehr dem Austritte des Dampfes als andererſeits der Be⸗ 
wegung des Armes Widerſtand leiſten: vorausgeſezt, daß die. Ges 
ſchwindigkeit ‚und: der: Flaͤcheuraum beider gleich groß iſt. Da nun 
die Luft nicht beguͤnſtigend mitwirkt, ſo wird ſich die Maſchine im, 
Vacuum mit groͤßerer Geſchwindigleit bewegen, als in der Luft, 
vorausgeſezt, daß, der Druk des Dampfes in beiden Höhlen gleich, 
ift; denn die Geſchwindigkeit wird: jeder Zeit von dem Unterſchiede 
zwiſchen dem Druf des Dampfed ‚und jenem des: Mediums, morim 
fich der Arm. bewegt, abhaͤngen. So; wird. Dampf von-.25 Pfb. 
Deut, ‚wenn er in ‚ein Vacuum austritt, eine eben fo große Gefchwins 
digkeit erzengen, ‚wie Dampf von 40 Pfd., ber in die atmofphärifche, 
Luft austritt. Au Raketen amd überhaupt an, allen Körpern, die 
auf: gleiche, Weife: in Bewegung. geſezt werden, wird daſſelbe gelten, 
Da, wie oben ‚gezeigt wurde, -die-auf dad Ende, 2: ausgeübte Triebe 
Braft. unter. allen. möglichen Umſtaͤnden der Außerfien Kraft des Dame 
pfes gleichlommt , fo wird jede aus einer Berfchiedenheit.der Ges 
ſchwindigkeit entſtehende Differenz: zwiſchen dem Widerſtande gegen 
dab. Austreten der Fluͤſſigkeit und gegen das Ende des Armes, die 
gegen: 2- ausgeübte Kraft auch um keinen Gran. erhoͤhen. Eben fo 
wenig wird, wenn freier Austritt geſtattet wird, irgend. eine als 
Stuͤzpunkt entzmifchen. gebrachte Oberfläche die. Kraft. euch; nur im 
Geringften vermehren; denn in dem Augenblife , -wo.der, Dampf bei 
der Mündung austritt, iſt auch alle ſeine nuzbringende Wirkung: auf 
den Arm voruͤber. Nicht ein Mal ein Kolben, wenn en: ſich ja: ans 
bringen ließe, wuͤrde die. Kraft erhdheu, da, feine. Wirkung nur im 
einer Gontrolirung : Der Geſchwindigkeit des Dawpfes und in einen 
Verhuͤtung jenes Verluſtes beſtuͤnde, der. erfblgen. müßte, weun die 
Geſchwindigleit des Dampfes größer wäre als jeue des Armes. 

Aus Obigem läßt ſich nun folgerms:4) daß die Luft oder irgend; 
ein- anderes. Medium nur die. Geſchwindigkeit beeintsächtige, : leines⸗ 
wegs aber dadurch, daß fie: zum Stuͤzpunkte wird, ine Beihuͤlfe 
leiſtet; und daß. bie Graͤnze dar Geſchwindigkeit, wenn ich ſo 
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fagen darf, der wahre Stuͤzpunkt ift, der die Dichtheit des Dampfes 
bis zum Momente feines Austrittes erhält, und der alfo die aͤußerſte 
Kraft, die der Dampf zum Behufe der Bewegung eines im Kreife 
beweglichen Körpers auszuäben vermag, gibt. 

Dieß ſcheint mir die wahre Theorie der fogenannten Reaction 
„zu ſeyn. Die Erfparniß, die aud diefer Anwendungsweiſe des Dam: 
pfes erwachfen ſoll, ift Äbrigens bis jezt noch problematifch. 

Die unter dem Namen der Barker'fchen Mühle bekannte, hoͤchſt 
einfache und wohlfeile Mafchine hat einen Fehler, dem die nach dem⸗ 
felden Principe gebauten Dampfinafchinen nicht unterfiegen, weil der 
Dampf ein im Vergleiche mit dem Waſſer unmägbarer Körper ift. 
Da der Dampf. vor feinem Austritte bei der Mündung während 
feines Durchganges durch den Arm die Gefhwindigfeit der Mündung 
annehmen muß, fo koſtet dieß, angenommen daß fih der Arm mit 
®/; der Gefchwindigleit der austretenden Flüffigkeit bewegt, der 
Atigewendeten Kraft; denn nach einem bekannten Gefeze find "/, der 
Kraft erforderlich, um einem gleichen Bolumen- %/, irgend einer geges 
benen Geſchwindigkeit mitzutheilen. Es bleiben mithin nur der 
Kraft Übrig, um zum Treiben der Mafchine verwendet zu werden. 
Ich nehme Hiebei von: der- Eentrifugaltraft ganz Umgang, da biefe 
die Frage nicht Zu ändern ſcheint; denn obfchon diefe Kraft die Kraft 
des Waſſers an der Mündung erhöht, fo erhöht fie doch zugleich 
auch den Verbrauch, und mithin audy-die Quantität, welche inner- 
halb einer gegebenen Zeit durch den Arm firdmt, und welcher alfo 
auf Koſten der Kraft die Geſchwindigkeit der ——— gegeben 
werden muß. 

Ganz derfeibe Fehler zeigte ſich ‚auch bei alten Berfuchen , die 
man-anftellte, um Bahrzeuge durch Austreiben von Waſſer aus dem 
Hintertheile ‚der Schiffe fortzutreiben: ein Gegenftand, womit: ich 
mich längere Zeit ernftlich befaßte. In diefem Falle kommt noch 
eine Schwierigkeit ‘mehr hinzu; denn während fich die Ruderräder, 
indem fie fich "vorwärts bewegen, das Material, auf welches fie zu 
wirken haben, ohne Koftenanfwand fchaffen, wird das Einziehen des 
Waſſers zum Behufe der Spelfung der im Inneren des Fahrzeuges 
befindlichen Mafchinerie eben fo viel koſten, als die Austreibung eines 
gleichen Volumens: vorausgefezt, daß die Eintrirtd: und -Austrittds 
mändungen gleichen Zlächenraum haben. Da hienach alfo, 1) zur 
Speifung der Maſchine eine zwei Mal fo große Kraft erforderlich 
iR; und da 2) das Zuräfpalten des Waſſers in dem Fahrzeuge wähs 
rend der ‚Operation: °/, der reägirenden Kraft aufzehrt, ſo bleibe nur 
7; Kraft übrig, welche wirklich zum Treiben des Fahrzeuges dienen 
kaun, vorausgeſezt, daß die Mittel hiezu geeignet find, "Daß unter 
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diefen Umftänden die Ausfichten für alle derlei Apparate und Ma— 
fhinen nicht günftig find, ergibt ſich von felbit. 


XXXIX. 


Verbeſſerungen an den Apparaten und Maſchinen zur Brod⸗ 
fabrication und zu anderen darauf bezüglihen Zweken, 
worauf fi) Luke Herbert, Civilingenieur in Pater: 
nofter-Row in der City of London, am 24. San. 1835 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Februar 4838, S. 274. 
Mit Abbildungen auf Xab. 111. 





Die unter diefem Patente begriffenen Erfindungen umfaflen eine 
Reihe von Apparaten oder Majchinerien, welche zur Erzeugung von 
Brod aus dem Getreide beftimme find. Die erſte Operation befteht 
im Wafchen und Reinigen des Getreided; die zweite im Troknen 
des gewafchenen Getreided in einem mit heißer Luft erhizten Appa⸗ 
rate; die dritte im Mahlen und Sieben des Getreides in einer eigens 
getäuten Mühle; die vierte in der Bereitung des Teiges mit einer 
Knetmafchine, mit der ein Apparat, in welchen fohlenfaures Gas 
erzeugt wird, in Verbindung fteht, um ben Zeig auf diefe Weiſe 
ohne Anwendung von Hefen mit fogenannter firer Luft zu impräs 
gniren; die fünfte im Ein- und Ausfchießen des Brodes mittelft 
einer beweglichen Platform; die fechfte endlich im Balken deſſelben 
in einem neuen, mit heißer Luft oder Dampf geheizten Ofen. Zur 
Sabrication von Schiffözwiebal dient ein eigener Knetapparat, der 
aus dem Zeige zugleich auch Stuke von gehdriger Form fchneider. 
Der Patentträger drüft ficy in der langen und etwas verworrenen 
DBeichreibung feines Parentes im MWefentlichen folgender Maßen aus. 

Da vieles von dem zu Markte kommenden Getreide aus mans 
cherlei Urfachen unrein und fchlecht ift, fo reinige ich daflelbe, bevor 
ich ed zur Brobbereitung verwende, in einer eigenen Machine, welche 
man in Fig. 18 im Durcdhfchnitte ſieht. Ich bringe nämlich in das 
Faß oder in den Eplinder a, der irgend geeignete Dimenfionen haben 
fann, durch dad Thürchen b drei Theile Getreide und einen Theil 
groben reinen Sand oder zerfchlagene Kiefel: oder Flintenfteine von 
ſolcher Groͤße, daß fie durch ein Sieb laufen, auf dem die Getreides 
tdrner zurüfbleiben. Wenn dieß gefchehen und dad Thuͤrchen ges 
fchloffen ift, fo treibe ich den Cylinder mirtelft einer. Kurbel ober auf 
irgend eine andere Weife um, damit der Sand die auf den Getreides 
kdrnern haftenden Unreinigkeiten abfcheure. Iſt diefer Scheuerproceß 
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beendigt, ſo bringe ich das Thürchen des Eylinderd Zu unterſt und 
laffe deſſen Inhalt in ein großes rechtefiges flaches Sieb’ C, welches 
unter die Oberfläche der in dem Behälter d befindlichen Waflermaffe 
getaucht ift, laufen. Nach geſcheheuer Entleerung fuͤlle ich den Cy⸗ 
linder auf gleiche Weiſe wieder mit Getreide und Sand. Die Um⸗ 
laufsbewegung des Eylinders verſezt mittelſt einer Rolle e, welche 
man in Fig! 19an der Cylinderwelle angebracht ſieht, mirtelft des 
endloſen Riemens oder der Kette £,f, die Über bie zwei Fuͤhrrollen 
'g,g läuft, ‚und durch dieſe in hokfzontäler Richtung um eine vierte 
Rolle h geführt wird, aud das Sieb e in Bewegung. Leztere 
Molle laͤuft in einer horizontalen Fläche um, und führt eine excen⸗ 
trifche Platte i mit ſich, auf der. fih ein am Grunde des Siebes c 
befeftigter Zapfen k bewegt, fo daß hiedurch das Sieb einer Preis 
fenden Bewegung theilhaftig wird: Um deffen Wirkſamkeit noch zu 
erhöhen, erhält es gleichzeitig auch noch eine Neigung von einer auf 
die andere Seite mitgetheilt, inderh es, wie man bei 1,1 fieht, von 
vier Punkten aus an zwei Armen m,m aufgehängt tt. Dieſe Arme 
find nämlich an den beiden Spindeln n,n, die in vier Pfoften (von 
denen man bei 0,0 zwei flieht), ruhen, angebracht. Die Getreide⸗ 
kbrner und der Sand werden hiedurch einer heftigen Schuͤttelbewe⸗ 
gung Ausgefezt, in Folge deren der Sand durch die Siebmafchen auf 
‘den Boden fällt, während die guten Getreidekoͤrner abgewaſchen auf 
dem Siebe zurüfhleiden, und die fchlechten in Folge ihrer Leichtigkeit 
‘an die Oberfläche des Waſſers emporfteigen. Die ſchwimmenden 
"Theile flleßen aber aus dem MWaflerbehälrer ab, indem an bem einen 
"Ende deffelben durch die Nöhre p ein dünner Wafferftrom eins, und 
‘über die Mand bei q in den Behälter r abfließt, u dem das 
Waſſer endlich durch die Rinne 4 anstritt. 
Nach vollbrachtem Schenern und MWafchen muß, damit die Oper 
ration vom Neuem beginnen kann, das Sieb audgeleert werden. Zu 
Biefem Zweke find an ben Spindeln n,n die beiden Hebel t,u bes 
feſtigt, die durch die Stange v miteinander verbunden find und da⸗ 
durch gezwungen werden, fich miteinander parallel zu bewegen. Bes 
wegt man nämlich den Hebel tin der Richtung der Eurve, fo wird 
das Sieb in die durch punktirte Linien angedeutete Stellung aus 
dem Waſſer gehoben, in der deffen Inhalt, wenn man ein Fallbrett 
berabläßt, leicht in einen benachbarten Trichter entleert werden Tann, 
damit er dafelbft abtropfe, während fi ich diefelbe Operation der Mar 
ſchine wiederholt, 

Um das auf diefe Weife behandelte oder auch 'anderes feucht 
bervordenes Getreide zu trofnen, bringe ich es in die Darre, die man 
in Fig. 20 im Längendurchfchnitte abgebilver fieht. Hier iſt naͤm⸗ 


zur Brodfabrication. | 176 


lich a ein Windfang, durch deſſen Umlaufen die Luft in einen Kreis 
ten flachen Canal b, und durch deſſen im Bogen laufende Fortſezung e 
‘in die horizontale Roͤhre d getrieben wird. Aus dieſer Röhre trin 
die Luft in ſechs gebogene Röhren, die nebeneinander In Entfernun⸗ 
gen von beiläufig einem halben Zoll fo angebracht find, daß fie eine 
Art von Roft bilden. Auf dieſem Rofte wird zum: Behufe der Er⸗ 
bizung der durch die Möhren firdmenden Luft Feier angezuͤndet. Die 
erbizte Luft tritt in die obere horizontale Röhre d und aus diefer 
dur die im Bogen: geführte Röhre f in einen langen metallenen 
Zufrbehälter g,g, deſſen Boden die Dee des Feuerzuges bildet, und 
mithin den im diefem fortziehenden gasformigen Stoffen einen großen 
‚Theil ihrer Hize entzieht. Als Deke dieſes Vehälters dient ein end: 
loſes Zub h, welches aus einem aͤußerſt loker gewebten Zeuge bes 
ſteht, und welches. ſich beftändig der ganzen Länge nad) über den 
Behälter bewegt, wobei deffen Ränder zwiſchen Walzen: und bei j;i 
"Über Spannungsftäbe laufen. Seine Bewegung. erhält'diefes Tuch 
durch das Umlaufen der drei Trommeln oder Walzen j, k;];" ausge⸗ 
fpannt dagegen wird es erhalten durch die felbftehätige Spannungs» . 
walze m, die an den Trichter n gefchraubt ift. Diefer Trichter, in 
dem ſich das zu trofnende Getreide: befindet, ift mit einem Schnabel o 
verfehen, damit das Getreide in einer duͤnnen Schichte auf das end» 
loſe, umter ihr weglaufende Tuch, das’ fich in der durch Pfeile ats 
gedeuteten Richtung uber den Luftbehaͤlter bewegt, geſtreut wird. 
Wenn das Tuch an die Trommel k gelangt, fo kommt es mit einem 
anderen endlofen Zeuge p,p, der nur um die beiden Trommeln k;l 
läuft, in Berührung. Das Getreide wird alſo, nachdem es ſich 
über den Lufttrog hinweg bewegt, zwiſchen die beiden endlofen Tucher 
aufgenommen, und zwiſchen dieſen wieder in den Trichter n zurüfs 
gebracht, damit man es, wenn man es fir ndthig erachtet, "abernial dem 
Zroßenproceffe unterwerfen kann. Diefer Hall dürfte jedoch ſelten 
eintreten, da fi die Gefchwindigfeit des Windfanges ſowohl als 
der Trommeln leicht fo reguliren läßt, daß das Troknen mit ein 
maligenr Durchlaufen des Getreides durch den Apparat vollbracht 
if. Iſt dem fo, fo läßt man das Getreide nicht in den Trichter 
zurüfgelangen, fondern man entfernt es in einem Schläuche oder anf 
andere Weiſe. Be ——— 32 Sn SE — hy 
Um das gereinigte und getrofnete Getreide von allem Staube 
zu befreien, laſſe ich es durch ein cylindriſches Sieb laufen, aus dem 
daſſelbe vollfommen rein in den Speifungsapparat‘ der Mahlmuͤhle 
gelangt. Die Muͤhle, deren ich mich beriene, beſteht nicht wie ge⸗ 
woͤhnlich aus einem einzelnen Steinpaare von großem Durchmeſſer, 
zwiſchen dem das in der Naͤhe des Mittelpunktes ſich bildende Mehl 
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fortwährend , herumgeführt wird, bis es endlich an befien Rändern 
‚auistritt; fondern fie beftehbt aud zwei, drei oder vier Steinpaaren 
vor: geringem Durchmeffer, welche au einer und derfelben Welle über 
ein ander angebracht find. Dad Getreide wird anf diefe Weiſe alls 
maͤhlich oder grabweife gemahlen, und das hinreichend gemahlene 
Fe inmehl wird abgefchieden, fo daß ed dem Mahlproceſſe nicht wei: 
ter: unterliegt. Im Allgemeinen gebe ich den nach diefem Principe 
gebauten Mühlen drei Paar Müplfteine. Unter jedem Bodenfteine 
ift mit Drähten und Haken an der Scheidungsplatte ein kegelfoͤrml⸗ 
ged Sieb aufgehängt, und umter jedem Siebe befindet fich ein fchief 
geneigter Boden, der das Feinmehl aufnimmt,. und ed durch Schläuche 
abgibt. Die Siebe werden durdy die Umlauföbewegung der Spindel 
gefchättelt; denn eine am diefer Spindel befindliche Rolle pflanzt 
Durch eine. endlofe Schnur die rotirende Bewegung an eine andere 
an einer feitlichen Spindel aufgezogene Rolle fort. An lezterer Spin: 
dei befinden fich drei Ercentrica, die ſich in gabelfdrmigen, mit den 
Sieben-in Verbindung ftehenden Hebeln bewegen, fo daß die Siebe 
fowohl als die erwähnten Boden in ſchwingende Bewegung gerathen, 
Die Mühle wird wie gemwbhnlich mittelft eines Trichters gefpeift, 
aus dem dad Getreide in dad Auge des oberen Steinpaares,. welches 
etwas weiter geftelle ift ald gewöhnlich, und welches hauptſaͤchlich 
nur zur Dorbereitung des Getreides zum Mahlproceſſe beftimmt ift, 
fällt. Da deflen ungeachtet fchon hier etwas Feinmehl erzeugt: wird, 
fo gelangt das am Umfange der Steine audtretende Mehl auf. das 
obere Sieb, welches das Feinmehl abfcheidet, dad Grobmehl hin⸗ 
gegen zum Behufe des weiteren Mahlens in dad Auge des zweiten 
Steinpaares leitet, Aus diefem zweiten Steinpaare, welches enger 
geftelle ift, gelangt das Mehl auf den Umfang des zweiten Giebes, 
welches wie das erſte das Feinmehl abfcheidet, das Grobmehl aber 
in das Auge des dritten, moch enger geftellten Steinpaares abgibt. 
Aus diefem fällt das Mehl auf ein drittes Sieb, welches die Kleien 
und fonftigen Abfälle auf ein viertes Sieb oder in irgend einen ans 
- deren Apparat, worin fie im Nothfalle gebürftet werden, entleert. 
Damit fein Mehl verloren geben kann, ift die ganze Mühle mit 
einem Gehäufe umgeben, welches an geeigneten Stellen mit Schie⸗ 
bern verfehen ift, damit man hinein fehen kann. Dadurch wird eine 
enge Umfchließung der Steine unndthig, und es bleibt hinreichend 
Raum, damit dad an den Steinen austretende Mehl frei auf bie 
über die Steine hinausragenden Siebe fallen kann. Ueber dem obes 
sen Läufer find vier Feine Windfänge angebracht, die den Zug der 
Zuft durch die Mafchine befbrdern. 

Bei der Fabrication von. porbfem oder ſchwammigem oder lelch⸗ 
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tern Brode wende ich, in fo weit es die Umſtaͤnbe äulaffen, anftaıt 
der Hefen oder fonftigen Gährungemittel, während des Mifchunges 
und Knetproceffed die directe Eintreibung von fohlenfaurem Gafe: an, 
3u dieſem Zweke dient mir die Vorrichtung, die man in Fig. 21 in 
einem fenkrechten Durchſchnitte und in Fig. 22 in einem feitlichen 
Aufriffe ſieht. a ift der Gaserzeuger, in welchen durch die Mins 
dung des Gicherheitöventiles b der zerfchlagene Marmor oder der 
fonftige Fohlenfaure Kalk, fo wie auch die verdiinnte Säure einges 
fragen wird. Das hiedurch entwikelte Gas ſtroͤmt durch die Röhre e 
und dur Die an deren Ende d. befindlichen Deffnungen in das in 
bem Reciplenten e befindliche Waſſer, welches durch ein mit einem 
Schraubenpfropfe, verfehenes Loch eingetragen wird. Das von dem 
Waſſer nicht abforbirte Gas feige in Blaſen empor, erfüllt den 
über dem Waſſer gelaffenen Raum und erzeugt biedurch einen: von 
dem Volumen des erzeugten Gafed und, von der Belaflung des 
Sicperheitsventiles abhängigen Druk. Der Splinder £ wird, wenn 
eine hinlängliche Menge Zeig in denfelben gebracht worden iſt, mits 
telſt eines ‘Zreibriemens, der um eine ringfdrmige Rolle g läuft, 
welche wie man beih fieht mit Schrauben und Berkeilungen an 
dem Cylinder feſtgemacht ift, umgetrieben. Während diefes Um— 
laufend wird jedoch feine Welle i mittelft eines Zapfens, den man 
durch fie umd durch die Anwelle ſtekt, firirt oder feſtgeſtellt. Nun⸗ 
mehr oder auch ſchon fruͤher, worauf ed im Weſentlichen nicht an⸗ 
kommt, laͤßt man das kohlenſaͤurehaltige Waſſer in den Cylinder 
eintreten, indem man die Haͤhne j dffnet. Hieraus ‚folgt nämlich, 
daß das Waſſer in der beinahe bis auf den Boden des Gashaͤlters 
hinabreichenden Röhre k emporfteigt, durch die Biegung 1, den Vor— 
floß m, das Verbindungsgefüge n und die Mindung o in die Eys 
linderwelle i gelangt, und aus diefer endlich durch wiele. Kleine Löcher 
in das Mehl fließt, mit dem es fich ſogleich innig vermengt. Um 
ſich zu überzeugen, ob dieß wirklich der Fall ift, Faun.man an einer 
feitlichen Deffnung, die mit einem Schraubenpfropfe verfchloffen: wird, 
eine Probe nehmen. Will, man um dem Zeige groͤßere Feſtigkeit zu 
geben „mehr Mehl eintragen, fo kann dieß durch das Thuͤrchen g 
geſchehen, welches auch anſtatt mit Bolzen nach der gewoͤhnlichen 
Methode: mis ‚einer Querſtange und Schraube verichloffen werden 
kann. ‚Wäre. der Teig hingegen zu trofen, fo Fonnte man auf: die 
angegebene Weiſe noch etwas: mehr Wafler zufließen laffen, und wäre 
er wohl maß aber nicht blafig genug, fo Einnte man Gas allein eis _ 
treten laſſer, indem. man den ‚mir dem. oberen Theile. des Recipien⸗ 
sen e communicireuden Hahn r oͤffnete. Das Einſtroͤmen geſchaͤhe 
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ftoßed n und durch die Mündung p- Durch die Umlaufsbewegung 
des Cylinderd wird der Teig veranlaßt an den Wänden des Gefäßes 
emporzufteigen, fich dann von dem Meralle abzuldfen, und ſich um: 
zufchlagen, woraus eine innige Vermengung deffelben mit dem in 
den Cylinder eingetretenen Gafe umd mit der in ihm enthaltenen 
atmofphärifchen Luft folge. Damit der Zeig fich noch ficherer fort: 
während umfchlage, ift an der Melle mit den Armen u,üu ein Scha⸗ 
ber t in foldher Stellung befeftigt, daß der Zeig, wenn er feinen 
höchften Punkt erreicht hat, abgefchaben und immer wieder zuräf: 
geworfen wird. Hält man den Zeig für vollendet, ‚fo firirt man 
den Eylinder in einer Stellung, in der das Thuͤrchen g nach Unten 
gerichtet ift, Öffnet das Thärchen, und entleert durch dieſes den groß: 
ten Theil des Inhalts des Cylinders in ein untergefeztes Gefäß. 
Mas an den Eylinderwänden hängen blieb wird berausgefchafft, ins 
dem man die Kurbel r, die an der den Schaber fiihrenden Welle 
befeftigt ift, ein oder zwei Mal umdreht. Anftatt der Stopfbüchfen, 
deren man fi) gewoͤhnlich zu bedienen pflegt, um das Entweichen 
zwifchen einem Eylinder und einer Welle zu verhäten, laffe ich die 
Melle von Innen fegelfdrmig, und von Außen cylindrifch abdrehen, 
wo ſich dann die Fegelfdrmigen Theile der Abnıizung anpaffen, wenn 
man fie dur "Schrauben adjuftire. Die weiteren Detaild dieſes 
Npparates find für jeden Mechaniker fchon aus der Abbildung fo 
deutlich, daß fie Feiner weiteren Erläuterung bedürfen. | 

Zur Zubereitung jened Zeiged, aus welchem Schiffszwiebak er: 
zeugt werden foll, und der nicht mit Gas gefättigt zu werden braucht, 
dient die in Fig. 230 in einem Längendurchfchnitte abgebildete Ma: 
fhine. An diefer wird mämlich in dem Trichter a mittelft einer 
Rolle und Laufband oder auf irgend andere zwekdienliche Weife eine 
fenfrechte Welle b umgetrieben, von der mehrere fchiefe Meffer aus; 
laufen. In dem Trichter felbft find mehrere Arme befeftigr, zwifchen 
denen ſich die Meffer beim Umlaufen der Melle "hindurch bemegen. 
Das Mehl wird durch den Schuß c, der ed auf das’ Sieb d fchüts 
tet, in den Trichter eingetragen. " Das Sieb wird’ durch das Um⸗ 
laufen des Ercentricums e in beftändiger Bewegung erhalten, und 
dadurch wird das Mehl in den Trichter hineingefiebt. Die hr f 
führt Waffer zu und läßt daffelbe durch zahlreiche fh der im Kreife 
Ianfenden Röhre g angebrachte Abcher in Geftalt eined Regens in 
den Trichter hinabfallen. Durch das’ Umlaufen der fchiefen Meſſer 
geſchieht die innige Wermengung des Waſſers mit ben Mehle und 
die Umwandlung beider in Teig. In dem’ Maaße als ſich Teig an⸗ 
ſammelt, gelangt derſelbe allmaͤhlich im den zebbgenenEndt heil des 
Trichters hinab, bei dem er endlich ausgetrieben u Die beiden 
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Zrommelreipen 'h,h,h und i,i,i, um welche endlofe Bänder geführt 
find, bewirken durch ihrUmlaufen, daß fi) der Teig vorwärts bes 
wegt und hiebei in eine breite Schichte von beliebiger Dife aufge: 
ſtrekt wird. Diefe endlofen Bänder werden durch die in befchwerten 
Hebeln aufgezogenen Walzen k,l gefpannt erhalten. Die gegenfele 
tige Stellung der Trommeln h,h,h, i,i,i {ft eine ſolche, daß ſich die 
endlofen Bänder’ in dem Maße einander nähern, als ber Zeig vor⸗ 
wärtd gelangt. Der zur gewuͤuſchten Dife ausgepreßte oder ausge⸗ 
ſtrekte Teig wird zwiſchen zwei anderen parallelen, endloſen Baͤndern, 
welche über die beiden Walzenrelhen m,m, n,n, 0,0, p,p geſpannt 
find, vorwärts beivegt. Das erfie und legte Walzenpaar m,m und 
pP. p erhält die parallelen Bänder in Spannung; in die Walzen n,n 
dagegen find Spizen oder Dormen eingelaffen, welche den zwifchen 
ihnen hindurch gelangenden Teig durchftechen; und die Walzen 0,0 
find mit kreisrunden Meffern, welche den Teig in Stüfe von gehdris 
ger Breite ſchneiden, ausgeſtattet. Die zwiſchen den Walzen p,p 
hervortretenden Teigſtuͤke fallen auf die Eifenplarten g,q, welche ſich 
auf den Walzen r,r,r vorwaͤrts bewegen. Dabei läuft der Zeig 
unter der Walze s durch, an der der Länge nach mehrere Schneiden, 
die die Teigftüfe der Quere nach durchſchneiden, angebracht find. Der 
Teig wird alfo auf diefe Weife in vierefige, der Form des Schiffs⸗ 
zwiebakes entfprechende Stuͤke gefchhitten. 

Das Mefen meines: Bafofens beruht darauf, baß ich mehrere 
Kanmmern;, "die  zufammen einen einzigen Dfen oder vielmehr eine 
Reihe von Defen bilden, über einander anbringe. Alle diefe Kam⸗ 
mern werden durch ein und dafjelbe Medium, naͤmlich durch Dampf, 
Dehl oder eine andere Fluͤſſigkeit erhizt, und hieraus erwaͤchſt nicht 
mar eine Erfpatniß an Brennmaterial und Raum, fondern auch eine 
gleichfbrmigere Temperatur mit größerer Leichtigkeit fie zu reguliren. 
Big. MR ein fenkrechter Längendurchfchnitt eines derlei Ofens, 
ber mit Dampf geheizt werden fol. Der Keffel ift als unter dem 
Dfen befindlich dargeftellt; er kann aber offenbar an jedem anderen 
Befiebigen und ‘geeigneten Orte angebracht werden. a iſt die Aſchen⸗ 
grübe, be die Heizſtelle, © der Keffel, A’ der Feuerzug, der, wie durch 
Pfeile angedehret if,” unter dem Keffel herum und über demfelben 
weg bis in ben Schornſtein e läuft. Die Nöhre f erhält den Keffel 
Beinahe mir Waſſer gefüllt. Die beiden Hauptdampfröhten g,g ſiei⸗ 
gen bis zum Scheitel des Ofens empor, nnd vereinigen fich dafelbft 
durch die gebogene Röhre hin eine’ einzige Röhre i, an: deren oberem 
Teile fi) das Sicherheitsventil j befindet; Diefer Dfen beſteht aus 
T: mit 1,1,T bezeichneten Kammern, welche durch acht’ metaͤllene, in 
das Mauerwerk eingelaffene Dampfkammern m,m,m von einander 
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getrennt find. Alle diefe Dampffammern werden von. den Haupt⸗ 

Dampfroͤhren her durch die Rohren n,n,n, von denen jede zum Ber 
bufe der Regulirung des Dampfzufluffes ihren eigenen Sperrhahn 
bat, mit Dampf verfehen. Vorne, an dem Ofen befindet ſich eine 
gußeiferne Platte, in welche für die Thuͤrchen Löcher gefchnitten find, 
wie man dieß aus dem Längendurchfchnitte bei p,p,p ſieht. Ale 
diefe Theile find folher Maßen. verfertigt, daß fie beinahe, dampf⸗ 
dicht ſchließen. Die gebogenen Röhrenn,n,n haben von den Dampf: 
fammern aus gegen die Hauptdampfröbren eine geringe Neigung nad 
Abwärts, damit alles allenfalls ‚durch Verdichtung, entftehende Waſſer 
in den Keſſel zurüffließen kann, während der Dampf obne Hinderniß 
durch fie emporfteigt. . 

Da die zum Baken erforderliche Hize von 120 bis 130° R. 
wechſelt, ſo übt der Dampf bei dieſen Temperaturen einen bedeuten, 
den Druf aus, weßhalb denn auch fehr ſtarke Dampfbehälter erfors 
derlih find. Die meinigen befi igen eine ungeheure Stärke, fo daß 
fie noch einem weit größeren Drufe, als fuͤglich auf fie ausgeübt 
werden kann, ohne Anftand widerſtehen. Sie befteben nämlich aus 
zwei ſtarken gußeifernen Platten mit Randvorfprüngen, in denen ſich 
in gleichen Entfernungen von einander verſenkte Bukel befinden, die 
in einander paſſen und durch Bolzen miteinander verbunden werden. 
Meine Oefen muͤſſen übrigens nicht durchaus mit Dampf geheizt 
werden; ich wende vielmehr in manchen Fällen eine Fluͤſſigkeit an, 
die bei der zum Balken, erforderlichen. Hize. feinen Druk ausübt, wie 
3. B. Oehl. In diefem Falle brauchen: dann die Gefäße eine bes 
fondere Stärke zu haben, 

Eine zu diefem Zweke getroffene Einrichtung, fi icht man aus 
Sig. 25, wo a einen hohlen, cylindrifchen oder ringfbrmigen Keflel, 
in deffen Mitte fi das Feuer befinder, vorftellt. Die von dem 
Scheitel dieſes Keſſels emporfteigende Röhre b ſteht mit der oberen 
Kammer in Verbindung, während eine vom Grunde des Keſſels aus⸗ 
laufende Röhre c mit der unteren Kammer communlcirt, Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wird durch die groͤßere, in dem oberen Theile des Keflels a 
berrfchende Hize gezwungen - durch die Röhre b. emporzuftelgen , und 
fi in die oberfte Kammer m zu begeben, aus: der fie daun durch 
ſeitliche VBerbindungsröhren von einer der Kammern zur, anderen herab: 
fließt, bis fie endlich aus der unterfien Kammer durch die Röhre e 
in: den Keffel zuräfgelangt. Die Circulation. der Heizfluͤſſigkeit ift 
fomit: nach. dem bekannten bei der Heizung mit. heißem Waller bes 
folgten Principe vermittelt. Wei der Anwendung von Dehl foll jedoch 
in die oberfie Kammer m eine Heine, dem Luftzutritte zugaͤngige 
Möhre eingefezt werden. Zum Balen von Sciffszwiebat kann man 
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einen bem eben befchriebenen ähnlichen Ofen anwenden, nur mit dem 
einzigen, Unterfchiede, daß die das Heizmittel enthaltenden Kammern 
‘ bier nur 1%, bis 2 Zoll von einander entfernt zu feyn brauchen. 


Einen auf denifelben Principe. beruhenden, aber zur Heizung 
mit heißer Luft eingerichteten Ofen erfieht man: aus Fig. 26, wo a 
den Dfen ünd: b, b einen Feuerzug vorftellt, der ‚bei o in den Hals 
des Rauchfanges führt. Wei d oder. auch an einer anderen: geeignet 
befundenen Stelle läßt ſich ein Windfang oder ein Gebläfe anbrins 
gen, welches durch die Röhre c atmofphärifche Luft in den breiten 
flachen Behälter £ eintreibt. Aus diefem Behälter gelangt die Luft 
durch eine Verbindungsröhre g in die Kammer h, und aus diefer 
gelangt fie von einer in die andere Kammer, bis fie endlich in einen 
langen, oben offenen Behälter t tritt, über ‚den fich eim endlofer Zeug, 
auf den das zu trofnende Getreide "gebracht wird, nach der oben bei 
dem Darrofen befchriebenen Methode bewegt. Der Zwiebak wird in 
die mit w,w bezeichneten Kammern eingefchloffen. Beim Ein= und 
Ausfchießen der Brode dient eine Platform, welche auf die verfchie: 
denen, den einzelnen Dfenlammern entfprechenden Niveaur geftellt 
werden kann. Auf diefer Plarform ift eine Tafel befeftigt, an der 
die Bäler die Brode ausmachen, damit fie von dem Schießer mit 
einer kurzen Schaufel auf eine große dem Flächeninhalte der Ofen⸗ 
fammern entfprechende eiferne Platte. gelegt werden fünnen. Wenn 
eine ſolche Platte, welche auf einem gleichfalld auf der Platform 
firirten Geftelle ruht, gefüllt ift, fo mird fie auf das Niveau der 
Dfenlammer emporgehoben und mit einer Kurbel und Kette einges 
fhoffen. Nach dem Baken wird. die Platte auf gleihe Weiſe wies 
der heraus befdrdert. Die Plarform felbft ift an ihren vier Efen 
mit Ketten oder Tauen, die über Rollen an eine Trommel laufen, 
an der Defe oder an fonftigen firen Punkten aufgehängt, fo daß 
man fie mit dem dn den Krahnen gebraͤuchlichen Mechanismus auf: 
ziehen oder herablaffen kann. Uebrigens läßt ſich dieß nach Um: 
ftänden mannigfach abändern. 
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XL. 


Verbefferter Apparat zum Reinigen und Troknen von 
Meizen und anderen Getreidearten oder Samen, worauf 
ſich Miles Berry, Zeichner am Dffice ‘for Patents, 
Chancerysfane in der Graffhaft Middleſex, auf Die von 
einem Auslaͤnder erhaltene Dittheilung, am 7. Junius 
1836 ein Patent ertheilen ließ. ! 

Aus dem London Journal of Arts. März 1838, ©: 358. 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 





Gegenwärtige Erfindung befteht in einer neuen Einrichtung und 
Anordnung mehrerer Apparate, womit Meizen und andere Getreides 
arten oder Samen auf eigenthiämliche Weife gewafchen und getrofnet 
werden, um fie volllommen von Brand, MWirmern und anderen fremds 
artigen Stoffen zu reinigen. Die Operation beginnt damit, daß 
man die fchlechten Körner auf folgende Weife von den guten fondert. 
Man bringt nämlich das Getreide in ein mit Waſſer gefülltes Ges 
fäß, worin die guten Körner vermdge ihrer Schwere unterfinfen, 
während die ſchlechten ſammt allen anderen, dem Getreide beige: 
miengten, leichten Subftanzen auf deffen Oberfläche ſchwimmen. 


Ein Trichter von unbeftimmter, jedoch folcher Größe, daß er 
eine große Menge des zu reinigenden Getreides faßt, dffnet fich mit 
feinem unteren Ende in einen unmittelbar darunter angebrachten Eleis 
neren Zrichter, der eine dem Rauminhalte des Apparates entfpres 
chende Quantität zu faffen ‘vermag. Jeder diefer Trichter ift an 
feinem unteren Ende mittelft einer Klappe verfchloffen, und Diefe 
Klappen laffen fi durch Stangen und. zufammengefezte Hebel fol: 
cher Maßen bewegen, daß fih die Klappe des einen Trichters dff: 
net, während fi) jene bes anderen Trichters fchließt. Senkt man 
die Stange herab, fo dffnet fich die Klappe des oberen Trichters, 
wogegen fich jene des unteren fchließt; und hieraus folgt, daß das 
in erfterem enthaltene Getreide in lezteren herabgelangt, und fich das 
ſelbſt allmählich pyramidenfdrmig anhäuft, bis es die Klappe volls 
kommen fchließt. Auf diefe Weiſe wird alfo die Quantität Getreide, 
welche allmählich den in dem Apparate vor fich gehenden Operatio⸗ 
nen zu unterliegen bat, ohne alle Beihülfe beftimmt. Zieht man 
die Stange auf, fo wird die Klappe des oberen Trichters verfchlofs 
fen und dafılr jene des unteren gedffnet, fo daß das in ihm enthals 
tene Getreide bei diefer Klappe entweicht. Die beigegebene Zeich⸗ 
nung wird dieß anfchaulicher machen, 
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Man fieht nämlih in Fig. 9 einen durchfchnittlichen Aufriß 
ded ganzen Apparates, fo wie er in den verfchiedenen Stofmerfen 
eines Gebäudes untergebracht werden kann. ig. 10 ift ein Ahns 
licher, in etwas größerem Maafftabe gezeichneter Aufriß eines jener 
Gefäße, worin das Getreide gefchieden und gemwafchen wird. Au 
diefen Figuren ift A der erwähnte große Trichter, in den dad Ge: 
treide zuerft gebracht wird, und der am Grunde mit einem Schlauche 
verfehen ift, durch den die Körner in den Fleineren Trichter B und 
aus diefem in das MWafchgefäß C herab gelangen. Die Austritts: 
dffnung des großen Trichter ift durch die Schiebeflappe a, jene des 
Heinen Trichter hingegen durch die Schiebeflappe b verfchloffen, und - 
beide Klappen find mir einem Schaufelhebel c verbunden. Das 
Ende diefed Hebel ift an der Kurbelftange d befeftigt, und diefe 
Kurbel wird, indem an.deren Achfe eine Rolle angebracht ift, mit: 
telft einer mit Griffen verfehenen Schnur umgetrieben. Zieht man 
einen diefer Griffe herab, fo wird der Hebel c die Klappen a,b fols 
her Maßen bewegen, daß die Mündung des größeren Trichter 
gedffnet ift, während jene des Hleineren Trichrers B verfchloffen wird. 
Iſt dieß der Fall, fo kann das Getreide aus erfterem im lezteren 
berabfallen, und fich in diefem anfammeln, bis es zu einer ſolchen 
Höhe geftiegen ift, daß die Mündung des erfteren verftopft wird. 
Zieht man hierauf ben, anderen Griff berab, fo werden die Klappen 
umgekehrte fo verfchoben, daß der größere Trichter gefchloffen, der 
Beinere dagegen gedffuer ift. Das in lezterem enthaltene Getreide 
fann dann In einem kleinen Strome durch eine breite flache Rinne £ 
in dad Gefäß oder Faß C gelangen, über dem an irgend einer geeig— 
neten Stelle der Wafferbehälter D angebracht iſt. Bon dieſem Bes 
hälter aus wird das Faß C durch die Röhre g mit. Waffer verfehen; 
ift es vol, fo ſchließt man die Roͤhre. Menn man- das Getreide 
hierauf in der Rinne f in einem dünnen Strome auf die Oberfläche 
des Waflers fallen läßt, fo wird der größere Theil der leichteren Uns 
reinigfeiten und fchlechten Körner fchwimmen und mit dem Waffer, 
welches durch den Eintritt des Gerreides aus der Stelle getrieben 
wurde, überfließen, wie man im Fig. 10 angedeutet fieht, und dffnet 
man nunmehr wieder den Sperrhahn der Roͤhre g, fo wird das 
MWaffer neuerdings in das Faß C einftrömen, und, indem es in dies 
fem emporfteigt, alle allenfalls untergefunfenen leichteren Körner ent= 
porreißen, fo daß diefe zugleich mir dens Überfchäffigen Waffer über 
die Wände des Faßes in einen Trog E überfließen. Um diefes Ueber: 
fließen zu erleichtern, ift dad Faß an zwei Stellen, vorne und rüf- 
mwärtd, etwas ausgefchnitten. Der um das Faß herum angebrachte 
Trog E felbft endige ſich in eine Roͤhre e, unter die in einem der 
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unteren Stokwerke zum Auffangen der Abfälle ein Korb oder Ges 
flecht gefezt werden foll. 

Menn das in dem Trichter B enthaltene Getreide, welches der 
auf ein Mal zu behandelnden Quantität entfpricht, fämmtlich in das 
Faß C gelangt ift, fo ſchließt man die Klappe b und dffnet dafür 
wieder die Klappe a, damit der Trichter B für die nächfte Operation 
neuerdings wieder gefüllt wird; und wenn auf ſolche MWeife die 
fchlechten Körner von den guten abgefchieden worden find, fo ſchließt 
man den Hahn g, worauf das in dem Faße C umtergefunfene Ges 
treide dem Mafchproceffe unterworfen wird. 

Es wird zu diefem Zweke die ſenkrechte Welle F, die, wie 
Sig. 10 zeigt, in dem Faße aufgezogen ift, mit allen ihren Armen 
h,h,h, die zwifchen die unbeweglidden Arme 1,i,i eingepaßt find, 
mittelft eines entfprechenden Winkelraͤderwerkes in rotirende Bewes 
gung verfezt. Diefe Bewegung foll anfänglich eine langfame feyn, 
fann aber in dem Maaße, als der Wafchproceß fortfchreitet, immer 
rofcher und rafcher werden. Hat diefer Proceß einige Zeit über ans 
gedauert, fo läßt man dad fhmuzig gewordene Wafler aus dem 
Faße C entweichen, indem man das Ventil k, welches zur Verhuͤ— 
tung ded Austretend von Koͤrnern mit Drabtgitter überzogen feyn 
muß, verfchiebt. Nach Entleerung des fhmuzigen Wafferd läßt man 
zum Behufe der weiteren Fortſezung des Mfchproceffes wieder fris 
ſches reines Waſſer zufließen, und diefes MWechfeln des Waſſers wies 
derholt man je nach Umftänden zwei oder drei Mal. Nach Beendis 
gung ded MWafchens und wenn das Waſſer auf die angegebene Art 
abgelaufen ift, dffnet man das am Boden des Faßes befindliche 
Schiebventil 1, damit die Körner durch den Schlaud) m in dem breis 
ten aus Drabtfieb gebauten Trichter G, deffen Stellung aus Fig. 9 
zu erfehen ift, binabfallen konnen. Das Getreide läßt auf diefem 
Wege einen Theil des ihm anhängenden Waſſers durdy das Drahts 
gitter entweichen, und gelangt in den fchräg laufenden Trog H, in 
welchem die Archimed’iche Schraube I umläuft. Der Umfang dies 
fer Schraube bewegt fich beinahe in Berührung mit einem falfchen, 
aus Drahtgitter beftehenden, in dem Troge H angebrachten Boden; 
und während die Körner durch die Bewegung der Schraube allmäh: 
lih in diefem Troge vorwärts gelangen, läuft dad Waller, welches 
durch den falfchen Boden aus ihnen abfikert, im einer Röhre aus 
dem Troge ab. Die Bewegung der Schraube wird 2. irgend ein 
entfprechendes Räderwerf vermittelt. ® 

Die Archime d'ſche Schraube fchaflt das —— nach und 
nach in die aus Fig. 9 erfichtlihe halbcylindriſche Mulde K, durch 
die fi eine mit Schdpfeimern n,n,n,n verfehene endlofe Kette bes 
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weit. Auf diefe Weiſe wird das Getreide durch dad Umlaufen det 
Rolle L und durch die Bewegung der über fie geführten endlofen 
Kette in den Schdpfeimern aus der Mulde K in das oberfte Stofs 
werk des Gebäudes emporgefchafft. Dafelbft befinder fich eine Rolle 
oder Trommel M, welche mit der unteren Rolle L correfpondirt, 
und über die die endlofe Kette mit den Eimern gleichfalls läuft. 
Hinter diefer Role M ift ein Trichter N angebracht, in den bie 
Eimer ihren Inhalt ausleeren, ıtnd aus dem dad Getreide durch die 
Rinne o in den oberften der um ihre Achfen umlaufenden Troken⸗ 
“cylinder gelangt. Diefe Cylinder find aus Drahtgewebe, welches 
über dünne, metallene Ringe gefpannt ift, verfertigt. Einige diefer 
Ringe haben Kreuze oder Arme, womit fie an der Welle feftgemacht 
find; fämmtlich find fie aber durch breite, dünne Stäbe, welche innen 
der Länge nach durch die Eylinder laufen, mit einander verbunden. 
Diefe Stäbe bilden Leiften und theilen die Cylinder gleihfam In 
Fächer, damit die Körner beim Umlaufen der Cylinder durch diefe 
Leiſten oder Fächer umgefchlagen, und allmählich in Schnefencurven 
gegen das Ende bed Cylinders gefchafft werden. Alle diefe Eylinder 
find in dem mir heißer Luft erfüllten Zuge oder Schornfteine P,P,P 
aufgezogen, und zwar auf ſolche Weile, daß deren Achfen oder Wel: 
len einen Eleinen Winkel mit der Horizontfläche bilden. Zugleich 
findet die Neigung ded einen Cylinders nach diefer, und jene des 
nächftfolgenden Cylinders nach der entgegengefezten Richtung Statt, 
damit die Körner durch die ganze Cylinderreihe aus einem in den 
anderen herabfallen. Sämmtliche Eylinder erhalten ihre Bewegung 
von der unteren ZTreibwelle aus durch die Raͤderwerke q,q, q mitges 
theilt. Geſezt dad Getreide fey aus dem Trichter o in dem oberften 
Eplinder gelangt, fo mwird es, nachdem es ſich durch deffen ganze 
Länge bewegt bat, endlich bei dem unteren Ende deffelben in den 
Trichter r austreten, und durch diefen in den nächftfolgenden Cylin⸗ 
der übergeben, und fo fort, bis es die ganze Cylinderreihe durch⸗ 
wandert bat. Das Ende der Eylinder ift mit einer Metallplatte ges 
ſchloſſen, in der fich eine Deffnung befindet, durch die dad Getreide 
in das Innere gelangt. Diefe Scheibe ift an dem unteren Theile 
des Trichters firirt und das Ende des Cylinders dreht fich auf ihr; 
ihr Rand ift mie Ringen, welche an dem: Eylinderende feftgemacht 
find, umfchloffen, 

Der Zrofenzug ift unten aus Balfteinen, oben hingegen aus 
Holz aufgeführt, und mit hölzernen Läden verfehen, durch die man 
die Cylinder in ihn bringen kann. Er foll fo gebaut feyn, daß die 
Luft nur durch die zwifchen den den Roſt bildenden Stäben oder 
Möhren gelaffenen Räume eintreten Fann. Der in dem Dfen erhizte 
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Luftſtrom ſteigt mit einer der Verbrennung und dem Zuge entſpre⸗ 
chenden Geſchwindigkeit empor, und entzieht dabei dem Getreide alle 
ihm anhaͤngende Feuchtigkeit, fo baß daſſelbe vollkommen troken aber 
heiß aus dem lezten Cylinder durch die Rinne oder durch den Schlauch 
V in einen Behälter gelangt, der zwar in der Zeichnung nicht bar: 
geftelt, allein in Allem der Mulde K ähnlidy if. Aus diefem Be: 
bälter wird ed endlich mittelft einer mit Schdpfeimern ausgeftatteten 
endlofen Kette, die oben und unten über eine Rolle läuft, in einem 
falten Thurme emporgefchafft, damit es in diefem durch eine ähnliche 
Gylinderreihe, wie fie eben befchrieben wurde, laufe, und zulezt aus 
dem unterften Cylinder durch einen Schlauh auf den Baden des 
Gebäudes, und in Gefäße, welche zu deſſen Aufnahme beftimmt find, 
gelange. Der kalte Thurm iſt fowohl unten als an den Seiten: 
waͤnden mit Läden zu verfehen, durch die man freien Zutritt zu den 
Splindern erhält, um fie gehörig adjuftiren oder überhaupt beobach⸗ 
ten zu können. Das diefer Behandlung unterlegene Getreide kann 
entweder fogleich verbraucht oder beliebig aufgefpeichert werden. 


Wenn man mit vier MWafcyfäßern arbeiter, fo müffen in dem 
Trokengebaͤude ſowohl ald in dem Kühlthurme zwei endlofe Ketten 
mit Eimern und zwei Cylinderreihen angebracht feyn; arbeitet man 
nur mit zwei Wafchfäßern, fo reicht eine Kette und eine Cylinders 
reihe bin. Daß die Dimenfionen der Apparate der Ausdehnung, in 
der man das Gefchäfe betreiben will, entfprechen müffen, verfteht 
fi wohl von felbft. 

Der Parentträger bindet fich an keine beftimmten Formen, Stels 
lungen und Dimenfionen der einzelnen Theile, da in allen biefen 
Hinfichten ohne Abweichung von dem Principe verfchiedene Modifi⸗ 
cationen angebracht werden können. Die Erfindung beruht haupt: 
fächlih in einer folchen Verbindung der Apparate, daß fämmtliche 
Dperationen nach einander und obne Unterbrechung a 
werben Tonnen. 





XLI. 
Verbefferungen von Danforth und Montgomery an 
den Spindeln der Droffelftühle. 


Mir Abbildungen auf Tab. Ill. 





Wir haben fchon Häufig Gelegenheit gehabt, verjchiedene Eins 
richtungen der Spindeln an Droffelftüplen anzugeben, welche mehr oder 
weniger glüflich dem toppelten Ziele entgegenftreben, das Product der 
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Droffelftäpte zu feigern und daffelbe zu verbeffern, und baburch den 
Stuhl zum Spinnen feinerer Nummern ‚geeignet zu machen. Ers 
wuͤnſcht kommt daher die Gelegenheit, über die in England neuer: 
dings wirklich eingeführten Spindeln etwas aus dem praftifchen 
Werke: The theory and practice of cotton spinning; of the car- 
ding and spinnig masters assistent, von James Montgomery 
3te Auflage, Glasgow 1836, (nad) dem polytechniſchen Centralblatt, 
1838, Nr. 13) mittheilen zu koͤnnen. 


MWird der Flügel oben an der Spindel feflgemacht und durch 
nichtö weiter befeftige, fo kommt durch dad Gewicht bie Spindel 
in Vibrationen, welche bei großer Gefchroindigkelt in einem folchen 
Grade erregt werden, daß entweder der Flügel weggefchleudert oder 
die Spindel zerftört wird; die ganze Mafchine kann daher nicht mit 
Sicherheit über eine gewiffe Gefchwindigkeit betrieben werden und 
liefert daher auch ein verhältnißmäßig zu geringes Product. Unter 
ben Verſuchen in Amerila, diefem Uebelftande entgegen zu arbeiten, 
verdienen zwei die Aufmerkfamfeit der Baummollenfpinner, und zwar: 


1) Die Spindel, auf welche Danforth in Amerika und John 
Hutchiſon von Liverpool in England ein Patent genommen haben, 
und welche gewöhnlich nad dem Erften benannt wird; fie ift auf 
Zafel III. in Sig. 15 abgebildet, und befteht aus einer feftftehenden 
Spindel A, welche ftatt eines Zlügeld einen runden politten Kegel 
oder Hut B trägt; die Rolle a ift Iofe über die Spindel gefchoben 
und ruht auf dem beiveglichen Querbaume C. Die Spuble ruht auf 
ber Rolle, wird mir ihr herumgeführe und dreht den Faden, wie er 
von den Ausziehwalzen kommt. Hinter den Hüten befindet fich eine 
Dlechleitung oder ein Führer (guard), in welche die Huͤte fo hinein⸗ 
paffen, daß ein Zmifchenraum von ungefähr , Zoll bleibt; während 
nun der Faden gedreht und durch die Gentrifugalfraft auswärts bes 
wegt wird, muß er durch diefen engen Raum hindurch, und wird 
dur den MWiderftand der Luft umd die Reibung an der Führung 
etwas verzögert, wodurch er veranlaßt wird, fich auf die Spule auf: 
juminden, während die Aufwindeban? mit den Rollen und Spulen 
gleihförmig aufs und niederfleigt. Der untere Rand des Hutes gibt 
dem Garn die gehdrige Richtung nach der Spule und vertheilt 
ſelbe gleichformig über diefelbe. 


Um eine vibrirende Bewegung des Garns zu vermeiden, iſt 
daffelbe wie bei der gewöhnlichen Spindel durch ein Auge geführt, 
bilder jedoch hier bei ſchneller Umdrehung der Spule, wenn ed durch 
die flarfe Gentrifugalkraft nach Außen bewegt wird, zrifchen Auge 
und unterem Hutrande einen beträchtlichen Bogen, welcher den Uebels 
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ftand mit ſich bringt, daß, wenn pidzlich die Bewegung der Epule 
eingehalten wird, diefer Bogen ſich berunterzieht und eine zufams 
mengedrehte Schleife bildet, die fich bei fortgefezter Bewegung des 
Stuhles nicht leicht entwirrt. Ferner bildet der Faden bei dem 
Austritt aus dem Auge einen beträchtlichen Winkel mit der Achſe 
der Augendffnung, was zur Zolge bat, daß er durch das Auge 
felbt rauh und wollig gemacht wird. 8 eignet fich daher das 
Product diefer Spindel beffer zum Durchſchuß als zum Aufzug. 


Die erwähnten Uebelftände, welche dem bloßen Beobachter ents 
gehen, welcher den Stuhl im Ganzen fieht, haben der größeren Ber 
breitung diefer Spindel bisher im Wege geftanden, obgleicy man den 
legteren Nachtheil durch folgendes Verfahren ziemlich entfernen kann: 
Man fiedet Leinfamen in Waffer 12 bis 14 Stunden lang, bis das 
Ganze eine dhlige Eonfiftenz befommt, füllt damit einen kupfernen 
Trog, welcher längs unter den Garnhafpel geftelt wird. In dem 
Troge bewegt ſich eine kupferne Walze von 2%, Zoll Durchmeſſer, 
fo daß fie immer Y, bis H “ihres Umfanges in die Flüffigkeir eins 
taucht; über diefe langfam bewegte Walze muͤſſen alle über den 
Sarnhafpel aufzumindenden Garnfäden mweggleiten, fie werden dabei 
von der langfamer bewegten Walze gewiffer Maßen überftrichen, 
und die anhängende Fläffigkeie macht dann den Faden weniger ſtrau⸗ 
big und rauh.“) | 


2) Die Glasgomw:Patentfpindel, welche urfpränglich in Amerika 
erfunden wurde, auf die fich aber in England Robert Montgomery 
ein Patent geben ließ, nachdem er fie verbeffert hatte. Diefe Spins 
del, welche fid) fchon bei der Anwendung auf Droffelftühle recht 
brauchbar zeigt, verfpricht bedeutende MWerbeflerungen beim ganzen 
Spftem des Spinnens in ihrer Anwendung auf Spindelbänte. Sie 
ift in Fig. 16 abgebildet, und hat, wie die vorhergehende, eine fell 
fiehende Spindel. Der Zlügel ift nicht, wie bei der alten Einurich⸗ 
tung, oben befeftigt, fondern feine beiden Arme B,B gehen bis zur 
Nolle herunter und find bei derfelben im die Platte C,C befeftigt, 
an welcher die Rolle unten feftfizt. Der Zlügel wird auf diefe Art 
geſchwind herumgeführt, und die Spule bleibt dabei in Ruhe, ruht 
jedoch nicht auf der Rolle, wie bei der vorher befchriebenen Einrich⸗ 
tung, fondern auf der Heinen Eifenplatte e, welche an ber Spindel 
fenfizt; verzögert wird fie aber auf diefelbe Art durch Reibung, MI 
bei der alten Einrichtung. Der Faden zieht die Spule dem Fluͤgel 


31) Die Danfort h'ſche Droſſelſpinnmaſchine iſt im polyrechnifchen Journal 
Bd, LXIII. ©, 356 befchrieben und abgebildet, 
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nad), und die Umdrehungsgefhwindigkeit derfelben ift um fo viel 
getinger als die des Flügels, wie es die Gefchwindigfeit der lezten 
Strefwalze, oder die Gefchwindigfeit des Aufwindens fordert. Oben 
am Flügel iſt die kurze Röhre A, welche zwiſchen Pfadeifen geht 
und dadurch. felbft bei fehr. fchneller Umdrehungsbewegung des Fluͤ— 
geld eine vibrirende Bewegung verhindert. Das Garn geht. durch 
die Röhre nach dem Auge a an einen Fluͤgelarm, dann nach dem 
Auge b, durch welches es die gehdrige Richtung nach der Spule 
erhält. Der Fuß der Spindel ruht auf der Aufwindebant D und 
geht außerdem nody durch die. feſte Bank E,E in die Nähe des 

ttelpunktes, welche ebenfalls nur zur Verhinderung vibrirender 
— dient. 


Durch die angegebene Einrichtung wird es moͤglich, den Fluͤgel 
mit der größten Sicherheit 6000 Mal in der Minute umdrehen zu 
laffen, während “bei der alten Einrichtung wohl niemald 4000 Ums 
drehungen überfchritten wurden. Bei einer anderen in Fig. 17 ab: 
gebildeten Einrichtung wird das Garn nicht auf eine Spule gewun— 
den, -fondern glei auf der Spindel aufgebaut; freilich ſezt diefe 
zweite Einrichtung mehr zufammengefeztere Mechanismen voraus, 
denn ‚die Aufwindebant darf nicht wie vorher gleichfdrmig aufz und 
niedergehen, fondern fie muß mit veränderter Geſchwindigkeit fich 
higz und herbewegen, und zwar in fo kurzen Zeiten veränderliche 
Bewegung haben, in welchen fich der Közer um eine Fegelfdrmige 
Schicht erhöht. 


Die Einrichtung von Montgomery entfpricht noch dem bis: 
herigen Refultate, vorzüglich die Qualität des Products ift der des 
gewöhnlichen Droffelftuhles vollfommen gleich, während die Quantität 
se weitem größer ift. 
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Ein Glas gow⸗Patentdroſſelſtuhl Foftet A Spindel 13 &ch. 6 D., 
ein gewöhnlicher 10 Sch. bis 10 Sch. 6 D. 


300 Spindeln des gew. Droſſelſtuhles fordern 1Pferdekr. z. Betriebe, 
m . m. — — 1Anhefter (piecer). 
290 Danforth-Spindeln fordern 1 Pferdekraft zum. Betriebe, 
20 — —_ — 10 Anhefter. 
285 Glasgow⸗ Patentſpindeln fordern 1 Pferdekr. z. Betriebe, und 
200 —, — ., 0. —r 1 Anhefter. = 
| | 
| XL, 
Verbefferungen in der Fabrication gewiffer Arten von And: 
pfen und an den biebei gebräuchlihen Werkzeugen, wor 
auf fih Thomas Welld Ingram, Knopffabrikant von 
Birmingham in der Graffhaft Warwid, am 4. Mai 


1857 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1838, S. 19, 





Meine Verbefferungen in der Knopffabricarion betreffen erſtlich 
‚bie Kndpfe aus Hufs oder Hornmaffe, und haben zum Zweke, an 
biefen Knöpfen biegfame oder elaftifche Schenkel oder Dehren anftart 
der bisher allgemein gebräuchlichen metallenen Dehre anzubringen. 
Die Dehren, deren ich mich gewöhnlich bediene, find den an den fo: 
genannten Florence» oder Florentinerfnöpfen gebräuchlichen Ähnlich. 
Sie beftehen aus einem Fleinen metallenen Schälchen mit eiuem 
Loche in der Mitte, hinter welches Schälchen ein Stuͤk ftarfen Lei: 
nene oder anderen Zeuges von gehdriger Geftalt fo gelegt ift, daß 
ed zum Theil durch das Koch des Schälchens bindurchragt. Diefer 
Vorfprung bilder den elaftifchen Theil des Dehres oder Schenkels, 
womit der Knopf angefezt wird. Innerhalb diefes Heinen Schäl: 
hend wird ein Stüf Pappendefel oder eine andere zum Schuze die: 
nende Subſtanz, und hierauf ein Stuͤk Metall angebracht, welches 
dem Druf zu widerftehen hat, der bei der Firtrung der Dehren und 
bei dem Formen und Verzieren der Knoͤpfe nothwendig ausgeübt 
werden muß. Um nun die Theile, welche diefen elaftifchen Schenkel 
bilden, an dem Knopfe zu firiren, drehe ich in den Ruͤken eines: jeden 
Knopfes eine Zuge ähnlich der, welche zur Befeftigung der gewoͤhn⸗ 
lichen unbiegfamen Schenkel oder Dehre dient. *Fch bemerke übrigens 
ausdräflih, daß fich meine Patentanfpräche nicht auf die erwähnten 
elaftifchen Oehren erfirelen; fondern daß fie fich Tediglich auf deren 
Anwendung an den hornenen und beinenen Knoͤpfen befchränfen. 
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Meine Derbefierunzen an. den zur Fabrication der hornenen 
Kndpfe dienenden Werkzeugen betreffen die Verfertigung der Model, 
worin die Kndpfe vollendet und deren Oberflächen nach Belieben vers 
ziert werden. Man bat bisher zu diefem Zweke die Deffins, welche 
auf die Knoͤpfe gedruft werden follten, fo auf Stahlplatten gravirt, 
daß fich mehrere derfelben auf einer Platte befanden. Nach meinem 
Verfahren hingegen foll jede Berzierung oder jedes Deffin auf eigene 
Metaliplatten, mozu ich vorzugsweife Meifing nehme, grabirt wer: 
den. Diefe Platten haben in Hinfiht auf Größe den gewünfchten 
Kudpfen zu entfprechen, und miüffen genau in Aushöhlungen eins 
paffen, dergleichen in ftählernen oder auderen Platten eine entfpres 
chende Anzahl oder auch nur eine angebracht if. Bei der Fabrica: 
tive meiner heinenen Knöpfe mit elaſtiſchen Schenkeln bediene ich 
mich lieber einzelner derlei Model und Lager, von denen jedes ſeinen 
Oehrmodel hat, als ſolcher Lager, welche mehrere Aushoͤhlungen und 
Model haben, und deren man ſich zur Verfertigung der beinenen 
Knoͤpfe mit den gewoͤhnlichen unelaſtiſchen Schenkeln mit Vortheil 
bedienen kann. Um bie einzelnen Model leichter aus den Aushoͤh⸗ 
lungen der Platten herausfchaffen zu koͤnnen, bringe ich in jeder 
Aushöhlung der Platte ein Meines Loch an; auch lege ich unter ben 
beweglichen Model ein Stuͤk Metall in die Aushöhlung, um den 
Beſchaͤdigungen des erſteren beim Herausnehmen deſſelben aus lezte— 
rer, vporzubeugen. Mit Huͤlfe dieſer beweglichen Model aus Meſſing 
oder, auch aus irgend einem anderen entiprechenden Metalle bin ich 
Im Stande auf den Kndpfen Verzierungen oder Deffind anzubringen, 
welche nach dem bisher, üblichen, Verfahren entweder gar nicht oder 
nur mit großen Koften zu erzielen waren. Auf den ebenen Ober— 

flächen diefer flachen Metalplatten laſſen fich mit Mafchinen leicht 
Deſſius grapiren, die auf, ‚gemdibten Oberflächen nicht wohl ausführ: 
bar find; und bie nöthige MWölbung ift bei der geringen Dife der 
Model leicht dadurch zu erlangen, daß man fie in Modeln von ge: 
höriger Form ausprefr. . Wenn dieſe Model in die erwähnten Aus—⸗ 
böhlungen der Stahlplatten gelegt. morden find, fo koͤnnen fie zur 
Sabrication von hornenen und beinenen Knoͤpfen mit gewoͤhnlichen 
metallenen oder mit biegfamen Schenkeln verwendet werden. Das 
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Burd's Methode Eeiten: und Baumwolltull zu druken. 
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Berbefferungen im Druken von Seiden⸗ und Vaumwolltull, 
worauf ſich William Burch, Calico⸗- und Seidendruber 
von Borough⸗road in der ee Surrey, am 23. Jan, 
„1836 ein Patent ertheilen ließ. rt. 4 
‚Mus Re, urnel·v arts. December 1637, ©1507 
Heirat | o nollutilai.], | eur ' 

Man bat bereits feit einiger Zeit verſucht, ‚ha Zuß, mit Farb: 
ftoffen zu verzieren; indem man, diefelben. mit ‚einem: Pinfel in diken 
Tropfen fo auftrug, daß ‚beftimmse-Löcher oder Mafchen des Tulls 
dadurch. ausgefällt- wurden, umd daß mithin regelmäßige Mufter da: 
durch , zum WBorfcheine kamen. Der Patentträger ſcheint ſichs nun 
zur Aufgabe gemacht zu haben, ebendaſſelbe mit Maſchinen zu voll⸗ 
beingen, und: zwar, mit bedeutender Erſparniß anzzeit: und Arbeit, 
Aus ‚der- Patenibeſchreibung hingegen erhellt. nur, was, er wuͤuſcht, 
während man. über die zur. Aus fuͤhrung beßiunmte Dakine fo zem⸗ 
lich im Dunkeln bleibt. 4 

Der Zul, ſoll mittelſt Hafen in einem , ahnen BR A 
erhalten und. daun in diefem auf winer ‚horizontalen Laufbahn indie 
zum; Dauten, ;baflimimte Mafchine geſchoben werden, bis ex san, des 
Stelle, an welcher der Druk zu geſchehen hat, augehalten wird. Ju 
einer; ‚anderen Rabımen find. in, Uebereinſtimmung mit. dem ... 
ten: Mußer, Heime-lofe Stifte mit ſtumpfen Spizen angebracht; und 
dieſer Rahmen, der an einem Hebel angebracht iſt, laͤßt ſich mittelſt 
eines Tretſchaͤmels auf und nieder bewegen. Die Zapfen werden 
mit ihren Enden auf irgend eine Weiſe in ein Farbſieb eingetaucht, 
worauf dann. per Rahmen mittelſt des Tretſchaͤmels fo herabgeſenkt 
wird, daß die Zapfen mit dem Tulle in Berührung fommen. Viele der 
Zapfen. werden. biebei durch die Maſchen des. Tulls ‚dringen; andere 
hingegen, werden; von den Kreuzungs faͤden zur uͤkgehalten werden, ‚Das 
mit aber jeder Zapfen in eine, Maſche eindringe, ſchlaͤgt man mit 

einem Dammen ſachte an die Seite des Rahmens. Wenn dieß ges 
ſchehen iſt, wird das Lager. deu Preſſe zu einem Zweke, der nicht 
ganz; deutlich erhellt, etwas emporgehoben. Wemn endlich die. ai 
pfen ſammt dem Rahmen. von Dem Tulle ent fernt werden, ſoblei⸗ 
ben beſtimmte Maſchen diefes lezteren mit Farbſtoff ausgefuͤllt, fo 
daß man den Zul nur mehr in dem Rahmen zu troknen bracht; 
Eben. fo undeutlich iſt auch der zum Bedruken ſchmaler Spizenſtreis 
fen, baſtimmte Mechanismus beſchrieben; ſo viel erhellt jedoch; Daß 
der Rahmen ıdesfalben aus einer pieffeinigen Trommel zu beſtehen hat. 
Die Macchinerie⸗ lamau uͤbrigens am; fo a ren 
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der Patenttraͤger das Bedruken des Tulls mit Maſchinen im Allge⸗ 
meinen als ſeine Erfindung in Anſpruch nimmt. 





ii; — ALIV. | — 
Ueber die Staͤrke verſchiedener gußeiſerner Tragbalken. Aus: 
zug aus- einer Abhandlung des Hrn. Charles Parker 

Esq., vorgetragen vor der Royal Institution of British 

Architeets am 15; Jan. 1837. 1. 

Er dem «Civil Baginber and Arehitecn⸗ Journal. * 1838, ©. 106. 
21 —V wire 3 
5 Yarter gab in der Ahemians, die — Aus: 
ge zum Grunde liegt, die Kefultate von 34 Werfuchen, die er ums 
ternahm, um dierelative Stärke verfchieden- 'geformter, einer quer 
anf fie einwirkenden Gewalt Ausgefezter, gußeiferner Balken’ zu er: 
mitteln; fo wie auch um zu‘ erfahren, welcher Unrerfehled: in der 
Stärke bei: gleihem Durchſchnitte Statt findet, je — die Bal⸗ 
ken voll oder durchbohrt ſind. 
0 Die zu den Verſuchen gewaͤhlten Balken Gärten Ärfötgewde For⸗ 
mens rechtekiger Durchſchnitt, vol und durchbohrt; vollet rechte 
ekiger Durchſchnitt mit einer Rippe oder Verſtaͤrkung in det Mitte; — 
voller und durchbohrter rechtekiger Durchſchnitt mit einer Rippe an der 
oberen Kante; — voller und durchbohrter rechtekiger Durchſchnitt mit 
einer Rippe am der unteren Kante; — voller und durchbohrter rechtefiget 
Durchfchnite mit eliier Rippe an beiden Kanten; — voller und. durch: 
bößtter rechtekiger Durchſchnitt mie „unetälung © * — den 
Rippen gelaſſenen Raͤume. 

‚Die zu den Verſuchen genommenen ae waren von 
einem’ folchen Maaßſtabe, daß fie die zur - Erzielung richtiger Reſul⸗ 
tate noͤthige Genauigkeit in der Adjuftirung zuließen. -Gedes hatte 
& Fuß 5%, Zoll Länge: amd 1%, Zoll Tiefe. Den’ Proportionen - dei 
Durchſchnitte ward als Princip zum Grunde gelegt’ daß die Breite 
bes vollem’ rechtekigen Balfens die’ Baſis eines jeden Querdurchfchnit: « 
tes bildete, Es ward daher an ſaͤmmtlichen Muſtern an den ſchma⸗ 
len Teilen des Durchſchnittes diefelbe Breite beibehalten, und die 
Rippen wurden an" den geeigneten Stellen zur. Erzielung‘ der Form⸗ 
verſchiedenheiten belgefuͤgt. Die Tiefe der Balken fo wieiveren Länge 
zwifchen den Tragpunkten war ſtets eine und dieſelbe. Sie rühren 
an beiden Enden horizontal auf, und die Gewalt wirkte in der Mitte 
zwiſchen den beiden Tragpunkten ſenkrecht auf fie. "Die Abbiegung 
oder Deflectton ward mittelſt eines Hebelzeigers vermehtt; und zwi⸗ 
ſchen der Vermehrung der Gewichte am! je 14pfdrrwurden jedes 

J va — ————— —— “ — * 
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Mat 3 Minuten Zeit geftattet.. Gemdhnlich wurde mit jeder Bal⸗ 
kenform der Verſuch vier Mal wiederholt. Das zu den Guͤſſen verwen: 
dere Eifen beftand zur Hälfte aus heiß geblafenem Caldereiſen, und 
zur Hälfte aus Eifenblech, welches von einem mit Kalter Gebläsluft 
ärbeitenden Gupoloofen Fam. | | 

- Die Refultate der mit den vollen Querdurchfchnitten angeftell: 
ten Verſuche faſſen fich in Folgendem zufammen, M 


Balkengewicht, Bruchgewicht. 
rn —JJ Unzen. Pfd. 
Voller rechtekiger Durchſchnitt 


BER WORK. 375 
— — mit einer Rippe in ber Mitte B 34 325 
— — miit einer Rippe ander oberen Kante C 34 325 
—— —mit einer Rippe a,b. unteren Kanfe D 34 550 
— — mit einer Rippe an beiden Kanten E 43 750 
— — mit Rippen an beiden Kanten am mar 
— und dazwiſchen beſindlichem, mafs unit 
fiv ansgefülltem Raume „. . F 90 950 


Zufinftigen Experimentatoren bleibt es, da diefe Refultate noch 
nicht außreichen, überlaffen, das Vergleihungsprincip durch Be: 
rechnungen zu erläutern oder conflante, auf die Stärke jeder ein: 
zelnen Durchſchnittsform anmendbare Multiplicatoren zu ermitteln. 
Aus einer curſoriſchen Betrachtung der Tabellen ergeben fich jedoch 
die Schläffe: daß der MWiderftand eines Balkens gegen einen geges 
benen Druk nicht mit der Quantität feines Materialgehaltes im 
Verhaͤltniſſe ſteht; und daß die Miderftandsfraft einer jeden Durch: 
(hnitteform mehr von der geeigneten Anordnung des Materiales als 
von dem Flaͤchenraume des Durchſchnittes abhängt. z Bi 
Vergleicht man die einzelnen Refultate, fo folgt hieraus, daß 
die ſtaͤrkſte Form durch das Verhältniß bedingt iſt, welches zwifchen 
den den Durchfchnitt E bildenden Theilen (wobei die neutrale Flaͤche 
unberüffichtigt blieb, während die Ausdehnungs⸗ und Compreſſions⸗ 


52) Theitt man das Bruchgewicht in Pfunden durch das Gewicht der Bals 
ten in Pfunden, fo erhält ‚man als proporfionale "Stärke ‚eines. jeden. Baıtend fol: 
gende Daten: . u | ma 
| Bralkengewicht Bruchgewicht Proportionale 
dar "36 s(hy1317%0 in Pfunden,: in Pfunden, ° Stärke. 
Boller rechtekiger Durchſchnitt 1,750 — 214 

— — mit Rippen in der | — 
My. Yu Mitte imtau ad BB... 2,195: | 525 459 
— — mit Rippen an der 
tee aa oberen Kante 
— — mit Rippen an der 

Nas , unteren Kante .., 
— — mit Rippen ah bei: 


* 
— 
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ben Kanten... E 2,688 ag ggg 
71,7 77. mit Rippen an.beiben — RE 131%) 
ae Kanten ü, ausgefüll: ee | 
ET ten Zwifcdhenräumen F 5,625 7 ı 950 Dear Torze 
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oberflächen verhaͤltnißmaͤhig zunahmen)- befteht. - Auch an den Durch⸗ 
fehnitten B, C, D, an denen drei Flächen des Balkens einzelu ver: 
größert wurden, fcheint ed, daß das Material nur an. den unteren 
der Ausdehnung ausgefezten Oberflächen mit Vortheil vermehrt wer⸗ 
den kann; denn gefchieht diefe Vermehrung in der neutralen- oder in 
den oberen, der Eompreffion unterliegenden Oberflächen, fo wird der 
Balken wefentlih fchwäker, ‚und felbft ſchwaͤcher ald der einfache 
rechtelige Ballen A. 

Die Richtigkeit dieſes Schluffes ergab ſich aud aus der vers 
hältnißmäßigen Zunahme der Abbiegungen, welche jene Durchfchnirte, 
an denen die umteren Oberflächen nicht vergrößert waren, vor dem 
Bruche unter der Zunahme der Laft erlitten. Sie war auch aus 
dem Ausfehen der Bruchftellen erkennbar. Die Gefammtrefultate, 
zu denen man auf diefem Wege gelangte, ſchienen anzudeuten, baß 
der Widerftand der Theilchen gegen die Ausdehnung nicht derfelbe 
ift, wie ihr Widerftand gegen die Compreffion. Auch ließ ſich nach 
dleſem Principe vermuthen, daß man die ſtaͤrkſte und woblfeilſte 
Durchſchnittsform erhalten wuͤrde, wenn man der oberen Rippe beis 
läufig halb fo viel Vorfprung gäbe als der unteren. 

Man. findet ferner, daß die beiden Durchfchnitte A, F, obſchon 
ſie beide Rechteke bildeten, und obſchon der leztere eine drei Mal 
groͤßere Breite hatte als erſterer, nicht diefelben relativen Wider ⸗ 
ſtandskraͤfte beibehielten; denn der Durchſchnitt F ertrug mit 3% 
Mal mehr Materlalmaffe nur 2%, Mal mehr Druf. Hieraus folgt, 
daß man bei der Anwendung der Tabellen über die Stärke der Bal⸗ 
ten, welche man gewöhnlich, den hierauf bezüglichen Werken angehängt 
findet, behutfam feyn milffe. Man Fonnte nämlich hieraus ſchließen, 
daß, ba ein Balken von einem Zoll in ber Breite ein gewiffes Ges 
wicht trägt, ein fünf Mal breiterer Balken. ein fünf Mal größeres 
Gewicht tragen milffe, wobei vergeflen ift, daß an einem Balken, 
der eine gewiffe Menge ‚Material enthält, das. Marimum der Stärke 
nur bei einem gewiſſen Verhaͤltniſſe der Tiefe zur Breite erreicht wird, 

Alle die vorhergehenden Verſuche wurden mit Ballen angeftellt, 
die in der Mitte voll waren; ähnliche Verfuche wurden aber aud) 
vorgenommen, um zu ermitteln, 'ob die Stärfe des Materiales we⸗ 
fentlich- beeinträchtigt wird, wenn man ben. unmittelbar an der neu: 
tralen Släche oder zmwifchen den comprimirten Ind ausgedehnten Ober: 
flächen ‘gelegenen Theil befeitigt. Wir wollen. jedod, bevor wir hier⸗ 
auf Formen, nody zweier Verfuche erwähnen, die mit’ hohlen Ballen 
von elliptiſcher Durchſchnittsform vorgenommen wurden. 

Erfter Verſuch. Zwei Balken von je 24 Fuß 2 Zoll Länge; 
Gewicht, von Nr. 4 13%, Entr., von Nr, 2 14 Entr. 14 Pfd.; 
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‚Entfernung zwiſchen den Tragftellen 19 Fuß 8 Zoll; Raum zwiſchen 
den beiden Balken 3 Fuß; Belaſtung mir Roheifen gleihmäßig über 
die ganze Länge vertheilt. Beide Balken brachen, da fie Fehler hat: 
ten, bei einer Belaftung mit 14%, Tonnen. Die Abbiegung im 
Mitrelpunfte betrug bei einem Drufe von 10 Tonnen %, Zoll. Der 
Bruch erfolgte bei beiden 2 Fuß vom Mittelpunfte eitfernt. 

Zweiter Verſuch. Zwei gute »fehlerfreie Balfen von derſel⸗ 
ben Form. Entfernungen und Belaftung wie beim erften Verſuche. 
Beide Balken wogen 1 Zonne 8 Entr. 2 Qurs., einer alfo 14 Gntr. 
1 Qur. Beide brachen unter einem Drufe von 21 Tonnen gendu 
in der Mitte. Die Abbiegung in der Mitte betrug bei einer Bes 
laftung mit 5 Zonnen %, Zoll, bei 10 Zonnen 1 Zoll, bei 15 Ton⸗ 
nen 1%, Zoll, und bei 20 Tonnen 1%, Zoll. 

Es bedarf Faum einer Erinnerung, daß die Stärke diefer Art 
von Balken in der Natur durch den Bau der Roͤhrenknochen vieler 
Thiere, fo wie dur den Bau der Stengel vieler Pflanzen nachges 
wielen ift. Leider werden aber die Wortheile, welche dieje Form ges 
währt, durch die Schwierigkeit, fehlerfreie Balken diefer Urt von 
mehr dann 20 Fuß Länge zu gießen, aufgewogen. 

Hr. Parker gibt an, daß, wenn man um die Achfe herum 
die Theile wegfchafft, oder wenn man die‘ Maffe aushöhlt, die Wi⸗ 
derſtandskraft gegen eine quer eimwirfende Gewalt nur in geringem 
Grade beeinträchtigt wird, fo daß fi ſich eine Durchſchnittsform ergibt, 
in welcher die geringfte Menge Material mit der größten Stärke 
vereint ift. Die beiden eben erwähnten Merfuche zeigen, daß in der 
Längenrichtung ohne Nachtheil für die Stärke des Balkens ein Theil 
der neutralen Fläche weggefchnitten werden kann; da jedoch häufig 
auch in der Richtung der Breite ein Theil der neutralen Fläche weg⸗ 
gefchnitten wird, fo mußten weitere Verſuche hierüber vorgenommen 
werden. | | 

Man hat bisher allgemein geglaubt, daß an durchbrochenen 
Balken die mittleren Oberflähen der Tiefe nach beliebig ans 
‚georbnet werben Fünnen, und daß aus der Wertheilung ber 
Theile Feine größere Stärle erwachfen koͤnne, wenn nur zur Berbins 
dung der oberen und unteren Portionen und zur Verhütung unregels 
mäßiger Zufammenziehungen im Metalle hinreichende Diagonals und 
Querftreben gelaffen find. Diefe Frage bei Seite gelaffen, wollen 
wir nur angeben, daß fämmtliche, den Verfuchen unterzogene Mufter 
nach dem von Tredgold angegebenen Verfahren durbohrt worden 
find. Es wurde hienach an dem rechtefigen Durchfchnitte °/, feiner 
ganzen Ziefe ausgefchnitten, und die zurifbleibenden Theile fo vers 
theilt, daß allerwärts eine gleihe Maſſe blieb, Beide Enden der 
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Lbcher waren kreisrund, und beide Seiten liefen mit den äußeren 
Kanten parallel. 

Zu ermitteln war, ob Balken, in deren Mitte ein Theil hohl 
gegoflen ift, eben fo ftarf find wie maffiv gegoffene Balken find, Meh: 
sere DVerfuche führten zum Schluffe, daß Balken von gleicher Tiefe 
und Breite maſſiv gegoffen ftärker und fteifer find, ald durchbrochen 
gegoffen; daß gleiche Gewichte bei gleihen Durchſchnittsformen eine 
gleiche Abbiegung erzeugen, die Balken moͤgen maffio oder durchbro— 
chen gegofien feyn; und daß ſich die Stärke und Steifhelr des maſſiv 
zum durchbrochen gegoffenen Balken genau fo verhält, wie die ‚auf 
die beiden Durchſchnitte kommende Materialmajfe, welche im gegebe: 
nen Falle zu Gunften des maffiven Balkens ', ausmacht. 

In wie weit diefe NRefultate durch eine verfchiedene Durchbre: 
bung der neutralen Fläche mobdificirt werden, ift nur dur Verſuche 
zu erforfhen. Nach allgemein verbreiteten Behauptungen mußte 
man glauben, daß ein Balken von gegebener Tiefe, wenn er durch: 
brochen gegoffen wird, ftärfer und fteifer fey, ald wenn man ihn 
maffiv gießt. Die Verfuche haben dargethan, daß dieß irrig ift; 
und follte man vorgeben, daß es auf die gleiche Metallmenge und 
nicht auf die gleiche Tiefe der beiden Durchfchnitte anfommt, fo 
würde dieß auch, wenn es richtig befunden werden follte, doch den. 
aus den Verfuchen abzuleitenden allgemeinen Schluß nicht beeinträdh: 
tigen, wonach der Bortheil ein comparativer ift, in welde Form 
auch der mittlere Theil der Balken gebracht werden mag. Auch 
ergibt ſich keine Abweichung von dem an den hohlen Bindebalken 
obwaltend befundenen Principe. 
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Ueber Hrn. Selligue's Leuchtgasfabrication. Bericht erftats 
tet von Hrn. Payen an die Societe d’encouragement. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr. 1837, ©. 495. 





Der von der Gefellibaft feir Fahren auögefchriebene Preis auf 
Verbefferungen in der Gasbeleuchtung hat bereit ſchoͤne Früchte ge: 
tragen uud zu wichtigen Entdefungen und Erfindungen geführt. Die 
merflihften Fortſchritte machte namentlid der Bau und die Einricy: 
tung der Gasſchnaͤbel, fo wie denn auch fein Einfluß auf die zur 
Verbrennung der Dehle dienenden Vorrichtungen unverkennbar war, 
ſo zwar, daß es mehrſeitig gelang, aus einer und derſelben Quanti— 
taͤt Rohſtoff eine verhaͤltnißmaͤßig weit groͤßere Menge Licht zu 
erzielen. 


ın er 


Ueber Selligue’s Leuchtgasfabrication. 499 


Wir haben bereits fruͤher Gelegenheit gehabt, die ſinnreichen 
avarate. zu befprechen, die vom mehreren, Fabrifanten zum Behufe 
der Ddirecten oder indirecten Ummandlung der harzigen Stoffe in 
Leuchtgad erfunden wurden. Es ift. nicht zu verfennen, daß die 
Gasbeleuchtung hiedurch an Aus dehnung gewann; ſo wie dein auch) 
eines der Producte, welche weſentlich zur Benuzung vieler unbebaus 
ter Landftrefen beitragen, einen neuen Abfazweg erhielt, 


| Gegenwärtig handelt ſiche jedoch um eine ganz ‚neue Art von 
Fortſchritt; deun wir haben nicht meht über mehr oder minder glüf: 
liche Modificationen der Zerfezungsapparate, ſondern über eine Zer⸗ 
fezung zu berichten, ‚die unter ganz eigenthiämlichen Umftänden und 
unter Zufaz eined ‚neuen Elementes, welches beinahe ‚nichts foftet, 
Statt findet. Diefes Element ift um. fo fchäzbarer, als es die Mir: 
fung der Hize regeln Fann, eine Erfparniß bedingt, und zugleich auch 
der Präcipiration des Koblenftoffes, die wegen des daraus erwach⸗ 
ſenden groͤßeren Verbrauches an Gas zur Erzielung einer und der— 
ſelben Lichtmenge den Intereſſen des Gasfabrikanten ſo nachtheilig 
iſt, vorbeugt. 


Die neue Subſtanz, die wir * meinen, iſt nicht mehr und 
nicht weniger als das Waſſer, welches in dem ſinnreichen Apparate 
des Hrn. Selligue in Gegenwart, von Koblenftoff auf eine fo hohe 
Temperatur erhizt wird, daß Wafferftoff und Kohlenftoffornd gebildet 
wird. Diefe Gafe verbinden fich, ‚und reißen den aleichzeitig durch 
Zerfegung. ded aus Mergel gewonnenen Oehles oder irgend einer ans 
deren an Koblenftoff und Wafferftoff reichen Subftanz erzeugten Koh— 
lenftoff mit ſich fort, Der Raum, der dem gefohlten Waſſerſtoffgaſe 
unmittelbar dargeboten wird, verhuͤtet, wie es ſcheint, die bei ande— 
ren Fabrications methoden Start findende Ausſcheidung von Kohlen: 
ſtoff; und andererſeits wird die Kohlenſaͤure, welche die erſten in 
Dampfgeftalt befindlichen Waſſertheile bilden koͤnnen, durch die laͤn⸗ 
gere Beruͤhrung, in der ſie mit der gluͤhenden Kohle bleibt, in Kolbe 
lenftofforyd umgewandelt. Einige Analyfen, die und noch zu ma= 
chen übrig find, dürften wahrſcheinlch dieſe Theorie beſtaͤtigen. 


Es ergibt ſich hiebei, daß, waͤhrend bei allen fruͤher befolgten 
Methoden durch die Veraͤnderung des Gaſes in den Retorten bedeu⸗ 
tende Quantitaͤten Kohlenſtoff abgeſchieden wurden, bei dem neuen 
Syſteme in den Retorten zu Gunſten der durch ſie ftrdomenden Gaſe 
Kohlenſtoff aufgenommen wird, ſo daß die Totalmenge des aus ih⸗ 
nen zu erzielenden Lichtes verdoppelt, und nicht nur an Breunmate⸗ 
sial erfpart, ſondern zugleich auch der filr die Defen. und Gafometer 
wihlge Raum gewonnen wird. Da uͤberdieß bei der ganzen Ope⸗ 
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ration kein ſtark oder übelriechender Ruͤkſtand bleibt, fo’ Fann fie 
allerwärts und felbft in den belebteften Erraßen vorgenommen werden. 


Eines der gluͤklichſten Beifpiele der Anwendung des Apparates 
ded Hrn. Selligue gibe die ſchoͤne koͤnigl. Buchdruferei, in der 
wir und nicht nur von allen in Betreff der Gaserzeugung angeführs 
ten Refultate überzeugten, fondern in der wir auch die Lichtmengen 
gemeflen haben, Wir haben, indem wir zu wiederholten Malen die 
Fabrication und Verwendung des Gaſes verfolgten, die aus der neuen 
Beleuchtungsmethode erwachfenden Erſparniſſe conſtatirt. Zu 'noch 
größerer Befräftigung derſelben muͤſſen wir beifügeh,’daß bereits eine 
jener Geſellſchaften, die bisher ihr Gas durch Zerfezung von Harz: 
bhl erzeugten, mir Hrn. Selligue einen Contract sur Ueberlaffung 
feines Verfahrens abgefchloffen har: 


. Mir verdanken Hrn. Selligue außerdem eine Verbeſſerung des 
Brenners oder Schnabels, der gleich jenem fuͤr den Hrn. Chaufs 
fenot im vergangenen Jahre der Preis zuerkannt wurde, die Tem: 
peratur des zuftrdmenden Gaſes fowohl als der Luft erhöht. Hr. 
Selligue fcheint hiebei durch fich felbft zu denfelben' Schlüffen ge: 
langt zu feyn, indem er die Leitungsfähigkeit des Meralles benuzte 
‚und den Oberflächen deffelben eine größere Ausdehnung gab. Das 
die größte Leitungsfaͤhigkeit befizende Metall würde in diefer Hinficht 
den größten Vorrbeil gewähren; und wir glauben, daß es 3. B. fehr 
intereffant feyn dÄrfte, das Marimum zu erforfchen , welches durch 
Anwendung von Silber anftart des Meſſings erreicht werden" Tann, 


Es Fam fehr darauf an zu ermitteln, ob das nad) Hm. Sel: 
ligue's Methode erzeugte Gas nicht allenfalld von jenen Kohlen: 
wafferftoff: Verbindungen enthielte, die bei dem Sinken dei Tempera: 
tur von ihrem Kohlenftoffe fallen laffen, und dadurch eine bedeutende 
Verminderung der Leuchtkraft erleiden. Wir haben die Gewißheit 
erlangt, daß’ dem nicht fo ift, Inden wir das neue Gas durd) ein 
Kältegemifh, weldyes feine Temperatur auf — 15° erniedrigte, ſtroͤ⸗ 
men ließen, und ‘indem wir diefeuchtfraft des abgefühlten mir jener 
des nicht abgefühlten Gafes verglichen. 


- Die neue Beleuchhtungsmethode fcheint und demnach folgende 
Vortbeile zu gewähren. Ein Kilogramm des aus dem Mergel ge: 
wonnenen Debles gibt 65 Kubiffuß eines Gaſes, deffen Leuchtkraft 
doppelt fo groß ift al& jene des Gaſes, welches man nad) dem ge: 
wöhnlichen Verfahren durch Zerfezung der Dehle erhält. Das neue 
Gas verbreitet beim Brennen feinen Gerudy nach ſchwefliger Säure; 
und das der Verbrennung entgebende befizt auch nicht den hoͤchſt 
widerlihen Geruch nach Schwefelmafferftoffz es verbreitet nur fo 
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Biel Anes eigentöhitichei Geruches, als ndthig it, um deſſen 
Entweichen zu erkennen 

Hr. Selligue' hat durch die aitezichung der bie aus den 
biramindfen Mergeln; die bisher felten eine Nuzanwendung fanden, 
einen fehr wichtigen Induſtriezweig begrundet; und da feine Erfin⸗ 
dung überdfeß den Bedingungen entfpricht, welche die Gefellfchaft in 
ihrer, die Verbeſſerungen in der Gasbeleuchtung beträffenden Preis: 
aufgabe erfüllte, ſo trägen wir Onranf‘ — ihm den * von 
2006 5. ai u 


XLVI. 
unterſuhangen übe die mineraliſchen Brennmoterialien; 
von V. Regnault. 


Aus den Annales des Mines 3me serie, Bd. XII. S. 161 im votytechn. Gen: 
' < tealblatt 1858, No.. 5. 





Des Verfaſſers meitläufige Unterfuchungen find bauptfächlic 
mit: franzdfifchen. Breunmaterialen angeftellt, von denen fie seine recht 
gute Ueberficht geben. Der Verf. waͤhlte ſtets die beft charakteriſir⸗ 
ten Stüfe aus, und zwar nur von. folden Sorten, deren Qualitaͤt 
er auch nach dem technifchen Gebrauche Fannte. Won den allgemei- 
nen :Bemerfungen, die. der Verf. vorausſchikt, heben wir nur Weni⸗ 
ged aus, mit Uebergehung des theoretiſch Chemiſchen und: Analytis 
ſchen, was fuͤr den Praktiker von geringerer Wichtigkeit iſt. — Der 
Verf. befolgte die uͤblichſte Unterſuchungsmethode, d. h. er beſtimmte 
durch Erhizung bis 256° E. das hygrometriſche W., durch Einaͤſcherung 
im Platintiegel die Mfcyenmenge und durch; Verkohlung im, verfchlofs 
fenen Raitme die Mehge der Kohle. Die Elemenrarbeftandtheile 
wurden durch die Elementaranalpfe mittelft des Liebig'ſchen Appa⸗ 
rates beſtimmt, woruͤber hier nur ſo viel beigebracht werden kann, 
daß der Verf. das ſchon von Rihardfon angewendete chromſaure 
Bleioryd ebenfalls mehrmals mit Erfolg zur Verbrennung anwen⸗ 
dete; daß er den Stikſtoffgehalt einiger Brennmaterialien nach der 
Methode von Dumas ausmittelte, und daß ihm ein Grund zu 
Irrungen in der Zuſammenſezung theils darin zu liegen ſcheint, 
wenn die Kohlen Schwefelkies enthalten (wo dann die Aſche okrig 
erſcheint), theils darin, wenn die Aſche zu bedeutend und thonig iſt, 
indem fie dann ſelbſt in der Wärme viel Waſſer zuruͤkhaͤlt, welches 


33) Diefer Preis ward ihm auch in der Generalverfammlung vom 48. Jan. 
1838 bewilligt. Man vergleiche übrigens über diefen Gegenftand das —— 
Journal Bd, LXVI. S. 319, A. d. R. 
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bei der Analyſe den Waſſerſtofſgehalt zu groß macht, bei der, aſchen⸗ 
beſtimmung mit entweicht. Das hygrometriſche Waſſer der foſſilen 
Brenunmaterialien geht bei einer Wärme über 1000 C. vollſtaͤndig fort; 
ed beträgt in. der Regel zwiſchen 1 und 2 Proc. Auch die Authra: 
cite enthalten, nach forgfältigen Verſuchen, nicht mehr, und ihre 
Eigenſchaft, in der Hize zu decrepitiren,, ‚hängt alfo wohl nur von 
ihrer ſchlechten Wärmeleitungsfähigkeit ad. — Die Aſche wurde 
gleich nach der im Platintiegel über der Lampe vorgenommenen Ein: 
äfcherung gewogen und kurz auf ihre Natur geprüft. — ‚Bei Be: 
fimmung der Kohfömenge wurde jedes Mal forgfältig diefelbe Quan⸗ 
tirät in demfelben mit feinem Dekel verfehenen Platintiegel 7 — 8 
Minuten lang gegläht und die Kohls nach dem Erkalten gewogen. 
Die Kohlen wurden dazu nicht. vorläufig ausgetroknet. 

Die Eintheilung der: foffilen Brennmarerialien, welche der Verf. 
befolgt, iſt eine geognoſtiſche. Alles, was ſich in der großen Koh— 
lenformation, in der Muſchelkalk- (Buntfand:) formation und in der 
Kreide: (Grünfands) formation finder, ift houille, Steinfohle oder, 
wenn ed fehr trofen, ſchwer brennbar ift und bei der Galcination 
wenig an Gewicht verliert, Anthracit. In den tertiären Gebirge: 
ichicpten ‚findet fi Braunkohle (lignite) und Bitumen. Der 
neueften Zeit gehört der Torf an. Wir werden: zubdrderft die Res 
fultate jeder Abtheilung in einer tabellarifchen Zufammenftellung vor⸗ 
ausfchiten, welche alle praftifch-wichtigen Data enthält. Der: Breun: 
werth jeder Kohlenart ergibt fich von felbft? oder. kann doch leicht 
berechnet werden, wenn man den Kohlenftöffs und WBafferftoffgehalt 
betrachtet, und den Aſchengehalt, fo wie den ſchon in der Kohle. vor: 
bandenen Sauerftoff dagegen hält; durch Abziehung der Kohksaus—⸗ 
beute von 100 ergeben fich die flüchtigen Beſtandtheile. Die uͤbri— 
gen Columnen des Berf., welche fich vorzuͤglich auf Darftellung der 
aromiftifchen Verhältniffe beziehen, laffen wir .weg, da dieſe Verhälts 
niſſe, wie man’ fchon and. den Procentzahlen ſieht, gar nicht Con: 


ftantes darbieten. * 
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Die unterfuchten Steintohlen zerfallen in folgende Abtheilungen: 


1) Anthracite, durch die Calcination ſich wenig veraͤndernd; 
Staub rein ſchwarz oder ſchwarzgrau; ſchwer brennend, daher in 
Europa hoͤchſtens für Ziegeldfen und Kalkoͤfen angewendet; in Nord⸗ 
amerifa wendet -man fie auch. in Stubendfen -und zur Dampfleffels 
heizung, in Wales neuerdings: au in Hohdfen au. Gie verdienen 

auch wegen ihres. großen Kohlenſtoffgehaltes und bedeutenden Btenn: 
werthes Beruͤkſichtigung. — 3) Unthracit aus Pennfplvas 
nien von Pittville, aus Thonfciefer — fehr gleichartig, von 
glafige mufcheligem Bruce, in der Hize zerfpringend, Pulver rein 
ſchwarz. Zu Stuben: und Dampffeffelfeuerungen angewendet. b) Ans 
thracit von Swanfea in Wales, im Hohofen von Ynisced⸗ 
win zu Verfchmelzung von Spatheifenftein mit Erfolg benuzt; vers 
haͤlt fi wie der vorige. c) Anthracit aus dem Departe—⸗ 
ment Mayenne, zeigt zumeilen deutliche Holzftructur, fonft: wie 
die vorigen. Im dortigen Schiefergebirge kommt auch noch ein zer⸗ 
reiblicher, graufchwarzer Anthracit vor, welcher bis 25 Proc. Afche 
enthält. d) Authracitartige Steinkohle von Rolduc bei 
‚ Aachen, bilder dur ihren Waſſerſtoffgehalt fchon den Uebergang 
. zur folgenden Abtheilung; zeigt den glasartigen Bruch der Anthra⸗ 
cite und die blaͤttrige Structur der Steinkohlen; gibt beim Verkohren 
ſchon etwas oͤhliges Deſtillat, veraͤndert ſi ch aber ſonſt nicht. 


| 2) Fette und barte Steinfohlen geben einen metallis 
ſchen, fchweren, nicht fehr aufgeblähten Kohk; Staub braunſchwarz; 
Kohlenftoffgebalt größer, mie in der folgenden Abtheilung. Bind 
das befte Material für alle metallurgifchen Operationen, welche ein 
lebhaft unterhaltenes Feuer fordern, und geben die beften Kohks für 
Hobdfen. — a) Kohle von der Grube Rochebelle bei 
Alais, von unebenem, blaulichſchwarzem, wenig glänzendem Bruch, 
etwas fchwefelfieshaltig, Staub ſchwarzbraun; b) Kohle von dem 
Schacht Henry des Berggebäudes Corbeyre in Rive⸗de— 
Gier; kommt von dem Steinkohlenfldz des bätardes. Das Koblens 
baffin von Rive⸗de⸗Gier bat nämlich 7--mehr oder minder mächtige, 
übereinander liegende Steinfohlenflöze, von denen ‘jedoch nur 3 bes 
baut werden , nämlic) dad oberfte, la grande masse, welches durch 
eine feinfdrnige Sandfteinfchicht, nerf blanc genannt, in zwei Bänte 
getheilt wird, von denen die untere le raflaud, die obere mardchal 
genannt wird; fodann das dritte von Oben, les deux bätardes ge: 
nannt, ebenfalld in zwei Bänke gefchieden, und das unterfte mine 
bourrue genannt, Die oben erwähnte Steinkohle gehört dem zwei⸗ 
ten an. Der Verfaſſer hat von allen Floͤzen Stuͤke unterſucht, und 
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man wird ſehen, Daß, felbft daſen⸗ ade — * verſche⸗ 
dener Qualitaͤt enthaͤlt. Yo 


SE — Biden irn. — aufgebtägeeie 
metalltſchen Kühe 3° food ſchwarz fettglaͤnzend; Staub · Braum, meiſt 
ſebt fprdve. "Sid die beften Schmledekohlen Hieher gehort auch 
die von Rach arv fon unterſuchte Caliuglohle von Mewktaſtle. Die 
beiden bier aufgeführten Kohlen‘ gehören beide dem Flbʒ grande 
masse von’ Ribe / de⸗Giet an, ' Prl-'4- der Bank maréedhial, Nr. 2der 
Bank Aaude Die leztere hat einen ſchieferigeren Bruch als die 
erſtere, und iſt gleichartiger; fie ſoll auch haͤrter ſeyn, und gibt einen 
weniger aufgeblaͤhten Kohk. Belde Sorten find fuͤr Schmieden ſehr 
geſucht; das Klein „vorzüglich zur, Kahlsbereitung. Man wird fins 
Den. daß die, zweite, weniger Waſſerſioff enthält. - — —— 


= 4) Fette Kohlen mit Tänger Flamme geben einen weni 
ger aufgt blaͤhten Kohk, deſſen Fragmente gut aneinander kleben; ige 
Staub iſt braun. Sie find ſehr fuͤt Puddeldfen und ähnliche Roſt⸗ 
—— geeignet auch fuͤr haͤuslichen Gebrauth eignen fie ſich 

und fuͤr Glasfabriratidn find fie die beſten. Hieher gehoͤrt auch · die 

on Richard fon unterſuchte Eannelkohle von Lancafhtre. Zuweilen 
— diefe Kohlen auch gute Kohks Für Hohdfen; aber immer: Im 
geringer Menge.’ "a) Stelntk ochhle von Mo ns son dein Fldze 
le flenu, welches den Mittelpunft des Kohlenbaffins von Mond: bik 
det; Nr. 1 bildet fehr regelmäßige rhombifche Bruchftüfe von mitt: 
lerem Glanze, was man an Nr. 2 nicht bemerkt, fonft kommen 
beide überein. b) Steinfohlen von Rive-de-Gier, und zwar 
«) vom Berggebäude du cimetiere, Nr. 1 von der mine bourrue, 
Nr. 2 von der seconde bätarde, beiderfeitd von geringem Fettglanze 
und grobfchieferiger Textur, find wenig für Schmieden, aber fehr 
für Hausgebrauch und Keffelfeuerungen gefucht; die Dampffchlffe der 
Rhoͤne und der Saöne gebrauchen nur diefe Kohlen. 8) vom Berg: 
gebäude Couzon, und zwar Nr. 1 von dem Bätardes, Nr. 2 von 
der grande Masse, die hier durch feinen nerf blanc getrennt ift; 
Mr. 1 ift der vorigen Kohle ähnlich, aber deutlicher fchieferig und 
mehr glänzend, Nr. 2 ift gar nicht fchieferig, fehr wenig glänzend 
und fehr von der oben erwähnten Kohle deffelben Floͤzes verfchieden. 
c) Kohle von Lavayffe bei Decazeville (Aveyron); aus 
Kohlenfandftein, von etwas mufchelihem Bruche, Harzglanz. Gibt 
einen leichten, für Hohdfen wenig brauchbaren Kohk, ift aber noch 
für Hohdfen brauchbar, und fehr gefucht für Roftfeuerungen. d) 
Kohle von Epinac, fehr fchieferig und glänzend, ſchwefelkieshal⸗ 
tig, an der Luft bald zerfallenn, einen metallifchen, wenig aufgebläh- 
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ten, zufammengebafenen Kohk gebend. e) Kohle von Gommen: 
try (Allier), eine veritable Cannelkohle von muſchelichem, ſtark 
glänzenden Bruch, aber härter und glängender..ald die. Cannelkohle 
vom Lancaſhire, läßt fich wicht. ſchneiden, gibt. einen ſehr glänzenden, 
faft weißgrauen zufammengebalenen Kohl. — Die Cannelkohle 
von Bigan- in-Lancafbire, welche Richardſon unterfuchte, 
bar der Verfaſſer eben fo zufammengejezt, gefunden; - fie ift ſchwarz⸗ 
braun, ohne, Glanz, von dichtem, ſcharfkantigem Bruche, ſchwer zer⸗ 
brechlich, mir dem Meſſer ſchneidbar, läßt ſich am Lichte enrzunden, 
und breunt einige Zeit fort; fie gibt ‚einen fehr — — 
weißen. und zuſammengebakenen Kohk. 


5) Trokene Kohlen mir langer Flamme geben einen 
kaum zuſammengebakenen, metalliſchen Kohk, laſſen ſich roch für 
Keſſelfeuerungen brauchen, geben aber keine ſo intenſive Hize, wie 
die vorige Abthellung. — Hieher gehoͤrt nur die Kohle von 
Blanzy mit großblaͤttrigem Bruche, ohne Glanz, geringer Con⸗ 
ſiſtenz, oft ſchwefelkleshaltig. Wird nie verkohlt, aber für Keſſel⸗ 
feuerungen geſchaͤzt. Betrachtungen über den. allmaͤhlichen Uebergang 
der Kohlenſorten und über den Zuſammenhang ‚ihrer Eigenfchaften 
mit. den Verſchiedenheiten der Zufammenfezungen. werden. fic) bei 
Anblik der Tabelle und. der Am er Bengglangen leicht 
— — 


207 


über He: mineraliſchen Brennmaterialien. 






















































0’6 08’7 eı's 08% 8r’6L 5904 "jdgag oꝛa F- og 
06° i6E |., 960 ce 188 16194 Ibgoq vand J "1dgag 
1417 96% = 645% 912 6L’EL — IH91JaBjnv. usBogung | uaunnug un? bursasagon 
— 67 Z0'98 04/8 90°95 29V’ 6900 > pougn —XRX 
v’o€ 6P'S d7'97 86% 679 004% *ı6gag wog "6339 
6'8E °0’6 81'97 1. 0519 GBPH "mio 'ztiog ‘q quvjuꝛpꝛaꝛiag Jundag noaun 
966 10’€ [7A 7: 02'5 002 913’ dgag | gadır = sallug "ıBg3q 
g'87 Li‘ 29'1% 884 12 17 19e*1 16920 arugu c 16420 
auodg 
vv er’st —1181— 88* 88’£9 v1 jögag nq⸗ipnog 1692q 
wioH\'| - 66% £6 8} „6s's 6h'07 t17'1 Krasaynd i 10 g> NAundag· uuojnog uonvuiaoꝰ ↄaynarð 
— ja. - . _— — x - —— 
— Kt 60” |, 16 24 684 coei "693g | agwmoj9:'7@ 162 
882 8041 284 569 16 * 9154 obuauuvin? suoa 7Wog 080g - uonouaol oquay 
s'19 08'6F LV’EI 95* 83'£9 01414 bra⸗ranc 02036 "dgag 
u22og 
—X 98'717 €0'6 v2’7 ge’sL 566°} en 10139 "76839 
; 39919 4 
Bull )=—r 494 58*08 68 —X —* ad) |; walparyungg 2)94u19 
pe Te BEA 58414 750 1124.77 667 I 2 "jdgag J0I0 XG 1bg20 -- 2017010} 
68 LIT 66’€ L9°V |) 242'68 5984 GBia⸗ajind a3ımuoz Invagjun s3j0312lp ng 













AR 2 on a h 
sau | go lpꝛaiog 
Yoyano2 Br | r | dag 


ad ur | tie 
9290 uv 
37nageny 





| | BR noqunꝰ uꝛijbꝛaazouiuuaag; 229 uꝛubꝛq 
>: 007 ur bunoluuubn m * 
vuVuojaduaog uaap ao qun waapqumsd] aↄq uↄpa⸗ivuun⸗ag (g 


T. 2 J — 


208 Raganaule's Unterfuhunga 154’ 
Hiezu folgende Bemerkungen: jr vr al 
Antbracit von Lamotte im Kanton f ——— aus 
dem Lias; ſehr hart, etwas graulich ſchwarz, von bedeutenden Glas: 
glanz, muufohellgen, fehr fbarffantigem Bruch, o gr (hwefe [fieöhaltig, 
Staub: granlic) (chwarz, wird. durch Calcinatlon denig eins, nur 
brüchiger. — Der Antpracit: von Macot ih der Tarantaife ift 
dem vorfgen ganz aͤhnlich — Die Steinföhle von Dbernfirs 
hen (Schaumburg-Lippe), aus dem Quaderfändftein; eine vortreff⸗ 
liche ſehr bakende Schmiedekohle, von bedeutender hutienmaͤnniſcher 
Verwendung. — Die Steinkohle von Cöral (Aveyrön), = aus 
dem unteren Oolith; wird bedeutend in Kürten und Ziegeld n ver: 
wender-, iſt ſehr brennbar, ſehr zerbrechlich, gut bakend, ſchw elkles⸗ 
haltig; Staub braun. — Die Steinkohle von Noroy Wosges) 
iſt ſehr unrein, reich au Schwefelkies, ſchwarz, von ‚une — nicht 
fchieferigem Bruch; Staub braun. = 


Gagat von Saint: Girons, in bännen Schichten Im San 
ftein, ſehr glänzend, hart, von muſcheligem Bruch/ gut zu verafbeiten. 
Ihm ganz aͤhnlich iſt der Gagat von Saiute-Eolombe, = 

Die Braunkohle von Dar iſt ſchoͤn ſchwarz, ig glän: 
zend, ohne Holztertur, von umebenem Bruce; ihr Staub ift bröum. — 
Braumfohle von Pengoin bei Ak (Bouchbs-du-Rhöne ‚rein 
ſchwarz, ſehr glänzend ; fhieferig, nur ſelten mit Spuren von Holz: 
tertun;: init ſeht leuchte udet Flamme verbtenn ich. Die Ache iſt 
kalkhaltig. — Braunkohle vom-Mei 
zend, von muſcheligem Bruch, dem ſchoͤuſten Gagat äpnli 
zerbrechlicher; Kohls hoͤchſt wenig bafend; Staub brauti. — 
kohle vom Dept. des basses Alpes; ſchwarz, dicht, v 
glanz; Staub: hellbraun; wied in Schmieden gebraucht. — 
kohle bom Alpheus in Gtech entaud iſt berett 601 
thier erwaͤhnt; vor der Analyſe entzog man ihr durch Salßaͤure 
den kohlenfauren Kalk. — Die ſogenannte Umbta oder koͤlniſche 
Erde iſt bekannt genug, roͤthlich braun, vB —— — 
Foſſiles Holz von Usdnad am Zürcher See) aus der Molaſſe; 
vollkommene Holztextur, dunkel ſchwarzbraun, fehr hart. Staub-hell: 
braun. — Die — Braunkohle von Ellnbogen welche 
in Porzellandfen benuzt wird, iſt dicht, ſchwarzbraun, von muſcheli⸗ 
gem Bruch; Staub braun ; Kohks fehr leicht und glänzend. J Die 
bitumindſe Braunkohle von Cuba iſt ſammtſchwarz, ſehr fett: 
glaͤnzend, ſchmilzt in der Hize und hinterlaͤßt daun einen ſehr leich⸗ 
ten, aufgeblaͤhten Kohl. — Der Asphalt von Merico iſt dur der 
Vergleichung wegen mit ‚aufgeführt. 
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C. Brennmaterialien der gegenwärtigen Formation 
Hieher gehort der Torf. In der Tabelle ift noch der Verglei⸗ 
hung wegen die rothe Pulverkohle won Bouchet und die mittlere 


Zufammenfezung des Holzes nach Peterſen und Schoͤdler auf⸗ 
genommen. 3 





Zuſammenſezung in 100 

















Name * 
Be Sauerftoff und 
Brennmaterials Kohleuftoff Waſſerſtoff Stitftoff Aſche 
Torf von Vulcaire 57,03 5,63 31,76 5,58 
— — Bong 58,09 5,95 31,37 4,61 
— — Ehamp⸗du Feu 57,79 6,11 50,77 5,55 
— — — — — — —— — — — — — — — — —z — 
Rothe Pulverkohle 4442 4,85 22,91 0,82 


Holz — — — 

Der Torf von Vulcaire bei Abbeville iſt dunkelbraun, ſchon 
ſehr ſtark verändert und zeigt nur hie und da erkennbare Pflanzens 
refte. Die Afche ift fehr kalkhaltig. — Der Torf von Kong ift 
dem vorigen gleich; aber der Torf von Champ-du-Feu (Mosges) 
ift weniger weit in der Zerfezung vorgefchritten. 

Schließlich führen wir nur noch die Refultate der Unterfuchungen 
des Verfaſſers über den Stifftoffgehalt foffiler Brennmaterialien an. 
Diefer ift ſtets fehr gering, fcheine aber nirgends zu fehlen. So 
enthält der Anthracit von Lamare 0,36 Proc., die Schmiede 
foble von Rive:de- Gier (grande Croix) 1,70 Proc., bie 
Steinfohle von Obernkirchen 1,66 Proc., die Braunfohle 
von Ellnbogen 1,77 Proc., der Torf von Bulcaire 2,09 Proc. 
Diefe Zahlen find au den betreffenden Stellen in den Tabellen vom 
Sauerftoffgehalte abzuziehen, wenn man den Gehalt diefer Brenns 
materialien an reinem Gauerjtoff wiffen will, 
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XLVII. 


Verſuche uͤber Holzverkohlung in verſchloſſenen Raͤumen; 
von Hrn. Sauvages. 


Aus den Annales des mines, Bd. XI. S. * im polytechniſchen Gentralbiatt, 
1838, Nr. 6. 


Zu den folgenden Verfuchen des Verf. hat die Anwendung des theils 
weife verfohlten Holzes (charbon roux) in Hohofen in Haraucourt Veran: 
laffung gegeben. In den dort angemwendeten Berfohlungsdfen wird nämlich 
das Holz in der Mitte nicht fo ftark verfohlt, wie an den Wänden; nad) 


2 Stunden hatten Kolzftüle in der Mitte noch’ nicht an Gewicht vere 
Dingler’s polyt, Journ. Bd. LXVII. 9. 5. 14 
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loren; fondern; fogar zuweilen, durch Aufnahme von Waffer und flüchs 
tigen GSubftanzen. aus. dem an den Wänden liegenden Holze, etwas 
zugenommen. Der Berf. nahm ſich vor, das in Haraucourt ver: 
wendete Holz vom frifchen Zuflande an, durch, bie verfchiedenen 
Stadien der Verkohlung hindurch zu unterfuhen. Die Refultate 
diefer-Unterfuchung find. im. Folgenden. mitgetheilt. 

Zuvdrderft unterwarf man Stüfe von Eichen, Efchens, Buchen, 
Pappeln- und Meidenholz (welche Hölzer allein in Haraucourt vers 
wendet werben) folgenden Verſuchen: Man’ beftimmte zuerft das 
hygrometriſche Waffer des (bereits lufttrofnen). Holzes, indem man 
die Stuͤke erft 3 Zage lang auf 100° C. und dann allmählidy bis 
130° erwärmte, bei welcher Zemperatur man fie - einige Stunden 
ließ; bis die Testen drei MWägungen übereinftimmten; bei diefer Tem⸗ 
peratur'. braunte fih das Holz. Der Verluſt betrug 27,5 Proc. 
Man machte, darauf die Probe mit Vleiglätte, wobei die harten 
Hölzer 12,65, die weichen 12,26, beide gemengt 12,75 Blei gaben, 
woraus. ihr Kohlenſtoff Aequivalent — 37,5 Proc. Dann beftimmte 
‚man noch durch rafche Verfohlung im bedeften Platintiegel die zurüf: 
bleibende Kohle und endlich die Afche. Mit Weglaſſung der Waſſer⸗ 
beſtimmung wurde eben fo die aus den erwähnten Hoͤlzern in 
Meilern. (mit 17 Procent Ertrag) gewonnene Kohle unterfucht. 
Hierauf ‚folgten 5 Verſuche mit, theilweife verfohltem Holze, wel: 
ches man auf die Art erhielt, daß man jedesmal 217 Kilo: 
gramme .oder 0,67 Kubikmeter lufttrokenes Holz (worunter /, wei: 
ches) in einen verfchloffenen Verkohlungs ofen brachte, aber das 
eine. Mal 3, das zweite Mal 4, das dritte Mal 5, das vierte Mal 
5%, das fünfte Mal 6%, Stunde darin ließ. Nach Beendigung 
jeded Verſuchs wurde das Product dem Gewicht und Maaß nad 
beftimmt, und aus den verfchiedenen Theilen des Ofens Stüfe auds 
gewählt, welche man dann zufammen den oben angeführten Verſuchen 
unterwarf. Diefe 5 Verſuche find mit A,B,C,D,E bezeichnet wor: 
den. Das Holz unter E ift eigentlich in dem Zuftande, wie ed im 
Hohofen angewendet wird. — Die Refultate ſtellen wir in folgenden 
Tabellen zuſammen. Js | 


Tabelle 1 


Holz | A. RB. c. D 'E a 
217 Kil. ) geben ( 142 Kil. 1145 Kil. 102 Kit. 90 Kil. 85 Kil. 37 Kit. 
0,67 Km. Aus: )0,58 Km. 0,51 fm, 0,39 Km. 0,57 Km. 6,35 Km. 0,22 Km, 
1,00 — beute 30,86 0,76 0,58 0,55 0,52 0,33 


3,33 — 2,60 2,53 4,95 41,66 :- » 4,60‘ 1,00 
Darin verhält fich das Aequivalent Kohlenftoff wie : ; s 
2,52 ‘ 2,00 3: -4,87 : 4,80 + 14,60 J 1,60..: 4,00 


in verfäloffenen Räumen. — Sal 


x TZabelle L 
| Holz A m —* C. D. E. Meilerfoble 
Roble.. 12,6. 419,0 25,7 374 22,1 46.0 79 
ade 12 8 3 26 29 07 


flucht. Subſt. 58,7 79,2 72,0 60,0 55,0 51,0. 44 
ara 27,5... — — — — — — 


100,0 100,0 100,0 100,0 400,0 100,0 100 





Tabelle. IM. 


1@ewichtätbeil di A B. C. D .E er 

gibt Bei 12,75 16,4 18,2 19,72 20,4 21,76 28,9 

entfpricht alfo | | 
Kohle: 0,375 0,480 0,530 0,580 0,600 0,64 0,85 

folgl. entſpre⸗ 

chen die fluͤcht. 

Theile Kohle: 0,249 0,290 0,273 0,206 0,179 0,18 0,06 


Tabelle W. 











8 |ZRE| Te |2r2| 23 
e 82] 88 |F38| 82 |E8$|E8$ 
5) sel 5 S25| S= 221352 
ıs& a m. 3 |. 
Kit, Kit. Ril, | Kit. , Kil 
Rohes Hol; N 0,126 | 0,850 | 0,375 | 0,375 0,30 |: 0,250 
Trokenes Holz 0,725 | 0,126 | 0,575 | 0,517 | 0,375 | 0,43 | 0,250 
A 0,654 | 0,124 | 0,516 | 0,480 |. 0,314 | 0,36 | 0,190 
B 0,550 0,137 0,381 + 0,530 0,280 , 0,57 75 0,145 
© | 0,476 | 0,173 | 0,280 | 0,580 |.0,272 | 0,36. | 0,100 
D 0,245 | 0,174 | 0,228 | 0,600 ! 0,250 | 0,53 | 0,075 
E | 0,3595 | 0,184 | 0,201 | 0,620 | 0,250 | 0,33 | 0,066 
Meiterkohle ı 0,172 0,136 0,024 0,350 0,146 0,42 41,010 








Die erften drei Tabellen. erklären fih von feldft; aus der erften 
Zabelle beiden lezten Reihen gebt hervor, daß das bis auf den Grad 
E verkohlte Holz bei gleichem Volumen daffelbe Nequivalent Kohle 
repräfentirt wie Meilerkohle. — Die vierte Tabelle enthält die Mes 
fültate nah dem Fortfchreiten der Werfohlung geordnet, welches ſich 
daraus fehr leicht uͤberſehen läßt; die erfte Columne der Tabelle ents 
hält die Ausbeute dem Gewicht nah, auf 1 Kil. Holz bezogen. 
Diejenigen Columnen, welche die Heizkraft enthalten, find auf die 
Heizkraft des Kohlenftoffs — 1 bezogen. Aus Tabelle IV. geht 
das merkwürdige Refultat hervor, daß die Menge Kohle, welche man 
durch rafche Ealcination gewinnt, mit dem Fortfchreiten der trokenen 

| | | iD Se 
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Deftillation zunimmt (bie Meilerkohle, unter ganz anderen Umſtaͤn⸗ 
den erzeugt, wird hier ausgenommen). Obgleich die abfolute Menge 
Kohlenftoff in den Nüfftänden allmählich abnimmt (durch Verluſt 
flächtiger Etoffe), fo geben doch die lezten Rüfftände durch Galcina: 
tion weit mehr Kohle als das Holz felbft. Der Koblenftoffreichthum 
der Rüfftände wächft ebenfalls mit dem Fortfchreiten der Deftillation. 
Iſt einmal das Waſſer ausgetrieben, fo geht die ganze Wirkung der 
Hize auf Entfernung der brennbaren flüchtigen Subftanzen und man 
fieht aus der Tabelle, wie die Abnahme 'derfelben fortfchreitet, wie 
viel an Kohlenſtoff-Aequivalent dadurch allmählih dem Holze ent: 
zogen wird und wie der relative Kohlengehalt der entweichenden flüch- 
tigen Theile fteigt, und fie immer fauerftoffärmer werden. Ipdeſſen 
nimmt faft in demfelben Verhältniß, wie dieſer Kohlengehalt der 
flüchtigen Theile zunimmt, auch die entweichende Menge ab, fo daß 
von A —E die Heizkraft der verloren gehenden Theile ziemlich 
conftant bleibt. — Das oben angeführte merkwürdige Refultat, daß 
das bis zum Grade E verkohlte Holz bei gleihem Volumen gleich: 
viel Kohlenftoff entfpricht, wie Kohle, ift befanutlich von Berthier, 
ehe er noch etwas von dem Verſuchen aber theilmeife Werkohlung 
wußte, vorausgeahnet und ald das zu erreichende Ziel bezeichnet wor: 
den. In der Thar ift auch diefer Punkt der vortheilhaftefte, der in 
der Praris erreicht werden Fann. So wie die Verfohlungsgrade ab: 
nehmen, entfernen ſich die Werhältnißzahlen mehr von einander, wie 
Zab; I. zeigt. - Man hat alfo in dem charbon roux E dad Brenn: 
material, welches bei /, des Gewichts und des Volumens diefelbe 
Defonomie gewährt, wie trofened Holz (nämlich bei Benuzung der 
Gichtflamme zu deffen Bereitung) und dabei vor dem Holze den Vor: 
zug des geringeren Volumens und (wegen des geringeren Gehalts 
an flüchtigen Theilen) der größeren Zufammenbhaltung der Hize — 
vor der Kohle aber, außer dem billigeren Preife den der größeren 
Dichtigkeit, der geringeren Zerbrechlichkeit, die Eigenfchaft, Fein Wafs 
fer anzuziehen, hat. — Indeſſen ift in der Praris die Graͤnze nicht 
ſo enge und auch weniger verkohlte Holztheile erfuͤllen den Zwek, da 
das groͤßere Volumen durch den groͤßeren Gehalt an Kohlenſtoff zum 
Theil wieder compenſirt wird. Da alſo in der Praxis eine ganz 
vollkommen gleichmaͤßige Verkohlung gar nicht erfordert wird, ſo 
waͤre es wohl moͤglich, den aͤußerſten Punkt der Oekonomie in dieſer 
Hinſicht zu erreichen, naͤmlich das zum Theil verkohlte Holz un— 
mittelbar ‚im Walde in Meilern zu erzeugen. — Wenn man den 
Aufwand. an Brennmaterial in den Hohdfen vergleicht, der ndthig 
wird. wenn man mit Holz, Kohle oder charbon roux arbeitet, fo 
findet man freilich, daß der abfolute Kohlenftoffgehalt in den Breun⸗ 
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materlalguautitäten, welche der Ofen verbraucht, felbft im günftigs 
ften Falle, bei Anwendung bed charbon roux E, immer größer ift, 
als bei Kohle, daß alfo die abfolute Kohlenftöffconfumtion größer 
it — was an den flüchtigen Stoffen liegt. Indeſſen ſpricht dieß 
natuͤrlich nicht gegen die praktiſche Oekonomie des Verfahrens. 

Wir haben nun noch kurz die aͤußeren Eigenſchaften der Proben 
A — Elanzugeben:s A war oberflächlich ſchwarz, im Inneren faft 
nicht verändert, nur zuweilen braun, ‚ließ ſich gut ſaͤgen. In der 
Mitte der Oefen von Haraucourt finden ſich oft noch ſolche Stüken. 
Der Hohofen von Vendreſſe ſoll ſogar nur ſo wenig verkohltes Holz 
brennen, und: mit gutem‘ Erfolge. — B.ift im Inneren ſchon kaffee⸗ 
btaun, zeigt ‘aber noch Holztertur und laͤßt fih nicht brechen. — 
: C 'ift zum Theil fchon zerbrechlich, die Zarbe des Staubs iſt die 
des Tabaks. — D iſt ſehr gleichartig, noch etwas ſchwer zerbrech⸗ 
rich, chocoladenbraun, zuweilen ganz ſchwarz, leicht pulveriſirbar, zieht 
kein Waſſer an, gibt bei ſtarker Hize Oehl und Theer, Kali zieht 
einen braunen Stoff aus. — E ift ſehr leicht zerbrechlich und pul⸗ 
verifirbar, . von Kohle faft nur durch die braune Farbe berſchieden; 
‚ed wird ſehr ſchwer von Aezkali angegriffen. 


F 
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| Bericht über die von Hm. Dr. Peyron in Mine er: 
fundenen Filter zum Entfärben der Syrupe, worin Die 
‚Kohle aud) mwiederbelebt wird, ſo daß ſie niemals heraus⸗ 
kommt. 
Aus dem Recueil de la Sociöte polytechnique. Saale 1855, er 
Mit Abbildungen auf Tab, I. Build 





Der Zwek bei den zahlreichen Operationen in den Zutertaiten 
und Kaffinerien ift 1) aus den zuferhaltigen Säften oder Syrupen 
alle fremdartigen erdigen, ſchleimigen, fauten, ſalzigen ꝛc. Subſtau⸗ 
zen zu entfernen und ihnen ihren Farbſtoff zu entziehen, 2) fie bei 
einer. niedrigen Temperatur zu concentriren und 3) durch ‚geeignetes 
Abkühlen und Umrühren eine Förnige Kıyflallifation des Zufers zu 
„bewirken und endlih den Kryſtallen bie ötifigtelt, welche fie färbt 
und, befeuchtet, zu entziehen. 

Damit man das Verdienſt und die MWichtigfeit der Erfindungen 
des Hrn, Peyron befto befjer würdigen kann, wollen wir in Kürze 
angeben, wie das Klaͤren und Entfärben der Syrupe nad) und nad) 
auf den jezigen Grad von Vollkommenheit gebracht wurde, In den 
zwei erſten Epochen der Zukerraffinerie würde das Klaͤren und a 
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färben der Syrupe durch eine einzige Speration bewerkftelligt, in ber 
dritten oder gegenwärtigen ift es aber Gegenftand zweier befonderen 
. Operationen. 


Erffie Eyohe — Klären ohne Kohle 


Man benuzte dazu Kalkwaſſer und Eiwiß; jenes um chemifch 
auf die fremdartigen Beftandtheile des Zufers zu wirken, diefes um 
in der Siedhize ein Nez zu bilden, welches die im Syrup ſchweben⸗ 
den Subſtanzen mechanifch abſondert. | 


Rindsblut. — Gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts 
wurde dad Eiweiß durch Rindsblut erſezt und dieſer Gebraudy er: 
hielt ſich bis auf unfere Zeit ungeachter der Vorurtheile, die fich feis 
ner Anwendung hie und da widerfejten; der Magiftrat von Amfter: 
dam verbot daſſelbe Team: im Jahre 1732 — der Geſundheit nach: 
theilig. 
| Schwefelfaures Zink. — Wilfon empfahl ald Erfagmit: 
tel des Rindsbluts fchwefelfaures Zink, in kochendem Waſſer aufges 
löft. Diefes Salz wird nämlid durch den Kalk zerfegt und das 
gallertartige Zinkoxydhydrat, welches abgejchieden wird, follte nicht 
nur die ertractiven Subſtanzen niederfchlagen, fondern zugleich aud) 
die im Syrup fuspendirten fremdartigen Materien mitreißen. — 
Statt des ſchwefelſauren Zinks hat man auch Alaun vorgefchlagen, 
um die mechanifche Wirkung des Eiweißes zu erſezen. 


Filtrirkorb und Howard'ſches Filter. — In dieſer 
Periode war die Einrichtung der Filter hoͤchſt einfach; ein mit einem 
Wollentuch ausgekleideter Weidenkorb nahm die aus den Klaͤrpfannen 
kommenden Syrupe auf; nur Howard, welcher die aus einer 
Alaunaufloͤſung niedergeſchlagene Alaunerde raſch abſcheiden und die 
filtrirende Oberflaͤche vergroͤßern wollte, ſezte ſein Filter aus einer 
Menge ausgefpammter Siebe aus Drahttuch, worauf ein Zeug gelegt 
wurde, zuſammen. 


-3 weite Epoche. — Anwendung der Kohle. 


Pflanzenkohle. — Gegen das Ende bes lezten Jahrhunderts 
entdefte Lowitz das Entfärbungsvermdgen der Kohlen; i. 5. 1798 
benuzte fie Kels zur Enrfärbung der Syrupe, er zog aber die Holz: 
fohle vor, welhe au) Schaub in Kaffel im Jahre 1800 zur Weis 
nigung und Behandlung des Runtelrübenfaftes. empfahl; die erfte 
nüzlihe Aumwendung von dieſer Subftanz zur Reinigung bes Colos 
nialzukers machte jedoch erft Guillon im Jahre 1805 in feiner 
bedeutenden Raffinerie, 
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Thlerkohle. — Figuier machte im Jahre 1811 auf das 
‚Biel größere Entfärbumgsvermdgen der thlerifhen Kohle‘ aufınerkfam 
ind Derosne flug fie fogleich zum Entfärben des Zukers vor. 
In Folge der Verfühe von Deroöne, Payen und Pluvinet 
kam fie bald allgemein in Anwendung. 


Man brachte die in ein unfuͤhlbares Pulver verwandelte Kohle 
in die Klärpfanne mit dem Waſſer, oder der Kalkmilch und dem 
Rindsblut, wovon man nur eine geringere Menge anwandte, 


Payen's Filter. — Bald wurde auch ein zwefmäßigeres Sil- 
ter von Payen vorgefchlagen, es beftehbt aus einem großen recht: 
efigen mit Kupfer ausgefchlagenen Kaften, auf deffen Boden durch 
einen Roft ein ſtarkes und weites Metaligewebe horizontal erhalten 
wird, worauf dann ein Wollentuch auögebreiter ift, deſſen Ränder 
an ein dichtes Leinentuch angenäht find, welches uber den Rand des 
Kaftens hinaufreicht. Aus diefem Filter konnten natürlich. die Sy: 
rupe nur langfam ablaufen; ferner durfte die angewandte Kohle nicht 
über fechs Procent vom Gewicht des Zukers betragen und die Fluͤſ— 
figfeit, welche die Kohlenmaſſe durchftrich, durfte hoͤchſtens eine Dich⸗ 
tigkeit von 30 Grad nach der Syrupwaage haben. 


Zaylors Filter. — Im Sahre 1825 wurde von Taylor 
ein verbefferter Filtrirapparat befannt gemacht. Sein Filter befteht 
aus einem 6 bis 8, Fuß hohen fenfrechten Kaſten mit Thüren, um 
zum Inneren deffelben gelangen zu koͤnnen; unten ift ein waflerdich- 
ter Behälter mir einem Ableitungscanal für die durchfiltrirte Flüffige 
keit, oben auf dem Kaften ein zweiter Behälter mit Kupferblech aus— 
gefchlagen, in welchen die geflärte heiße Flüffigkeit geleitet wird, um 
von hier aus in die Filtrirbeutel zu fließen. Die unmittelbare Eins 
richtung zum Filtriren befteht aus einer Anzahl leinener langer, im 
Verhaͤltniß fchmaler Beutel, welche an kupferne ringfdrmige Mund: 
ftüte feft angebunden dusch entfprechende Deffuungen im Boden des 
oberen Gefäßes berahhängen; man hat BREMEN von 12 
bis 50 Beuteln.°*) 


Die Taylor'ſchen Filter, welche eigentlich nur eine — 
tion der Howard'ſchen find, geſtatteten ein viel raſcheres Filtriren, 
aber die Bedingung, wie Beruͤhrungspunkte der Fluͤſſigkelt mit der 
Kohle zu vervielfältigen, indem man fie eine dike Schichte von diefer 
Subſtanz durchftreichen laͤßt, war dabei nicht erfüllt. Diefe wichtige 
Bedingung iſt es, welche das Filtriren bei Payen’s Filter zu lang- 
fam machte; man Half fih nun bei Taylor's Filter damit, daf 


34) Polytechn, Journal Bd, X\ IT, ©, 91. 
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man in den Klärkeffel anftatt 6 Proc, 46 Proc. feine ‚Kohle brachte 
und die Klärfel bis auf eine Dichtigkeit pon 32° brachte; fo wurde 
alfo diefed Syſtem durch die Möglichkeit: die Kohlenmenge zu. ver: 
größern und in kutzer Zeit Klärfel vom groͤßerer Dichtigkeit, zu er: 
halten, beliebt, Da die Syrupd unter, ungleihem Druf ablaufen, , 
fo geſchieht diefed anfangs in einem rafchen Strom, in weldyem Falle 
fie mit fein gepulverter Kohle gemengt find; nad). einiger zeit wer: 
den fie aber Mar, find jedoch noch wenig entfärbt und zulezt, wenn 
nämlid das Ablaufen langſamer und regelmäßiger erfolgt, treten fie 
gut entfärbt aus den Filtern, 


Klären. Pajot: des Charmed. — Sehr * waren die 
Verſuche, welche Pajot des Charmes im Jahre 1822, alſo noch 
fruͤher als Taylor's Filter bekannt wurde, anſtellte, ſie wurden aber 
ungeachtet der Richtigkeit der Principien, worauf ſie beruhen, von 
den Fabrikanten nicht benuzt. 


Nachdem er Rohzuker in reinem Waſſer aufgeldſt und die Fluͤſ— 
ſigkeit filtrirt hatte, um die unaufloslichen Subſtanzen abzuſondern, 
gelang es ihm ohne Beihuͤlfe von Kalk und Eiweiß, bloß durch Kohle 
ſchoͤne Klaͤrſel zu erhalten, und zwar uach fünfmaligem Entfärben 
und fünfmaligem Filtriren. Die Menge der fein gepulverten Kohle 
betrug 32 Proc. vom Zufer, wenn er in der Wärme und 64 Proc., 
wenn er in der Kälte operirte; in lezterem Falle wurde das Gemenge 
von Kohle und Syrup jedesmal ungefähr zehn Minuten lang umge: 
rührt, worauf man es eben fo lang ıuhig flehen ließ und nach wie— 
derholtem Umrühren und nochmaligem Stehenlaffen auf das Filter 
brachte. 


Um den Zeitverluft zu vermeiden, welchen diefes finf Mal nad 
einander vorgenommene Siltriren verurfachte und um die Menge 
bes Waſchwaſſers zu vermindern,’ errichtete Pajot foge: 
nannte Eäulenfilter, indem er mehrere: ifolirte und mit Kohle be; 
ſchikte Filter über einander legte. Die auf diefe Reihe von Filtern 
gebrachte Zuferauflöfung wurde in dem erſten und zweite geldutert 
und lief entfaͤrbt und durcfichrig vom lezten ab. Damit fie in der 
Kälte defto leichter durchfiltriren Eonnte, wurde die Kohle mit weißem 
Sandftein vermengt, was die filtrirende Echichte leichter durchdring: 
bar machte. ‚Die Dichtigkeit. der Klaͤrſel betrug 28 bis 30° , beim 
beißen und 30 bis 32° beim Falten. Filtriren ,. welches leztere wie 
gefagt durch Vermengung der Kohle mit, Sand erleichtert war. -; 
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Dritte Epoche. — Kohle in Kornern. Wiederbe⸗— 
lebung derſelben. | 


Ehe wir die Verfahrungsarten, welche in dieſer Epoche in Ge⸗ 
brauch kamen,/ näher betrachten, muͤſſen wir die — Princi⸗ 
— woraus ſie hervotgingen, angeben. —— 


Hinſichtlich der Thierkohle, wußte man bereits, ‚daB diefe 
| Sühftanz nicht nur: bie zuferhaltigen Säfte und"Syrupe entfärbt, 
ſondern auch die erdigen Salze abſcheidet, welche fonſt in der Auf⸗ 
ldſung zutuͤkbleiben und ſich erft "bei einem höheren Eoncentrations⸗ 
"grade niederfchlagen; daß fie in großer Merige angewandt, 'den 
ſchlechten Syrup und felbft den Melaffen großen Theils ihren Ge: 
ruch und Geſchmak benimmt; daß fie die Effigfäure und andere Saͤu⸗ 
ren, fo wie den Kalt nentralifitt ; daß der Fohlenfaure, Heefaute und 
äpfelfaure Kalk in den Zwifchenräumen der Kohle‘ zuruͤkbleibt; und 
endlich war es erwieſen, daß die mit Kohle geklaͤrten Syrupe beim 
Verkochen nicht fett wurden, und mehr und ſchoneren Zuker N 
ald die nicht mit Kohle behandelten Sprupe. ! 


Hinſichtlich der Wichtigkeit der Entfärbung war es be⸗ 
kannt und beſonders von Hrn. Payen ausgeſprochen worden, daß 
die Verbeſſerungen in dieſer Operation die wichtigſten von allen ſind, 
weil dadurch das Product auch um ſo vorzuͤglicher und werthvoller 
wird. 


Hinſichtlich des Siltrirens und der Art es ‚auszuführen 
hatte Hr. Payen bemerkt, daß beim Zuferraffiniren eine, rafche Fils 
tration der ſchwierigſte Theil des zu, Idfenden Problems iſt und daß 
man trachten muß den Syrup in einer gegebenen Zeit und von ge: 

höriger Dichtigkeit durch eine BR dike Schichte thierifcher Kohle 
paffiren laſſen zu koͤnnen. 


Dumont's Verfahren. — Die Verfahrungsarten der HH. 
Dumont und Zolin Dubois bilden in der Zuferfabricarion Epoche. 
‚Major des Charmes hatte das Klaͤren und Entfärben der Sys 
rupe in zwei befondere Operationen zertheilt, die er bei der.gewöhn: 
lichen Temperatur. vornehmen wollte. Die HN. Zolin Dubois und 
Dumont ftellten im Jahre 1823 Verſuche in derfelben Abficht an. 
Das Klären im der Kälte fuchten fie bloß durch die Wirkung des 
Kalkwaſſers zu begänftigen umd das: Eiweiß erfezten fie terch einen 
fehr dinnen Brei von Thonerde; die Flüffigfeir. wurde, nachdem ſich 
‚die Thonerde in der Ruhe. abgefezt hatte, durch Decantiren abgezogen. 
Hr. Pajot des Charmes brachte die geklärten: Syrupe auf ein 
Filter, welches aus einer Reihe von Schichten beſtand, die durch «ein 
Gemenge von fein gepulverter Wohle und grobem Sand gebildet 
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warden. Die HH. Zolin Dubois und Du mont ließen den Syrup 
ebenfalls durch eine dife Scyichte des Entfärbungsmitteld flreichen; 
die Kohle wurde, damit die Fluͤſſigkeit leichter durchdringen Eonnte, 


ebenfalls mit einem ‚anderen Körper vermengt und zwar mit feinem 


Sand; die Thiertohle wurbe aber nicht in ein feines Pulver ver: 


. wandelt, fondern in kleinen Körnern von der Größe des feinen Jagd⸗ 
pulvers angewandt. ‚Fünf Jahre fpäter erfezte Hr. Dumont ben 


- 


Sand. durch ‚gepulverte Holzkohle uud fpäter brachte ‚er. in feine Filter 
nur Kohle in Körnern, von ‚der Größe des ſehr feinen Schießpul- 
vers?) Nachdem nun das Klaͤren und Entfärben der Zuferldfungen 


und Syrupe in ‚zwei befondere Operationen gerheilt. war, blieb bloß 
„noch ‚übrig‘ das Operiren in der Kälte aufzugeben, weil man feine 


fo diken Schichten von Fdrniger ‚Kohle anwandte, daß, bie Syrupe 

ganz enifettet. werden konnten. Man ging daher anf folgendes Ber: 

fahren über, welches noch ‚gegenwärtig allgemein gebraͤuchlich ift. 
Gewoͤhnliches Verfahren. Die Klärung geſchieht in einer 


| Pfanne mit 4 Proc. Thierfohle, die in ein unfühlbares Pulver ver: 


wandelt ift. Einige Fabrikanten wenden dabei gar Feinen Kalk mehr 
an, alle aber ganz wenig Blur, 
Zum erften Filtriren benuzt man Taylor'ſche Filter, aber die 


Klaͤrſel werden nur mehr auf eine Dichtigkeit von 28 bis 29, hoͤch⸗ 


tens 30 Grad gebracht; dazu ließen fih nun offenbar Payen's 
Fittrirfäften auch anmenden, weil die Gründe, weßhalb män’ diefe 
einfachen Apparate aufgab, nicht mehr vorhanden find. 

Das Klärfel vom erſten Filtriren wird in die Dumont'fchen 
Filter geleitet, worin die Entfärbiing vollends erfolge. Diefelben 


beftehen aus hölzernen, mit duͤnnem Kupferblech ausgekleideten Käften, 


welche mit einem bemweglichen falfchen Boden verfehen find, der wie 
ein Schaumlöffel durchlöchert ift; auf diefen wird ein baummollenes 
oder mwollenes Tuch gelegt und darauf kommt eine Schichte koͤrni⸗ 
ger Kohle von 0,38 Meter Dike. Sollte die Kohle fo fein-wie Jagd: 
pulver feyn, fo müßte man fie befeuchten, damit fie leichter durch: 
drungem wird ; ‚wenn. man. fie aber in flärferen Kdrnern anwendet, 
fo kann man fie trofen in die’ Filter bringen ‚ und muß fie fogar 


. etwas ſtark und ganz gleichförmig zufammendräfen,: damit das Fil: 


triren langfam und regelmäßig erfolgt. Durch diefe Abänderung des 
früherse Verfahrens erhält man fchon dem zuerft. ablaufenden Syrup 


ganz Fohlenfrei. Auf die lezte Kohlenfhichte wird ein. Blech gelegt, 


welches gerade: fo wie der falſche Boden durchlöchert if. "Gewöhn: 


li) enthält jedes Filter 250 Kilogr. Kohle und functionirt 12 bis 
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415 Stunden, indem es einen Syrupſtrom von der Dike eines Feder— 
field liefert. 30 Pfd. Kohle entfärben darin fo viel Syrup, als 
einem Centner Zuker entſpricht; das auf die Kohle gegoſſene Klaͤrſel 
ſteht einige Centimeter uͤber dem oberen Seiher und ein mit einem 
Schwimmer verbundener Hahn ſpeiſt das Filter regelmaͤßig damit. 


Dieſes Filter bat. vor dem. Taylorfchen folgende Vorzüge: 
1) wird die Entfärbungsfraft der Thierkohle ganz benuzt, weil die 
Sprupe eine dife Schichte derfelben ganz durchdringen müffen; 
2) braucht ed weniger Aufſicht; da von der Kohle die feineren 
Theile oder der Staub abgefondert werden, fo läuft der Syrup bald 
Far ab, während man bei dem Tay lor ſchen Filter lange beobachten 
muß, ob nicht noch einige ganz Heine Kohlentheilchen damit hindurd)- 
gehen, daher ihre Beauffi ichtigung eine große Aufmerkſamkeit und 
Uebung erfordert; 3) kann man mehr Kohle dabei anwenden, von 
12 bis 30° Proc. Die Mängel, welche diefes Filter noch bat, find 
1) daß man fein fo dichtes Klärfel anwenden kann und 2) das das 
Siltriren mehr als zwei Mal fo viel Zeit erfordert; diefe Nachtheile 
‚werden übrigens durch die —— Entfaͤrbung der Syrupe mehr 
ald aufgewogen. 


Wiederbelebung der Koblen. — Die Entdefung des Hrn. 
Dupont, fo wichtig fie auch in theoretifher Hinficht war, blieb 
doch unfruchtbar, weil fie zu große Unfoften verurfachte, als daß fie 
eine technifche Anwendung geftatter hätte; erft durch eine andere Ent: 
defung, wodurch die Fabritanten in Stand gefezt wurden, mit Defo- 
nomie eine fo große Quantität Kohle anzuwenden, was eben ber 
Hauptvortheil von Dupont's Syſtem ift, kam ſie dann ſpaͤter in 
Aufnahme. 

Man bemuͤhte ſich lange vergebens die fein gepulverte Kohle 
wieder zu beleben; mit der gefdrnten Kohle war man gluͤklicher. Wir 
übergehen die verſchiedenen Merhoden, welche zur Wiederbelebung 
der Kohle vorgefchlagen worden find; unter allen entfprachen nur 
diejenigen dem Zwek, wobel die Kohle bis zum anfangenden Glühen 
erhizt wird; erft ald man auf diefe Art dem bereits gebrauchten 
Entfärbungemitrel einen Theil feiner früheren Wirkſamkeit wieder zu 
ertheilen vermochte, kamen die Dumontſchen Filter in den Zuker⸗ 
fabriken und —— allgemein in Gebtauch. 


Unter den verſchiedenen Methoden die‘ Kohle?durch Erhizen wie: 
der zu beleben, gaben diejenigen die beſten Reſultate, welche auf die 
‚von Hrn. Derosne aufgeſtellten Principien bafirt find, naͤmlich 
1) die Kohle, nachdem fie ftarf ausgewafchen worden ift, auszutrok⸗ 
nen; 2) ihre Temperatur bis zur angehenden Rotholuͤhhize zu er⸗ 


1.50 | Ueber Peyron’s Filter 


böhen, indem man fie in einer fehr duͤnnen Schichte Über einer er: 
hizten Platte ausbreitet und darauf beftändig umrührt, bis fich Feine 
‚Dämpfe mehr entwileln; 3) diefe Operation in Berührung mit der 
Luft vorzunehmen. 

Bedeunkt man aber, daß bie, Koble, in welcher. bie fremdartigen 
| Subflanzen durch Ausglühen zerfldrt werden follen, ein fehr fchlechter 
Waͤrmeleiter ft, daß fie ferner bei hoher Temperatur und in Berüh 
‚rung mit Luft, fich leicht verändert, fo fieht man bald ein, daß 
dieſe Wiederbelebungsmethode zwei große Maͤngel hat, die ſich un— 
‚möglich vermeiden laſſen, 1) den, daß nicht alle Subſtanzen, welche 
man zerfezen will," dabei angegriffen werden und 2) den, daß auch 
ein Theil Koble verändert und zerſtoͤrt wird, theild durch Einäfche: 
‚rung und theild mechaniſch bei den Manipulationen, . Jedenfalls ift 
alſo das Erhizen der Kohlen ein Mittel, wodurch der beabfichtigte 
Zwel nur unbollfonmen erreicht werden fann. 


Nah Hrn. Payen fol man. die Kohlen, ehe man fie neuers 
dings ausglüht, eine, Gährung erleiden laffen, indem man den Mit: 
ſtand in den Filtern in großer Maffe aufgehäuft einer Temperatur 
von 20 bis 24° R. audfezt, ihn dann mit vielem Waller auswajcht 
und an der Luft austroknen läßt. 


Ä Hr. Dumas, ſagt ebenfalls, daß man der. zum Entfärben der 
Syrupe benuzten thierifchen Kohle ihre frühere Wirkſamkeit nicht 
-durch Ausglühen hinreichend wieder zu verfchaffen im Stande ift; er 
empfiehlt mit Hrn. Payen: 1) die von ihr zuräfgehaltenen organi: 
ſchen Subſtanzen durch Gährung, zu zerfidren; 2) fie mit vielem 
Waſſer auszumafchen; 3) fie mit einer Potafche:-Auflöfung zu laugen; 
4) endlich fie auszuglühen. Es war alfo bisher von den ausgezeich— 
netten technifchen Chemifern anerfannt, daß man zur Wiederbelebung 
der Kohle die Gaͤhrung zu Hilfe nehmen muß; alle glaubten aber, 
daß außer der freimilligen Gaͤhrung auch noch mehr oder weniger 
verwifelte mechanifhe und chemiſche Manipulationen mörhig feyen. 
Berfahbrungsarten ded Hrn, Peyron. — Hr. Dr. Pey— 
‚ron. machte, endlich die wichtige Entdefung, daß die bloße Gaͤhrung 
„die Adhaͤſion zwiſchen dem Farbſtoff und der Kohle vernichten kann 
..und gab ein einfaches Verfahren an, beide vollſtaͤndig von einander zu 
trennen. 


Princip der Ziltrirmethode: der Drul, — Der von 
ihm. erfundene. Apparat gründer ſich auf folgendes ganz einfache 
‚ Priveip; wenn, eine, Släffigleit comprimirt wird, kann fie Körper 
durchdringen, ‚welche fie unter gewöhnlichen Umftänten nicht entweichen 
liegen. Laͤßt man z. B. auf Waſſer, welches in einem aus Eichen⸗ 


zum Entfärben der EShruy⸗. 24 


bolzdauben jufammengefejten Faß enthalten ift, eine bunne Waſſer⸗ 
ſaͤule von einigen Meter Hoͤhe druͤken, ſo entweicht die in der Fluͤſ⸗ 


figfeit enthaltene Luft durch die diken Dauben und ſpaͤter dringt fie 


auch durch die Poren ded Holzes. Nach diefem Werfuche begreift 
man fogleich, daß ſich die zu enitfärbenden Zuferldfangen und Syrupe 
durch eine um fo dikere Kohlenfhichte treiben laffen müffen, je grd- 
Ber der Druf ift, fo daß man alfo die Höhe der zur Entfärbung be- 


ftimmten Kohlenfäule beliebig groß wählen Fann; denn man braucht, 
damit das Siltriren erfolgt, nur den Druk des Sriug in’ demſelben 


Verhaͤltniß zu vergroͤßern, alſo den’ dieſe Fluͤſſigkeit enthaltenden Be: 
bälter hoch genug über der Oberfläche des Filters anzubringen. Es 


laͤßt ſich folglich nach dieſem Princip auch ein Entfaͤrbungsgrad er⸗ 
langen, der alle bis jezt erreichten Graͤnzen überfchreiter und ſelbſt 
eine ſehr wirkſame Kohle durch eine ſehr ſchwache erſezen, fo daß 
alfo was ihr an Güte abgeht durch die Quantität compenfirt wird.“ 


Lezterer Umftand wäre früher für gewiffe Orte fehr wichtig ge: 


wefen, wo. man, wie z. B. in Marfeille, aus den Kohlengruben ſelbſt 
eine Kohle gewinnt, die viel wohlfeiler, als Knochenkohle iſt und doch 
von dem Ent faͤrbungs vermdgen jener beſizt. Seitdem aber Hr. 
Peyron feine MWiederbelebungsmerhode entdekt hat, ift diefer Vor⸗ 


theil von keiner großen Bedeutung mehr. 


Ehe man zum Wiederbeleben ver Kohle ſchreitet, — man 
natuͤrlich die lezten Zukerantheile, welche ihr noch ‚anhängen, weg⸗ 
ſchaffen, was man, in den Fabriken die Entfertung nennt und, 
beffer mit heißem als kaltem Waſſer bewerkftelligt wird; um dabei. 


einen geeigneten .Druf anwenden zn- können, braucht man, natürlich 


nur: Über den: Filtern in geeigneter Höhe einen Kaften anzubringen, 


Prineip der Wiederbelebung der Kohle: Gährung 
und Auswafhen: — Um den von dem Filter abforbirten: Farb: 
foff zu zerftdren, wendet Hr. Peyron bloß die Gähring at. Der 


Sarbftoff verwandelt fich dabei in Kohlenorydgas, Kohlenfäure und 
eine mehlartig ausfehende Subftanz; weldye den Kohleutheilchen ohne‘: 


Vergleich ſchwaͤcher adhaͤrirt, als der unveränderte Farbftoff. Nach 
diefer Beobachtung handelte es ſich, um die volftändige Wiederbe⸗ 
lebung der Kohle zu erzielen, nur noch darum, ihr durch Ausmwafchen 
die mehlartige Subftanz, womit fie noch verunreinigt iſt, zu ents 
jieben, was Hr. Peyron dadurch bewirtt, er. er Ne mit Waſſer 
unter gehoͤrigem Druk auswaſcht. — 

Die Gaͤhrung der mit Farbſtoff verunreinigten Kohle erfolgt in 
Peyrom's Filtern mit einer außerordentlichen Schnelligkeit, wie auch 


immer die Temperatur des Locals befchaffen feyn mag. Sie ift in 
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24 bid. 36 Stunden beendigt; man braucht dann nur noch bad Gas 
ausdunften zu laffen und hierauf den Kohlenfornern die mehlartig 
ausfehende Subftanz durch Auswafchen zu entziehen. Ein in der 
Höhe angebrachten, Behälter mit kaltem Waſſer liefert die für leztere 
Arbeit udthige comprimirte Fluͤſſigkeit. 

Die Filtrirmetbode des Hrn. Peyron beſteht alſo im MWefent: 
lichen darin, daß man die zu, entfärbende Zuferlöfung durch eine 
mehrere Meter tiefe ——— ſtreichen laͤßt; daß man die Kohle 
in ein Filter, ‚bringt, aus welchem fie nicht mehr herauskommt und 
worin fie „folglich. auch wiederbelebt werden Fann; daß man die Menge 
der Zuferaufldfung , welche man beim Entfetten der Kohle erhält, 
vermindert, indem man dad Ausfüßwafler durch alle Filter ftreichen 
(äßt; daß man fein anderes Miederbelebungsmittel ald die Gährung 
“anwendet; daß man endlich der Kohle die fremdartigen Subftanzen, 
welche fie während der Entfärbung zuruͤkhielt, durch bloßes Auswa⸗ 
ſchen mit kaltem Waſſer vollſtaͤndig entzieht. 

Man ſieht, daß bei dieſem Syſtem drei Mal Fluͤſſigkeit unter 
Druk durch die Filter paſſirt: zuerſt ſtreichen naͤmlich die Syrupe 
durch, dann werden die Filter mit heißem Waſſer ausgewaſchen, um 
die Kohle zu entfetten, und endlich mit kaltem Waſſer, um die Kohle 
wieder zu beleben. Zur erften Operation, welche langfam von Stat- 
ten gehen muß, wird nur ein folder Druk angewandt, daß er gerade 
hinreicht, die Flüffigkeit durch die Kohlenmaſſe zu treiben; zur zwei: 
tem, wobei es fi) daram handelt diefelbe Flüffigkeit durch mehrere 
mit einander in Verbindung ftehende Filter. zu treiben, iſt ein ſtaͤrke⸗ 
ver Druk noͤthig; und zur dritten, mo man eine ftärfer anhängende 
Subftanz' von den Kohlentheilchen vollftändig Ioßreißen muß, ift ein 
noch viel größerer Druf erforderlihd. Man begreift. nun, warum 
über dem Filtern, drei Behälter in verfchiedener. Höhe. angebracht 
werden: der Sprupbehälter, der bloß in einer Höhe von 1 Meter 
(3 Fuß 11 Linien franz. Maaß) über den Filtern ſteht; der Behaͤl⸗ 
ter heißen Waſſers, welcher fi 3. Meter (9 Fuß 2 Zoll 9 Linien) 
und der Behälter kalten Wafjers zum Auswaſchen der wiederbelebten 
Kohle, welcher ſich 11 Meter (33 Fuß 10 Zoll) darüber befindet. 

Befchreibumg der Filter. — Man benuzt dazu Cylinder 
aus Kupferbledy von 1,7 Millimeter (/, Linie) Dike, 40 Centimeter 
(15 300) Durchmeffer und 2%, Meter (7 Fuß 8 Zoll) Höhe, welche 
300 Kilogt. Törnige Kohle. enthalten. ‚Auf. den umgebogenen Rand 
am oberen Theil der Eylinder werden ſchwach, aufgebauchte fupferne 
Dekel aufgeſchraubt, nachdem zwiſchen beide ein Metalltuch einge⸗ 
zwaͤngt worden iſt, welches auf der Oberflaͤche der ganz gleichförmig 
eingedrüften Kohle liegt. Ein doppelter. Boden ‚von 3. GCentimeter 
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(1 300) Ziefe, mit umgebogenem Rande, wird am unteren Ende 
der Eylinder eben fo befeftigt, wie. der Dekel am. oberen; zwifchen 
benfelben und den Eylinder wird ein 3 Millimeter (1°/,, Lin.) difes, 
durchlöchertes Kupferblech eingezwängt, welches mit einem Metalls 
tuch bedeft ift, deffen Mafchen po eng find, daß fie feine Kohlen⸗ 
förner hindurchlaffen. 

Don den Behältern, welde den Druf ausuͤben. — 
Einen Meter über der Kohle befinder ſich ein Kaften, welcher den 
zu entfärbenden Syrup enthält; er ſteht mit den Cylindern mittelft - 
einer ſenkrechten Fupfernen Drukroͤhre in Verbindung, "die ſich in eine 
horizontale Möhre-dffnet, welche mit jedem Filter communicirt. 

Drei Meter über dem oberen Ende der Filter befinder fich ein 
zweiter Behälter oder- Keffel, welcher das kochende Waffer zum Ents 
fetten der Kohle nach dem iltriren liefert; diefer ‚Behälter ſteht 
ebenfalls mit den Cylindern vermittelſt einer ſenkrechten Röhre in 
Verbindung, welche ſich in die Drufrbhre des unter Ba — 
Syrupkaſtens dffnet. 

Eilf Meter uͤber den Eyllndern befindet * dritter Kaſten, 
der kaltes Waſſer enthaͤlt und mit den Filtern durch eine ſenkrechte 
Drukroͤhre in Verbindung ſteht, welche ſich in die horizontale, mit 
allen Filtern communicirende Röhre dffnet. Die Filter communiciren 
unter fich durch Fupferne Röhren, welche vom doppelten Boden des 
erften auf den Dekel ded zweiten, vom doppelten Boden des zweiten 
im den Defel des dritten u. f. f. hinaufreichen. 

Am untereniEnde jedes Cylinders befinden fich zwei Ynfäze: 
in den einen paßt der Ablaufhahn, in den anderen ‚aber die Saug⸗ 
röhre, einer Pumpe, womit der Kohle: dad Waſſer entzogen wird, 
weldhes darin, beim Auswaſchen vor dem Filtriren zuruͤkblieb. 

Auf denn Dekel jedes Cylinders befinder fich eine Luftroͤhre, 
welche man dffnet,. fo lange die Saugpumpe In Thaͤtigkeit iſt. 

Ar, Peyron fchlägt vor, von der horizontalen Röhre, im welche 
fi die 11 Meter lange Drukroͤhre endige, Röhren: ausgehen zu laſ⸗ 
fen, die ‚zu dem. doppelten Boden ‚jedes Filters fiihren; diefelben 
würden dazu dienen, die Waſchwaſſer von Unten nach Oben zu lei- 
ten, fo daß man alfo am Ende der Operation die Richtung ihrer 
Strömung umkehren koͤnnte. Durch Verbindung mit einer zweiten 
oberen Nöhrenleitung könnte man ‚fie. auch, zum Fortlelten des Sys 
rups benuzen, wenn man nämlich denfelben am Defel der Filter aue- 
laffen und direct in den Speifungsfaften der Pfannen führen wollte, 
um das Klärfel nicht wieder hinaufpumpen zu müflen. Für. diefe 
beiden Fälle müßte. eine umgekehrte heberförmige Röhre von ungleis 
her Länge an der Luftröhre angebracht werden, Dieß ift eine ver⸗ 
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beſſerte Abaͤnderung des Apparats, welche noch nicht an ihm auge: 
brgcht war, ald die unterzeichnete Commiſſion Verfüche damir an: 
ftellen ließ. 


Endlich find. am Fuße der Cylinder drei Rinnen angebracht, 
durch welche der entfaͤtbte Syrup, das mit Zufer gefchwängerte 
Waffer und das Auswafchwafler ablaufen. , Wenn man die Siltration 
in den Gylindern von Unten nach Oben "vornehmen würde, müßte 
ſich natuͤrlich die Syruprinne am Dekel der Cylinder befinden. 


Filtration. — Die Operation wird dabei folgender Maßen . 
geleitet: : nachdem die Filter mir koͤrniger Kohle gefüllt worden find, 
welche man- fehlchtenweife ſtark und gleichförmig eindräfte, wafcht 
man die Kohle mit kaltem Waſſer aus, indem man. eine eilf Meter 
hohe Waflerfänle darauf ‚wirken läßt, um alle feine Kohle, welche 
den Syrup am Anfaug des Filtrirens trüben würde, aus ‚derfelben 
wegzufchaffen; dann, faugt, man: mistelft der Pumpe: das in der Kohle 
zurüfgebliebene Waffer aus und läßt hierauf den Syrup hinein, wel- 
cher, ald er aus den Klärfiltern Fam, in den 4 Meter. über den Ey: 
lindern befindlichen Kaften geleitet , wurde; die. geringe Menge des 
zuerft ablaufenden fügen Waſſers fammelt man befonders auf, und 
wenn der Sprup- die verlangte- Dichtigkeit. und „Klarheit beſizt, gießt 
man ihn dann in die Rinne, welche ihn in den. Kaften führt, wors 
aus er-in bie — — oebracht wird: dieſe Operation dauert 
fuͤnfzehn Stunden. 


Entfetten der ———— — Nach dam Filtriren bleibt die 
Kohle mit Syrup getränft und ſie muß daher entfettet,. d. bh. durch 
Auswafchen mic Fochendem Waſſer vollkommen davon befreit werden. 
Nachdem. man kochendes Waſſer im’ das erfte Filter 'gelaffen hat, 
treibt dieſes den Syrup vor ſich her, „welcher unter dem: Auslauf: 
bahn fo lange aufgefangen wird,- ald er noch den gehdrigen Grad 
hat; fobald er aber: an der Syrupwaage .nur-mehr 25%*zeigt, ſchließt 
man den Ablaufhahn des erften Filters und bdffuer die Hähne der 
Derbindungsrdhre; durch den Ablaufhahn des zweiten: Filters laͤßt 
man hierauf den Syrup-ebenfalls- fo lange ablaufen, als er noch 
den gehörigen Grad hat und treibt ihn, fobald dieſes wicht mehr der 
Fall ift, in das dritte Filter. -Wenn das Waſſer im erften Filter 
am Ardometer 0° zeigt, richtet man den Deuf auf das zweite u.T.f. 


Wiederbelebung der Kohle. — Nady beendigter Entfer: 
tung überläßt man die Kohle fi) felbft, wodurch’ fie bald in Gäh: 
rung übergeht und nach 24 bis 36 Stunden ſchreitet man dann zu 
ihrer MWiederdelebung, welche durch Auswaſchen mit: Faltem Maffer 
unter einem Druk von eilf Meter bewerfftelligt wird. ' Zuerft “ent: 
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bindet, fih eine große Menge brennbares Gas aus. derfelben und 
hierauf reißt dad Waſſer eine Subftanz daraus. mit ſich, welche. wie 
Mehl ausfieht und ſchwach nad Käfe riecht. Sobald. das.ablaus. 
fende Waſſer Mar und geruchlos ift, läßt man Waffer durch den: 
doppelten Boden dringen, wein man nämlich die oben angegebene 
Abänderung ded Apparats benuzt und überzeugt fich dadurch, daß 
Feine Spur gegohrener Subftanz mehr vorhanden iſt; dann: dffnee 
man die Luftrößre und faugt mittelft der Pumpe das von ber, Kohle 
zurüfgehaltene Waſſer aus, worauf man zu einer neuen Siltration 
ſchreiten kann. = 


P} 


Wenn man die Filter. durch Communication mit einander. fo 
wie beim Entfetten in Thätigfeit fezen würde, erhielte man viel 
weniger zukerhaltiges Waſſer, es waͤre aber auch mehr Zeit nöthig. 


| Bon den noͤthigen Vorſichtsmaßregeln. — Es if 
wichtig, daß man - den Ablauf des Waſſers bei der Wiederbelebung 
der Kohlen erft dann unterbricht, wenn ed ganz Far und geſchmak⸗ 
los geworben ift; daß man die Syrupe erſt dann in die Filter tres 
ten läßt, nachdem: man mittelft der Saugpumpe das Maffer, wos 
mit die Kohle getränkt ift, fo gut als ‚möglich ausgezogen oder. fie 
vielmehr durch einen Luftftrom aufgetrofnet hat; daß man während 
der ganzen Zeit der Filtration, die Hähne nicht beruͤhrt, ‚oder doch 
nur ſehr vorſichtig, damit nicht in Folge ‚einer ploͤzlichen Unterbres 
hung des Syrupabfluffes eine Erſchuͤtterung eutſteht, was zur Folge 
haͤtte, daß man einige Aügenblife ein trübes- Klärfel erhielte; daß 
man vor den Ablaufhähnen Heine. Wollenlappen anbringt und dar 
über befeftige, um feine Kohlentheilchen, welche mitgeriffen : werden 
kdunten, zurüfzuhalten (es verſteht ſich, daß dieſe Lappen oͤfters ge⸗ 
wechſelt und jedesmal gut ausgewaſchen werden muͤſſen); daß man 
endlih das Ablaufen der Slüffigkeiren und befonders des Syrups 
fo regulirt, daß ihr Strom nicht viel diker als ein Federkiel wird, 
Man darf nie vergeffen, daß eine gute Entfettung der Kohlen nur 
langfam zu bewerffielligen ift, und daß bei jeder Verdrängung einer 
Släffigfeit durch eine andere die Operation um fo genauer ‚gefchiehr, 
je langfamer ihr Gang iſt. ne | 


Folgende Tabelle zeigt wie in einer Raffinerie mit drei Filtern 
Ne. 1, 2 und 3 die Arbeit im Verlauf einer Woche auf einander 
folgt, 
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Mr. it Re Mr. 2 Bon 4 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abende 
" r * — Filtriren der Syrupe. 
Nr.1 Nr. 2 Nr. 3 Nr. 1 Nr. 2 Re, 5 Bon 4 Uhr bis 9 Uhr Entfetten, 
r . Mr. 1 Nr. 2 Nr. 3 Nr, 1 Bon 7 Uhr bis Mitternacht Auswaſchen 
* ? ; —— > ber wieberbelebten Kohle. 


Beobachtete Refultate 


Sprupe. — Der Apparat des Hrn. Peyron war, als fi die Commifflon zur Prüfung deffelben einfand, im einer der 
gebßten Raffinerien in Marfeille in Gang, wo man zugleich Dumont'fche Filter und Derosne'd Wiederbelebungsmerhode 
der Kohlen anmwandte; er beſtand aus einer Reihe von Eylindern, welche 900 Kilogr. Kohle enthielten, Diefer Apparat, 
welcher drei Dumont’fche Filter erfezte, hatte ſchon zu mehreren Entfärbungen gedient; er. wurde gerade zum neunzehnten 

"Mal benust. Ä | 

Hr. E ernadou, ein ehemaliger Zuferraffineur, welchen wir und beigefellt hatten, überzeugte ſich, daß das Klärfel 
auffallend befier entfärbt war, als von demfelben Syrup auf Dumontfhen. Filtern gewonnenes. 

Der Geſchmak dieſes Syrups vor dem Verkochen war eigenthämlich, aber nicht fo unangenehm und ſtark wie bei den 
Sprupen, welche aus den Dumont'ſchen Filtern kamen. Ä 
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"Der nah dem neuen Filtrirſyſteme behandelte Syrup ließ fich 
beim Verkochen if der Schaufelpfanne gut an; er Fochte fich nicht 
fett und ſtieg nicht, verlor bei diefer Operation feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Gefhmaf, und entwikelte gar feinen geiftigen Dampf. | 

Nach der 22ften, in Peyron's Filtern vorgenommenen Opera: 
tion waren die entfärbten Syrupe noch immer eben fo ſchoͤn, ein 

Beweis, daß ſich die Enitfärbungefraft der Kohle nicht verminderte. 

Die Prüfung der Producte, welche wir in Gefelfchaft zweier 
auögezeichneter Zuferräffineurs anftellten, ergab: Ma: | 
 Raffinadebrode — 4) Daß wenn das Fuͤllen bei den 
Syrupen, melde aus Pevron'ſchen Filtern Famen, eben fo lange 
dauert, wie bei foldyen von Dumont'ſchen Filtern, das Product 
gut ift, nämlich ſich weder in der Dichrigkeit, no im Korn, 
noch in der Weiße von den beften, im Handel vorfommenden uns 
terfcheidet. u ; 
Farinzuker. — 2) Daß der nad) dern neuen Verfäßren ges 
wonnene Farinzuker Biel beffer ift als man ihn nach der gewöhnlichen 
Methode erhält. — ee 
Gaͤhrung. — Es entfland’ die Frage, ob gegohrene Kohle. 
den mie ihr im Beruͤhrung kommenden Syrupen wirklich gar Feine. 
gährungefähige Subftanz mittheilt? Meder ber Geſchmak der Ey: 
rupe noch die Form der Brode machte es im Geringften wahrſchein⸗ 
li, daß fi dem nach dem neuen Verfahren erhaltenen Syrup ein 
gährungsfähiges Princip beigefellt hatte; die aus den Formen abge⸗ 
floſſenen grünen Syrupe gaͤhrten nicht mehr, als die nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Verfahren erhaltenen; es wurde aber auch noch ein ent⸗ 
ſcheidender, ſchon von Hrn. Peyron angeftellter Verfuch wiederholt. 

Erſte Probe, — Zwei Kolben wurden mit Syrup von Fa⸗ 
tinzufer gefüllt, wovon der eine nach dem alten Verfahren, der ans, 
dere aber nach der neuen Entfärbungsmethode gewonnen, war. Diefe- 
Kolben ließ man bloß mit Päpier bedeft zwanzig Tage lang ftehen, 
worauf man fie unterfuchte; der nach dem neuen ‚Spftem erhaltene , 
Sarinzuferfyrup wär mit einer viel diinneren Schimmelhaut als der, 
andere bedeft; endlich wurde auch noch ein entfcheidenderer Werfuch 
angeſtellt. en | 

Zweite Probe. — Im Januar 1837 wurden zwei Zlafchen 
mit Syrupen, die nach den beiden Methoden gewonnen waren, ges 
fällt, verkorkt und verfiegelt. Nach fünf Monaten hatte der Syrup 
von den Dumontfchen ölltern eine ſchwache Schimmelhaut , der 
andere aber Feine merkliche, ein Beweis, daß das neue Filtrirs und 

Wiederbelebungsfpftem Sprupe liefert, welche bei weitem nicht fo 
gährungsfäpig find, wie die mach dem alten Verfahren gewonnenen. 

15 * 
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Erklärung bes Umftandes, daß die nad dem neuen 
Verfahren gewonnenen Syrupe nicht gähren. — Die 
nah Peyron's Methode wiederbelebte Kohle enthält nach dem ſtar⸗ 
fen Auswaſchen, welchem fie unterzogen wird, gar feine organifche, 
Subftanz mehr und alle Gadarten find aus ihr vertrieben; die nach 
Derosne's Spfteme wiederbelebte Kohle enthält hingegen Subftans, 
zen, welche die ungleiche Wirkung ‚der Wärme nicht zerfldren konnte 
und fo viel Gas, daß fie mit einer Fluͤſſigkeit angerüprt lebhaft aufs 
brauft. Bringt man leztere Kohle in ein Peyron'fches Filter und, 
ſezt ſie dem Druke einer Fluͤſſigkeitsſaͤule aus, ſo entwikelt ſich das 
in ihren Poren zuruͤkgehaltene Gas mit großem Geraͤuſch. Da nun 
die — ** ſehr oft Erreger der Gaͤhrung ſind, ſo muß dieſe offen, 
bat biel leichter durch eine Kohle erfolgen, welche davon ſo viel ent⸗ 
pält ı wie die durch nochmaliges Ausglühen wiederbelebte. + 
—— Veraͤnderung die Kohle in dem pepront 

mhlter erleidet. — Hatte. die in den Peyron'ſchen File 
Ki tene Kohle nach zwei und zwanzig Operationen eine Ver⸗ 
anal ng ober einen bemerfenswerthen Abgang erlitten? Um dieſe 
Fra zu ‚dien, nahm man die Filter aus einander, fand aber die 
ae von "ben en Ausfehen und in dem nämlichen Zuftande,, wie 

ö wii 3 worden war. Ym oberen Ende. der Filter, gerade 
unter ah Öhren, war die Kohle eingedrüft worden, fo daß eine 
a dhlung von 2 bis 3 Zoll Tiefe entſtand. 

Wenn man in den Peyron’fchen Filtern neue Kohle anwendet, 
fö’Mt"o ad erfte A etwas fchöner als die folgenden ; in der Folge. 
laufen übe „die Klaͤrſel beſtaͤndig mit derſelben Klarheit heraus, und 

ohle im m erin ifien, o an Schönheit zu verlieren. - 

—8* * umonr'ſchen Filtrirmethode iſt das erſte Klärfel, 
wendeß mau mit n neuer 5 erhaͤlt, ohne Vergleich ſchoͤner, als ein 
nit der feiben Kohle erzielteö, nachdem fie durch Derosne's Ders 
fahren, wieberbelebr n BR ift; wenn man die Kohle mehrmals bins. 
tereihänobr n ach „biefer "Methode wiederbelebt, vermindert fich ihre 
Site het ehr, fi ie. Wird durch die eingeaͤſcherten Theile weißlich 

und ‚ehtjär bE die Klaͤt rfel fters weniger. 

a Eommiſſton bat ſich Überzeugt, daß die 2ifte Entfärbung 
in) der ‚Deponien Filter noch beſſer war als die Entfaͤr⸗ 
buͤngwelche man mit tdeniger Kohle erhielt, die nur ein Mal auf 
einer Platte erbizt worden war. Das neue Wiederbelebungs ſyſtem 
iſt baher Ka Vergleich zwefmäßiger, und ein Verſuch bewies, daß 
ed fogat Ber durch Derosnes Verfahren geſchwaͤchten Kohle ihre 
oelörenen Ei enfchaften größten. Theile wieder erflatten Tann. 

i ' Wir btach ten nämlich von einer Kohlenmaſſe, welche 60 Mal 
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wa Deros nme's Methode wiederbelebr worden war; eine gewiſſe 
Menge in die Peyron'ſchen Filter, wobei wir folgende Refultate 
erhielten: das erfte Klärfel war denjenigen ähnlich, welches diefe 
Kohle in den Du mont'ſchen Filtern gab. Diefe Kohle wurde fos 
dann nah Peyron's Verfahren wiederbelebt. Das hierauf erhal: 
tene Klärfel war fchöner als‘ das vorhergehende, ein Beweis, daß 
ſich die Kohle verbeffert hatte; hierauf nahm man eine zweite Wie— 
derbelebung nah Peyron's Spflem und dann eine dritte Entfärs 
dung vor; biefr” Mal war die Verbefferung der Kohle von der Art, 
daß das Klärfel von diefer dritten Filtration eben fo ſchoͤn war, als 
ed”die in allen anderen Peyro n'ſchen Filtern der Raffinerie enthal- 
tene Kohle lieferte. "Die durch Deros ne's MWiederbefebungsmerhode 
geſchwaͤchte Kohle hatte alſo nach zwei MWiederbelebungen "in den 
Peyron’fhen Filtern ihr Entfärbungdvermögen im höchften Grade 
wieder erlangt; fie hatte aber auch ihre Farbe veraͤndert, und war 
ſcwarzer geworden. — ar oe 

RKoſten der Wiederbelebung der Kohle im Vergleich 
mit: Derosne's’ Methode. — Es fragt fib "hun, welche 
Untoften verurfacht das Peyron'ſche Verfahren im Vergleich mit 
dem gewöhnlichen Syfteme; wobei man’ die Du mont'ſchen Filter und 
die Deros ne'ſche Wiederbelebungsmethode der Kohlen anwendet? 
Mir haben viele Raffineurs uͤber die Wiederbelebungskoſten der Fürs 
| nigen, Kohle befragt; diejenigen, welche Defen anmenden und alfo 
die Kohle fehr fchlecht wiederbeleben, rechnen für 100 Kilogr. 2 Fr. 
50 Eent.; diejenigen hingegen, welche fid) der Derosne'fchen Platte 
bebienki, 3 Sr. 75 Cent. Wir wollen als Beifpiel eine Raffinerie 
annehmen, welche täglich 10 Zäffer, alfo jährlich 3000 "oder 'beiläufig 
4,500,000 Kilogr. Rohzuker aufldft; eine foldhe braucht! zwölf Du⸗ 
mont'fhe Filter, wovon jedes 250 Kilogr.. Kohle enthält; die Aus— 
Iagen für die Wiederbelebung derfelben werden alfo "täglih 75 Zr. 
vder 112 Sr. 50 Cent. betragen, je nach dem Verfahren, welches 
befolgt wird. Bei diefer Summe ift der Lohn der Arbeiter, welche 
ede Mächt die Filter leeren und wieder füllen miffen,' nicht einge: 
technet; dazu kommt noch der Verlaſt an’ Eapitalwerth, indem die 
Köpfe,” wenn män fie nach dem jezt üblichen Verfahren wiederbelebt, 
bekanntlich bald unbrauchbar wird. Braucht man in einer Fabrik 
zwei Mal fo viel Kohle, fo verdoppeln ſich auch die taͤglichen Ass 
gaben, bei dem neuen Verfahren würden fie aber mur’unbedeutend 
\größer werden. In dem angenommenen Falle wuͤrde man 'alfo bei ” 
Anwendung eines‘ "Weyrönfden Apparates, der zwölf Dumont‘ 
ſche Filter erfegen muß, wovon jedes täglich 10 Fr!" koſtet, an Uns 
tethaltuugskoſten taͤgllch wenigſtens 65° Fr, und bochſtens 400 Ar, 
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50 Gent, erſparen; wenn aber, 24 Dumontſſche Filter ‚zu erſezen 
wären, die täglich wenigftens 150 Fr. Unkoſten verurfachen ,. fo he⸗ 
liefen fi die Koſten nah Peyron’s Methode nur auf. 15 Fr., 
meil die doppelte Anzahl von Apparaten: nicht. zwei Mal fo, viel 
Handarbeit erheifht. Man begreift leicht, daß. man überdieß ohne 
die täglichen Unfoften viel zu erhöhen, die Koblenmaffe für eine bes 
flimmte Menge Syrup verdoppeln und verdreifachen kann, was ein 
fehr großer Vortheil iſt. Begnügt man fi vollends ‚nach Hru— 
Peyron’s Vorfhlag die Syrupe in der Pfanne-zu Hären, ohne daß 
man fie darin zu entfärben fucht (wovon fpäter die Rede ſeyn wird), 
fo fallen auch noch die Unkoften für die feingepulverte Kohle weg. 

Ueber die Zukerausbeute. — Um wie .viel die Zukeraus— 
beute bei Anwendung der neuen Filter zunehmen, wird, läßt ſich nas 
tuͤrlich jest noch nicht beſtimmen. Bedenkt man aber, daß, wie Hr. 
Payen fehr richtig bemerkte, jede Verbefferung in der Klärung.die 
Zuferausbeute erhöht, erwägt man ferner, um wie. viel fie vor Aus 
wendung ‚der, thierifhen Kohle in Frankreich geringer war und in 
Hamburg, wo man nur fehr wenig. Kohle anmendet, jezt noch geriu⸗ 
ger ift ald bei uns, fo wird man nicht mehr. zweifeln, daß ein Ber 
fahren,: welches ohne fonderliche. Koften große Koblenmaffen zum Ent; 
färben anzuwenden geftatret, Die Menge und Guͤte des Productes der 
Raffinerien und Rübenzuler Fabriken erhdhen muß. 


Ueber eine Berbefferung, deren das Peyron' ſche gilt 
trirverfahren fähig ift. 


Weglaffen der Kohle beim Klären- des Robzuters, 
— Wenn man beim Klären dad Taylor'ſche Filter anmendet., ſo 
muß man ſchoun vor dem Filtriren, beim Auflöfen des Rohzukers, 
demfelben 4: Proc. feingepulverte Kohle. zufezen, überdieß iſt die 
Handarbeit nicht unbedeutend, man erhält viel Auswaſchwaſſer, und 
man verliert auch an Zufer, meil die Koble davon zuräfpält,, Das 
Klären des Rohzukers ift eine WVorbereitungsoperation, welche zum 
Zwek bat: 1) dem Zufer die unaufloͤslichen, erdigen und die ſchlei⸗ 
migen Theile zu entziehen; 2) auch einen. Theil, feines Farbftoffes 
zugleich _wegzufchaffen. Jenes wird durch Rindsblut, dieſes ‚durch 
Kohle bewirkt; offenbar ift aber die. theilmweife Entfärbung. biebel. uns 
nuͤz, wenn man in der Folge. ein. hinreichend ſtackes Ensfärbunge 
mittel anmendet. 

Dieß iſt bei dem — Fiter vo Sal, deun Dur 
daffelbe laſſen fich die dunkelſten Syrupe vollfommen ‚entfärben, bes 
ſonders wenn man ihm noch eine größere Höhe gibt. Ju der That 
hat. fih auch Hr. Peyron turch tirsete Perſuche überzeugt, ‚daß 


ra) “ 
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es bei feinen Verfahren unnuͤz iſt, fchon bei dem Klären ‘den Syrup 
zum Theil zu entfärben, und daß man fich bei diefer Operation 
darauf befchränken kann, ihm die fchleimigen und erdigen Subftanzen 
jwientziehen; man braucht alfo bloß Aber dem Syrupkaſten eine Fils 
tration vorzunehmen , um die Subſtanzen zuräfzuhalten, welche das 
Rindsblur ubgefondert hat. 

- Weglaffen des Rindsblurs und des Kalle. — Da 

man bei dem Spfteme des Hrn. Peyron die Kohlenmaffe ohne 
Unkoſten zu vermehren im Stande ift, fo läßt fich ohne Zweifel auch 
das Rindsblut und der Kalk dabei erfparen, fo daß man aljo im 
Koplenfilter den Zuker nicht nur klaͤrt, fondern auch entfchleimt. und 
entfärbt. Der Salt fann ohnedieß bekanntlich ver „Rabe erfezt 
litten aber 
— Verſchiedene Groͤße der Filter. — Statt — — 
ron’fchen Filter wird man —— auch ein einziges, sen großes 
anwenden können. 
Bei Werfuchen, welche man in — Hinfiht mit Dont; 
{hen Filtern anftellte, machte man die filtrirende Oberfläche fehr 
groß, weil mau keine größere Tiefe als von 15301 aumenden konute; 
die Folge davon war, daß der Syrup fich Wege bahnte und bie 
Entfärbung alfo unregelmäßig erfolgte; überdieß kam die Kohle an 
den Stellen, wo. keine Filtration Statt fand, in Gaͤhrung, wodurch 
felbft der Syrup eine Veränderung erlitt. Bei Peyron’s Filter iſt 
keiner diefer Webelftände zu befürchten, das Ziltriren .mag nod fo 
lange fortdauern; durch ein einziges Filter fann man mit Erfparung 
an Koften und Raum vier oder fünf Dumont'ſche erfezen. Ein 
Eylinder für. 500 Kilogr. Kohle wuͤrde einen Durchmeffer von 52 
Gentimeter (19 300); ein Eylinder für 1000 Kilogr. Kohle einen 
Durshmeffer von 73 Eentim, (27 300), und einer für 1500 Kilogr. 
einen Durchmeffer von 99 Gentim. (36 Zoll) befommen, voraudges 
ſezt, daß die Höhe bei allen diefen Eylindern 2%, Meter (7 Zuß 
8 Zoll) betruͤge. 


Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich, daß man bei dem Filtrir⸗ 
ſyſteme des Hrn. Peyron bedeutend an Handarbeit: und Brenns 
material erfpart und die Wirkung der Kohle fait ins Unendliche 
vervielfältigt; ohne Zweifel wird es auch von großem Einfluß auf 
die Zuferfabrication fomohl auf dem Gontinent als in dem Colonien 
feyn. „Die Entdekung der permanenten Filter, wie Ar. Peyron 
die feinigen nennt, ift eine finnreihe und neue Auwendung des Prins 
eiped der hydraulifchen Preffe, und es ift zugleich auch die Wirkung 
der Gaͤhrung dabei benuzt. Zu der bedeutenden Delonomie, welche 
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Degrands finnreicher Apparat zum Verkochen der Syrupe *). (mit 
telſt Dampf und im luftleeren Raume) gewährt, gefellen. ſich nun 
dur dad Peyron'ſche Filtrirſyſtem noch die ‚Vorteile der Einfach: 
‚heit, und diefe beiden Apparate bilden vielleicht. die wichtigſten Forts 
ſchritte, welche die Zukerinduſtrie ſeit ſechs Jahren ‚gemacht hat, 
Salze; E. Tocchi; S. Berne: 
dou; Bra v. Billenenve. 


ehren: er abillanngen ae Tab. L —PF 


BG; 46 ift ein fenkrechter Durchfchnirt bed Apparates. A, A, 
"find Cylinder aus Kupferblech von Linien (1,75 Millim.) Die. 
"Leder Eylinder iſt 7 Fuß’8’ Zoll’ und 4 Lin. (2,5 Mer.) hoch‘ Timo 
bat 1 Fuß, 2 Zoll und 9 Lin. (0,4 Met.) im Durchmeffer. B)B,B 
“find die Dekel aus Kupferbleh von derfelben Dife wie der Körper 
'der Eylinder; fie find auf leztere feft aufgefchraubt.. Zift der Bo— 
den aus eben fo ftarfem Kupferblech; er ift beiläufig 11 Zoll (0,3 
Met.) tief und an dem umterem Theile der Eylinder gerade fo wie 
die Dekel befeftigt. c ift der Syrupfaften. «H,H' Die Leitungsrdhre 
-für den Syrup. € eine Roͤhre, welche diefe mit den Eylindern ’ ver: 
"bindet. E ift der Kaſten oder Keffel für das Heiße Waffer zum Ents 
fetten der’ Kohlen; feine Leirungsrdhre Y milnder' bei U in die Röhre 
'H,H%' O fihd die Hähne der Roͤhren, welche die Leitungsrohre mit 
den Eylinderm verbinden. X ift der Hahn des Syrupfaftens, V de 
"Hahn des Kaſtens für das heiße Waſſer und F der Kaften für das 
kalte Waffer, welcher 33 Fuß 10 Zoll (11 Mer.) über dem Dekd 
der Filter ‘oder Cylinder angebracht iſt. H,R’ ift die Leitungsröhre 
fir das Falte Waffer. S find die Möhren, welche die Röhre K,K‘ 
‚mit den Cylindern verbinden. T ift der Hahn bes Kaftens für das 
Falte Waffer. R find die Haͤhne der Röhren, melde denfelben mit 
den Gylindern in Verbindung ſezen. P Ift die Saug- und Drufs 
pumpe. N,N’ ift die Saugröhre. Q find die Luftrdhren mit ihren 
Hähnen, weldye man offner, während die Pumpe in Gang ift. JJ 
find Röhren mit Hähnen, um die Richtung des Waſchwaſſers abäns 
dern zu Fönden. h find Röhren mit Hähnen, welche einen Eylinder 
mit dem anderen verbinden. 3 iſt die Abflußröhre. | 


Fig. 47. iſt eine Seitenan ſicht des ſenkrechten Durchſchnitts vcm 
unteren Theile eines Cylinders und der zweiſchenkligen Ablaufidhre; 
jeder Schenkel derſelben bat, einen Hahn; der eine Schenkel N, N: 
ſteht mit der Saugröbre der. Pumpe in Terlipdung, und in dei 
— 
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‚anderen. paßt ein dreifchenkliger Anfaz 4, deffen Miündungen den Leis 
tungscandlen einer dreifachen Rinne entfprecen. 

“ Sig. 48. ift ein’ horizontaler Durchfchnitt der Rinne, 

Big. 49 "zeigt den Roft und Fig. 50 das Metalltuh. Der 
Roft wird nebft dem Meralltuche zwifchen die flachen Ränder des 
Cylinders und des Bodens eingefchraubt, indem man zwifchen ihnen 
und jedem flachen Rande eine Pappfcheibe einfchiebt und überdieß 
eine dritte zwifchen dem Rofte und dem Metalltuche. 

Big. 51 zeigt das Inſtrument, womit die Kohle in die Filter 
eingedrüft wird. | 
dig. 52 zeigt die gefrämmte Röhre, welche an den Ruftröhren 
angefchraubt wird und zum Fortleiten der Wafchwafler dient, wenn 
man beren Richtung verändert hat. ; 
dig. 53 zeigt einen flachen Ring, wie man fie braucht, um die 
verſchiedenen Theile der Gylinder mit einander zu verbinden. 
In Fig. 54 fieht man einen Anfaz mit drei Schnäbeln. 


— — — 








XLIX. 
Mi 8 Fuenie 


Verzeichniß der vom 27. Februar bis 26. März 1838 in England 
ertheilten Patente, 


Dem Jeſiah Pearce Holebroof am Devonfhire Place, London: auf eine 
berbefferte Methode Boote fortzutreiben. Dd. 27. Februar 4858. 

- Dem John. Danforty Greenwood und Richard Wynne Keene, in Bel: 
vedere Road, Lamberh: auf ‚eine Verbeſſerung in der Babricaticn von Gement 
und ‚in der Anmendung von Gementen und anderen erdigen Subjtangen zur Dar» 
flellung von Bierratben. Dd. 27. Febr. 1838. 

Dem Pippolyte Francois de Bouffet Montanban in Sloan Gtreet, Chel— 
fea und John Carvalho de Medeiros, in Did London Etreet: auf. Verbeffe: 
tungen in der Reuchtaaserzeugung und an den zum Werbrennen defielben gebräude, 
liden Apparaten, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Kebr, 1858. 

„Dem William Weſtley Richards in Birmingham; auf. cinen verbefferten 
Drüfer für Feuergewehre. Dd. 2. März 1838. 

Dem Chartes Klether in Stroud, in der Graffchaft Glouceſter auf Ver: 
beſſerungen an den Webeftüblen. Dd. 5, März 1858. 

Dem William Lewis in Brunscomb in der Grafſchaft Gloucefter und John 
Kerrabee in Zhrupp Mill, in deifeiben Pfarrei: auf Berbefferungen an den 
Maſchinen zum Ausrüſten der Wollentuche. Dd. 5. März 1838. 

Dem Henry Beffemer, Ingenieur an Gity Zerrace, City Road: auf ver: 
befferte Apparate zum @etternguß, Dd. 8 März 1858. 

Dem William Hale, Ingenieur in Greenwich: auf Verbeſſerungen an den 
Dampfmafchinen und dem damit verbundenen Apparate, befonders zum Forttreiben 
der Boote, Did. 8. März 1838. 

Dem Morton William Lawrence, Buferraffineur in Leman Street, Good— 
— Fields: auf Verbeſſerungen im Eindampfen der Syrupe. Dd. 8. März 


Dem John Seaward, Zogenieur an den Ganal Iron Works, Poplar: auf 
eine Verbefferung an ben Dawmpfmaſchinen. Dd, 40. Moͤrz 4858, 
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Dem Gharles Schroth, im Gablonier’s Hotel, keiceſter Gquaxe: auf ein 
verbeſſertes Verfahren Leder erhaben und vertieft zu druken. Von einem Aus⸗ 
laͤnder mitgetheilt. Dd. 10. März 1838. ' 

Dem Thoma? Evans, in den Dowlais Iron Works: auf! verbefjerte Schie⸗ 
nen für Eifenbayn.n und ein Berfahren fi e zu verfertigen und ‚zu befeftigen. Dd. 
10. März 1838. 

Dem Abraham Parker in Gower Street, Bebford Square und —— 
Byrne ebendafelbfi:. auf. ein Inſtrument zum Eichen des Matzes, fo 
fluͤfſigen oter feften Inpalts von Fäffern und anderen Sefäften. Dd. 40. 

4838. 

Dem William Dale, Dreher in Marſh Street, ‚Staffo zb: auf eine, 
befierte — von Saͤulen, Pfeitern, ‚Bettpfoften ‚und "onticen un 
den,  Dd. 44, März 1938. +” 

Dem Themas Joyce, Gärtner in Camberwell New Road: ‚auf feine Mes 
tboden und Apparate, um zubereitetes Brennmaferial zum Kochen und Heizen 
anzuwenden. Dd. 45, März 1838. 

Dem William Horsfield in. Swillington- Mills ‚bei Leeds: auf eine vers 
befferte Einrichtung der Betreidemühlen. Dd. 19. März 1838. 

Dem Louis Jofeph Amant Ramet, in Eile Street, Leicefler Square: auf 
eine verbefferte Maſchine zum Ausgraden und Eindämmen beim Bau von Eiſen⸗ 
bahnen zc. Dd. 19. März 4858. 

Dem Robert Rucas Chance in den Glaswerken in Smethwid,, Stafforb: 
auf Verbefferungen in. der Giasfabrication. Bon. einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 19. März 1838. 

Dem Duchemin Bictor, in Gracehurh Street: auf Verbefferungen an 
den rotirenden Dampfmafcinen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 49. 
März 1838. an 

Dem James Hill, Baumwollfpinner in Haley Bridge, Shefler: auf einen 
Apparat, ber beim Vorbereiten der Baumwolle und anderer Kaferftoffe zum Spin« 
nen anwendbar if. Dd. 19. März 1838, 

Dem James Lowe, in King Street, Old Kent Road, Graffhaft Surrey: 
auf Verbefferungen: im Korttreiben der Boote, Dd. 24. März 1838. 

Dem Michael Wheelwright Joiſon, Geidenfpinner in Hailes Street, 
Edinburgh: auf eine verbeſſerte Methode Wolle, Flachs und andere Faſſerſtoffe 
vorzubereiten und zu fpinnen, ferner ‚rohe und verarbeitete Seide zu degummiren. 
Dd. 26. März 1838. 

Dem Julius Oliver, in Queen Street, Golden Square: auf eine Ber 
befferung an den Filtern ber Zukerraffinerien. Dd. 26. März 1838. 

Dem Augufte Goulon, Kaufmann im Token Houfe Mard, in der Gity of 
Condon: auf Verbefferungen im Modeldruk. Bon einem Ausländer mitgeteilt. 

d. 26. März 1838. 

Dem Thomas Dram, in Eaft Street, Red Lion Square: auf eine vers 
befferte Methode Brennmaterial zu fabriciren. Dd. 26. März 1338. 

Dem Gharles Hullmanbel, Lithograph in Great Marlborough Street, 
Meftminfter: auf eine verbefferte Methode die lithographifchen Steine zum Aezen 
mit Säuren behufs des Abdrufens vorzubereiten. Dd. 26. März 1838. 

Dem GSharles William Grant, am Gt. Alban’s Place, Weftminfter: auf 
eine verbefferte Methode Signale zu geben, fowohl zur See ald am Ufer, Dd. 
26. März 1858. _ 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. %prif 1838, ©. 253, 


Die englifchen Rieſendampfſchiffe zur Fahrt nach Nordamerika. 


Seit Monaten las man in.den englifchen Blättern Anzeigen von Borbereis 
tungen zur Einrichtung einer regelmäßigen Dompfdifffahrt-VBerbindung mit Ames 
vita; auch find bereits amgeftellte Verfuche wirktich gang genügend ausgefallen, 
Ein für dieſe Beſtimmung eigens gebautes Dampffhiff und Eigenthum einer 
Handelsgeſellſchaft in Briftol ift der Great: Weftern, welder die Reife von 
London nah Briftol und von da nah, News York in 45 Zagen zurüflegen fol, 
und auf 25 Tage Koblenbedarf einnehmen fann. Der Great: Weftern bat 1540 
Tonnen Gehalt; wie viel das fagen will, dürfte feibft dem in Echiffsangelegens 
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DD FOL — daraus. klar werben, daß das kürzlich vollendete groͤßte 
— bes, engl. Marine; der Gorgon, bloß 1150. Tonnen Gehalt hat, Die 
Ränge des GreatsWeftern beträgt 240 Fuß; er hat vier. Dampfleffel, die mit 
‚Baffer. gefüllt 180.Zonnen wiegen; der untere Raum hat Geiaß für 900 Ton— 
nen, in eiſernen Kaſten verwahrter Kohlen, (die Tonne zu 2280 Pfd.), und jede 
feiner zwei Dampfmalcinen.bat die. Kraft von 225 Pferden, Er iſt auch mit 
einem volftändigen,, von. ‚vier Maften ‚gehaltenen Gegelapparat verfehen. Die 
vordere Gajüte,ift 46, Fuß langz dann kommt ein geräumige Mafdinenzimmer, 
und dieſem folgt bie ‚Daupteajüte, 83. Buß lang und 34 breitz : xings um beide 
Sajüten find 428 Paflagierfchlafftellen angebracht, und abgefondert. von diefen iſt 
Bettraum für. 20. Perfonen Dienftperfonalz die, gefammte Ausftattung .ift wahrs 
haft prächtig, im Geſchmake der Zeit Ludwigs des Wierzehnten., 

Ein anderes, noch nicht ganz vollendetes Dampffchiff, welches die Fahrt nach 
Rew.sYoxrk von Liverpool antreten fol, ift.die Victoria, ein wahrer Seemam⸗ 
muth. Sie hat einen Gehalt von 1800 Tonnen, iſt in ber. Waſſerlinie 230, in 
ihrer längften Fläche 253 Fuß lang, mißt in der größten Breite 69 Fuß, 
geht geladen 416 Fuß tief, hat Gylinder von 78 Zoll im Durchmeffer und zwei 
Dampfmafchinen, jede von 250 Pferdebräften, Raum für 500 Paffagiere, und 
4000 Zonnengütet. Lnbedeutend neben biefer Victoria nehmen fi drei andere, 
ebenfalls zu Fahrten zwifchen England und Amerika beftimmte Schiffe aus; zwei 
find Dampffchiffe, von denen das eine von Gifen und 213 Buß lang ift, und das 
dritte iſt bloß defhals'merfmürbig, weil es die Frage von der Anwendbarkeit des 
Quelfüberprincips durch feine’ naͤchſte Probefahrt zur Entfeidung' bringen ſoll. 


Hav ss Maſchine zur Neinigung des Bettes kleiner Fluͤſſe. 

rd W. B. Hays, Civilingenieur, legte der Institution of Civil - Engi- 
ncers in London die Beſchreibung einer Mafchine vor, deren er ſich mit Vortheil 
zum Reinigen und Austiefen des Bettes kleiner Fluͤſſe, namentlich des Little 
Stour River im Kent, bediente, Das Princip dieſer Maſchine beruht auf. der 
Anwendung eines kuͤnſtlichen Waſſerſchwalles, um mit Huͤlfe einer geringen Stroͤ— 
mung ein mit Raͤumſchaufeln Has, ae Fahrzeug vorwärts zu treiben. Es 
wird am Dintertheile des Fahrzeuges ein fenkrechter Rahmen, an⸗ deffen Grund 
a Raͤumſchaufeln hefinden, berabgelaffen, .. während an den Seiten in ber 
Raͤhe des Hintertheiles Flügel befeftigt.find,. die, wenn fie ausgefpannt werben, 
einen Damm bilden, Man erzielt auf diefe Weife - einen kleinen Waſſerſchwall, 
der das Fahrzeug weiter, treibt, während ber aufgefchaufelte Schlamm fortge 
ſchwemmt wird, .. (London Journal, of arts, Febr. 1838, 6, 3418.) 





4 , 
Orgeſſon's Torfpreſſe. 

Deffentliche Blätter melden, daß ein Hr. Orgeſſon, Beſizer aroßer Kändı s 
reien in der Naͤhe von Helſingfors in Finntand, einen Apparat etfunden habı , 
womit man den Torf in Burger Zeit in eine Maſſe verwandeln Fann, die atı 
Härte und Dichtheit der Steinkohle gleihtommt, ſich mit. größter Leichtigkeit ent’s 
gündet, ohne Kniftern mit einer reinen und ‚glänzenden Flamme breunt, und we 
»igftens eben fo viele, .wo nicht mehr Hize gibt, als die Steinkohle, Der Erfin « 
der hat bei einem vor dem Publicum, angeftellten Verſuche 40 Entr. friſch gefto » 
Genen Torf in 20 .Minuten in beinahe. trofene Maſſe verwandelt, wobei er den. 
fünften Theil feines Gewichtes. und. drei ‚Achtel feines Umfanges verlor. 


a 4 





leder Hrn. Joyce's neue Heizmethode, 

Wir haben in biefem Bande der Polyt. Journals S. 75 eine Notiy über 
Joy ce's neuen Heizapparat mitgetheilt, welcher in England in ber lezteren Zeit 
ſo großes Auffeben erregte. Kuͤrzlich wurde nun ein folher Dfen in dem Kor: 
Kimmer des Sizungsſaaies der Akademie der Wiffenfchaften in Paris aufgeftellt 
und deffen Einrichtung den Anwefenden durch Hen. Deleffert erklärt; er befteht 
aus zwei im einander geftellten CEylindern, wovon der äußere als Hülfe dient und 
wie eine Vaſe fehr elegant geformt ift, der innere aber durchlöchert ift und da& 
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Brennmateriat enthätt. Lezteres iſt weiter nichts als gul kaleinirte hotzkohlt, 
von welcher man früher behauptete, daß fie eine befondere emifche Zubereitung 
erhaften habe, nämlich mit Aeznatron oder Aezkali gettänkt fey, fo daß das bei 
der Verbrennung der Kohle entftehende Eohlenfaure Gas von dem Alkali zurüts 
‚gebalten werde, und alfo in der Aſche bleibe. Man überzeugte ſich jedoch ſehr 
batd, daß wirklich Fohlehfaures Gas aus dem Dfen entweicht, und bieß würde 
noch vollends durch die chemifche Analnfe des ans England' mit dem Dfen erhal- 
tenen Brennmateriales betätigt, welche Hr. Gay:Luffae vornahm; dadurch 
ergab fich nämlich, daß dieſes Brennmatetial nichts anderes ald eine gut calci- 
nirte Kohle von weichem Holze iſt, welche wie jede andere nur beiläufig 4 Zau« 
fendtheile Alkali enthält und folglich bei ihrer Verbrennung nicht weniger kohlen⸗ 
faures Gas als andere Holzkohlen entbinden kann. Wenn man alfo den meuen 
Arparat in gefchloffenen Wohnzimmern “anwenden wollte, wäre man keineswegs 
aegen die Gefahr der Afphnrie gefchüzt, und er rebueirt fich ſomit auf ein ele: 
Hantes, nur bet offenen Fenftern in Zimmern anwendbares Kohlenbeken. 





Sicherheitodochte fuͤr Kohlengruben . | 


Eine ber häufigften Urfachen des Verluſtes an, Menſchenleben in den Berg- 
werten, und befondgrs ben Koblengeuben, ‚ift bie fogenannte ſchlechte Luft, 
welche bauptfählic aus einem. Gemifh von kohlenſaurem und ſchwefligſautem 
Gas beſteht, und die Lampen ausloͤſcht, fobald. die atmoſphaͤriſche Luft beiläufig 
den zehnten Theil ihres Raumes davon enthält. Doc koͤnnen bie Menſchen darin 
einige Augenblife ohne Nachtheil verweilen, und die Bergleute hätten immer noch 
Zeit fich. zu retten, wenn ihnen nicht das Licht. fehlte, um -fich - in den Stollen 
zurecht Zu finden.“ Es ift nun den HH. Eugen von Baifano, einem der Direcs 
toren der Steinkohlengruben ikBlanzy, und Ajaffon von Grandfagne gelungen, 
ein Mittel gegen diefe Unfälle ausfindig zu machen; fie verfertigen nönilich einen 
fogenannten Siche rheitsdocht, welcher chlorſaures Kati “enthält und daher 
ſelbſt den gu feiner Verbrennung erforderlichen Gauerftoff‘ befiät, fo daß er auch 
im’ tohlenfauren' Safe brennen kann: man kann ihn fogar einen Augenblik in Waf- 
fer tauchen,’ ohne daß er erlifcht, was für die Bergwerke ebenfalls ein fehr wid: 
tiger Umftand iſt. * JE IT RL Ze | — 
Dieſe Dochte ſind leicht anzuwenden und zu transportiren. Sie find nicht 
viel diker AS’ ein Federkiei, ungefähr 10 Zoll lang, und’ brennen beilaͤufig drei 
Minuten fort; um fie anzuzuͤnden, hält man das kleine Huͤtchen an’ ihrem Ende 
entweder in der-Iinfen Hand oder zwiſchen den Zähnen feit, während man den 
Docht felbft: in-entgegengefezter Richtung: raſch anzieht; ein Gemenge, welches ſich 
t urdy Reibung entzündet, thut das Uebrige. Ein Firniß ſchuͤzt dieſe Dochte ge: 
g en die Beuchtigfeit. (Echo du monde savant, No. 15.) 





Ferrand's Fabricationdmerhode des Fünftlicyen. Ultramarins. : 
Hr. Fetrand,-der bereits einen ruͤhmlich befanhten Namen unter den Far: 
e enfabrißanten beſizt, ‘umb' der fich "in ben“ legten Jahren namentlich durch fein 
*Sıdmiumgelb aus zeichnete, hat im abgelaufenen Jahre auch den Preis 2000 Ft. 
eiewonnen,, den die Societe d’encouragement für genaue’ Angabe eines fabrik 
zaößigen Verfahrens zur Ultramarin:Fabrication ausſchrieb. Sein Ulrramarin ift 
war nicht gang fo fchön wie jenes, welches Guimet nad feiner "geheim gebal- 
tenen Methode fabricirt; allein es cntfpricht den“ meiſten Zweken, und dürfte mit 
der Zeit wahrſcheinlich noch eine höhere Stufe der Vollkommenheit erlangen. 
3)as von ihm befolgte Verfahren befteht in einer Verbefferung der Robiquet' 
Ichen Methode, weldye im polptedhn. Joutnal Bd. L. S. 293 befchrieben wurde, 
Die Gefelfhaft geftattere dem Erfinder deſſen Geheimhaltung ‚für 10 Jahre, 
behält ſich aber vor, es am Schluſſe des Jahres ‚1847: bekannt zu machen. 
Dr, Ferrand liefert das Kilogramm, feinſtes Ultramatin Nr, 4 für. Maler 
zu 60 Fr.,Ultramaxin Nr. 2 zum Blaͤuen von Zeugen und Popieren kommt 
auf 24.$r. dos Kilagr,, und Ultramarin Nr, 3 in Zeltchen für Buntpopier auf 
31, Fr. das Kilogru--(Auß dem Bulletin: de la Snciäie. demsonragement, 
Wer, A857), - u: | ES REP HE nt PIE 
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Anwendung der Dertrine: als Firniß für Gemälde u. zum Aufſpannen. 


Hr Baron der Silveftre berichtete der Soeiété d’encouragement am 
8. Novbr. v. 3. über die Verſuche, die er gemeinfchaftlih mit Hrn. Dupuis 
über die Benuzung ber Derttine als Firniß für Dehlgemätde "angeftellt. Gin 
altes Dehigemälde wurde, nachdem es durch Abwafchen mit Geifengeift und ſchwar⸗ 
zer Seife von allen ihm anklebenden Unreinigkeiten befreit worben war, mit Ders 
trine behandelt, und befam dadurch diefelbe Lebhaftigkeit der Karben wie ein frifch 
gemalenes, Hr. de Gilveftre fügte bei, daß die Dertrine eine fo lebende 
Mifhung gäbe, daß man fie mit WVortheil anftatt des Mundleimes zum Auffpans 
nen der Blätter, für Wafchgemälde benuzen koͤnne. Es bieibt nur no durch 
Verfuche zu ermitteln, in wie weit diefe Mifhung den Ginwirkungen der Feuch— 
tigkeit widerfteht, ; 


' Yuffindung lirhographifcher Steine in Frankreich, 

Der Preis von. 3000. Fr., ‚den die SocietE d’encouragement feit einer 
Reihe von Jahren wiederholt auf die Auffindung und Ausbeutung von lithogras 
phiſchen Steinen in Frankreich ausfchrieb, ward endblih im Jahre 4837 von Hrn. 
Dupont in Ghäteaurour gewonnen, Wir begnügen uns aus dem Berichte, den 
Hr. Chevallier hierüber erftattete, und den man.im legten Decemberhefte des 
Bulletin der. genannten Gefellfchaft nachlefen kann, für unfere Landsleute Fols 
gendes aus zuz iehen. Die erflen Nachgrabungen, welche Hr. Dupont vor drei 
Jahren in-der Nähe von Chäteaurour anftellte, lieferten Steine, auf benen eifens 
ſchuͤſſige Fleken bemerkbar waren; feither traf er. aber in größerer Tiefe auf 
Schichten, welche fich gleich den bayerifchen ablöfen, und Steine von 3, 41, und 
5 Zoll Dike geben. Die ‚beiden erfteren Schichten geben zuweilen noch flefige 
Steine; die legte hingegen ift fehr rein und von einer foldyen Gleichfoͤrmigkeit 
des Farbentones, daß diefe Steine von den Lithographen allgemein geſchäzt wers 
den, Das Gtabliffement in Chäteauroux ift bereits, jest ſchon beinahe einzig in 
feiner Art, und felbft beffer eingerichtet als die bayeriſchen. Es befizt eine Waſ⸗ 
fertraft von 480 Pferden ; eine Schneidbmühle mit 80 Sägen und zwei Polirvor⸗ 
richtungen, die 'mit 30 Pferbekräften arbeiten,‘ Da bie Triebkraft ſtaͤrker ift als 
man ihrer bedarf, fo hat man zugleich aud) eine Marmorfäge damit in Verbin⸗ 
dung gebracht, Aus den Documenten geht hervor, daß Hr, Dupont vom 12. 
Ian, 1834 bis 27. Novbr. 4837 an 407 Lithographen 5523 Steine abgeliefert 
bat; daß eine eben fo große Anzahl zur Ablieferung bereit liegt, und: baß ber 
Abfaz fortwährend im Steigen: ift. Aus einem Vergleiche ‚des Preiscourantes des 
Hr. Dupont mit jenem der ſtaͤrkſten Niederlagen bayeriſcher Gteine in. Frank⸗ 
reich ergibt ſich, daß die franzöfiichen Steine in Paris um volle 30 Proc, wohls 
feiter zu. ftehen kommen, als die bayerifchen. — Möge man hieraus einen neuen 
Beweis fhöpfen, wie wenig man ſich auch unter den günftigften Berhättniffen auf 
ein Monopol verlaffen Bann, und wie nothwendig es iſt, mit jedem Tage auf 
neue Fortſchritte zu denken. 





Meber Hru. Enge Imann's Chromolithographie. 


Die Societe d'encouragement ertheilte in ihrer Generalverfammlung vom 
18. Ian, 1.3, Hrn. Engelmann auf den Bericht des Hrn. Gaultier de 
Glaubry den feit Fahren auf den Steindruß mit Barben ausgefchriebenen Preis 
dom 2000 Fr. Die mwefentlichften, in biefem Berichte enthaltenen Daten befchräns 
ten ſich auf Folgendes. Das Engelmann’fhe Verfahren, vom Erfinder Chro« 
molithographie genannt, iſt dem Principe nach ganz neu; es bietet, was 
den Abdruß betrifft, gar Peine Schiwierigkeiten; es erheifcht von Geite des Arbeir 
ters keine befondere Geſchiklichkeit; und es gibt immer gleiche Abdrüfe, deren 
Gfecte der Zeichner durch die Ausführung feiner Zeichnung beliebig beſtimmen 
!ann, Obwohl mehrere Steine dazu nötbig find, fo kann doch ein einziger Ar- 
beiter taͤglich wenigſtens 100 Abbrüfe in Groß Quart liefern, ohne eines Inſtru⸗ 
mentes oder einer Mafchine, die fich nicht in jeder Gteindruferei befindet, zu bes 
i tfen; eine gewöhnliche Preffe, der Stein und die Walze find Alles, was nöthig 
f, Mehrere Eithographen haben bereits bie Ghromolithographie angenommen, 
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und die Commiſſion zweifelt nicht, daß ſich diefelbe namentlich zur Darftellung"noii’ 
Gegenftänden der Naturgefhichte befonders eignen dürfte, Die Abbrüfe bedürfen 
keines Retouchireng, find in allen Theilen mit ſich vergleichbar, und laffen fi zu 
mehreren Zaufenden abziehen. Was die Koften betrifft, fo bat die Commiſſion 
gefunden, daß Lithographien, die nad der gewöhnlichen Methobe colorirt, auf 
2 Fr. 40 Gent. Eommen, mit ber Ghromolithographie nur 4 Fr. 25 Gent, 
koſten. 


| Baldwin’ Erntemafthine; er 


Hr. Robert Baldwin von Annan in Dumfricfhire kat eine Mafchine zum 
Schneiden des Getreides erfunden, melde alle bisherigen Erfindungen biefer Art 
weit übertrifft, und melde fo zu fagen das Princip bed Scherens mit jenem 
des Schneidens verbindet. Die Schneidbwerkzeuge find an einer umlaufenden 
eylindrifchen Trommel befeftigtz fie treten zugleich mit dem Rechen, der bie ab» 
gefchnittenen Halmen herum legt, an deren inneren Beite hervor, unb bewegen ſich 
in der Runde gegen das ftehende Getreide. Wenn fie das ihnen bei jedem Ums 
gange obliegende Gefchäft vollbracht haben, fo werben fie wieder an die innere 
Seite des Eylinders zurüftgezogen, damit das Getreide leichter und regelmäßig 
niedergelegt werden Bann; zugleich werden fie biebei auch durch einen zu dieſem 
Zwek angebrachten Werftein gefchärft. Die Mafchine Hat vor allen bisher erfuns 
benen das voraus, daß fie ſich ſowohl für ftehenbes als für liegendes Getreide 
eignet, und daß fie ſich mit Hülfe eines den Gchneidinfttumenten voraus laufen⸗ 
den Regulirrades allen Unregelmäßigkeiten des Bodens anpaffen läßt. Sie fchneis 
det, von einem Arbeiter und einem Pferde bedient, täglich 40 Acres. Webrere 
Mitglieder der Highland Agricultural Society, fo wie auch Mechaniker, 
die diefelbe arbeiten fahen, fprachen ſich fehr günftig darüber aus, (Mechanics’ 
Magazine, No. 754.) 


Ueber die Zufammenfezung der gefrornen Kartoffeln. 


In einem. VBortrage, den Hr. Payen am 27. Febr. I. 3. vor der Afabemie 
der Wiffenfchaften. in Paris über die beim Gefrieren der Kartoffeln Statt findens 
den Erſcheinungen hielt, hat berfelbe bargethban: 4) daß die gefrornen Kartoffeln 
eben fo viel trokenen Beftanbtheil enthalten, wie bie ungefrornen ; 2) daß der 
aufloͤsliche Beftandtheil immer in gleichem Werhältniffe vorhanden ift; 3) baß bes 
Sazmehlgehalt durch bas Gefrieren nicht vermindert wird, Gr fchreibt ben 
Vertuft an Sazmehl, den man bei der Behandlung aufgethauter Kartoffeln nad 
ben gewöhnlichen Methoden erleidet, der in dem Zellgewebe vorgebenden allgemeis 
nen Dislocirung zu. Gr verweift endlich auf die einfadye, von dD’Orbigny be 
fchriebene Methode, nach welcher die Peruaner gefrorne Kartoffeln ganz trofnen, 
und fie hiedurd in einen dem Brode vergleichbaren täglichen Nahrungsftoff vers 
wandeln. (Echo du mpnde savant, No. 13.) 





Callias' Verfahren gefrorne Kartoffeln zu benuzen. 


Während eines firengen Winters gefriert immer eine ungeheure Denge Kar⸗ 
toffeln, und es ift daher wichtig ein Verfahren zu kennen, woburd fie nady ihrer 
Veränderung burc den Froft, brauchbar gemacht werden koͤnnen. Hr. Gallias 
benuzt dazu folgendes: er bringt die für eine Mahlzeit beftimmte Quantität ges 
frorner Kartoffeln in einen Erog mit faltem Waffer. Nah 10 bis 45 Minuten 
find fie mit Eis umgeben, und das Waffer felbft überzieht fich mit einer dünnen 
Eisfchichte; man nimmt dann die Kartoffeln aus dem Troge und bedient ſich bera 
felben wie gewöhnlicher; fie haben durchaus Leinen ſchlechten Geſchmak unb find 
eben fo gefund wie bie anderen, Bei eintretendem Thaumetter ift es wichtig, die 
Kartoffeln nicht an der Luft aufgefrieren zu laffenz; man bringt fie dann in Kufen 
und giebt fo viel kaltes Waſſer darüber, daß fie einen bis anderthalb Zoll hoch 
damit bedekt find, Man wartet nun, bis fie gut mit Eis umgeben find, läßt das 
Waſſer ablaufen, nimmt bas Eis mit einem Leinentuch weg nnd trofnet bie Kars 
toffein in einem warmen Zimmer, 

Nah demfelben Verfahren laffen fih auch andere Früchte, wie Aepfel, Run⸗ 
kelruͤben ꝛc. aufgefrieren, UWebrigens ift diefes Werfahren gang daffelbe, weldyes 
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man im Rorben ‚zum Aufthauen des Fleiſches benuzt, che man daſſelbe kocht. 


(Echo du monde savant, No, 15.) 





Papierfabrication aus der Rinde des Maulbeerbaumes, 


Man hat die Rinde bes Maulbeerbaumes ſchon feit Tanger Zeit als ein treff⸗ 
liches Surrogat für die zur Papierfabrication dienenden Lumpen empfohlen. Im 
Großen zeigte ſich aber dieſe Subſtanz bisher ſtets unbrauchbar, weil es an einem 
einfahen und wohlfeilen Verfahren, nach welchem das DOberhäutchen, das immer 
feine braune‘ Farbe beibehält, und. das alfo der Weihe des Papieres Eintrag thun 
würde, von dem faferigen Stoffe geſchieden werden Eonnte. Diefer Uebelftaud vers 
fhmwindet, wenn man nad) folgendem, von den HH. Gerard und be Prde— 
dal angegebenen Verfahren arbeitet. Die zu irgend einer Jahres zeit gefammels 
ten Maulbeerreißer werben mit gefättigtem Kalkwafler gewaſchen und hierauf 
getrofnet; dann laͤßt man fie durch eine Mühle und ein Beutelwerk laufen, wos 
durch das Dberhäutchen von dem Splinte und dem faferigen Beſtandtheile gefchies 
den wird, Die Scheidung des legteren von dem Gplinte wird durch einen Ven— 
tilator bewerkftelligt, fo daß er nurmehr gebleicht zu werben braucht, um fogleich 
zur ————— dienlich zu werden. (Mémorial encyclopedique, Febr. 
1838. 


| ———— 


| Englifcher Bericht über die Afphaltpflafterung in Paris. 


Ein Hr. F. W. Simms, Givilingenieur, und ehemals am koͤnigl. großbrit, 
Dbfervatorium, der eigens zur Unterfuhung und Prüfung der fogenannten Afphalte 
pflafterung nach Paris gefefldet worden, und der über die Tauglichkeit diefes Pfla⸗ 
ſters für England zu berichten: hatte, hat das Reſultat feiner Sendung kaͤrziich 
in einer eigenen Ya befannt gemadit. Das Mechanics’ Magazine ent« 
nimmt aus diefem Berichte, der fehr günftig lautet, und der auch die Einführung 
der neuen Methode in England empfiehlt, Folgendes. „Der Aphaltlitt von GSeyf: 
ſel beſteht zum Gebrauche zubereitet. aus natürlichem Aſphalt und aus Bitumen, 
und zwar in einem Verhaͤltniſſe von 95 Procent bes erfteren auf 7 Pros 
cent des Tezteren. Der in Bloͤken aus ber Grube heraufgefchaffte Alphalt 
wird vor der Vermengung mit Bitumen in ein beinahe unfühlbares Pulver vers, 
wandelt. Das aus dem Gefteine gewonnene Bitumen wird in Gtüfe,vom ber 
Größe eines Eies zerfchlagen, und in fiedendes Waſſer gebracht, wobei die an die 
Oberfläche. des Waſſers emporfteigenden Theile durch 2Aftündiges. Sieden gereinigt 
werden. Der durch Wermengung der beiden Gubftanzen gebildete Kitt ‚oder Ges ı 
ment wird durch Anwendung von Wärme in flüffigen Zuftand verwandelt, und in 
Model von beliebiger Form gegojfen, oder auch in biefem Zuſtande bei Waffers 
bauten 26, verwendet. Das Bitumen gibt dem Kitte eine gewifje Geſchmeidigkeit; 
dagegen macht, ihn fchon eine ſehr geringe Menge Schwefel hart und brücig. 
Der Kitt wird fo hart wie Stein und behält dabei dennoch eine gewiffe Elaftieis 
tät bei. Zu Trottoirs verwendet ift er fo dauerhaft wie Granit, dem er aud), 
wenn man ihn nach Parifer Art benugt, täufchend ähnlich wird. (Eines der ſchoͤn 
fen Pflafter diefer Art befindet fi an der Nordfeite der Zuillerien; es hat gegen 
1100 Yards Länge bei 40 Buß Breite, und wird, da bie nach der Quere laus 
fenden Fugen durch da⸗ Gehen auf dem Pflafter immer mehr und mehr verfchwins 
den, in Kürze wie eine einzige große Granitplatte ausfehen. Der Kitt erlangt, 
wenn er flüffig ausgegoffen wird, in wenigen Minuten feine urfprüngliche Härte 
wieder, die fo groß ift, daß er bei 300 MR, alien Eindrüfen von gemöbnlicher 
Stärke widerfteht. Man hat ihn aud bereits häufig anftatt Ziegel, Schiefer 
Oder Blei zum Dachdeken benuzt, unb ihn hiebei feiner antiselettrifchen Gigenfchaft 
wegen fehr paffend gefunden. Eben fo eignet er ſich zu Fußböden für Zimmer, 

len, Magazine, indem er fic keineswegs entzündet und daher nicht feuer« 
gefährlich ift. Beſonders in den unterften Gtotwerken ift er zu empfeblen, da er 
die Feuchtigkeit fowohl als Ungeziefer abhält, Zu Wafferbehältern u, dergl. bes 
DUp theilt ex dem Waſſer weder Geſchmak, nody Geruch, noch Karbe mit. Man 
trifft Anftalten, den afphaltifchen Kitt von Seyſſel an einem Theile ber Green: 
dich· Ciſtnbahn zu probiren, in der Abſicht, dadurch die Bogen des ungeheuren 
ladusteg gegen Beuchtigkeit zu fchügen, Auch mit einigen Trottoirs in London 
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und kiverpool will man demnaͤchſt Verſuche anſtellen. Der Unternehmer iſt Hr. 
R. T. Claridge Esq, der längere Zeit auf dem Continente zubrachte, und der 
mit der Sompagnie von Pyrimont einen Gontract abfchloß, gemäß welchem biefe 
Geſellſchaft England nur durch ihn mit ihren Producten verfehen will,’ 


Statiftif der Aetiengefellfhaften in Paris. 


Man darf bie. Gapitalfumme, welche in den legten 42 Jahren in Paris allein 
in Actienunternehmungen'aller Art geftelt wurde, ohne alle Nebertreibung auf eine 
Milliarde Franken anſchlagen. Die Jahre 1835, 1836 und 1837 waren die reich 
fen; denn in erflerem erftanden 4106 Gefellfhaften mit 47,000 Actien und 45 Mill, 
Tr. Capitol; im zweiten 216 Geſellſchaften mit 375,278 Actien und 456,845,000 
Sr. Sapital; und in legterem 288 Gefellfchaften mit 586,579 Actien und 361,139,000 
Sr. Gapital! Im den Jahren 4854 und 4833 zählte man nur 84 und 55 Ge 
fellfchaften mit 19,848,000 $r. und mit 45,010,000%r. in 58,54 9unb in 28,125 Actien. 
Rechnet man hiezu noch die außer Paris bei den.Danbelstribunalen einregiftrirten Ges 


feufchaften, fo wie die fhon feit dem Jahre 4816 in Paris gegründeten Unterneh: 


mungen, fo wirb manfinden, daß ein großer Theil des Staatsreichthumes in biefen 
Speculationen ſtekt, umd daß daher eine inihnen einreißende Demoralifirung von den 
bedenklichften Bolgen feyn muß, (Memorial encyclopedique, Februar 1838.) 
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—— an den FETT und —— 
gungs⸗Apparaten, worauf ſich James Leonard Clement 
Thomas Esq. von Coventgarden in der Grafſchaft 
„‚Middlefer, am 17. Junius 1837, ein Patent, grtheilen 
ließ. | 

Aus dem Hepertory of Patent- Inventions, Wär 1838, J 160. 


„ie Wehungen auf Tab, iv. — 





Meine Erfindung betrifft eine eigenthuͤmliche Methode, den ver⸗ 
brauchten Dampf der Dampfmaſchinen durch hohle Stangen in klei⸗ 
nen Strömchen in das auf den Roſtſtangen der Dampferzeuger brens 
nende Feuer einzuleiten, um auf diefem Wege ſowohl an dem Bes 
triebe der Dampfmafchinen als auch der Dampferzeuger bedeutend 
an Koftenaufwand zu erfparen. 
| Man ſieht in Fig. 28 einen Grundriß und in Fige 29 eine 
Endanficht der Roftftangen eined Dampferzeugerd. In Fig. 30. iſt 
eine dieſer Roſtſtangen in einem Längens und in Fig. 31 in einem 
Querdurchſchnitte abgebildet. 

Jede der hohlen Feuers oder Roſtſtangen aa bat eine Reihe 
Heiner Löcher b,b, durch die der Dampf in dad auf. ihnen brennende 
Feuer entweicht, und jede derfelben ſteht durch ein kurzes Rohren⸗ 
ſtuͤr d mit der Röhre c im Verbindung. Da dieſe leztere Roͤhre 
durch die Röhre e mit der Dampfauslaß: Röhre der Dampfmafchine 
communicirt, fo erhellt offenbar, daß der aus der Mafchine audges 
laſſene Dampf durch die Röhre e in die Röhre c gelangt, und eds 
lich durch die Meinen Löcher b in das Feuer entweicht, um in diefem 
zerfezt zu werden und durch diefe Zerfezung bedeutend zur Verſtaͤr⸗ 
kung des Feuers beizutragen. 

Damit nicht zuviel Dampf In die hohlen Roſtſtangen übergehen 
kann, und um die dem Feuer zugeführte Dampfmenge [6 zu regus 
liren, daß nicht mehr Dampf eintritt, als vollfomimen zerſezt werden 
kann, iſt für ein Droſſel⸗ oder anderes Ventil geforgt, womit der 
Maſchiniſt den Dampfzufluß je nach dem Zuſtande des Feuers zu 
regeln im Stande iſt. Waͤre naͤmlich dieſer Zufluß zu groß, ſo wuͤrde 
dieß die Verbrennung des Brennmaterials beeinträchtigen. — 
Meine Erfindung iſt auf alle Arten von Dampfmaſchinen und 
Dapferzeugunge⸗Apparaten anwendbar. SIch weiß wohl, daß man 
Dindoler's polyt. Journ. 8b. LXVIIL 9%. 16 
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ſchon fräßer den Dampf in die Afchenldder eintreten, 2 in dieſen 
zwifchen * er Roftftangen emporfteigen ließ; meine Anſpruͤche be: 
fchränfen ſich daher auch lediglich auf die Einleitung des Dampfes 
durch hohle, von dem Brennmateriale erhizte Röhren, wodurch der 
„Dampf in viele Heine Strömchen vertheilt wird, 


443 





— — — — 





© i DH. 9% 
ſamn an den eh für Locoridtiven und ander 
Mafchinen, worauf fih Sohn Chanter Esq. in Earl 
Street in der City of London, und Fohn Gray, Inge 
nieur von Liverpool, am 17. Februar 1857 ein Patent 
errtheilen ließ. 
Aus dm Repertory of Patent -Inventions. April 1858, ©. 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 
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Sig. 1 gibt eine perfpectivifche Anficht des Aeußeren eines The: 
les eines Locomorivfefjeld und Dfens. Fig. 2 if ein Fängen- und 
Sig. 3 ein Querdurchſchnitt eines unferer Erfindung gemäß gebauten 
Ofens. 

An dieſen Figuren ſieht man, daß die Roſtſtangen a,a gebogen 
find, und mithin einen fchief geneigten Roft bilden, damit das Brenn: 
‚material in dem Maaße, als deſſen untere heile der Verbrennung 
‚unterliegen. und mithin an Tragkraft verlieren, von, Oben beftändig 
nachrutſcht. Das Eintragen der friſchen Kohle geſchieht durch die 
Deffnung b, welche mir einem entfprechenden Thuͤrchen verfchloffen 
wird. Die zur Aufnahme von Waſſer beftimmte Scheidewand c,C, 
welche den oberen Theil der Heizftelle vor Verbrennung zu ſchuͤzen 
bat, reicht fo weit hinab, daß fie, wie man aus Fig. 2 fieht, eine 
Raum oder eine Kammer für die unverfohlte Steinfohle bilder. Dat 
‚Brennmaterial, welches fi) am unteren Theile des Dfens befindet, 
iR hienach in voller Verbrennung begriffen und ftöße Feinen difen 
fhwarzen Rauch aus, während die über dem unteren Rande dei 
Sceidewand c befindliche Steinkohle in Folge der Hize, die ihr von 
Unten herauf mitgerheilt wird, allmaͤhlich deſtillirt und entzundel 
"wird. Da die hiebei ſich eutwikelnden Gafe und Dünfte in fein 
anderen Richtung als unter der Scheidewand c hinweg entweichen 
konnen, fo muͤſſen fie durch das unter dieſer Scheidewand In Ver 
brennung begriffene Brennmaterial firbmen und hiedurch felbft wieder 
verbrannt werden. Es erhellt daher, daß bei einer ſolchen Einrid- 
tung des Dfens die Verbrennung ohne die läftige Verbreitung von 
Rauch längs det Bahn von Starten gehen kann. - Man ſieht in det 
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Zeichnung diefen Theil unſerer Erfiidung an einem Keffel angebracht, 
‘wie fie dermalen auf der Liverpool-Manchefter und anderen Eiſen⸗ 
bahten gebräuchlich find. Da“diefe Art von Keſſel zur Genüge bes 
"Tanne ift, fo Bedarf ed bei der Deutlichkeit der Zeichnung Reiner meis 
"teren Beſchreibung. Mir, bemerfen nut, daß diefer Theil unferer 
Erfindung wie gefagt in einer foldyen Verbindung der Scheidemand c 
mit den ſchraͤg geftellten Roftflangen beſteht, daß das frifcy einge: 
rragene Brennmaterial zwifchen ihnen zurüfgehalten wird; und daß 
aller daraus entwikelte oder deftillirte Dampf und Rauch gezwungen 
"Wird durch jenes Brennmaterial; welches fich innerhalb im lebhafrer 
Verbrennung befinder, zu ftreichen. ’ Alle hiebei aus dem friſch eins 
getragenen Brennmateriale entwifelte Hize wird zur Erhizung des in 
"der Scheidewand c “enthaltenen Waſſers, welches mir dem Waffer 
im Keffel communicirt, verwendet. Die durd die Scheidemand c 
fuhrenden Oeffnungen e,e, welche Schiebthuͤren haben, geſtatten dem 
Mauͤſchiniſten Einſicht in, die Feuerkammer, und erlauben auch bie 
Cinfährung eines Hakens, im Kalle fich die Röhren, aus denen der 
horigontal⸗ Feuerzug beſteht, verlegen ſollten. 

ER Fig.4 ſieht man einen Lätigen: und in Fig. 5 einen Quer⸗ 
durchſchnitt eines Ofens, welcher dem eben befchriebenen im Mefents 
lien vollfominen Ähnlich iſt, ſich aber durch die Geftalt ‘der Feuer: 
Farmer, ‘durch die Kruͤmmung der Roftftangen und durch die Stel: 
lung der Scheidewand c,;c davon unterſcheidet. Die Roftftangen bils 
"den hier mämlidy nicht ‘eine unnnterbrochene Curve, fondern fie bes 
ſtehen aus einer Schraͤgflaͤche und aus einer Curve. Die Scheides 
"wand c,c, welche air dem zuerft 'befchriebenen Ofen vom dem- oberen 
Theile des Keſſels aus ſenkrecht herabftieg, und in der fig Oeffnun⸗ 
"gen befanden , durch die der Maſchiniſt ſchauen konnte, bildet hier 
mit ihrer unteren Flaͤche eine Curve, welche die Daͤmpfe und den 
Rauch, die ſich aus den auf dem oberen Theile der Roſtſtangen 
Tiegenden Steinkohlen entwikeln, in das Feuer ableitet. "Die zur 
Einſicht dienende Deffnung befinder fi hier an dein oberen Theile 
ber Feuerfammer, weldye mit Waffer umgeben ift. Aus diefer Einrichs 
tung ergibt fich ver Unterfchied, daß in Folge der geringeren’ Nei— 
gung‘ der Roſtſtangen die unentjündere Kohle nicht nothwendig an 
der Scheidewand c,c anliegen muß, wie dieß bei der erften Art von 
Dfen der Fall war; dagegen finder aber in Hinfichr auf die Ver: 
brenuung der aus dieſer Kohle entwikelten Dämpfe und Rauchmaſſen 
‚ganz ‘die früher angegebene Birkutg Start. Wegen der Erweites 
rung der Scheidewand e find, "wie man‘ hus‘ Fig. + fiehr, mehrere 
- Bindeflangen” durch ° dleſelbe gefuͤhrt und Amir deren beiden Wänden 
ri Bolzen "verbunden, um ihr dadurch mehr Keftihfeie ’zu geben,“ 
16 * 
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Fig. 6 ift ein Längen, Fig. 7 ein Querdurchſchnitt und Fig. 8 
eine Endanficht einer anderen Modification unſeres Locomotivofens, 
Der Unterfchied liegt bier lediglich In dem Baue der Scheidewand c,c, 
die, wie man namentlich aus Fig. 9 ſieht, aus einer Reihe von 
Möhren, welche den vorderen oberen Theil der Feuerfammer mit 
deren Nüfen verbinden, zufammengefezt ift. Diefe Röhren, durch 
welche das Waſſer frei firdmen fann, find fo gebildet, daß fie mit 
ihren oberen Enden an einander liegen und hiedurch eine Scheide 
wand bilden, die die aus der unentzuͤndeten oder zum Theile bren 
nenden Steinkohle entwifelten Dämpfe und Rauchmaffen abhält und 
fie zwingt. nad) Abwärts gegen den unteren Theil der Roftftangen 
zu treten, um dafelbft über die lebhaft brennende Steinkohle zu. frei 
den und hiedurdy verbrannt zu werden, fo.daß fich Feine dunklen 
ſchwarzen Rauchwolken entwifeln können, | 

In Fig. 10 fieht man eine weitere Modification unferes Loco 
motivofens im Längen» und in Fig. 41 im Querdurchfchnitte abger 
bildet, Hier ift, wie durch Punkte angedeutet ift, der ganze obere 
Theil der Feuerfammer gewdlbt. um auf diefe Weife eine Art von 
Sceidewand c zu erzeugen, welche den auf dem. oberen heile der 
Roftftangen entwilelten Dunft und Rauch nad Unten ableitet, wo 
er bei der dafelbft Statt findenden lebhaften Verbrennung verzehrt 
wird. Da zur Bezeichnung der einzelnen Theile die früher gemähl: 
ten Buchftaben beibehalten find, fo bedarf es Feiner weiteren Be 
fohreibung diefes Ofens, von dem Fig. 11 eine perfpectivifche An 
fiht gibt. 

‚Fig. 13 zeige abermald eine Modification deffelben Ofens im 
Längen», und Fig. 14 im Querdurchfchnitte. Da diefer Ofen mit 
Steinfohlen und Kohks gefpeift werden Fann, fo find an dem oberen 
Theile der Feuerfammer zwei mit Thüren verfehene Deffnungen an: 
gebracht, von denen die eine zum Gintragen von Steinkohle, dit 
andere hingegen zum Eintragen von Kohks beſtimmt ift. Zum Be 
hufe des Eintragens der Steinkohle bringe ich in diefen Thuͤren dir 
Quere nach zwei oder mehrere Heine Trichter an, damit die Kohlen 
nicht eine einzige Maffe bilden, wie es bei der Anwendung eine 
einzigen Trichter der Fall feyn würde, fondern damit fie mehrer 
von einander gleihfam unabhängige Maffen ausmachen. Einen die 
fer Heinen Zrichter fieht man bei f,f, und zwar in einer geringeren 
Neigung angebracht, ald die Roftitangen a haben. Die in 'viel 
Trichter gefhaffte Kohle rurfcht binab, und drüft auf das unterhalb 
befindliche Brennmaterial, fo daß in dem Maaße als ‚die am weite⸗ 
ften unten befindlichen Kohle verbrennt, die obere immer nachtuͤlt. 
Der untere ‚Theil der Rofiftangen wird hienach befländig mit einem 
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in hoͤchſter Gluth begriffenen Brennftoffe gefpeift. Damit dieß auch 
ficher gefchehe, und damit, ungeachtet bier die Scheidewand c fehlt, 
dennoch der aus der Steinkohle entwilelte Rauch zum Theil verzehrt 
werde, wird der untere - Theil des — weilenweiſe mit Kobfs 
gefpeift. 

Un allen: den bieher —— und abgebildeten Arten von 
Oefen bemerkt man unter den ſchraͤg laufenden Roſtſtangen a,a noch 
einen Roft g. Auf diefem lezteren foll fich die durch erftere fallende 
Nachgluth anfammeln und dadurd) ein Bleines Feuer bilden , welches 
zur Erhizung der Luft, die gegen den oberen Theil der fchrägen Roft: 
flangen a,a emporfteigt, fo wie auch zur Erhizung und theilweifen 
Entzündung der auf diefen befindlichen Steinfohlen dient. Die Nach⸗ 
gluth, die fonft großen Theil verloren geht, befommt alfo hier eine 
fehr nuzvolle Verwendung; denn das durch fie auf dem Nofte g ges 
bildete Feuer laͤßt nur heiße Dämpfe und heiße Luft an die frifch 
eingetragene Kohle gelangen, wodurch die Bildung von dikem ſchwar⸗ 
zen Rauche wefentlicy vermindert wird. Zu demfelben Zweke wenden 
wir in Verbindung mie den fchrägen NRoftftangen a,a anftatt des 
Roſtes g zuweilen eine aus feuerfeften Balfteinen oder irgend einem 
anderen entfprechenden Materiale beftehende Schrägfläche h an, wie 
dieß "aus Fig. 16 erhellt. Bei diefer Einrichtung wird die Schraͤg⸗ 
flähe h durch das auf dem Roſte a,a brennende Feuer dermaßen 
erhist, daß alle atmofphärifche Luft, welche an den oberen Theil der 
Noftftangen a,a und an das auf diefen liegende frifche Breimmaterial 
emporfteigt, in hohem Grade erhizt wird. Denn immer wird man 
finden, daß bei der Einrichtung der von und verbefferten Defen das 
Streben hauptfächlich dahin ging, die friſch eingetragene Steinkohle 
fo zu behandeln, daß fie fo wenig difen ſchwarzen Rauch als mög: 
lich ausftdßr. Daß dieß gefchieht, wenn man ſtark erhizte Luft durch 
den oberen Theil der Roftftangen a,& ftrdmen Täßt, während fich 
auf deren unterem Theile lebhaft brennendes Brennmaterial befinder, 
welches durch den Zufluß von Luft, die den gewöhnlichen Tempera 
turgrad bat, nicht beeinträchtigt wird, erhellt von felbft. 

Eine andere zu demfelben Zweke führende Anordnung erfieht 
man aus Fig. 15 und 16, wo aud) eine Feine Aenderung in Hinz 
fit auf die Scheivemand c getroffen ift. Hier laufen nämlich die 
Roftfiangen an dem oberen Ende eine furze Streke meit horizontal 
oder beinahe. horizontal, damit nicht alles auf den Roſt gebrachte 
Brennmaterial auf ihm hinab zu rutſchen trachtet; fondern damit 
ſtets ein Theil davon auf diefem. oberen horizontalen Theile zurüf: 
bleibe. Diefes lestere Brennmaterial: wird nämlich dann auf diefem 
horizontalen Theile in lebhafte Gluth Fommen, umd die durch die 
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Roſiſtangen a, a emporſteigende Luft ſtark enhizen, ſo daß fie: um imi 
diefem Zuftande san die. frifch eingesragene Kohle gelangen fan. hu 

Fig. 17 Zeigt einen unferer -wesbefferten -Defem, woran füch die 
Koftftangen a,a in ſenkrechter oder beinahe ‚fenkrechter Stelung«bes: 
finden. Denfelben Ofen fieht man in Fig. 18 im Querdurchfehmitten 
i ift ein-Ereisrunder Waſſerbehaͤlter, der die beiden ‚Seiten der Feuers 
Kammer ‚miteinander verbindet, und der alſo die, freie. Strömung. des 
Waſſers geſtattet. Dieſer Behälter. i ſteht mit der Scheidewand.o; 
die’ bier auf die oben befchriebene Weiſe zur Verhuͤtung des Ent⸗ 
weichens von difem unverbranntem Rauchqualme dient, ‚Dur, eine, 
Reihe von. Röhren j, zwifchen denen die erhizten Dünfte von; dem 
Feuer in den. Schornftein gelangen, im Verbindung. Diefe Scheide: 
wand 6 kann entweder, wie man in Fig: 19 ſieht, direct vun dem 
oberen Theile der Feuerkammer herabfteigen ; oder ‚man, kann ſie durch 
eine Reihe, von. Röhren k,k, zwiſchen ‚denen. .alle,‚durch,.die Roſt⸗ 
flangen a,a, emporfteigende Luft mir. allem Duuſt und Rauch. Durch, 
dad unterhalb befindliche ſtark erhizte Brennmaterinl. hinab, gelangen. 
kann, damit -in Verbindung bringen. Das. inıfen mit feuerfeften 
Bakfteinen gefuͤtterte Thuͤrchen I- dient zur Entfernung der, Aſche, 
welche zwiſchen den als Roſtſtangen dienenden Röhren j hindurch 
faͤllt. Die Speiſung des Feuers geſchieht von Dben. Bemerken 
muͤſſen wir, ‚daß wir ſowohl an dieſem Ofen, als, an allen übrigen 
angegebenen. Dfenarten. die Roftfiangen vorzugs weife von Rohren, 
welche die beiden Seiten der Feuerkammer miteinander verbinden, 
tragen laſſen, damit auf el Weiſe vou— einen. Seite zur ondeten 
Waſſercanaͤle führen. 

Fig. 20 und 21 geben einen Längen: und Querdurchfchnift, und 
Sig. 22: eine perſpectiviſche Anſicht eines, zum Brennen von. Steins 
kohle und Kohks eingerichteten Dfens, der, fi ch von dem unter. Fig.1 
beichrietenen hauptſaͤchlich dadurch unterſcheidet, daß er zwei Scheide⸗ 
wände o, e hat, vom denen die eine zur Bildung einer Kammer für, 
die Steinfohle und die andere zur. Bildung einer, folden - für. die 
Kohks beftiimmt if. Bei dieſer Einrichtung ‚wird ‚das Entweichen 
des Rauches und Dunftes in Geftalt eines ſchwarzen diken Rauches 
noch ficberer verhüter. Da im Uebrigen dieſelben Buchftaben ‚zur 
Bezeichnung der einzelnen Theile beibehalten find, » mag dieſe kurze 
Andeutung genügen. 

Fig. 23 und 24 find gängendurchfcpnitte sineier Keffeldfen für 
firirte Dampfmafchinen, au denen gleichfalls ‚wegen Beibehaltung 
der früheren Bezeichnungen eine kurze Beſchreibung genügen. wird, 
Aus einem Blife auf Fig. 23 ſieht man, daß uͤber dem ſchraͤg ges 
ftellten Feuerherde a,a eine, Wafferdefe angebracht ift, welche ben 
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aus ber frifchen Kohle ———— Rauch nah Abwärts zurüfs 
drängt, damit er fich mit den heißen; Dünften des in lebhafter Vers 
breunung „begriffenen, Brennftoffes ‚ermenge,, Dieſe Ya K e läßt. 
fi ich „enmtpeber dadurch. erzielen, da „man dem Boden d ER ? fe 8 eine 
gehdrige, Wolbung gibt, oder, auch badurd, ‚daß Hk, u d eſem Be⸗ 
bufe e ein, eigenes Anpängfel anbring DR wie bieß in der Abbildung 
durch punktirte Linien angebeutet it. Zu Big. SEE zur Erzielung 
deffelben Zwekes eine aus feuerfeften Baffteinen gemauerte, Deke ans 
gebracht, Man ſieht, daß. die Roftffangen an beiden Defen unter 
einem ziemlich. ‚Ipizen at geftelft fit nd,,. damit das "Brennmaterial, 
beftändig und. in dem 

verbrennt. Bei der Anwendung von Kohlen, die ‚eine "tet r "große, 
Neigung zum Aufgminenbafen haben, lann ‚und muß n man einen noch 
fpizigeren Winkel, mählen ; dagegen fann er, ment man mit trofener” 
Kable, zu. thun hat, ftumpfer ſeyn. Unter 30° darf jedoch der Mine 
fell. „miche haben, wenn, — des ‚gehdtigen Niuabgleiteng dee Brenng, 
materials fi ber ſeyn will. 

In Fig. 25 fi eht man eine Befeſtlgungsweife der Federkammer 
oder: des Dfensn eines Locomotivteſſels. a iſt ein an den Reſſel bes 
feſtigter, im Winkel⸗ aufgebogener Ringz ‘und. m, ein raͤhnlicher, aber: 
at dem Ofen feſtgemachter Ring), der das Ende des Keſſels aufzu⸗ 
nehmen? imStande iſt, ſo daß ıdie:beiden: Ringe an einander zu lie⸗ 
gen kommen/ tund wenn fie nach eitzwiſchen gelegter Fuͤtterung mit 
Schrauben und Schräuben muttern » verbunden worden «find: ein: waſſer⸗ 
dichtes Gefuͤge bilden. Man ſieht diefemiKeffel tw Fige 26 auch noch 
in deinem Querdurchſchnitte abgebildet, — sie ‚27reine Auſicht 
en von: Außen: gibt. en BIT; TA ur wur) 

ALAus Fig. 10 erhellt eins anderer Theil anferers Erfihdungun den; 
in der Anwendung mehreren Heiner, mitaden fchrägen Roſtſtangen im, 
Verbindung gebradytem Kruͤken beſteht. Mit--diefen „Arlkfen wind), 
indenno fie machn und snach" in: dem: Ofen vorwärts gefihaben werden, 
daB (ihnen 'gegemüber liegende: Brenmmarerial: fontgefchoben , Damit: xs 
nicht an die: Roſtſtavgen anbaten fan, ınDa' man schön früher: eine 
ähnliche Vortichtung hr Anwendung! brachte, fo. machen wir in dieſer 
Hinſicht jedoch nun ſauf die: Verbindung: dieſer Krüfen ı mit den * 
* Moſt ſtangen Auſpruch⸗·⸗un 1 5 det mil And murlorlı eee 

ESchlie ßlich bemerken wir noch a: Daß unfere —— kei 
nen der einzelnen Theile ,. in fo fern! HE ſchon Frühen in Anwendung 
fanien, betreffen; und daß wir und alle Modificativnen der Form 
und Verbindung vorbehalten, in fo fern fie ohne Abweichung von 
dem. Principe thunlich ſind. en 


2’ 5 “ % n j j ur A RB 7 


je Pal "N 43 vers Ka 


aaße auf ‚ihnen hinab gleite, ald «8 unten‘ 
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Berbeggeinien an den Maägenrädern, worauf ſi & gn 

Pearfe, Eiſenhaͤndler von Taviſtok in der Grafſchaft 

Devon, am 19. Jul. 1857 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dım ‚Repertory of Patent -Inventions. April 1838, S. 219. g 

Mit ——— auf Zab, IV, 
. BHl®tumi; F 

ah besiwere durch meine Erfindung eine lolche Anwendung höls 
zerner Radfpeichen, daß diefelben, wenn fie ſich unter den Radachſen 
befinden, den Druk der Laſt nah Abwärts zu tragen helfen, während 
fie, wenn fie fi über den Radachſen befinden, die Laſt gleichſam 
aufgehängt erhalten, indem. ihre Enden permanent an den felgen 
und auch an den Naben fixirt ſind. Außerdem bringe ich aber an 
diefen Speichen auch noch diagonale Streben an,’ mit deren ‚Hilfe 
ich dauerhaftere und flärfere Räder erziele, als ah den bisherigen 
Anmwendungeweifen hölzerner Speichen erzielt werden fonnten. 


Fig: 80 zeigt: ein meiner ‚Erfindung gemäß —— Rad; von 
der Seite; während man daſſelbe in Fig. -81:-vori-dem Radkranze 
ber: und im. Durchichnitte betrachtet ſieht. Die: Speichen a, a ſind 
mit ihrten Euden im der Mabe befeſtigt, und haben. diagonale Stre⸗ 
ben b, bdie man im lezterer Figur ſieht, und die am beſten mit 
den Speichen ia, a aus einem und demſelben Stuͤke verfertigt werden, 
obſchon man . fie Übrigens auch auf: irgend. eine Weiſe daran befeſti⸗ 
gen Bann. In Fig: 80 fieht mam verfchiedene Endigungen ‚der Spei— 
chen a, in Folge deren fie, wenn fie ein Mal mic den ‚Felgenic,c 
verbunden find, durch die Laft nicht nach Jnnen zu gegen die Nabe 
gezogen weiden können. Am beften eignen ſich meiner Anſicht nad 
eiferne Zapfen, wie man ‘fie in Fig. 81 bei ene-fieht, womit die 
Speichen a und die: Felgen bi: abgefehen . von dem auf. gewohnliche 
Weiſe an ‚fie. gelegten: Radfrange: miteinander verbunden werden. 
Die inneren ſchwalbenſchwanzartig gebildeten. Speichenenden #, d,f 
paſſen in dis in der Nabe Örfindliche Zapfenloch. Wenn die Keileh 
eingetrieben worden find, ſo werden die Speichen ſo feſt im der Nabe 
zurüfgehalten, daß fie fich nicht aus ihr ausziehen: Adnnen. Zu noch 
gedßerer Sicherheit. treibe ich auͤbrigens in die hölzernen Keile b, wenn 
fie: ſich bereits an Ort und‘ Stelle befinden , auch noch duͤnne metals 
lene Kelle, „welche. erftere noch mebt ausdehnen em fefter ve 
machen, ei!‘ 137 


Ich glaube, daß das meiner Erfindung jum Grunde gehe 
Princip auf die hier befchriebene Welle am beften in Ausführung 
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gebracht ift, binde nich aber deßhalb Feineswegs an eine beftimmte 
Form der Speicpenenben, 


LIE. 


Verbefferte Methode Fahrzeuge im Waſſer — 
par zum Theil auch zu anderen Zweken benuzt "werden 
Fann, und worauf fih Sohn Spurgin, Med. Dr. in 
Guilford Street, Ruffel Square, Graffchaft — 

„am. 8. Mai 18357 ein Patent ertheilen ließ. 
J— dem Repertory of Patent-Inventions. April 1858) ©. 203. 
Mit — *. Tab. IV, 





Meine Erfindung beſteht, in ſo fern ſie das — J 
Fahrzeugen im Waſſer betrifft, in gewiſſen Modificationen jener Ru⸗ 
derſchaufeln, die an endlofen Ketten befeſtigt uͤber Raͤder oder Rig⸗ 
ger laufen, und die ſich in Folge meiner Verbeſſerungen ſo reguliren 
laſſen, daß ſie unter irgend einem, zur Erzielung des groͤßten Nuz⸗ 
effectes dienlichen Winkel in das Waſſer ein und aus demſelben auch 
wieder austreten. Es iſt bekannt, daß man bereits fruͤher Ruder⸗ 
ſchaufeln an endlofen Ketten anbrachte, die horizontal über Räder 
oder Rigger, welche von einer Dampfmafchine getrieben wurden, ges 
fpahnt waren. Diefe Ketten waren bald dermaßen ’gefpännt, daß 
ſich die Ruder in einer beinahe geraden Linie durch das Waſſer ber 
wegten; bald aber auch befanden fich die Rigger fo nahe an einans 
der, daß bei der Laͤnge der Ketten deren unterer Theil eine ſolche Schlaf: 
heit befam, daß die Schaufeln in einer Eure, welche einem von 
einem großen Ruderrade befchriebenen Kreisbogen nahe kam, durch 
das Waſſer bewegt wurden. Hiebei nun ergaben ſich als die Nach— 
theile leichter Ketten, daß, indem die Rigger gewdhnlich Feine Durch: 
meffer hatten und haben mußten, die Ruderräder, um hinlaͤnglich 
getaucht zu werden, zu fchief in das Waſſer ein: und aus ihm aus: 
treten mußten, wenn fie den gehörigen Nuzeffect geben follten; und 
daß fie, wenn fie fih ein Mal im Waſſer befanden, nady dem zuerft 
gegebenen Impulſe nur mehr auf jenes Waſſer wirken konnten, wel: 
ches bereitö durch diefen Impuls in Thätigkeit gefezt worden war, 
weßhalb die Schaufeln bei ihrer weiteren Bewegung nicht länger 
mehr von dem Miderftande des Waſſers gehdrigen Nuzen ziehen 
fonnten. Die aus zu fchlaffen, herabhängenden Ketten erwachienden 
Nachtheile waren dagegen: 1) daß die Schaufeln von den Ketten 
nicht feft genug in einer Richtung erhalten wurden, in Der fie mit 
deren Lauf rechte Winkel bildeten; fondern daß fie fih um ihre Be: 
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feftigungspunfte ‚an den Ketten; Drebfen u rm N 
nachgaben, anftatt von dem MWiderftande deſſeſhen. „Hr: © 
ts 


zen zu ziehen; 2) aber, daß fie in Folge ihrer Solar 
mifcher See durch die Wogen herumgefchleudert 1 N in Mi 
ordnung kamen. Der Zwek meinki’ Erfindung ift nun die Vorzüge 
der. „beiden ewaͤhnten⸗ Methoden zu xerxinigen ud dagegen deren 
Nachtheile —A Um dieſen Zwek zn erreichen, laſe ich, ein 
feſt gelpanntes, Kettenpaar ‚über zwei RIggErpagre,, von perhältmiße 
mäßig, kleinem Durchmeſſer und, über ein, Rear Treibräder von ‚gib: 
Berem Durchmeifer; laufen, .; „Diele, lezteren Ta en, den Riogerpagpen 
angebrachten. Treibraͤder werden don, der ; Dampfm afchine umgetrieben 
und find "mit Zähnen ausgeftatter, "welche, ip | die, —— der Ket⸗ 
ten eingreifen und ſie hiedurch in Bewegung fegen. Ich bin biedurdy 
in Stand geſezt, die Räder iu Hinſicht auf, bie, —— zut Span⸗ 
nung der Nette dienenden. Rigger höher ‚oder, tie fer u ft * — 
das Verhaͤltniß der gegenfeitigen, Durchmefier, zu, derändern, d mie, 
ſich ein beſtimmter Grad ‚Red, Gintritteß „der. Shaufeln i in das 6 Wale 
fer, und jeder beliebige, Eins und Austritgemintel, der schau fein A 
zielen läßt. „Es iſt hienach auch ‚ein geichren, die. Bahn, me he d 
Schaufeln, im Waſſer durchlaufen, mit einem, Kreisbogen. in € Einklang 
zu bringen, der, von. irgend, einem großen, ‚Ruberrade, von beftin mim. 
Halbmeijer beſchrieben wird, Was die ‚Schaufeln fFibſt 
erziele ich, eine, ‚gehörige, Seltigkgit, derfelben „ indem ich den *— 
gliedern bepeutende Länge. gehe, und ‚Indem, ih am Riten eines, jeden. 
Mirtelgliedes, einen Worfprung, anbringe, ‚der über die, eine ‚Seite, und 
beide ‚Enden hinausragt, und einen Theil der angränzenden äußeren, 
Glieder bedeft, wie dieß fpäter. gezeigt werden „Toll. _ Fuͤr Heinere, 
Fahrzeuge fann man ‚anftatt ‚äweier Ketten,, zweier Räder und zweier 
Rigger auch an einer einzigen, endlofen, flachen und, breiten Kette 
eine Reihe pon Schaufeln anbringen; ſo wie man ſich umgekehrt an 
groͤßeren Schiffen auch dreier oder mehrerer Ketten bedienen kann. 
Fig. 74 zeigt eine ſeitliche Anſicht, und Fig. 75 gibt einen 
Grundriß einer, mit Ruderſchaufeln ausgeſtatteten endloſen Kette, 
welche über ein Paar Spannungsrigger geichlungen ift) und die. ‚Über, 
und unter einem mit Zaͤhnen verſehenen Treibrade wegläuft, a, iſt 
die Seitenwand eines Schiffes, an welche das Geripp h gebolzt iſt. 
Die beiden Bolzen c geben durch Löcher, welche. zu deren Aufnahme 
fowohl in der Seitenwand des Schiffes, als auch, in dem, Gerippe 
angebracht find, fo daß lezteres mit Hülfe dieſer Bolzen und, ber, 
oler Schraubenmuttern d feft an der Seitenwand. des Schiffes erhale 
ten wird. Zu noch größerer Befeſtigung dienen die beiden Bolzen e, 
welche gleichfalls durch die Seitenwand und durch das Geripp gehen, 
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fo, wie auch. die vier Schraubenmutterugf. Laͤßt man leztere nach, 
ſo kann man, die Bolzzu in den im, den Seitenwand . ſowohl als in 
dem Gerippe „befindlichen, Feuſtern ‚oder... Spalten oerſchieben. ‚Die, 
vier, Rigger h laufen an den beiden * Bolzen oder Zapfen e zwifchen 
Halsringen um. hi "ein Theit der oh der Dampfmafchine aus⸗ 
gehenden und auch durch fie "umgefkiebeiteh Hanpriwdile, an der ſich 
die Räder | befinden. Diefe Räder konnen gleich den Riggern zum 
Behufe "der Führung ber Ketten Randkränze haben, bder wein man 
feine folchen will, Fann man die Zaͤhne der Räder an den Spizen 
fhmäler machen’ ald an der Wurzen "Die um den Umfang der Raͤ⸗ 

der herum augebrachten "Zähne ſieht · man mit, m bezeithuet. Von 
dem beiden endloſenetten neiſt jede feſt rum die beiden Rigger und, 
um Die Räder kgeſpanut. Die Kertenglieder haben von einem Mit⸗ 
telpuulte der. Neten zum anderenꝰ dieſelbe Länge wie die Entferuuug 
von einem Mittelpunkte eines Zahnes zu jenem des naͤchſten Zahnes. 
An jeder der Ketten ‚befinden, ſich acht Paare ‚gabelfdumiger Bufel p, 
die mit dem Kettengliede, aus welchem fie hervorcagen,,, „aus, eingm, 
Stüfe beſtehen; und zwiſchen ‚den, Zaken diefer Gabeln, ‚von denen, 
jer;einer der einen oder der anderen Kette, angehört, werden ‚Die, leichz, 
en, Ruderikaufefe gufsftgebalten.. : Diefe Schanfein „,; deren Anzahl, 
grbfer ‚oder; kleinen ſeyn kann, ‚önnen,. für.Eleinere Schiffe, aus: har⸗ 
tem⸗Holze beſtehen, und wie, man bei gi’. ſieht durch kreuzweis ans 
gebrachte eiſerne Baͤnder verftärkt, ſeyn, für größere Schiffe hingegen. 
verfertigt man ſie beſſer aus Eiſenblech. Die beiden Quexhäupter r, 

welche, an, dem, Gerippe b feſtgemacht „find, durch Die Seitenwand 
des Fahrzeuges gehen, und daſelbſt mir, Schraubenmuttern, s .befeftigt 
find,y, geben. dem, Gerippe b noch, größere Feſtigkeit. Die beiden 
Schrauben, t, nelche, ſich in den Querhaͤuptern r bewegen, drüfen 
mittelft des Blokes u ‚gegen die Bolzen, e, damit dieſe auf folche, 
Meife in. den Fenftern g,g.verfchoben. werden Tonnen, um,.den beiden 
Ketten n den noͤthigen Grad von Spannung zu geben, ..Diefe Span: 


nung muß jedoch. dadurch erzeugt werden, daß man, die Bolzen an. 


jedem Ende um.eine-gleiche Eurfernung, verſchiebt, damit die. Zähne 
m des Rades J ſowohl am, unteren als am oberen. Theile, de Ra⸗ 
des gleichmäßig. auf die Kettennieten „wirken. DasıGeripp b muß 
je nach dem Baue und der Größe des Schiffes mit .entfprechenden 
Streben und anderen, Verftärkungsmitteln ausgeftattet werden, von 
denen. ich jedoch, da fie nicht. mit zu meiner ‚Erfindung..gehdren „. in 
der Zeichnung Feine augedeutet habe. 

In Big. 76 fieht man einen Theil einer, in größerem Maaß⸗ 
ſtabe gezelchneten Kette im Profile. Man bemerkt daran, daß das 
Ruͤkenſtuͤk eine größere Breite bat, fo daß ed auf. den beiden. Seis 
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tengliedern aufruht; eben fo bemerft man daran auch eine Verlänges 
rung, womit es an das Ruͤkenſtuͤk des nächften mittleren Kertenglies 
des fibßr. Big. 77 zeigt denjelben Theil im Grundriſſe. 


Big. 78 If ein Profil und Fig. 79 eine Endanfi ht eined der 
mittleren Kettenglieder, welches an beiden Seiten oder beiden Enden 
ein Rüfenftäf oder einen Randvorfprung hat, womit es bis zur 
Mitte des nächftfolgenden inneren und Außeren Gliedes ragt, und 
dofelbft mit einem ähnlichen, an dem nächften mittleren Kettengliede 
befindlichen Rüfenftäfe oder Vorfprunge zufammentrifft. 


An allen diefen. Figuren find v die mittleren „Kettenglieder, und 
w.die damit verbundenen und einen Theil derfelben ‚bildenden Ruͤken⸗ 
ftäfe. x find die. feitlichen ‚Glieder, und y die Bolzen und Mäfcher, 
von denen jeder durch ein — und zwei ſeitliche — 
geſtekt wird. 


In dieſer Kette, und namentlich in der in Fig. 76, 77, 78 
und 79 abgebildeten Form derſelben, iſt jener Theil meiner Erfin⸗ 
dung, der ſich auch zu verſchiedenen anderen nijlichen Zweken 
verwenden laͤßt, gelegen. ine ihrer vorzäglichen Eigenichaften ift, 
daß fie ſich in beträchrlicher Länge von felbft in beinahe: horis 
zontaler Stellung zu erhalten vermag. Sie kann daher ſehr 
gut zur Bildung einer temporären Bruͤke, welche man von Bord 
aus an dad Ufer Tegen will, dienen. Man braucht zu diefem Zweke 
nur zwei ſolche Ketten parallel zu legen und auf ihnen eine hölzerne 
Platform zu befeſtigen. Der Breite nach aus mehreren Kettenglle⸗ 
dern zufammengefejt, bilder fie eine flache Kette, die man ſehr gut 
eine ziemlich bedeutende Strefe weit horizontal oder unter einem 
MWinfel mir dem Horizonte von einer Dampfmafchine an einen über 
einem Schachte befindlichen Rigger führen kann, und die hiebei nur 
fehr weniger Zwifchenftiizen bedarf. Wegen ihrer Steifheit Tann 
man fie ferner an Gruben benuzen, um die Bergleute in diefe hinab- 
und aus ihnen herauf zu fchaffen; denn man braucht fie nur oben 
und unten über einen Rigger zu führen und an ihr nach Art der 
Ruderfhaufeln horizontal hervorftehende Platformen, auf die fich bie 
Arbeiter ftellen fünnen, zu befeffigen. Auf diefelbe Weife laffen ſich 
Güter, Waaren ꝛc. in Magazinen u, dergl. von einem Stokwerke in 
dad andere hinauf: oder herabfchaffen, wobei, da die auf: und abftei- 
genden Laſten an beiden Kettenfeiten einander oft dad Gleichgewicht 
halten werden, zur Bewegung der Kette nur ein geringer Kraftaufs 
wand erforderlich feyn wird. Ich habe hier zur Mereinfachung der 
Beichreibung nur von einfachen Ketten gefprochen; ich wende ihrer 
aber in den meiften Faͤllen lieber zwei an, die ich leiterartig durch 
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Sproſſen mit einander verbinde. In dieſe Sproſſen laſſen ſich die 
einzelnen Platformen mit zwei Haken einhaͤngen. 

Die Dimenſionen aller zu meiner Erfindung. gehoͤrlgen Theile 
muͤſſen den Zweken und Umſtaͤnden, unter denen man ſich des Ap⸗ 
parates bedienen will, angepaßt werben; fo. werden fie an größeren 
Schiffen durchaus größer feyn muͤſſen, ald au Heineren, während an 
jenen Ketten, die zu Brüfen, Platformen u. dergl. dienen follen, die 
Stärfe der Kettenglieder mit der nl welche die ‚Brüfen befoms 
men folen, fteigen muß. i 





Verbefferungen an den Apparaten zum Retardiren und Ans 
halten von Ketten» und anderen Tauen, worauf fi) Bas 
‚ron, Heinrich de Bode, Generalmajor in zuffifchen 
Dienften, am 25. Mai 1857 in England ein Patent 
ertheilen ließ. — 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1838, ©. 212. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung befteht in „der Zufammenfezung eines Appa⸗ 
rated, der eine Hebelwirkung ausübt, und der, wenn man fich feiner 
bedient, durch einen-Druf auf die Ketten oder fonftigen Taue deren 
Geſchwindigkeit beim Auslaufen vermindert. Die Bewegung läßt 
fi) demnach fowopl beim Fallenlaffen. als beim. Aufziehen des An⸗ 
kers nach Belieben reguliren, oder wenn ed nörhig iſt, auch ganz 
anhalten, und zwar lediglid) dadurch, daß der eben in Bewegung 
befindliche Theil des Taues im Zikzak gebogen wird. 

Man fieht meinen Apparat in Fig. 82 in einem Grundrife; in 
Fig. 83 in einer feitlihen Anſicht, und in Fig. 84 in einer Anficht 
vom Ende ber. An allen diefen Figuren ift a,a eine Platte, womit 
der Apparat auf dem Verdeke oder auch an irgend. einem anderen 
geeigneten Orte fo-befeftigt wird, daß die Kette oder das Tau über 
die Walzen b,b läuft, welche fich um Achſen bewegen, damit die 
Bewegung der Taue fo viel ald mbglich. erleichtert und.die Reibung 
fo viel ald möglich befeitige ift. Die Achſen diefer Walzen b,b rus 
ben in den beiden Trägern c,d, deren Beſchaffenheit aus einem 
Blife auf die Zeichnung erhellt. Am beften ift es, die Theile a,c,d 
aus einem Stüfe gießen zu laffen, damit fie die möglich größte 
Feſtigkelt gewähren. e ift ein ſtarker, an die Welle £ gefchirtter 
Hebel, an deffen Ende ſich eine Walze g befindet, welche mir dem 
Taue in Berührung fommt, damit diefes keinen Schaden lelde, mean 


ee an Kgos 

eß unter“ dem Hebel e weglaͤuft und’ ven Druke deſſelben aus geſezt 
wird. Die Welle kHat einen dikeren Kopf, "it welchem ſich das 
um Einſezen ber Handfpeiche oder des Hwer⸗ h beſtimmite Loch * 
befindet. * 

Eeſegt, dleſer Apparat ſeh auf dem eh: des Schiffes 
"Ber Nähe‘ des Buges fo befeftigt, daß das Tau, wenn es beim Aus⸗ 
werfen des Ankers durch die Kluſe aueläuft, auf die Walzen’b,b 
zu liegen’ formt, ſo wird, fo farge fidy dad Tau mit der gewünſch⸗ 
ten Gefchwindigkeit bewegt, dafjelbe in gerader Linie über die Wal: 
-zen laufen will -man-Hingegen-deffen Gefchwindigkeit- vermindern, -fo 
wird, wenn man auf den Griff,g prüft, der Hebel e das Tau mehr 
oder weniger aus der geraden Linie bringen und abbiegen, wie dieß 
"aus der’ Zeichnung erhellt. Es (dr fih auf diefe‘ Weiſe eine belie⸗ 
bige Haltktaft erzielen, mit‘ deren Huͤlfe man die" Beweguug des 
Taues ehenider "reräwdireh vder wohl‘ duch gänzlich anhalten‘ "Fann; 
Und zwar ie dem Vortheile, daß das Anhaiten ide ydzuich ſon⸗ 
dern allmaͤhlich geſchieht. 

Ich ziehe uͤbrigens vor, die Matte a bei Fit einer bervorras 
genden Oberfläche auszuftarten, damit‘ das Tau, wenn man deffen 
von einer Zange zroifcjen der Walze des Hebels end * hervorragen⸗ 
den Oberfläche ĩ feftgebalten wird. Ye nachdem die Abbiegung des 
Taues ausder geraden Linie: mehr oder minder bedeutend’ iſt, witd 
Abrigens deſſen Bewegung auch” ohne ſeine Einzwaͤngung — 
"den Hebel ·E und dem Theil inangehalten werben. 

Ich grände auf’ die einzelnen Theile Feine Ynfprüdhe, und biäe 
* auch an Feine beſtimmte Form derſelben; die ee er 
mn in — — des en u 
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Berbefmungen an ben MWatereloſets worauf ſich — 
-Roe, - Zinngießer von Camberwell, in der Grafſchaft 
am 74 Jul. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus * — of Patent- Inventions. ‚April 1858, S. 91, - 
X a Abbildungen auf Tab. IV. 
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Melne Erfindung Betriffe ein verbeſſertes Waſſerbeken fir ſoge— 
nanute Watercloſets oder hydrauliſche Abtritte, welches ‘eine vortheil— 
hafiere Benuzung des in der Zufͤhrungerdhre herbeigelangenden Waſ—⸗ 
ſets bedingt.Die Feng wird, verſi a auf zn art m 
Welſe ich 'gefchehen ſol. 
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Er Bi u! Grundeiß und Fig. 86 eine ſeitliche Anſicht eines 
iner Erfindung gemäß eingetichteteht Belene, "Der’un den oberen 
hit des Bekens herum. gebildete Chrral’&,a iſt, wie man aus der 
Sſchuuug ſtehtbet bh gegen das Beken Hin‘ ſiets offen. Der 
Theil © diefes Canales iſt jedoch heſchloſſen damit das Waſſer an 
dem vorderen Theile des Mafferbefend in Folge der Gewalt,” mir der 
ed dahin gelangt, nicht usſprizen, und’ die auf dem Abtritte fijende 
Perfen nicht treffen kann. Die Röhre d führe das Waſſer zu, und 
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A, Gum aud ide bet der —* b,b nesüirkeren. Es 
erhellt diß noch deutlicher aıs "Big, 87, wo die Theile in einem 
Querdurchſchnitte in jener Stellung abgebildet find,“ in’ der fie ſich 
unmittelbar nach Benuzung des Abtrirtes’befiiden ; und in der das 
Beken g zum Behufe der Eutleerung des Unrathes ꝛtcherabgelaſſen 
iſt. Das Waſſer wird‘, waͤhrend Aus der Zufuͤhrungsroͤhre ein: 
ſtroͤmt, von der gewöhnlichen Vertheilungsplatte vertheilt; außerdem 
“aber fließt ach‘ noch das den Canal’ a etfüllende Waffer: bei der 
Mihdung b dus,’ wodurch die Seltenwände des Bekens beffer und 
"Honfonimener wien werden ‚"ald dieß geſchieht, wenn man 
Hi hir, der Verthei ilungsplatte allein bedient. kaiſt“ die Oeffnung, 
durch die das Waſſer aus der Zufuͤhrungstbhte an die Vertheilungs⸗ 
platte gelaͤngt. So wie das Waſſer abgeſperrt wird und fo. mie 
alſo in der Roͤhre d Fein Waffer mehr fließr, liefert das‘ in’ dem 
Cahale a zuräfgestiehene Maffer jene Quantität, welche ndthig iſt, 
um an Grunde deß“Bekens einen hydrauliſchen Verſchluß zu bilden. 
Es erhellt dieß noch deutlicher aus dein vom Ruͤken her’ genommenen 
Durchſchnitte⸗ 518.88: "In Fig. 89; welche gleichfalls einen vom 
Riten her genommenen Duͤrchſchmitt vorſtellt, ſieht man die Theile 
in der Stellung, welche ſie unmittelbaur“nach Schließung des Bekens 
8 haben; die Waſſerzufuͤhrungérohre iſt abgeſperrt und das Waſſer 
fließt aus den Canale a, ih das ‚Dielen, um * wbddranliſchen Ver⸗ 
| ſchluß berzunreffen. » u 
AIch verfertige die’ Beken vorzugs weiſe aus Tdpferwaare "und 
aus ä nem Stuͤke; doch binde ich mich wicht hieran, Inden man eben 
fo gut auch "andere geeignete" Materialien hiezu verwenden kamm. 
Auch iſt es wicht durchaus nothwendig daß der Canal b;b' ntir dem 
Beken aus einem Stuͤke beſtehe; ſondern man kann ihn eben fo gut 
auch an lezteres flzen wenn file bei deſſen Befeſtigung forgfaͤltig 
darauf geachtet Wild, daß das Waſſer“ an dem oberen! Theile des 
Sanales frei in daß Beken fließen kann, und daß bis nach Abſper⸗ 
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rung der Zuführungsrdhre in dem Canale zurüfbleibende Wafler zur 
Bildung des hydrauliſchen Verſchluſſes ausreicht. | 

Ich weiß, daß bereitd verfchiedene Methoden zur nachträglichen 
Lieferung des zum bydraulifchen Verfchluffe ndrhigen Waſſers anges 
geben wurden; ich nehme aber auch nur den oben befchriebenen Gas 
nal a,a als meine Erfindung in Anfpruch, ohne mich an eine be 
ſtimmte Form deffelben oder des Bekens zu binden, 











LVI. 


Verbefferungen an den Vorrihtungen zum Schließen von 
Zhüren, Thoren und Sattern, worauf fih Francis Wils 
liam Gerifh, Schmied und Eifenhänbler in Caft Road, 
City Road in der Graffhaft Middlefer, am 30. Mai 
1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Bepertory of Patent-Inventions, März 4858, ©. 149, 

MR Abbildungen auf Tab. IV. 

Meine Verbefferungen an den Vorrichtungen zum Schließen von 
Thuͤren, Thoren und Gattern beruhen darauf, daß ich an den An: 
geln eine Kette oder eine amdere geeignete Verbindung und eine 
Spiralfeder anbringe, wobei id mich vorzugsweife folgender Methode 
bediene. Ich befeftige nämlich die Kette an dem einen Flügel der 
Angel, indem ich an dem einen Ende berfelben einen vergrößerten 
„Kopf anbringe, während ich an dem amderen Flügel für ein Loc 
ſorge, durch welches ſich die Kette beim Deffnen und Schließen der 
Thuͤre frei bewegen fann. Die Kette foll beim Deffnen der Thuͤre 
bie Feder comprimiren, und. diefer alfo eine Kraft mittheilen, in 
Folge deren ſich die Thuͤre von felbft fehließt, wenn dieß geftatter 
wird. Es erhellt Übrigens von ſelbſt, daß, anftatt die Feder coms 
primiren zu laffen, man ihr auch eben fo gut eine Einrichtung geben 
fann, in Folge deren fie ſich ausdehnt. 

Die Kette befteht, wie die Zeichnung andeutet, aus zweierlei 
Theilen, welche ich die Züngelchen und die Wangen nennen will: 
erftere fieht man in Fig. 50 und 51, leztere in Fig. 52 und 53. 
Sie können entweder aus Eifen oder auch aus irgend einem anderen 
geeigneten Metalle beftehen.. Fig. 54 und 55 zeigen deu fogenann: 
ten Kopf, ber zur Befeftigung des einen Ketienendes an ber Angel 
dient. 

In Sig. 58, 59, 60, 61 und. 62 ſieht man. meine Erfindung 
‚an einer gewbdhnlichen Kolbenangel (butt-hinge). "angebracht. Jeder 
ihrer Fluͤgel hat an ber Außenfeite einerſeits einen Kuauf oder eine 
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Reifte, damit fi) der ‚Kopf der Kette nicht umdrehen oder von feiner 
Stelle bewegen fann, und andererfeitd einen Bukel, durch den die 
Kette geht, und auf den das Ende der Feder, zu deren Aufnahme 
eine Fuge angebracht ift, drüft. Jeder fachverftändige Arbeiter wird 
nach einem Blike auf die Zeichnung im Stande feyn, fämmtliche 
Theile auf die meiner Erfindung entſprechende Weiſe mit einander zu 
verbinden. Sowohl die Kette als die Feder ift, wie man aus dem 
Durchſchnitte, Fig. 60, und auch aus Fig. 61 fieht, mit einer 
Röhre umjchlöffen, damit man fie leichter  befeftigen fan, und damit 
fie ie, auch beide gegen Beſchaͤdigungen geſchuͤzt ſind. 


Ich wende übrigens, meine Vorrichtungen nicht immer an Ans 
geln an, fondern ich. bediene mich der Ketre, oder der fonftigen Vers 
bindung, . und der Feder ‚zuweilen auch au einfachen Platten, welche 
in die Pfoſten oder. Sidke der Thuͤren, Thote oder Gattern einge— 
laſſen ſind. Der hiedurch zum made fommende Upparas iſt 
del und die Gefüge der Ungelflägel wegfallen. Wenn ich endlich 
auch vorzugs weiſe anrathe, die Kette und Feder in den Thärpfoften 
einzulafien , fo verſteht fich doch, daß man ſie eben ſo gut auch in 
die Thaͤre ſelbſt einlaſſen kann. 


Fig. 63, 64 und 65 zeigen eine. Dalai zum Schließen 
(oeenannter.. Schwungthiren, welche aus der Spiralfeder a, aus »er 
Stange .b und aus der Platte c beſteht. In lezterer, welche man 
an; dem, Thuͤrpfoſten beafeſtigt fieht, bemerkt man eine - herzförmige 
Oeffnung, welche der an,dem Eude der Stange b. befindlichen Meie - 
bungsrolle o zur Leitung; dient. -An der ‚Stange-b fiehr man ferner 
den Ring. oder, die vorragende DOberfläde e, auf der die Feder. a 
aufliege, und die durch leztete fortwährend ;nacdy. Auswärts gedraͤngt 
wird. -f ift ein Zapfen oder eine Spindel, um _die fich die Thuͤre 
dreht. -Die ‚beiden Reibungsrollen g,g laſſen die Stange: b. beim 
Deffnen und Schließen der, Thüre frei. sein. uud: aus. laufen. Aus 
einem, Blike auf die -Zeishnung- wird man abnehmen, daß: beim Deff« 
nen der Thüre die Rolle d entweder zur Rechten oder zur Linken 
längs, der, gebogenen Dbenfläche läuft und die Feder a- comprimirt, 
während diefe, wenn man.die Thür loslaͤßt, die Stange :b fp weit 
austreibt, bis Br am der, Curve — und dadurch die — 
ſchließt. 

Fig. 66 iſt ein — 


Fig. 67 ein: durchſchnirinicher Grundriß, aus dem einige einzelne 
Theile erhellen. 


Fig. 68 ein Grundriß der unteren Seite der oberen Federplatte. 
Dingler's potpt. Journ. ®d. LXVIIL 9. 4. 17 
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Big. 69 ein fenfrechter Durchfchnitt der Theile an einer Schwung, 
thuͤre angebracht. 

Fig. 70 ein Grundriß fämmtlicher Theile, woran die Federn 
unbedekt find. | 

Fig. 71 endlich zeigt mehrere Theile einzeln für fich. 

Der Hebel A bewegt fi an einem am der unteren Gehäus: 
platte B befefligten Zapfen, und trägt an feinem anderen Ende eine 
Reibungsrolle C, welche fi auf der frummlinigen. Oberfläche des 
Laͤufers D bewegt. Lezterer ift an dem Stifte oder Zapfen E, um 
den fich die Thür bewegt, befeſtigt. Der Hebel F dreht ſich bei G 
um einen an der oberen Platte des Federgehäufes angebrachten Stuͤz⸗ 
punkt, und läuft mit einer Reibungsrolle C auf der Frummlinigen 
Dberfläche des Käufers D. Mit diefen beiden Hebeln A und F find 
Stangen oder Bolzen H verbunden, weldye durch die um ſie gewun⸗ 
denen Spiralfedern beſtaͤndig nad) Einwaͤrts gedrängt werden, damit 
die Thür hiedurch gefchloffen wird. Die Hebel A und F Freuzen ein: 
ander, wie man aus der Zeichnung fieht; auch find fie in Hinſicht 
auf den Läufer folher Maßen angebracht, daß die Kraft der Feder 
immer mehr und mehr abnimmt, je welter und weiter fich bie Thür 
dffnet, und je mehr die auf dem Läufer ſi ch bewegenden Hebelenden 
ſich dem Zapfen E annähern. 

Fig. 72 zeigt einen Durchfchnitt einer anderen, zum Schließen 
von Thüren und Gattern beftimmten Bederborricdhtung , welche: man 
in ig. 73 in einem Aufriffe an einer Schwungthuͤre und ihrem 
Pfoften angebracht fieht. Sie befteht aus den beiden, an der Spins 
del C befeftigten, aber nach entgegengefezten' Richtungen gewundenen 
Federn A,B, die mit ihren äußeren, hakenformig gebilderen Enden 
die an die Scheiden E gegoffenen Faͤnger D- fefthalten. - Die Scheis 
den find mit Bändern an der Thüre befeftige. F ift das fogenannte 
Mittelgerwinde der Angel, woran die Spindel C feftgemacht iſt. An 
den Freisrunden Platten H, die an der Spindel befeftigt find, - find 
die Aufhälter oder Sperre G,G angebracht, welche die Federn in 
der zum Schließen der Thuͤre geeigneten Stellung erhalten, und fie 
hindern, durch Abwindung ihrem Faͤnger D zu folgen. Die Plat: 
ten D,H find in die Scheiden gefchraubt;- — ſich ut cylin⸗ 
driſche, an der Spindel befindliche Enden. 

Sc weiß wohl, daß man bereits —* ähnliche Geber zum 
Schließen der Thüren in Anwendung brachte; allein die Anordnung 
und Verbindung der Theile war eine ganz ‚andere, und dieſe haupts 
fächlich ift ed, auf die fich meine Patentanfpräcye gründen. 
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Lvii. 


Beſchreibung einer Methode hohle, mit Sand angefüllte 
Ambosftöfe zu verfertigen, welche die aus maffivem Eis 
chenholz beftehenden vollfommen Feen vom —— 
Gro Bi in: Stuttgart. . 

Mt ewer Abbiidung Auf: Tab. IV. 





Bon jeher iſt es Gebraud in den Feuerwerkſtaͤtten (der Schmiede, 
Schloffer 1.) ſich die Umbosftdfe aus Eichenholz anzufchaffen. Ein 
folder Ambosſtok ift je nach Beduͤrfniß, Gewohnheit und der Moͤg⸗ 
lichkeit- feiner Herbeifchaffung ungefähr 2 — 3 Fuß ſtark, bald. mehr 
bald weniger hoch, und wird bis auf die gehörige Höhe in den Bo⸗ 
den eingegraben. So dauerhaft aber auch die eichenen Ambosftdfe 
feyn mögen, ſo geſchieht es doch, daß fie je. nach der Qualität des 
Holzes umten bald faulen und.dagegen oben mehr oder weniger 
ſtarke Riffe bekommen, die auch ein eiferner Reif nicht zu verhuͤten 
vermag. In dieſe Riffe fällt Feuer hinein, und man hat Beifpiele,. 
daß der Stof, befonders wenn er ſchon alt war oder Faulholz hatte,. 
fi) über Nacht entzändere ‚und ſo brannte, daß der. Ambos des 
Morgens in Gluth und Afche-gefunden worden iſt. Abgeſehen von 
diefen Fällen, welche freilich ‚nicht zu den häufigen. gebdren , ſo wer⸗ 
den doc) ſolche eichene Holzftüfe immer feltener und Foftfpieliger, und: 
koͤnnen zu anderen Gegenſtaͤnden weit nuͤzlicher verwendet werden. 


Wir wollen Hier auf eine weit wohlfeilere Art von Ambosftöten 
aufmerffanr machen. Man verfertigt nämlich aus tannenem, oder 
noch beſſer, Forchenholz eine einer Stande ähnliche Zarke (ohne. Bos 
den) von beliebiger Größe; die einzelnen Daubenftife können 2— J 
Zoll ſtark, an ihren Fugen aber mit Tuͤbeln verſehen ſeyn. Dieſe 
Stande wird‘ oben and unten, fo weit ſolche außerhalb dem Boden 
fommt, mit je einem Reife aus Zugeifen verfehen; der untere Theil 
derfelben, welcher bis an den unteren Reif c,c (Fig. .32) in den 
Boden eingegraben ‘wird, Tann zu längerer Dauer etwas gebrännt, 
d. b. oberflächlich verkohlt werden. Das Jnnere diefer Stande wird 
fodann Bis auf + — 5 Zoll mir Flußſand ausgefüllt und feſt ges 
ftampft; ih den von Sand leer gelaffenen Raum wird ein eben fü 
difer Dekel a,a von eichenem Holze eingepaßt, auf welchen ber Aıne 
bo8 in b, erwas eingelaffen, geftellt wird, 


Solche Ambosſidke, welche in der Juftitutsfhmiede in der 8 
Thierarzneiſchule in Stuttgart ſeit laͤngerer Zeit im Gebrauche ſind, 
haben ſich als ſehr zwekmaͤßig erprobt, indem ſie nicht nur dauer⸗ 
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hafter und wohlfeiler, ſondern auch wirkſamer als maſſiv eichene 
— — Wochenblatt, Nr. 15.) 


2 24 


— — —— —— — — — — — — — —— — — 
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d. —— N, 


een an den ——— welche das Ent: 
weichen des Rauches -erleichtern und deſſen Zurüftreten 
verhindern, und worauf fih Neuben Bull, Eifenhänd: 
„ter in Adam Street, Wert Portman Square in der 
"Öraffeaft: Midblefer, am- ‚185 —— ei ' Patent 
Ettheilen ließ. u E 
Alus dem Repertorg of Patent Invontions. März 1858, S. 155. 
Li Fans Mr Abbildungen auf Tab. IV. Zu Fe 
44 Die von mit GREEN find dazu beftimmt, das 
freie Entmweichen‘ des Rauches aus dem Schornfteine, welcher Wind 
auch wehen mag, zu beginftigen. Ich defe die Schoruſteinkappe mit 
einer fphärifchen, kegelformigen oder irgend 'anderd' geformten Kup⸗ 
pel,» die das‘ au offenen Schornfteirien Häufig Statt findende Zurüfs 
draͤngen des Rauches durch ploͤzliche Windſtoͤhe verhüter. ‚Die zum 
Entweichen des Rauches beſtimmten Oeffnungen find rings um die 
Kuppe” herum: in ſeitlichen Richtungen augebracht, und von Außen 
durch herabhaͤngende bewegliche Klappen oder Schieber geſchuͤzt. Der 
Rauch“ gelangt/ wachdem er in die Kappe eingetreten iſt, in ſeitliche 
Kappmern, aus denen er nach Aufwärts, Abwärts und durch Deff- 
nungen | in, die Luft entweicht. Die herabhäugendeu Klappen fchüzen 
die feittichen Oeffnuugen der Kappe gegen das horizontale Eindringen 
des Windes, von welcher Richtung, er auch blaſen mag. Iſt der Wind 
sehr, beftig, „ fo werden, die ihm gerade enrgegengefezten, Klappen fo 
nach Innen gedrängt, daß fie die an diefer Seite ‚ver Kappe befinds 
lichen Deffnungen verfchließen;, dagegen laſſen die Klappen, der ge 
en berliegenden. Seite, auf welche der Wind nicht eben fo einwirkt, 
den ‚Rauch frei. aus der Kappe in die ſeitlichen Kammeru⸗ und aus 
5 en durch die ‚erwähnten Oeffnungen in die Luft entweichen, fo 
Ki das ‚Eindringen bes Windes in. den Schornſtein unter allen 
Umfänden durch die herabhaͤugen den Klappen verhindert, an der 
dem. ‚Winde entgegengefezten Seite‘ hingegen. ‚ein freier Austritt. ge: 
fatter ift. Ueberdieß begänftigt die. Wärme, die auf diefe Weiſe im 
Inneren der Schornſteinkappe unterhalten wird, auch noch den Zug, 
wägrend ı die geraͤumigen Behälter, welche die rings um die Kappe 
herum angebrachten Kammern bilden, zum Behufe des freien‘ Aus: 
trittes des Rauches aus dem Schornfteine hinreichenden Raum ges 
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ftatten. Man kann diefen Schornfteinfappen ſehr verſchiedene Fom 
men und Verzierungen geben, wie ich in den Abbildungen beifpieles 
weiſe mehrere Derfelben angedeutet, babe. Ich binde mich uͤbrigens 
an feine diefer Formen, da dad Weſen meiner Erfindung in herabs 
hängenden Klappen und deren Anwendungämeife in Verbindung mit 
feitlichen Kammern und feitlihen Deffnungen befteht. J 

Fig. 33, 34, 35, 36, 37 und 38 zeigen. verfchiedene Formen 
meiner verbefjerten Schornfteinfappen mit den daran angebrachten 
herabhängenden Klappen, 

Fig. 39 ift ein ſenkrechter Durchſchnitt einer — Fig. 37 
geformten. derlei. Kappe. Man fieht au dem Scheitel a des Schorn⸗ 
fteineö den unteren Theil des Trichters b der Schornfteinfappe: ‚auf 
irgend eine Weife befeftigt. - In dem inneren Geftelle c,c der Kappe, 
welches bier wie ein umgekehrter Kegel geftalter iſt, ſind die zum 
Austritte des Rauches aus dem Inneren dienenden ſeitlichen Oeff-z 
nungen d,d angebracht. e iſt die Kuppel oder der Dekel der Kappe. 
Die Klappen: oder Laden f,£- find mit Angelgewinden oder auf irgend 
andere geeignete Meile folder Maßen an dem oberen Theile des 
Geftelles e aufgehängt, daß fie, wenn fie gemäß ihrer Schwere ges 
rade herabhängen, die in der ſchraͤgen Seite des Geftelles befindlichen 
Deffuungen offen laffen, während fie, fobald fie durch einen heftiges 
ren Wind nach, Einwärtd gedrängt werden , die ihnen gegenüber lies 
genden Deffnungen fchließen, An ‚der Seite des Geftelles c und 
des Trichters b find Scheidewände oder Slügel befeſtigt, welche den 
um dad Geſtell e herum befindlichen Raum in einzelne Kammern 
abtheilen, und welche außen mit Randvorfprüngen h,h ausgeftatter 
find. Diefe lezteren verhiren nicht bloß ein zu weites Zurüftreten 
der Klappen nad) Auswärts, fondern fie dirigiren auch den Mind 
auf die ihm gegenüber liegenden Klappen, während fie deffen Gin: 
wirfung auf die feitlihen oder ihm nicht gerade entgegengefezten 
Klappen verhindern. Es erhellt dieß am deutlichſten aus dem hori— 
zontalen Durchſchnitte, Fig. 40; denn geſezt der Wind wehe von 
NO., fo werden die Klappen 1, 2, 3, welche der Richtung des 
Windes eutfprechen, die ihnen gegenüber liegenden Deffnungen ſchlie⸗ 
Ben, während die übrigen Klappen 4, 5, 6, 7 und 8 zum Behufe 
des Austrittes des Rauches gedffnet bleiben. 

Fig. 41 zeigte eine Modification meiner verbeſſerten Schornſtein— 
kappe, an der die Klappen nicht herabhaͤngen, ſondern am unteren 
Theile des Geſtelles in Angelgewinden eingehaͤngt ſind, ſo daß der 
Rauch am oberen Theile der Kappe unter dem Dekel oder unter der 
Kuppel bei den aͤußeren Oeffnungen d,d austritt. Da uͤbrigens zur 
Bezeichnung der einzelnen Theile vie oben gewählten Buchſtaben beis 
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behalten find, fo bedarf es Feiner weiteren Befchreibung bdiefer Abs 
bildung. ’ | 

Fig. 43 zeigt einen Durchfchnitt einer anderen Mobdification 
meiner Schornfteinfappe mit herabhängenden Klappen. Das imnere 
Geftell c bilder hier einen Cylinder; die herabhängenden Klappen find 
an dem oberen Theile im Winkel gebogen, damit, wenn fie ihre 
Schwere gemäß herabhängen, die Oeffnungen d,d gedffnet: bleiben, 
während fie bei der Einwirkung des Windes auf fie diefe Deffuuns 
gen verfchließen. Im Uebrigen find auch bier diefelben Buchftaben 
beibehalten. 

In Fig. 44, 45 und 46 fieht man eine meitere Mobdification 

meiner Erfindung, welcher gemäß die oben befchriebenen Scheide: 
wände oder Flügel g durch andere Flügel i, i erſezt find, die ich an 
ben herabhängenden Klappen f anbringe, und welche die Communi— 
cation mit der benachbarten Scheidewand verhäten. Fig. 44 ift ein 
Frontaufriß mit einem Durchfchnirte des Dekels e, aus welchem bie 
Aufhängung der Klappen deutlicher erhellt. Fig. 45 ift ein Quer 
durchfchnitt durch die ganze Schornfteinfappe, und Fig. 46 ein hori⸗ 
zontaler Durchfchnitt, aus dem man die herabhängenden Klappen mit 
den daran befeftigten Flügeln erfieht. Die Klappen find auf die bei 
Fig. 43 angegebene Art und Weiſe eingehängt. 
Fig. 47 zeige abermals eine Modification. Die Klappen find 
bier nämlich nach der unter Fig. 39 befchriebenen Methode aufge 
hängt; allein die Randoorfprünge an den Flügeln g,g find wegge⸗ 
laſſen. Man Tann nämlid, um ſich der gehdrigen Wirkung ber 
Klappen zu verfihern, fie paarweife und einander gegemüber 
mittelſt Stangen, die mit der inneren Seite der Klappen ein 
Gefüge bilden, verbinden; fo daß, wenn irgend eine berfelben 
zum Behufe des Verſchließens der Oeffnungen d, d durch den 
Wind nach Einwärtd getrieben wird, die ihr gegemüber liegende 
Klappe nach Auswärtd gedrängt wird, damit dem Rauche an dieſer 
Seite freier Ausgang geſtattet wird. Die Anſpannung der Klappen 
haͤngt demnach von der Länge der Stangen ab. In der Abbildung 
find j,j die zur paarweifen Verbindung der Klappen dienenden Stans 
gen. k ift eine falfche Defe, welche das Verkleiſtern der Stangen 
durch Rußanfammlung verhiter. * | 

Fig. 48 ift ein Frontaufriß einer ferneren Modification. Das 
Geſtell c ift bier kegelformig geftalter, und die Klappen find nach 
der oben bei Fig. 39 angedeuteten Methode aufgehängt; allein die 
Flügel find nach der in Fig. 44 und 45. zu erfehenden Einrichtung 
angebracht. | 

Fig. 49 emdlich ift noch eine Mobification, der gemäß das Ge⸗ 
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flell c cHlindrifch geformt iſt, während die Deffnungen durch Stan: 
gem; welche nach Art Honig. 47 an den herabhängenden Klappen 
feftgemacht find, offen erhalten werden. Man wird bemerken, daß 
die Verbindungsftangen länger find, ald der Durchmeffer ded Cylin⸗ 
ders, und’daß die Definungen d,d demnach fterd offen erhalten wers 
den, ausgenommen der Wind drängt einige der Klappen nach Eins 
waͤrts. Bemerken muß ich, daß fich die Verbindungsftangen auch 
an jenen Schornfteinfappen anwenden laffen, an denen die Klappen 
wie in Fig. 41 und 42 auf Angelgewinden ruhen, und daß bie 
Mänder der Klappen ſowohl ald der Definungen d und ber Rand: 
vorfpränge h mit Leder, Tuch, Kork oder einer anderen Subftanz 
gefürtert feyn miffen, um alles Geräufh und Geklapper zu vers 
hüten. 

Ich binde mich, wie gefagt, an Feine beftimmte Geftalt meiner 
Schornfteintappe und eben fo wenig am eine. beftimmte Anzahl von 
Klappen. Auch kann man diefe Klappen in Reihen übereinander 
oder fämmtlich neben einander anbringen. ı 


LIX. 


Auszug aus dem Berichte des Hrn. F. M. Malepeyre 
über die Lithographifche Preffe des Hrn. Villeroi. 


-- Yus dem Journal de l’Acaddmie de l’Industrie. Februar 1838, ©. 24. 


— — — 





Bei den vielen wirklich bewundernswerthen Fortſchritten, welche 
die Lithographie in alten ihren einzelnen Zweigen machte, iſt es fons 
derbar, daß die lithographiſche Preffe mit Ausnahme einer größeren 
Sorgfalt im Baue und einiger Verbefferungen von geringerem Bes 
lange beinahe diefelbe blieb, wie wir fie von dem Erfinder erhielten. 
Es ift dieß um fo merkwuͤrdiger, als alle Praktiker über ihre großen 
Mängel einig find: fo zwar, daß man fie auf dem dermaligen 
Standpunkte der Mechanik in Wahrheit für eine ganz rohe, zahl: 
reicher Werbefferungen bedirfende Mafchine erklären faun. Der 
Grund hievon liegt nicht darin, daß man ſich nicht in einer DVervolls 
fommnung derfelben verfucht hätte, nein, fondern von der großen 
Reihe von Erfindungen, die fich in diefer Hinſicht aufzählen läßt, 
haben fich nur wenige dergeftalt bewährt, daß fie in den Werkftätten 
Eingang finden fonnten. Heut zu Tage, wo die Buchdruferprefie in 
Hinſicht auf Gefchwindigfeir des Abdrukes fo unendliche Fortfchritte 
gemacht, mußte man nothmwendig auf die Idee kommen, daß ſich 
daffelbe Syſtem mit einigen Modificationen auch auf die Lithographie 
anwenden laffen dürfte: d. b. daß es möglich wäre die Gteine 
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mechaniſch zu ſchwaͤrzen, ‚und fie durch. geeiguete Mittel ı ‚unter bie 
den Abdruk erzeugenden Theile der Preſſe zu ſchaffen. Hiebei flieg 
man jedod auf mehrere Schwierigkeiten, unter ‚denen. feleeede die 
vorzuͤglichſten ſeyn duͤrften. 

Das Abdruken der Steine geſchieht nicht: ‚wie jenes- Fe Lettern⸗ 
formen durch einen raſchen Schlag einer Vorrichtung, welche eine 
gehdrig zubereitere und horizontale Fläche. darbieter, foudern durch 
eine fanfte gleitende Bewegung, bei der..alle Theile des Papieres 
allmählich gegen den Stein angedruͤkt werden. Da ſich diefe Me: 
thode als “die dem Steindruf günftigfte bewährte, ſo mußte man ſie 
entweder beibehalten, oder ihr auf andere Weile möglichft, nahe zu 
fommen trachten. Ferner Fann- ein flach gelegter Stein Feinen leb— 
haften Stoß aushalten, ohne daß man Gefahr läuft ihn zu zertrüm: 
mern, was doch aufs Sorgfältigfte verhüter werden. muß. Es ift 
nicht ein Mal möglich, einen Stein ohne Gefabr des Zerſpringens 
oder des Abſpringens der Kanten unter einer Walze oder zwiſchen 
zwei Eylindern durchlaufen zu laffen; abgefehen davon, daß man 
auf diefe Weife fo unvollfommene Abdrüfe erbält, daß man diefem 
Verfahren fchon deßhalb entfagen mußte. Wenn aber dem aud 
nicht fo wäre, fo würde fich mitreift ded Durchlaufens des Steines 
unter Cylindern doch nur eine Hin: und Herbeweguug erzielen lafjen, 
und keineswegs ein ununterbrochenes Abziehen, wie es die- Princls 
pien der Mechanif zum Behufe der Schnelligkeir der ‚Arbeit er: 
heiſchen. | 

Es war demnad eine fehwierige Aufgabe, die Schwärzung der 
lithographifchen Steine und ‚deren Abdruk durch eine continuirliche 
Bewegung und mir mechanifchen Mitteln zu erzielen. Hr. Ville 
roi, Ingenieur in Paris, rue Mazarine No. 29, entfhloß fich der 
Frage gerade zu Leibe zu gehen, und feinen Bemühungen verdanken 
wir eine neue lithographiſche Preffe, welche diefelbe, dem Erfinder 
33 Folge, vollfommen löfen foll. 

Die neue Preſſe befteht im Weſentlichen: 1) aus zwei gußeifer: 
nen Geitentheilen,, welche die ganze Vorrichtung. tragen, und welche 
durch ſechs Querbalfen mir Echrauben und Schraubenmuttern in ge: 
bdriger Entfernung von einander erhalten werden. 2) aus einem 
lithograpbifchen Steine, 3) aus den Theilen, welche das Papier auf 
den Stein legen und den Abdruk bewirken. 4) aus einem Schwärz: 
apparate. 5) endlih aus einer Nezvorrichtung. 

1) Was die das Geftell bildenden Seitentheile betrifft, fo haben 
wir darüber, indem fie nichts Befonderes darbieten, nichts zu be: 
sichten, 

2) Der Stein bes Hrn. Villeroi if nicht flach, wie die ges 
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wöhnlic gebräuchlichen. Steine, fondern cylindriſch; und hierin liegt 
eine ber gluͤklich ſten Verbeſſerungen der Maſchine. Der Stein hat 
gegen 2 Decimeter im Durchmeſſer und 50 bis 52 Centimeter Länge; 
durch. feine ‚Mitte läuft, eine eiferne Achſe, die in einem Zapfenlager 
ruht, welches mit, einer Drukfchraube in den in dem Geftelle dafür 
angebrachten Falzen je nach Bedarf mehr. oder. minder feft einge: 
fpannt wird. Diefer Stein, der an feiner ganzen Oberfläche forgfäl: 
tig zubereitet ‚wird, dient zur Aufnahme der Zeichnungen, der Schrif⸗ 
ten, der Autographien ꝛc., welche in ‚größerer Anzahl: abgedruft mer: 
ben jollen.,, Er, wird. durch. Reibung, wie. bei der Beſchreibung des 
Treibcylindets ‚gezeigt. werden. ſoll, in kreiſende Bewegung verſezt. 
Man könnte einwenden, daß es ſchwer hält, ſich Steine von ber 
angegebenen Größe, zu verfchaffen; daß fie fowohl an und für fich, 
ald auch in Betreff der Zubereitung höher zu fliehen kommen, und 
daß «8 ſchwerer, iſt auf ſie zu zeichnen. Hierauf antwortet aber 
Hr. Villeroi, daß er ſich verſichert habe, daß man ſowohl in den 
bayeriſchen, als auch in den franzdſiſchen Steinbruͤchen ſelbſt noch 
größere Steine in, Menge haben. koͤnne; daß er. fich die feinigen für 
den Preis von 50 und. 6) Sr. verſchaffte; daß diefer Preis bei an: 
haltender Nachfrage bedeutend finfen würde, daß das forgfältigfte 

Abdrehen,. Zurichten. und Körnen elnes derlei Steines nur auf 20 Fr. 
zu ſtehen kommt; und daß endlich die mit dem Zeichnen und Schreis 
ben befchäftigten Kılnftler bei ihrer Arbeit gar Feine Schwierigkeit 
finden, wenn man die Steine mit einem Gehäufe umgibt, welches 
immer nur einen beinahe ebenen Theil der Steinoberfläche frei läßt, 
und in weldem man die Steine nac Belieben und Bedarf drehen 
kann. Eben fo bemerft er, daß feine Steine nicht fo leicht brechen, 
wie Die gewöhnlichen , und daß fie bei guter Auswahl auch lange 
dauern, wenn man fie, um fie vollfommen cylindrifch zu erhalten, 
von Zeit zu Zeit umwendet. Bei allem dem darf man fich aber 
nicht verheblen, daß bei dem höheren Preife der neuen Steine in 
jenen Anftalten, in welchen man von der Mehrzahl der Steine nur 
wenige Abdrüfe auf ein Mal abzieht, ein weit höheres Capital in 
diefe Steine gefteft werden müßte. Auch gefteht Hr. Villeroi 
felbft zu, daß er fein Augenmerf hauptſaͤchlich auf die möglich rafchefte 
Lieferung folcher Gegenftände, von denen mit einem Mal eine große 
Auflage abgedruft werden fol, richtete. 

3) Der Apparat, der das Papier gegen den Steincylinder an: 
preßt, befteht aus einem fogenannten gußeifernen Zreibeylinder,, der 
tem Steine an Länge gleihfommt und 15 bis 16 Gentimeter Durch): 
meſſer hat. Die Melle diefes Cylinders läuft in Zapfenlagern, 
welche fich in den Seitentheilen des Geſtelles nad) Belieben niedriger 
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oder höher ftellen laffen. Der Treibeylinder befindet fich unmittelbar 
inter dem Steinchlinder, den er jedoch nur an gewiſſen fehr be 
ſchraͤnkten Punkten und kelneswegs im größeren Theile feiner Länge, 
in welcher der Abdruk zu gefchehen hat, berührt: Der Cylinder hat 
zu diefem Zweke an feinen Enden Zwingen oder Ringe von: drei 
Gentimeter Breite und beiläufig einem Gentimeter Dike, welche in 
der Mitte ihrer Breite zur Aufnahme eines ledernen Riemens aus: 
getieft find. Auf diefem Riemen ruht nun der cylindriſche Stein 
mirtelft fehr feichten, an feinen Enden angebrachten Kehlen. Wenn 
man daher die an dem einen Ende der Welle des Treibcylinders be: 
findliche Kurbel ir Bewegung fezt, fo wird diefer Eylinder in frei: 
fende Bewegung "smmen, und in Folge der Statt findenden Reibung 
den Steincylinder nach der entgegengefezten Richtung umtreiben. Ein 
Heiner hoͤlzerner Cylinder, deffen Welle fih nah Belieben in Falzen, 
die an Verlängerungen der Geitentheile ded Geftelled angebracht 
find, bewegen läßt, und über den die Riemen laufen, dient dazu, 
diefen Riemen eine ſolche Spannung zu geben, daß ſowohl der Treib: 
als der Steincylinder eine gleichfdrmige Bewegung befommt. In 
der Höhe der Linie, ‚welche den Treibcylinder von dem Steine ſchei⸗ 
det, befinder fich ein Rahmen, der mit dem einen Ende folcyer Mas 
fen an den Seitentheilen des Geftelles angebracht ift, daß er nad 
Belieben emporgehoben oder herabgeſenkt werden kann, während eı 
mit feinem anderen Ende auf einer Unterlage ruht. Dieſer Rahmen 
trägt einen beweglichen, in Salzen gleitenden Wagen, auf dem dab 
zu bedrufende Papier gelegt wird, um auf ihm folgender Maßen 
zwifchen die Eylinder zu gelangen. An berfelben Seite, an ber ſich 
die Kurbel des Treibcylinders befindet, traͤgt die Achſe des Steines 
ein Excentricum, welches mit einem Zahne oder Sporne ausgeſtattet 
iſt, der nach der einen Seite oder Richtung Widerſtand leiſtet, nach 
der anderen hingegen nachgibt. Wenn der Stein in der gewuͤnſchten 
Richtung umlaͤuft, und im Augenblik, wo man das Papier unter 
ihn eintreten laffen muß, erfaßt diefer Zahn einen Knichebel, an 
deffen anderem Ende ſich ein Gefperr befindet, welches, wenn eb 
durch die Hemmung von dem Hebel losgemacht wird, ein außgelehl: 
tes Sperrrad frei macht. Diefes Rad führe eine Epiralfeder, bie, 
indem fie ſich abwinder, dad Rad umtreibt, und alfo auf die Kehle 
eine unter dem Magen über zwei Rollen laufende Schnur aufwindet. 
Der Wagen wird durch diefes Aufrolen der Schnur vorwärts ge 
führe, wobei er dad Blatt Papier zwifchen den Stein und den Treib: 
eylinder ſchafft, indem es ergriffen wird, um den Abdruf zu empfans 
gen. Zwei Heine elfenbeinerne, zu den beiden Eelten bed Steine 
angebrachte Meffer dienen zum KLoemachen der Papierblärter, DE 
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allenfalls an dem Steine Heben blieben. ft dad Papier abgelau: 
fen, fo führe ein 'Rnabe den Wagen mit der Hand oder mittelſt 
eines Trerfchämels zuräf, wodurd die Schnur abgemunden, das 
Sperrrad umgetrieben und beffen Feder aufgezogen wird; und ift 
der Wagen am Ende feiner Bahn angelangt, fo fällt das Gefperr 
des Kniehebels in die Zähne des Sperrrades ein, mo dann Alles 
zum MWiederbeginnen der Operation in Bereitfchaft iſt, fo daß der 
Stein bei feinem Umlaufen den Hebel neuetdings wieder anhaken 
kann. 

4) Der Schwaͤrzapparat beſteht aus fünf Walzen, "von denen 
zwei, die in einer und derfelben horizontalen Ebene angebracht find, 
auf dem Steine aufruhen und zum Schwärzen veffelben dienen. 
Ueber bdiefen beiden eigentlichen Schwärzwalzen befinden fich uͤber 
einander zwei Vertheilungsmwalzen, über denen wieder Die zu-deren 
Speifung dienende, ftarfe mir Schwärze beladene, fünfte Walze an: 
gebracht iſt. Der ganze Apparat ruht mit feinen Enden in den 
Seitentheilen des Geftelled. Die Schwärzwalzen brauchen nur an 
jenen Theilen bes Steines, auf denen ſich die Zeichnung befindet, 
mic deſſen Umfang in Berührung zu ftehen. uch hat der Erfinder 
die Welle des Steines mit Rechen ausgeftatter, welche fo geftellt 
find, daß fie die Walzen fogleich aufheben und außer Berührung 
mit dem Steine bringen, fo wie diefe Berührung nicht mehr nörhig 
iſt. Durch diefes Aufheben werden zugleich auch die Vertheilungds 
walzen nach Aufwärts gedrängt, wodurch fie mit der fünften‘ oberften 
Walze in Berührung kommen und derfelben fo viel Farbe enrnehmen, 
als zur Erzeugung eined neuen Abdrufes erforderlich ift. Fir den 
Fall, daß die Schwärzwalzen längere Zeit emporgehalten werden 
müffen, fey es, daß man den Stein ohne Schwärzung umlaufen 
laffen oder ihn reinigen oder auch etwas an der Zeichnung ändern 
will, laͤßt man durch einen auf einen Kuichebel ausgeübten Druk 
einen Zapfen unter deren Wellen treten, wodurch fie fo lange Zeit, 
ald man es für ndthig erachtet, emporgehalten werden. Zieht man 
den Hebel wieder empor, fo. fällt Alles wieder in feine a Stel: 
lung zuräf. 

5) Das Nezen, wodurch dad Ankleben des Papieres an den 
leeren Stellen des Steines verhuͤtet wird, fann von dem die Mafchine 
bedienenden Arbeiter mit der Hand vollbracht werden; doch fuchte 
Hr. Billeroi auch dieß Gefhäft auf mechanifche Weife verrichten 
zu laffen. Er brachte zu diefem Zweke vor dem Steine eine dus 
Weiß: oder Kupferblech beftehende Büchfe an, welche mit feuchten, 
mit dem Steine in Berührung fiehenden Schwaͤmmen gefüllt ift, 
und über deren Mitte ſich «ine mit Waſſer gefüllte Kugel, die die 
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Schwaͤmme mit Waſſer verſieht, befindet. Der Waſſerabfluß aus 
dieſer Kugel läßt ſich mittelſt eines Hahnes reguliren. Damit das 
Waſſer nicht auf den Stein laufen kann, und um es gehoͤrig zu ver— 
theilen, mußte den Schwaͤmmen eine ‚horizontale Hin⸗ und Herbewe⸗ 
gung gegeben. werden. Zu dieſem Behufe ward au jedem Eude der 
Buͤchſe eine wellenfdrmige- Kifenftange befeftigt, welche fich frei in 
Falzen des Geftelles..hin -umd.: her bewegen kaun. "Die eine diefer 
Stangen iſt frei mir einem fenfrechten Hehel verbunden, der fih um 
feinen Mittelpunft ſchwingen kann, während in fein anderes Ende 
ein mit ‚vier rautenfdrrtigen „Flächen verſehener Koͤrper eingefezt iſt. 
Diefer Letexe ‚greift in ein Kronrad, an welchem ſich eine Kehle .be: 
findet, die von zwei Reihen abwechfelnder, „mit. doppelten Schräg- 
flaͤchen gefchnittener Zähne gebildet wird. Wenn diefes au der Melle 
des Zreibeylinders aufgezogene Kronrad umläuft, fo wirft es die 
eben. erwähnte Raute, abmechjend nach Rechts und Links, .. wodurch 
dem Hebel und mithin auch dem Nezapparate eine Hinz. und. Ders 
bewegung. mitgerheilt wird. , Diefe Art der Umwandlung der. Kreis⸗ 
bewegung in eine geradlinige ſchien uns ganz neu und auch zu vielen 
anderen Zweken anwendbar. 

Um nun die Preffe des Hrn. Villeroi, mit der man. aus Die: 
fer, Beſchreibung auch ohne Abbildung ziemlich vertraut geworden 
feyn dürfte, mir Schnelligkeit in Gang zu fezen, bedarf es eines 
Arbeiter ‚und zweier Ruaben oder Weiber. Erfterer dreht mit der 
Linken die Kurbel und nezt. mit der Rechten, wenn er mit.diefer 
nicht den Nezapparat dirigirt. Einer der Knaben legt die zu. bes 
drufenden Papierbogen- auf -den- Rahmen, und. einer nimmt jene in 
Empfang, ‚die bedruft aus der Preffe hervorgelangen. Iſt die Preffe 
gut bedient, fo liefers fie nah Hrn, Villeroi's Verficherungen in 
einer Stunde gegen 600 Exemplare von gewöhnlichem Formate: eine 
Xeiftung,. die der Tagesarbeit einer gewöhnlichen. Preffe gleichkommt. 
Wir haben uns felbft überzeugt, daß die neue Preffe zu fo raſchem 
Abdruͤken wirflic genügt, und glauben aud), daß die Angaben des 
Erfinders richtig find. Was die Güte und Schönheit der Abdrüfe 
betrifft, fo Fonnen wir verfihern, daß fie weder in Hinfichr auf 
Reinheit, noch in Hinficht auf Farbenton, noch auch in den Schat: 
ten, Mezzotinten 2c, den aus den befjeren dermaligen Parifer-Preffen 
bervorgebenden nachſtehen. Hr. Villeroi macht befonderd darauf 
aufmerffam, daf unter den Beſtandtheilen feiner Preſſe Fein Winkel: 
rad iſt, welches zu Schnellern oder anderen Unfällen Anlaß geben 
koͤnnte; daß man mit feinem Syſteme leichte mit einem Abzuge ohne 
Rahmen und Raͤhmchen mehrfarbige Abdrüfe zu erzielen im Stande 
it; daß feine groͤßeren Preſſen nur 2 Fuß und die Fleineren nur 


Wachler; uͤber die Anwending-‘erhijter- Geblaͤſeluft. Wo 
E Doll Raum nach allen Richtungen einnehmen; daß eublich eine 
Plehnere Preſſe auf 800: und eine größere auf 1500 Fri jr ſtehen 
kommt, mit Einſchluß des u. der Walzen und der‘ —* 
a. und Körmen ndrhigen: Geraͤthe MORE Zt) ni 2119 

Es scheint uns demnach, daß wir Hr. Vitlerot eine⸗ —* 
finitreiche Erfindung verdanken, . welde''den: meiſten Anforderungen 
einer mechaniſchenSchwaͤtrzung und eines fihnellen Abdrukes von 
Lithographien entfpridht, und Daß es zu wuͤnſchen iſt, daß diefe Mas 
ſchine in den’ lithographiſchen Anſtalten Eingung finde, wo fie nament⸗ 
lich beim Abdruke großer Auflagen ſehr popularer Gegenſtaͤnde weſent⸗ 
liche Dienſte leiſten duͤrfte. Wir ſchlagen demnath vor, Hrn Ville⸗ 
r o von Seite der⸗ Atademie in Anerkennung u ee eine 
Ehrenmedaille zuſtellen a ‚fen: ”) ne Ki Pat 
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Die erhizte Luft erhöht uͤberhaupt die chemifche Reaction im 
Hohofen, daher die floͤſſi gere, wenig Eifenorybul, faft nie Eifenkörner 
enthaltende Schafe, reinere Ausfcheidung ‘des’ Eifens, Die Hohe, 
ftets gleiche Temperatur, welche zugleich auch das Anfezen von Friſch⸗ 
eifen und überhaupt "große Verunreinigung” "der Formen’ hindert, 
bewirkt; daß felbft über 200° die Füpferhen Formen ſich eben fo 
gut, ja bei Aufmerkſamkeit der Schmelzer ſelbſt beſſer ‚halten, wie 
bei‘ Falter Gebläfeluft. “Die in’ anderer Ruͤtſi ht fehr unbequemen 
Waſſerformen find nicht noͤthig. Nach den Erfahrungen zu Mala: 
pane“ kann ein Verbrennen der Formen nur durch Unachtſamkeit 
vörfommen ; felbſt das uUin formen wirdſeltenet nörhig als bei Falten 
Wine, KT Bei Hottztohlenhohdfen; — ‚bei ben 1 Robtehonßfen 


37) Hr. Villerot erhielt nicht nur dieſe ——— ſondern es ward ihm 
von: Seite der Soeiété d’encouragement unterm 7.Fanuat 4858 fuͤrſeine 
Naſchine die wirklich. baxeit, angenommen rise. „eip- Preis von —— Tr. »auer= 
kannt, Dr. Baultier de GCtaubry bemerkt in dem der Gefellfhaft hiebel 
m. eg dafs: feine ı eg habe, N lithographiſche⸗ Eyliu⸗ 
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trat, viellelcht wegen des Bleigehalts der Beſchikung, ſchon bei etwas 
über 140° häufiger Formbrand ein. Wegen der. überflüffigen Schlake 
in den (felbft bei übergaarem Gange). feltenen Verſezungen iſt die 
Arbeit im Geftell leicht. Unverbrannte Koplen kommen in viel ge⸗ 
ringerer ‚Menge vor. Die Koblenerfparung ‚betrug in Malapane (mo 
man kieſelthonreiche Brauneiſenerze von 24 Proc. und Sphaͤro⸗ 
fiverite von 38 bis 40 Proc. mit Holzkohlen verfchmilzt). circa 25 
Proc., die Erfparung an. Flußkalk 11 Proc. PERLE 

Bei-Kohlshohdfen find die. Vortheile viel: — Man fezt 
wöchentlich 47 bis 50 Gichten weniger. buch; die gleiche Kohksgicht 
trägt nur 1 Centner Erz mehr, das vermehrte Ausbringen, ift „ges 
ring; ohne Berükfichtigung der Staubfohlen zu Feuerung. der. Appas 
rate erfpart man nur 13,7 Proc. Brennmaterial. 

Die Gichtflamme ift bedeutend ſchwaͤcher, meift dunfelroth, und 
"blau geftreift, felten noch gelblichweiße Streifen zeigend. Der Gich⸗ 
tengang erfolge ohne Ruͤlen. Das Schachtfutter gläht nicht und ift 
bei zinkhaltiger Beſchilimg mit- Zinforyd belegt. Alſo oben Abkuͤh⸗ 
lung im Gegenfaze zu der anßerordentlichen Temperaturerhoͤhung im 
unteren Theile des Dfens- bis zum Kohlenſak. Daher hält: der Kerns 
ſchacht bis zur Raſt jezt recht gut die doppelte Zahl von Huͤttenrei⸗ 
fen aus, als fonft, während: die Raft und. das Geftell weit mehr, 
obgleich ‚keineswegs ſtaͤrker ald bei Falter Luft, angegriffen werben. 
Die heiße Luft führt, alfo durchaus Feine Nachtheile für die Halts 
barkeit des Zuftellungsmateriald herbei, fondern dad Gegentheil. 

Da der heiße Raum im Dfen niedriger ift, fo gelangt. man auch 
. beim Anblafen viel ſchneller zum vollen Erzſaze und zu dem Maris 
mum ber wöchentlichen Production. Das Eifen läßt ſich ſchon vom 
erfien Guß an zu allen Gußwaaren verwenden. — Der Gang des 
Ofens iſt gleihfdrmiger. und. weniger empfindlich gegen Unregelmaͤßig⸗ 
keiten von Seiten der _Erzaufgeber. | 

Sehr auffallend iſt die Schnelligkeit, ‚mit ‚der man, ‚um weißes 
Eifen zu. befchaffen „ durch ſtarkes Ueberſezen des Ofens bei heißer 
Geblaͤſeluft (amentlich wenn, die Windtemperatur regulirt werden 
kann) einen abſichtlichen Rohgang erzeugen und wieder in dem frühe: 
en Gang zurüllehren kann. Es erklärt fich dieß leicht folgender 
Maßen: das bis zur Gicht ftark erglühte Kernfurter beim Betriebe 
mit Falter Luft laͤßt die erften ſcharf gefezten. Gichten ohne Wirkung 
und.zwar fo lange vorüber gehen, als dieß auf Unkoſten der. vom 
Schachte zu abforbiren moͤglichen Hize gefchehen Tann, wird der 
Schacht aber in fo ‚hohem, Grade abgekuͤhlt, daß die Vorbereitung 
der Gichten nicht Statt finden konnte, fo war dem ſcharfen Gange 
auch nicht eher eine Graͤnze zu fezen, als bis der Schacht feine frühere 
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Temperat vollſ dudig wieber erlangt hatte, welches natuͤrllch nur 
allein au Unkofien der leichten Gichten und langfam erfolgen fonnte. 
Bei dem heißen Winde ift der von den Gichten zu durchlaufende 
Raum, zwar derſelbe, aber die Abſorption der Hize darf nur in 
eines,. ‚geringen 8* „and in einem geringeren Grade erfolgen, um 
den wel. zu erreichen ,. und. eben ‚vo, die Herftellung des früheren 
Zuftanded. - 

Eine Veränderung in den Dfendimenfionen und der. Windfäße 

zung ift in, .Malapane nicht udthig geworden. Nur die Preffung des 
Windes . erſchelnt gegen fruͤher geſtelgert. Die von anderen Werken 
‚als ‚sehr wichtig, befundenen weiteren, Düfen hat man: auch in Maler 
pane verſucht die Folge war,, ‚aber eine, ‚weniger reine. Schmelzung 
und ein. geringeres Auöbringen, daher man zu den. früheren Dimen: 
fionen, ‚aurüffehite,, Ueber diefen fcheinbaren Widerfpruch erflärt ſich 
der Verf. in folgender. Art; Man bedenke, daß das jezt bei heißem 
Winde in Auwendung kommende Windquantum verhaͤltnißmaͤßig daſ⸗ 
jelbe if, meldyes früher. bei kaliem Winde und bei ‚Knbleugichten, von 
215 Kubikfuß verbraucht ward, indem man bei erhöhtem ‚Erafap 
jegt nur Gichten von 16 8.’ Kohlen anwendet, welche den durch. die 
Erhizung des Windes fchneller und in größeren Maſſen Zugefuͤhrten 
Sauerſtoff zu conſumiren haben. Vergleicht man die frühere und. 
die jezige Windmenge, welche dem Dfen dur) beide Düfen zugeführt 
wird, fo. ergibt ſich, daß der Ofen bei Falten Winde, bei 1°/,z;dNigen 
Duͤſen und bei 1 Pf. Preflung,- etwa 560,8. Wind erhielt, wähs 
rend er jezt, bei /, dem Volumen nach verminderten Kohlengichten, 
bei gleicher Difenweite, aber. etwas höherer als 1%, Pfd. Preffung, 
bei 180 Grad. Erhizung, etwa 717 Kubikfuß erhizten oder 470 Kubik⸗ 
fuß Wind von atmofphärifcher Dichtigkeit zugeführt bekommt, folgs 
lich etwa 90 Kubiffuß oder kalte Luft weniger als fruͤher. — 
Es ſcheint ſich alſo die Anficht Berthler's zu beſtaͤtigen, daß die 
erhöhte Wirkung des heißen Windes nicht in der Statt findenden 
größeren Aus flußgeſchwindigkeit deſſelben zu ſuchen ſey, und eben ſo 
wenig kann die bloße Temperaturerhoͤhung der Luft an. ſich als 
Grund des guten Effects angefehen werden, fondern. man muß mir 
Berthier ‚annehmen, daß die Luft bei einem. gewiffen Hizgrade 
eine größere ‚Neigung befi ist, ‚ihren Sauerftoffgehalt abzugeben, daB 
demnach eine bei weiten ‚vollftändigere Entfauerftofjung der Luft im 
Schmelzraume Statt finde. 

Es muß, ‚aber auch das Berhältniß, in weichen: der erhizte Wind 
zu dem falten ſteht, ebenfallg, noch beruͤkſi ichtigt werden, welches 
wohl noch nicht in dem erforderlichen Grade geſchehen iſt. Der 
Wind, welchet dem Ofen zugefuͤhrt wird, wird eine mit der Erhizung, 
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welche derfelbe erleidet, im Berättniß” 5— Ay 
reit erlangen, folglich auch “eine roßerrwpr 
bei O Grad Temperatur die Preffung %, re: ng dei ta 
——— fo betraͤgt dieſelbe bei 150 Grad Erhizung‘ Thon etwa 
1,25 Pfd., und if folglich die Geſchwindigkeit der ausftröfnenden 
Luft bei O Grad umd obiger Prefang’ etwa 2604 Foß fo’ berräge fie 
bei 150 (Grad Erhizung don 463 Fuß. Es ift daher das ausſtrd⸗ 
mende Windquantum, auf‘ eine Temperatur son’ Oo Grad "redheirt, 
bei gleichbleibendem Gebläfewechfel und unter Beibehaftuhg ‚gleicher 
Diüfen, bei einer Erhizung des Windes bis auf 159 Grad‘ var ganz 
öäffelbe, alß bei "eier Temperatur von d Grad; allein die Gefthwin⸗ 
diäfeie des erhizten Mindes iſt ündleich groͤßer als vie des kalten⸗ 
und dieſe Geſchwindigkeit ſteht mit der erhoͤhten Preſſung des erſte⸗ 
ren im Werhältniß. Es leuchtet Hieraus ein, daß et Meng 
Bon heißeren Dan aber‘ bei’ derfelben Preffung dee heißen‘ ie des 
Falten Windes, m gleichen Zeiträumen nur die vonder" Temperatut 
abhängigen Auantiräten Luft, auf Ö Grad Temperärun dedücirt; dem 
fen zugeführt werben kdunen, fo daf die Weite der Difen an fih 
nichte entſcheidet ER FE 

u Malapatre wurden die Koßfengichten um y' ‚verringert, daher 
das Aufdringen und der Transport erleichtert; die kleineren Gichten 
trugen ‘aber %, Entr. Erz mehr, ald früher die großen; daher, trog 
der etwas geringeren Zahl der in 24 Stunden niebergehenben Sid: 
rei, vermehrtes Ausbringen gegen früher. 

Ein Uebelftand in Malapane iſt der, daß der von den zink— und 
bleihaltigen Erzen herruͤhrende Ofenbruch ſich jezt nicht bloß am obe⸗ 
ren Kernfutter unter dem Gichtenwechſel, ſondern zienich⸗ weit herab 
anlegt. Man muß daher zuweilen anf“ einige Zeit den Betrieb mit 
Falter Luft herftellen, ‘wobei ſich das reducirte Zink/ da die Hize im 
Bere Schachte zunimmt, in dichten‘ Dampfmolden" zu beifluͤchtigen 
beginnt, wodurch abet der Ofen oft in einen recht gefaͤhrlichen Zu⸗ 
fand verſezt werden Fatın. ” Dieſer Mebelftand iſt bei Holzkohlendfen 
wehiger, dagegen bei Kohkshohdfen meiſt ſehr gefaͤhrlich. Die große 
Weite der Kohlenſaͤke bei den Kohksdfen, die Sirengfluͤſſtgkelt und 
der bedeutende Blei⸗ und Zinfgehalt der Eize, welche auf dei Kohfs: 
dfen in Sberfchlefien verſchmolzen werden haben gelehrt, daß ſich 
die Hize im Schachte allmählig in’ hohen ‚Grade‘ verringert daß der 
Sichtengang bis auf 15 und 18 in 12 Stunden abnimmt, daß das 
MRoheifen, bei großer Gaare und ſelbſt bei Graphlansfelding, ſtets 
von feinem dichten Korn wenig haltbar ſich zeigt, und“ daß eö beim 
Fließen ſtarke bleiiſche Dämpfe ansftöpt. Treten dieſe Kennzeichen 
der Hizabnahme des Schadhtkdrpers \in elnem hohen Grade hervor, 


bei den. Eifenfabricatione:Proceffen. 273 


fo wird zum Blafen mit Falter Luft gefchritten, um die oberen Theile 
des Schachted wieder ftärfer zu erhizen. Allein auch felbft dieſes 
einzig übrig bleibende Mittel ift immer ein gefährliche, und um fo 
mehr, je höher die Zemperatur ded Windes vorher gemwefen ift. Denn 
außerdem, daß in dem Augenblife, wo das Blafen mit heißer Luft 
eiigeftellt und der Falte Wind durch die Formen geführt wird, für 
diefen lezteren die zur Schmelzung gelangenden Befchilungsmaffen in 
den- oberen Höhen des .Schachtraumes noch nicht gehdrig vorbereitet 
find, veranlaßt auch. der Anfaz von bleiifchen und zinfifchen Ofen⸗ 
brüchen an den Schadhtwänden, die fich zumeilen bis an die Raſt 
hinab erfirefen mögen, eine fehr fchwere Arbeit, welche durch bie 
Abkühlung bei dem Werflüchtigen diefer Anfäze noch vermehrt wird, 
Deßhalb dampft ed aus dem Vorherde und aus der Gicht fo ftarf, 
daß Jeder, der mit dieſen Erfcheinungen nicht bekannt ift, zu der 
Vermuthung veranlaßt werben fünnte, als ob die ganze Beſchikung 
aus reinem Galmei beſtehe. Erſt nach einigen Wochen gibt fich 
die durch Falten Wind bewirkte größere Hize im oberen Schachte 
des Dfens: durch fehnelleren Gichtgang, hizigered und groblörnigeres 
Eifen u. f. w. zu erkennen, und ed kann dann wieder, bei langfamer 
Steigerung des Erzfazed, der Berrieb mit heißem Winde beginnen, 
Erft dann, ald man. bei den Kohfshohdfen auf Anwendung einer 
Windtemperatur von 150 bis 170 Grad Verzicht leiftete, und nur 
eine mindere von 70 bis 100 Grad anmendete, minderten fich dieſe 
Zufälle und der Gang blieb gleichfdrmig gut. 

Ein anderer Webelftand bei Anwendung der. heißen Luft, welcher 
nicht unerwaͤhnt bleiben darf, befteht darin, daß man fehr leicht 
verleitet wird, einen zu hohen Erzfaz zu führen, wovon dann ein 
hoͤchſt unregelmäßiger, bald gaarer, bald roher Gang die Folge ift. 

Zu große Vermehrung der Windmenge ift bei Kohködfen gefähr: 
licher ald bei Holzfohlendfen. Dad Mißverhältmiß zwifchen Preſſung 
und Düfendffnung ift bei heißem Winde nicht fo leicht zu erkennen; 
es ftellen ſich aber alle Erfcheinungen eines zu hoch im Geftelle lies 
genden Schmelzpunftes ein. 

Dem in Kohksdfen nicht feltenen Kippen der Gichten läßt ſich 
bei heißer Luft fchnell durch Erhöhung der Windtemperatur abhelfen. 
Sowohl: bei Holzkohlen ald Kohks ift jeder Robgang. felbft das. Eins 
frieren des Ofens, leicht und bald zu befeitigen. Bei Hohbdfen für 
den Buß ift ein Schöpfherd wefentlich nöthig; es halten fich auch 
die: Schöpfherde bei heißer Luft länger und die Communicationd« 
dffnung verftopft fich. felten. 

Die Qualität des Eifens ift durch die heiße Gebläfeluft fehr 
verbefjert worden, vielleicht weil die Erze in dem oberen Fühlen Theile 
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des Ofens langfamer und vollftändiger vorbereitet und nur gerade 
bei der nöthigen Hize reducirt werben. Das Gußeiſen ift viel fläf: 
figer, füllt die feinften Formen, fcheidet nur bei anhaltendem Gaar- 
gange Graphit aus, erftarre mit ebener Oberfläche, zeigt felten 
Schweißnäpte, ift fehr weich, rein und dabei feft und haltbar: Das 
gaar erblafene graue Eifen ift lichter und feintdrniger, aber vielleicht 
weniger feft, als bei Faltem Winde, worüber indeß die Erfahrung 
noch Feine beſtimmten Refultate gegeben bat. : Große, fchwere Gufs 
ftüfe, bei denen die Eifenftärfe ungleich vertheilt ift, follen nament: 
li) geringere Feftigfeit zeigen. Doch mag dieß wohl eben an der 
Gonftruction des Stuͤks und nicht an der heißen Luft liegen. Im 
Allgemeinen ift das in Kohfödfen mit heißer Luft erblafene graue 
Roheifen weniger feft, als das aus Holzkohlendfen. Webrigens bat 
man natürlich je nad) ‚den verfchiedenen Befchifungen auch verſchie— 
dene Bemerkungen über den Einfluß des heißen Windes auf die 
Qualität dedö Roheifend gemadyt. Hütten, welche mit falter Luft 
ſchlechtes Eifen machten, haben fich durch heißen Wind nicht immer 
gebeſſert; aber Hütten, welche ſchon früher gutes Eifen lieferten, 
haben mit heißer Luft wenigſtens Fein auffallend ſchlechteres Eifen 
erzielt.— Dad durch einen überfezten Gang des Hohofens dargeftellte 
weiße Eifen eignete ſich ganz vorzüglich zum Hartwalzenguß. 

Die Temperatur des Windes anlangend, fo fand man in Malas 
pane 120° am günftigften (50° hatten gar Feinen Einfluß); neuer 
dings ift man im Stande, bis 300° zu erhizen, und diefe Tempera: 
tur fleigert zwar noch die KRohlenerfparung, aber vermehrt die Schwin: 
dung und vermindert die Haltbarkeit des Gußeifens. Bei 200° trat 
lezterer Nachtheil nicht ein. Es ift überhaupt problematifch, ob ein 
Wind von 300° für die Dauer ohne Machtheil angewendet werden 
kann; Verſuche bei Kohfshohdfen fprachen nicht dafür. 

Winderhizungsapparate: Diefe find jezt wohl durchgängig 
durch die Gichtflamme erhizt, aber vom Dfen unabhängig (d.h. nicht 
einen ‚Theil des Ofens auf der Gicht bildend, wie früher vorgeſchla⸗ 
gen wurde), und zwar entweder mit horizontalen oder mit verticalen 
Erwärmungsrdhren. In Schlefien ift leztere Art uͤblich. In Mala 
pane ſteht der Apparat nur 9° über dem Rande der Gichtöffnung, 
und der Fuchs, welcher die Gichtflamme dem Apparate zuführt, kann 
mit einer Einfazplatte ganz gefchloffen und außer Gebrauch gefezt 
werden. Ferner find auf der hinteren Seite zwei Reinigungsröhren 
angebracht, woraus die. den Apparat anfüllende Flugaſche oder der 
Gichtſand, welcher den Zug vermindern koͤnnte, weggefchafft werben 
kann, auch endlich, um den Zug mehr in der Gewalt zu haben, ftatt 
einer, zwei befondere Eſſen angebracht, welche, fo mie ber Gang des 
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Ofens es erfordert, zur Vermehrung oder Verminderung der Wind⸗ 
temperatur beliebig gedffnet oder geſchloſſen werden koͤnnen. Diefer 
Apparat leifter für manche Fälle fogar noch zu viel, indem er bei 
ganz gefchloffenen Klappen’ den Wind über 140 Grad erhizt und 
beim völligen Definen beider Klappen die Temperatur über 300 Grad 
zu fleigern vermag. Indeſſen koͤnnten die Apparate für eine Ers 
bizung der Luft bis 200 Grad fuͤglich noch weit einfacher feyn. 
Der Apparat Tann nämlich fo ftehen, daß die Gichtmuͤndung ganz 
frei if. Der Fuchs, welcher die Gichtflamme zum Apparate führt, 
bedarf Feiner größeren Weite als von 2 Fuß und nur einer Höhe 
von 15 300; auch Fann der Apparat felbft, ohne allen Nachtheil 
für den Zwek der Erhizung des Windes, dadurch bedeutend verklei⸗ 
nert werben, daß man die Zahl der gebogenen ſtehenden Hufeiſen⸗ 
röhren von 7 auf 5 und die fenkrechte Höhe. derfelben von 6 auf 
3 Fuß vermindert. Ferner fcheinen ifolirt aufgeführte Effen bei dies 
fen Apparaten durchaus uͤberfluͤſſig. Mill man nicht mehrere Füchfe 
für. folche ifolirte Eſſen in dem Klappengemwdlbe der Erhizungsvor- 
richtung anlegen, fo kann man eine Meine Effe mit 12 bis 15 Quadrat⸗ 
zoll lichter Weite und mit einem horizontalen Schieber verfehen, 
entweder mitten auf die Kappe oder an die hintere Umfafjungeiwand 
ftellen; die gebogenen Möhren bedürfen dann auch Feiner Auffäze, 
um eine Wand durch. das Zuſammenſtoßen der Röhren zu bilden, 
fondern die erhizte Luft dehnt ſich völlig gleichfdrmig in dem inneren 
Raume aus. Einen foldhen einfachen Apparat werden wir nächftens 
abbilden und näher befchreiben, | — 

Die Zuleitung des kalten, ſo wie die Abfuͤhrung des erhizten 
Windes in eiſerner Roͤhren, welche hinter dem Kernſchacht oder auch 
ſelbſt im Rauhſchacht eingelegt werden, , alſo die Erhizung des Wins 
des durch die erhizten Wände der, Ofens bewirken follen, iſt eine 
gar nicht zu empfehlende Vorrichtung, theild weil jede Reparatur 
oder Dichtung ganz unmdgtich wird, theils weil für den Sall, daß 
der Apparat außer Gebrauch gefezt werden müßte, die Röhren durch 
die Hize fehr kedeutend Leiden. Dagegen laſſen fich die Röhren, 
welche die kalte Luft dem Erhizungsapparate zuführen, fo wie dies 
jenigen Möhren, welche die erhizte Luft aus dem Apparate in die 
dormen Telten, an dem äußeren Rauhgemäuer des Hohofens in einen 
darin anzubringenden Schliz am bequemften , billigften und für den 
Betrieb am ficherften einlegen. Es bedarf nur einer Ummifelung 
biefer Röhren. von magerem Lehm mit Strohfeilen, und zum Weber: 
fluß einer- um dieſen Lehmbefchlag geführten Eifens oder Zinkblech⸗ 
Bekleidung, oder auch einer Sands und Aſche⸗Umfuͤllung. — Die 
Zu: und Abführungsrdhrem dergeftalt zu conſtruiren, daß der Falke 
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Wind in einer äußeren weiten Röhre in die, Höhe geführt. und ber 
erhizte Wind im einer engeren Röhre wieder abgeleitet wird, welche 
innerhalb der Falten Windleitungsröhre ‚angebracht, alfo von derfelben 
ganz umgeben ift, hat man in Schlefien bis. jest, noch nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht, obgleich das Verfahren ganz zwelmäßig feyn. mag. 
Für die Verbindung der Röhren unter einander ift diejenige mit 
Muffen jeder anderen Verbindungsart, namentlich) der mit Kränzen 
und Schrauben, vorzuziehen. 

Der Verf. glaubt, daß man nad). den erwähnten Refultaten 
wohl dahin kommen werde, die Schächte der Hohdfen zu erniedrigen 
und zu verengen, die Geftelldimenfionen einftweilen beizubehalten (ob= 
gleich das Untergeftell ohne Gefahr geräumiger werden Fünnte). Biel 
leicht wird fi) dann auch die Qualität des Eifens erhöhen. 


B) Cupolofenbetrieb. 


Auch im Cupolofen befindet ſich, bei heißer Luft, der Schmelz 
punft bei, der Form, und der Schacht, Jeidet nur noch unten: vorzugs⸗ 
weife. Man Faun in 6 bis 8° hohen Defen mit Holzlohlen ein 
vdllig taugliches Gußeifen erblafen, mit Kohks in 5 bis 6’ hohen. 
Der Eifenabgang vermindert fih auf die Hälfte, die Erfparniß, an 
Breunmaterial beträgt 40 bis 50 Proc. Mit heißer Luft. erblafenes 
Roheiſen iſt namentlich für die Umſchmelzung im Cupolofen geeig⸗ 
net; doch ſcheint, nach Gleiwitzer Verſuchen, das bei 80 bis 90 Grad 
mit Kohls erblaſene Eiſen im Cupolofen ein weniger hiziges, wenis 
ger ſchnell erſtarrendes und uͤberhaupt beſſeres Product zu geben, 
als dad bei 180 bis. 190 Grad erblafeng, : Die Windtemperatur iſt 
in. Sphlefien 180 Bis, 200, Grad, daher. Feine Wafferformen. In 
gleicher Zeit wird eben fo viel Eifen niedergefchmolzen, als bei, Falter 
Luft... Die Formen ‚halten ſich melft bel; nur fehr geringer Kalk: 
zufchlag ift noͤthig. Je dichter die Kohls, defto größer die Vortheile 
der, heifien Luft; Bakkohls leifteten in Gleiwitz faft gleiche. Dienfte, 
wie, Meilerkohls bei Falter Luft. Verſuche mit Anwendung rober 
Steinkohlen zeigten Folgendes: Starke Eutwifelung eutzündlicher 
fehwefelmafferftoffpaltiger Dämpfe, laugſames Niedergehen der Gich- 
ten, Steigen der Windtemperatur; erftes Eifen ziemlich hizig, all 
maͤhlich, bei abnehmender Gichtenzahl, matter; die Formen, fingen 
am, fih zu verdunfeln u. ſ. w. Dan fezte- wieder Meilerlohls, wo- 
Dusch daB, Eifen wieder- hijiger wurde. . —:.Man Fann Wafcheifen 
aus. Schlafen der Holzkohlenhohdfen fehr gut. für ſich allein in. Eu: 
poldfen bei. Kohls einfchmelzen. — Gelbft bei. Gebläfen, welche den 
erhizten Wind mit fehr geringer Prefjung liefern, Fann in Eupoldfen 
noch ein fluͤſſi iges, brauchbares Eiſen erblaſen werden. 
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C. Frifchfeuerbetrieb. 

Hier find die Refultate viel abweichender, weil viel mehr Ein: 
zelheiten zu beriffichtigen find, namentlich aber auch guter Wille und 
Geſchiklichkeit der Arbeiter fehr in Betracht Fommt.: Die drei Haupr- 
bedingungen find: Feuerraum, MWindführung und Manipulation bei 
der Arbeit. Erfterer hängt zwar im Allgemeinen von der Beſchaffen⸗ 
heit des zu verfrifchenden Roheifens ab; doc).ift felbft diefe befannts 
lih veränderlid.. In Malapane, wo das Kohfsroheifen von 
Koͤnigshuͤtte verfrifcht wird, welches fehr roh geht und mit Faltem 
Winde ein: mindeftens zweimaliges Robfrifchen erfordert, haben die 
Srifcher nad) richtiger Erfennung der Wirkung des heißen Windes 
und feiner Behandlungsart der Anwendung heißer Luft während des 
ganzen Proceſſes den Vorzug vor dem gemifchten Verfahren gegeben. 
Beim Saarfrifhen muß man weniger Kohlen auffchärten und weni: 
ger heftigen Wind als bei Falter Luft anwenden, um das Eifen läns 
ger Über dem Winde zu erhalten. Kohle wird erfpart; Eifenabgang 
ift geringer; Abnuͤzung von Boden und Zaken gleich; Frifchzeit län: 
ger; Qualität des Stabeifens vorzäglicher. - Der gewöhnliche Feuers 
bau ift folgender: Ziefe 9%, — 10’, vom Form: zum Gichtzafen 
2’ 6°, vom Vorherd bis Hinterzafen 2° 7°, Hinterzafen bis an 
den Wind 9%, Form ragt ins Feuer 1%, — 2%”, hat Stechen 14, 
Formauge 1%,‘ hoch, 1%,’ weit; Formzaken gerade, Boden im der 
Regel horizontal. Eine Verflahung des Feuers auf 8’ hatte zur 
Folge, daß die Deule roh erfolgten, das Eifen zwar ſehr gut fchweißte 
und fehr feft war, aber eine Neigung zum Kaltbruch bekam. Man 
vertiefte das Feuer wieder. bis 9%‘, ließ aber den Formzaken ’/,' 
aug dem Feuer ragen.  Dieß hatte Erfolg. Der immer noch. ber 
merfbare fehr rohe Gang ließ fich durch. eine Iteigung des Bodens 
von mehr als ”/, gegen Form- und Hinterzafen nicht befeitigen. 
Die zu große Concentrirung des Windes auf einen Punkt durch die 
beweglichen Düfen mit runder Deffnung ſchien eine Urſache davon 
zu feyn, und in ber That verminderte fich der Rohgang bedeutend, 
ald man die. Düfendffnung auf 1,‘ erweiterte und mit der Form 
bis 3‘ weit ind Feuer ging . Die Schlafe ſah num‘ gaar aus, man 
durfre ein: bis höchftens zweimal aufbrechen, die Denle waren faftig 
und derb, das Stabeifen vortrefflih, die Schichtdauer verminderte 
fih von 9 bis 10 auf 7 Stunden. Aufmerffamfeit auf die Wind: 
führung ift beim Frifchen mic heißer Luft ganz befonders. zu. em⸗ 
pfehlen. "Die Form vage weit ind Feuer und habe eine ‚geringe Nei—⸗ 
gung. Das MWegbreunen der Formen läßt fich durch Aufmerffamkeit 
verhüten. Iſt die Form über dem Formeifen gerichtet, fo bricht man 
die fcharfen Kanten im Formange Dadurd), daß man dad Formeifen 
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nach Außen etwas eintreibt, und gibt dadurch dem Winde eine flas 
here Richtung. Die Temperatur des Windes betrug in Malapane, 
wo man fehr einfache Erwärmungsvorrichtungen hat, hie über. 160 
Grad; nämlich durchſchnittlich beim Schmieden 152 Grad, beim Fri: 
ſchen 145, beim Ganrfrifhen 125, beim Anlaufen 122 Grad; nur 
bei Anfertigung von gefchmiedeten eifernen Geräthen in gefchloffenen 
Herden, bei ſchwachem. Winde, betrug die Temperatur 150 — 160°. 


An Brennmaterial wird erfpart, mehr Eifen wird ausgebracht, 
aber an Zeit nichts gewonnen, da die Schicht eher länger dauert. 
Indeſſen hat ſich doch auch die Qualität des Stabeifens fehr verbef: 
fert. Das Eifen ift viel weicher, fehr fchweißbar, und verhält fich 
fehr gut bei weiterer Bearbeitung in Heinen Zeuern. Bei der Wurf: 
probe, obgleich) mit aller Strenge, vorgenommen, ift Monate lang 
fein Stab gebrochen. Es läßt ſich zu allen Mafchinentheilen, Werk; 
zeugen und Geräthen verarbeiten. (Aus Karften’s Archiv Bo. Xi. 
©. 171 im Auszuge im polyt. Eentralblatt 1838, Nr. 23.) 





LXI. 

Ueber die Mängel der gegenwärtig bei der Runfelrübens 
zufersFabrication gebräudhlihen Verfahrungsarten und 
Apparate. 

Aus den Annales de laSociete ————— pratique, Maͤrz 1858, ©. 65. 





Sin ber Zuferfabrication mäffen ohne Zweifel noch viele Wer: 
befferungen eingeführt werden, ehe fie alle Vortheile barbieten fann, 
welche man bereinft davon erwarten darf. 


Schon die Ausziehung des Saftes iſt noch, bedeutender. Verbef: 
ferungen fähig. Nachdem die Runkelruͤben zerrieben find, bringt 
man fie inSäfe und fezt fie einem mehr oder weniger ftarfen Druke 
aus, wodurch) man 60 bis 80 Proc. Saft auspreßt. Nun ift es 
aber erwiefen, daß die Runfelrübe 92 bis 96 Proc. mehr oder we: 
niger zukerreichen Saft enthält; es finder alfo bei diefer Operation 
ein beträchtlicher Verluft an Zufer Statt. Zwar wiſſen die Fabris 
fanten, welche ihr Intereſſe verftehen und zugleich Landwirthe find, 
das Mark fehr vortheilhafte zum Mäften des Viehes zu benuzen; ic) 
glaube aber, daß es noch vortheilhafter wäre, allen Zuker aus den 
Runkelruͤben audzuziehen und weniger Futter für dad Vieh zu erhals 
ten; dieß wird ſchon dadurch fehr wahrſcheinlich, daß in der Megel 
ein Theil des Markes unbenuzt bleiben muß, weil man davon viel 
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mehr erhält, ald man an Ort und Stelle zu Viehfutter verwens 
den Fann. | 


Anſtatt die Runkelruͤben auszupreſſen, um den Saft daraus zu 
gewinnen, hat man fie in der. neueften Zeit. theild mit warmem 
MWaffer zu ertrahiren. verſucht (Macerationsverfahren),  theild mit 
altem Waſſer (curage). Ich zweifle nicht, daß das Macerationds. 
verfahren für die Fabrikanten fehr vortheilhaft werden Fonnte, wenn 
es beffer verſtanden und mit zweimäßigeren Apparaten ausgeführt 
würde. Gegenwärtig ift es aber in Frankreich faft allgemein aufs 
gegeben, und wird nur noch in wenigen Zabrifen befolgt. Man 
hätte aber aus dem Principe diefer Methode, welches gut. ift und 
viel Handarbeit und Triebkvaft erfpart, gewiß Nuzen ziehen fönnen, 
wenn man überall die Reibmafchine durch die Schneidmafcdine 
erfezt hätte. Wenn dad Macerationsverfahren allgemein in Gebrauch 
fommen foll, fo muß: freilich der Apparat den Saft aus den Runs 
Felrübenfchnitten faft vollftändig ausziehen Fonnen, ‚ohne daß feine 
Dichtigkeit durch - hinzugefommenes Waffer um mehr ald höchftens 
einen halben Grad vermindert wird. Der Rüfftend würde dadurch 
allerdings allen Werth ald Viehfutter verlieren. \ 


Da die Maceration aus den angegebenen Gründen Feine vor: 
theilhaften Refultate gab, fo verfuchte man das Ruͤbenmark mit 
faltem Waſſer zu ertrahiren.  Diefed Verfahren liefert auch wirklich . 
hinſichlich der Qualität und Farbe des Zukers fehr gute Refultate, 
man mag nun dad Mark im Waſſer zerrähren oder in Schichten 
aufthärmen, durch weldhe man das Waffer filtriren laͤßt; man bat 
aber bis jezt noch Feine größere Zuferausbeute auf diefem Wege ere 
zielen Können; es liefert eben fo wie das Macerationdverfahren einen 
Ruͤkſtand, der Feinen Werth mehr ald Viehfutter hat, und erheifcht 
noch dazu mehr Triebfraft als dieſes, weil die Reibmafchine babel 
nicht entbehrlih wird; wenn alfo diefe Methode vor anderen den 
Vorzug erhalten foll, fo muß dabei eine größere Zuferausbeute erzielt 
‚ werden koͤnnen, und ich glaube, daß diefes Refultat fowohl bei dem 
Auslaugen mit Faltem Waſſer ald bei der Macerationsmerhode durch 
zwelmäßigere Apparate erreichbar ift. ”) 


Der Runkelrübenfaft muß nun geläutert werden, was mit 
Kalk gefchieht, wodurch aber ohne Zweifel ein Theil Zufer zerfezt 
wird. Sollte man denfelben nicht durch eine andere Subftanz erfes 
zen oder vielmehr ohne Anwendung eined Alkalis oder einer Säure 


38) Man vergleiche die folgende Abhandlung: Dr. Reichenbach's Methobe 
die Runkelrüben zu ertrahiren, 
U d. R. 
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coaguliren und die feften Subftangen fo wie die Farbſtoſſe befeitigen 
fönnen ? ”) 

Nach der Läuterung muß man die — conceutriren und 
verkochen. Obgleich man aber die Fortſchritte, welche die Zufer: 
fabrication in, der neueren Zeit machte, über alled Maaß geruͤhmt 
hat, fo muß mau doch geftehen, daß wir dad Soncentriren ber Sy: 
rupe noch bei weitem nicht mit der nöthigen-Defonomie und Schnel: 
ligkeit auszuführen im Stande. find, In den Colonien ift der ge: 
laͤuterte Zukerrohrſaft vollfommen farblos und färbt ſich erft wäh: 
rend des Eoncentrirend und Verkochens; mit befieren Abbampfappa: 
raten wären folglich die Pflanzer im Stande und ſtets einen faft 
ganz weißen Robzufer zu liefern, und würden überdieß nur fehr 
wenig Melaffe erhalten. Während nun einerfeitd in den Golonien 
die ungeheure Maſſe von Melaffen faft ausfchließlich dadurch hervor: 
gebracht wird, daß die Hize fo lange ihren nachtheiligen Einfluß auf 
den Zufer ausübt, erhalten anbererfeitds auch die Runfelrübenzufer- 
Rabrikanten viel Melaffe, weil die Operationen bei unferen Abdampf: 
und Berkochungsapparaten fehr lange dauern. Diejenigen Fabrifans 
ten, welche über freiem Feuer abdampfen , können ohne Zweifel fehr 
ſchoͤnen Zufer erzeugen; dieß ift aber nur dadurch möglih, daß fie 
mehr thierifche Kohle anwenden, als die Befizer von Dampfapparas 
ten, theils weil die Operation bei ihnen länger dauert, theild weil 
das Directe Feuer mehr Zufer ald der Dampf zerftört, alfo mehr 
Melafie erzeugt wird. 

Die Dampfapparate haben eine fehr verfchiedene Einrichtung, 
und offenbar verdienen diejenigen den Vorzug, wobei der Syrup we: 
niger lange mit der Hize in Berührung bleibt; indeffen finder zwi: 
ſchen ihnen in diefer Beziehung Fein großer Unterfchied Statt. 

Als man den Luftleeren Raum bei den Abdampfapparaten zu 
benuzen angefangen hatte, glaubte man fie dadurch auf einen 
hohen Grad von Vollfommenheit gebracht zu haben. Gegen dieſe 
Abdampfapparate läßt fid) indeffen mehreres einwenden: 1) find fie 
fehr complicirt und Eoftipielig, und 2) erfordern fie eine fehr große 
Menge Waffer, um den luftverdünnten Raum zu erzeugen. Bei 
einigen diefer Apparate reißt das Verdichtungswaſſer bisweilen aud) 
Zufer mit fi), der alfo rein verloren geht, aud hat man bis jezt 
mittelft diefer Apparate noch Feine merklich größere Zuferausbente 
erzielt. Allerdings liefern fie einen Zufer von bejjerer Qualität, was 
ohne Zweifel daher rührt, daß der Syrup beim Eindampfen nicht 


.— 





39) Mahrfcheinlich dürfte diefes durch die im vorhergehenden Hefte des 
polytechn, Journals S. 213 befchriebenen Peyron'fhen Filter moͤglich werden. 


d. R. 
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ſo ſtark erhizt wird und zum Theil auch der großen Menge Thier— 
kohle zuzuſchreiben ſeyn dürfte, welche man ſtets bei dieſen Appara: 
ten anwendet; aber die Verbeſſerung des Products iſt doch nicht fo 
betraͤchtlich, daß die: Runkelruͤbenzuker⸗Fabrikanten fich fo leicht zur 
Anfchaffung von dergleichen Apparaten entfchließen Ehnuten. 
Uebrigens muß man ja nicht glauben, daß bei den Abdampfs 
Apparaten mit Iuftverdänntem Raume die Hize Feinen Zufer zerfezt. 
Die Syrupmaffe erreicht zwar feine fo hohe. Temperatur , wie wenn 
man fie unter dem atmofphärifchen Druke Eocht; aber bei der Ver⸗ 
dampfung im verdiünnten Raume wird doc) Dampf von drei bis 
vier Atmoſphaͤren Druk angewendet, fo. daß diejenige Fluͤſſigkeit, 
welche auf dem doppelten Boden und an den Schlangenröhren (in 
welche der Dampf geleitet wird) ruht, eben fo heiß wird wie unter 
dem atmofphärifhen Druke; nur erhält die Maffe der Fluͤſſigkeit 
Feine fo hohe Temperatur, weil feine Atmofphäre auf die Flüffigkeit 
prüft und folglich der Wärmeftoff fi darin nicht anhäufen Fann. 
Die Verbampfung erfolgt bei diefen Apparaten allerdings fohneller, 
weil der Syrup, welder in Berührung mit dem doppelten Boden 
und den Schlangenröhren erhizt worden iſt, raſcher auf die Ober: 
fläche fteigt, um dafelbft feinen uͤberſchuͤſſigen Wärmeftoff fahren zu 
lafien, welcher durch feine Entbindung die Verdampfung. hervorbringt. 
Wenn nun der Vortheil der Abdampfapparate mit luftverduͤun⸗ 
tem Raume wirfli nicht fowohl in der niedrigeren Temperatur, 
welcher der Syrup audgefezt wird, ald vielmehr in der Befchleuni: 
gung der Operation befieht, fo müffen wir unfere Beftrebungen offen: 
bar dahin richten, diefe Befchleunigung der Abdampfung auf einem 
einfacheren Wege zu erzielen. Schon Hr. v. Dombasle hat ein: 
mal bemerkt, daß wir nur dann einen bedeutenden Fortfchritt in der 
Zuferfabrication machen werden, wenn es uns gelingt, die Einwir- 
kung der Hize auf die Syrupe auf eine fehr kurze Zeit zu. befchränten, 


———— 








LXII. 


Ueber ein neues Verfahren zur Runkelruͤbenzukerbereitung. 
Von Dr. Reichen bach zu Blansko in Maͤhren. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





In oͤffentlichen Blaͤttern iſt eines neuen Apparates Erwaͤhnung 
geſchehen, den ich in der hieſigen Zukerfabrik, deren Theilnehmer ich 
bin, Behufs der Ausziehung des Zukers aus Runkelruͤben in An— 
wendung gebracht habe. Die Mittheilungen hieruͤber reichen jedoch 
nicht hin, davon eine deutliche Vorſtellung zu gewaͤhren. Um ſie zu 
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vervoliftändigen, will ich es verſuchen, denen, bie fi etw dafuͤr 
intereffiren möchten, hier eine nähere Befchreibung zu geben. 

Wir befizen jezt eine Reihe von Werkzeugen und Einrichtungen, 
ven Zufer aus den Runkelrüben nady verfchiedenen Methoden aus⸗ 
zuziehen, mit denen audgezeichnete und verbienftvolle Männer uns 
befchenft und damit die europäifche Zuferfabrication auf den jezigen 
glänzenden Standpunkt erhoben haben. Wenn fie und noch einige 
Wuͤnſche zu ihrer WVervollftändigung übrig laffen, fo legen fie doch 
jedem, der ed zu verfuchen wagt, Feilftrihe an das bereits Beſte⸗ 
hende zu legen, die Pflicht auf, zuerft den Zoll der Anerkennung und 
ded Dankes denen niederzulegen, die uns den Weg gezeigt und ge= 
bahnt haben. 

In den lezten Fahren hat man ſich viel mit der Maceration 
der Runkelruͤben abgemüht, und nach den Vorfchlägen Beaujeu's 
und anderer an vielen Orten koſtbares Lehrgeld bezahlt. Auch ich 
gehdre unter diejenigen, welche den einladenden Darftellungen feiner 
Merhode Vertrauen ſchenkten, bei der Ausführung im Großen aber 
auf unäberwindliche Schwierigkeiten ftießen. Da indeß die Verfuche, 
wie uns längft fhon Dombasle lehrte, im Kleinen fehr befriedi: 
gende Ergebniffe lieferten, und daraus gefolgert werden dürfte, daß 
die Maceration nicht im Principe falfch ſeyn Fonnte, fondern nur in 
der Methode Fehler liegen mußten; fo gab ich darum die Hoffnung 
nicht auf, In einer anderen Weiſe vielleicht dennoch ein Ziel zu er: 
reichen, dad mir in vielem Betrachte fehr vortheilhaft fchien. Ich 
entwarf und baute feit einem jahre nach einander vier verfchiedene 
Apparate, mit denen ich ftufenmweife meinem Zweke näher fam, und 
ihn zulezt fo vollftäudig erreichte, als ich ed nur irgend wuͤnſchen 
konnte. Ich z0g damit aus den Runfelrüben, in größerem Maaßftabe, 
den Zufer in der Furzen Zeit von 5 bis 6 Minuten gänzlich aus, 
gewann 8 Proc, Fryftallifirten Zufer aus Runkelrüben im Monat 
März, erfparte den größten Theil der Zeit der Läuterung, und 
erzeugte einen Rohzufer von folher Schönheit und Helle, daß er auf 
den erften Wurf ohne Raffınirung weiß werden kann: alfo eine Ber: 
einigung der Außerften Geſchwindigkeit der Procedur, der vollftändigs 
ften Ausziehung des Zukers aus dem Robftoffe, der ficherften Gons 
fervation des gewonnenen Gutes während der Arbeit, und der rein: 
ften Darftellung der Waare ald Rohzuker, die man bis jezt nur 
winfchen konnte. Dabei blieben nur die Trebern als gutes und 
nahrhaftes Wiehfutter. | 

Das Princip, nach weldhem ich verfuhr, beftand darin, daß 
ih Runfelrüben in dünne Schnitten, raſch, und zwar in wenigen 
Minuten, durch zehn verfchiedene fiedende Wafler und dazwiſchen 
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jedes Mal dur Wafferdampf führte, und dem ſchnell gewonnenen 
fiedenden, achtgradigen Saft (nah Beaume) unmittelbar in den 
Keffel zu alsbaldiger Erläuterung leitete. — 
| Die Methode, die ich hiezu einfchlug, war ——— einfach 
und leicht. Sie ſtuͤzte ſich auf ein einziges Inſtrument, das ich 
den Ausfüßer, wenn man will, Edulcator, nennen moöͤchte. 
Eine einzige Achſe befand ſich dabei in langfamer Umdrehung, alles 
Andere ruhte. Es beftand aus einem faft waagerecht liegenden Eu: 
pfernen, hohlen Cylinder, welcher der Länge nach in zwei Hälften 
getheilt war; die obere Hälfte diente als Dekel, die untere war quer 
mit zehn Fächern verfehen. Fu der Achfe des Eylinders befand fich 
eine metällene Welle, an melde für jedes Fach. zwei durchlöcherte 
Schapfen angebracht waren. "Die untere Eylinderhälfte fand über 
Feuer (oder wurde mittelft eines Gehäufes durch Waſſerdaͤmpfe ges 
beizt). Die Fächer waren mit Wafler gefüllt und wurden ins. Gies 
den gebracht. Aus einer darüber angebrachten Schneidmähle fielen 
die Runfelrübenfchnitten in das erfte Fach, verweilten eine halbe 
Minute und wurden dann von einer Schapfe, die mit der. Welle 
umlief, ergriffen, herausgehoben, in den Waflerdampf gebracht, träus 
felten ab, und fielen dann während der Fortbewegung der Schapfe, 
welche gekruͤmmt war wie das Streichblech eines Pfluges, in das 
zweite Fach. Nach einer halben Minute Aufenthalt In fiedendem 
Waſſer des zweiten Faches wurden fie von einer Schapfe diefes zwei: 
ten Faches ergriffen, herausgehoben , in die Dampfatmofphäre ges 
bracht, und in das dritte Fach gefchüttet. So ging ed fort, bis fie 
das zehnte Fach yaffirt harten, und nun ganz ausgeſuͤßt und ges 
ſchmaklos, aber. wohlerhalten heraudfielen. In das zehnte Fach floß 
beftändig frifches Waller, das feinen Weberfhuß durch eine Seiten: 
dfinung in das neunte, diefed in dad achte, u. f. f. ergoß, bis es 
im erſten Fache als fertiger Zukerfaft ausfloß und in den Läuterungss 
keſſel unmittelbar abzog. Waſſer und WRunkelrübenfchnitten waren 
alfo in fortlaufend entgegengefezter Richtung in Bewegung und 
durchdrangen fich einander, Hize und Waſſerdampf unterfiüzten abs 
wechfelnd ihre gegenfeitige Action auf einander, bewirkten fchnelle 
Yusziehung des Zukers und fo concentrirte Beladung des Waſſers 
damit, daß er dem gleichzeitig bereiteten Preßfafte an Gehalt nichts 
nachgab. Dabei gerann das Pflanzeneiweiß in den Schnitten, die 
Gallerte blieb größten Theild darin, und die Schnitten kamen fo 
wohlerhalten wieder heraus, daß fie nun gekocht das nahrhaftefte 
und befte Viehfutter ausmachten. 
Die Abbildungen werden das Geſagte deutlicher machen. Fig. 1 
zeigt einen Querfchnitt des Eplinders; bei a und b theilt er ſich in 
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ſeine obere und untere Hälfte; d,d/,e iſt die Scheidewand eines Fa: 
ches, bei e die Ausflußdffuung für das Wafler umd den Saft von 
einem Rache in das andere; ‘ec die Achſe; f, vie zw einem Fache 
gehoͤrigen beiden Forbfdrmigen, gegitterten ON gegen Unten 
verdreht wie ein Streichbrete am Pfluge. 

Fig. 2 zeigt die untere Cylinderhälfte mit thien zehn Faͤchern 
oder Kammern im Grundriſſe; Fig. 3 dieſelbe im Laͤngendurchſchnitte 
ſenkrecht durch die Achſe. An jeder Fachwand iſt abwechſelnd rechts 
oder links eine Marke für die Ausflußoffnung e angebracht. Die 
erfte Kammer ‘bat bei a eine fchräge, nach Unten ablaufende Ermei- 
terung, welche außerhalb der Laufbahn der Schapfen fällt; fie dient 
dazu, die von ber 'oberhalb angebrachten Schneidmuͤhle durch eine 
Latte herabfallenden Runkelrübenfchnitten zu empfangen und der erften 
Schapfe zuzuleiten. Aus der zehnten Kammer werden die Schnitten 
in ein Fach gefchätter, das Fein Waffer enthält, nach Unten bei b 
in einen offenen Schlauch endet, aus dem die Schnitten in einen 
untergefezten größeren Behälter fallen und von da bequem wegge: 
bracht werden koͤnnen. Dieſer Behälter dffnet ſich am beften gegen 

einen Karren auf Rädern, der, fo wie er voll if, abgefahren wer: 
ven kann. 

Außerhalb des zehnten Faches ift ein Trichter angebracht, in 
‚weldyen mittelft einer Röhre mit Pipe Waſſer zugelaffen wird; die 
Pipe dient zur Regulirung der Zuflußmenge. Der Xrichter geht 
mit feiner Verlängerung nach Innen und taucht mit feiner Mün: 
dung in dem Maffer des zehnten Faches unter, fo daß weder Luft 
noch Dampf hier einen Ausweg finden Kann. Am Rande des erften 
Faces bei a ift ein Sieb angebracht, durch welches der fertige Saft 
austritt und durch eine Röhre in den Klärungsfeffel abgeleitet wird. 
Das Sieb dient, Runfelrübenfchnitten - Xheildyen etphaltın, wenn 
einige mit. fortgeriffen werden könnten. 

Da das erfie und das zehnte Fach Erkaltung erleiden, indem 
in das eine frifches Waſſer, in das andere frifche Schnitten Foms 
men, jo muß der Zufluß von Wärme gegen diefe beide Fächer ver: 
hältnifmäßig vermehrr werden. Wird der Apparat auf freies Feuer 
gefezt, fo müflen dorthin die Rauchabzuͤge gerichtet werden; wird er 
aber mit Dampf umgeben, fo müfjen die Fachwände zwiſchen 1 und 
2 und zwifchen 8 und 9 hohl gemacht und Dampf zwiſchen fie zu: 
gelaffen werden. Das zehnte Fach bleibt Falt, und dient nur dazu, 
die heißen Schnitten abzufühlen und ihre Wärme aufzufaugen ,. um 
fie in das neunte Fach und fofort in den Apparat zur Wiederbenu⸗ 
zung zuruͤkzufuͤhren. 

Die Schiedwaͤnde der Faͤcher reichen nicht bis an Nne Achſe her⸗ 
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auf, ſondern find um 2 Zoll niederer. Dieß iſt wegen: des Ueber⸗ 
ſchuͤttens der Schnitten von einer Kammer in die andere noͤthig, 
welche ſich ſonſt unvolllommen bewerkſtelligen wuͤrde. — Die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in der Kammer ſteht noch. etwas niederer als die Schiedwaͤnde. 
Der Dekel muß maͤßig dicht aufgeſezt werden, ſo daß er Dampf 
von gewöhnlichem atmoſphaͤriſchem Druke haͤlt. Vorne im. erſten 
Sache bei a muß feine Vorderwand bis in die Fluͤſſigkeit herabrei⸗ 
chen, damit dort bei der ſchraͤgen Erweiterung kein Dampf FRE 
chen kann. 
Fig. 4 und zeigt die Ace mie den an Schapfen. 
Auf die erftere find Hilfen. aufgefchoben ‚und! mit Stellſchrauben 
befeftigt. An einem kurzen Stiele. befindet fich die’ Schapfe, deren 
in jeder Kammer zwei fich. entgegen ftehen. Sie find. mit a,a‘, b;b‘, 
c„c’ bezeichnet. - Die punktirten Linien zeigen. die Kammern, in de⸗ 
nen. fie, geben... Die. Achſe, die Huͤlſen und die Stiele find von Schmied: 
eiſen; leztere laufen in eine ſtarke Rippe aus, - mit: der ‚fie entlang: 
den Schapfen. laufen. und ihnen; Stärke :geben.. Die Schapfen find, 
von dikem ‚unausgeglähtem Kupferdrabte gemacht. und bilden: eine 
Art von nezförmigem Korbe mit weiten Löchern. Gie find von 
Kammer zu Kammer fo geftellt; daß die Schapfe der exſten nit der 
darauf folgenden Schapfe der ‚zweiten. jedes Mal’ einen Winkel vom 
120 Graden bildet; diefe Schapfe der. zweiten. Kammer: mit der; 
darauf folgenden Schäpfe der, dritten Kammer, wieder einen Winkel, 
von 120 Graben, und fo geht es fort .burch . alle zehn Kammern. 
Daffelbe Verhalten beobachten. dann: die in denfelben Kammern den’ 
erfien Schapfen, biametral entgegenftehenden- zweiten Schapfen. ‚Fig. 5 
zeigt die. Reihefolge beider Schapfen im den drei‘, exften Kammern, 
denen dann die, im je drei folgenden Kammern vollkommen gleich: 
find; a,a’ find, die. Schapfen der. erften Kammer,.;b,b‘:die der zwei⸗ 
ten. Kammer, c,c’ die ber dritten. , a,a’ macht: mit ,b,b‘. einen Wins 
tel. von 120 Graden; b,b‘ mit e, ce‘ wieder 120. Grad, u: fi fı 
Wenn man die Stellung des Bodens einer Schapfe verſteht, fo: 
wird das ganze Inſtrument, das. troz feiner Einfachheit: doch fehwies 
rig zu befchreiben iſt, und feine Wirfungsweife ſogleich Kar. Die. 
Schapfe bat. die Aufgabe, die in die Kammer gefallenen, zu ihrem: 
Boden niedergefunkenen Schnitten langfam einzufaffen, aus der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit herauszubringen, allmählich emporzuheben, mittlerweile abtraͤu— 
feln zu laffen, durch Wafferdampf zu ‚führen und in das benach—⸗ 
barte Fach, hinuͤberzuſchuͤtten. Dieß thur fie: durch Form und Bes 
wegung. Gegen, den, Umfang des Eylinders hin berührt fie ihn beis 
nahe, und iſt ſo breit wie die ganze Kammer; dadurch. ift, fie geeig⸗ 
net, Alles vein aufzunehmen, was im Eylinder liegt. Von da an: 
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bilder fie einen Bogen, um, befonderd fo lange fie noch im Waſſer 
geht, das Haufwerk der Schnitten miehr gegen die Achſe hin zu ſam⸗ 
meln; aber zugleich verdreht fich auch der Boden und richter fidh auf 
der Seite, von welcher die Echnirten herkommen, allmaͤhlich auf; 
er fängt an, eine geneigte Ebene gegen die folgende Kammer hin zu 
bilden ‚. in welche die Schnitten nun hinübergebradht ‘werden follen, 
die gegen die Achfe hin immer geneigter und zulezt fat fenfrecht wird. 
In fo fern kann man den Schapfenboden wie ein Schraubenftüf be: 
trachten. Wenn er nun in feiner Umdrehung aus dem Wafler ger 
treten und fo weit aufgerichtet: ift, daß er auch gegen die Achfe hin 
eine geneigte Ebene bildet, fo fangen die Schnitten, fobald dieß 45 
Grad gegen den Horizont überfteigr, an, gegen die Achſe hereinzuglei- 
ten; während aber dieß gefchieht, empfangen fie auch die Einwir: 
fang des erſteren Inklinatum, und werden fo durch dieſe doppelte 
Sollieitation .gendthigt, jenſeits der Achſe in die nächte Kammer hin: 
überzugleiten. Die Stellung diefed Bodens, wirkfam wie das Streich: 
bleh am Pfluge, auch. einiger Maßen ähnlich dem bekannten Rechen 
in der Wafchrolle , der die Runfelräbe wieder herauswirft, zeigt die 
Fig. 6. 

Die Geſtalten muͤſſen hiebei ſo berechnet ſeyn, daß die Schnit⸗ 
ten die Zeit ihres Aufenthaltes im Waſſer auch aller Orten in dies 
fem zubringen. Wenn fie daher vermdge des Achfenumlaufed auf ber 
rechten Seite ‚der Rammer herausgehoben werden, fo muß man Sorge 
tragen, daß fie auf der linken Seite in diefelbe eingefchättet werden. 
Die gefchieht dadurch, daß die Schapfen nicht radial gebaut, fon: 
dern nad) der Richtung einer krummen Sehne gebildet find, wovon 
ein Stuͤk p noch über die Mitte -derfelben hinausragt, dad bis in 
die linfe Seite der Kammer: herüber reicht, und dort erft die dahin 
gegleiteren Schnitten abladet. "Die Schnitten wandern dadurch im: 
mer von einer Seite auf die andere wieder hinuͤber. Diefe in ein: 
ander fließenden Biegungen reichen bin, die Schnitten ohne alle weis 
tere und zuſammengeſeztere Mechanismen dahin zu geleiten, wo man 
fie haben will; zu ihrer Unterftäzung verfieht man fie noch zu beis 
ben. Seiten von Außen her mit gegitterten Borden, wodurch der Bo: 
ben erft zu einer wirklichen Schapfe wird, wie dieß in Fig. 1 fit: 
ih if. Dieſe Borden verhäten das allzufrühe Herabfallen der 
Schnitten zu beiden Selten, ehe fie auf die jenfeits ber Achſe gelegene 
Stelle p gelangt find. 

Gleichen Zwek hat die Stellung der Schapfen in ihrer Meihens 
folge unter einem Winfel von 120 Grad. Sobald nämlich eine 
Schapfe, Fig. 4, 5 und 6, fo eben in der Fläffigkeit untertaucht, 
muß: ohne allen Zeitverluft dahinterher die Ladung Schnitten aufges 
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ſchaͤttet werden. -Dieß geſchieht, wenn die vorangehende Schapfe a,a 
jezt eben in die ſenkrechte Stellung eintritt und ſich gänzlich entleert. 
Sie trägt alfo ihren Inhalt in die folgende Kammer unmittelbar 
auf den Ruͤken der Schapfe b, und verfchafft ihm damit dad Maris 
mum der Dauer möglichen Aufenthalts in der Flüffigkeit. 

Für dad Ausweichen des Waſſers in den Kammern während 
des Umlaufens der Schapfen ift zwar. ſchon durch deren durchbro⸗ 
chene Structur geforgt;. fie fifchen gewiffer Maßen wie ein Nez die 
Schnitten aus dem Safte heraus: allein die Erfahrung lehrte mich, 
daß dieß doch noch nicht hinreicht. Die Schnitten legen ſich theil: 
weife vor die Deffnungen, fchließen viele verfelben zu und verzdgern 
den Durchfluß des Waſſers, oder verurfachen ein ungleiches Niveau 
links und rechts der Fluͤſſigkeit, wodurch Unregelmäßigfeie in den 
Abfluß derfelben gebracht wird. . Diefem Umftande wird dadurch bes 
gegnet, daß man dem Schapfenboden nur da die ganze Breite der 
Kammer gibt, wo er. die Eylinderfläche berührt, weiter: gegen die 
Achſe hin aber vom ber einen Seite fogleich fchmäler macht, und zwar 
von der Seite, auf welcher man ohnehin den: Boden aufwärts biegt, 
um ihm eine Neigung gegen die andere bin zu verfchaffen, wie oben 
ſchon angegeben if. Da die Schnitten größten Theild am Boden 
liegen, fo werden fie alle in die Schapfe eingefaßt, wenn diefe nur 
unten die ganze Kammer mit ihrer Breite einnimmt; fie Tann alfo 
näher. der Achfe zu ohme Nachtheil fehmäler feyn und dadurch ‚fo viel 
Raum verftatten, daß das MWafler, mährend die Schapfe mit ihrer 
Ladung durchgeht, bequem auszumeichen vermag. 

- 8 werben biebei bisweilen einzelne Schnitten der Schapfe ents 
wifchen , vielleicht auch bie und da einige daran hängen bleiben und 
in das nämliche Zach zuräffallen. Daran liegt nichts. Die nächfte 
Schapfe wird fie in der naͤchſten halben Minute ergreifen und ihrer 
Beſtimmung zuführen; oder ed wird dieß die britte. oder die vierte 

Schapfe unfehlbar in der dritten oder vierten halben Minute thun, 
was in der Hauptfache nicht in Betracht koͤmmt. 

Die Austerbungen in den Schiebwänden ber — durch 
welche das Waſſer vom zehnten zum neunten Fache, von dieſem zum 
achten, und ſo fort durch das ganze Werkzeug durchfließt, ſi find oben 
und zwar in dem Winkel angebracht, wo ſie mit der Cylinderflaͤche 
zuſammentreffen. Sie muͤſſen alternirend geſtellt ſeyn, ein Mal zur 
linken, das andere Mal zur rechten Seite; denn das friſch eindrin⸗ 
gende Wafler ift immer das ſchwaͤchere an Zufer, alfo auch das 
- leichtere, haͤlt ſich folglich oben auf, und daher muß, um die Vers 
mifchung zu begänftigen, die Einflugmündung in die größtmögliche 
Entfernung von der Ausflußmuͤndung geftellt werden. 
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Die Fachwaͤnde muͤſſen vollkommen fenfrecht auf die Achfe der 
Melle gerichtet feyn. Die dem Mafferzufluffe: zugefehrte ‚Seite ber 
Schapfen, welche ganz gerade ift, muß genau an der Fachwand hin: 
ftreifen und keinen Spielraum zum Entwifchen einzelner Schnitten 
dalaffen. Beſonders muß ber kuͤrzere Schenkel der Schapfe, der bie 
Ausladung der: Schnitten beforgt, genau an die Fachwand anjchlie: 
fen, damit-er fo weit wie mdglich gegen die nächfte Kammer hin: 
ragt: und das Zuräffallen einzelner Schnitten: in die Kammer, aus 
der fie kommen, unmdglich macht. Wird dieß nicht pünktlich aus: 
geführt, fo gefchieht ed, daß einige Schnitten mehr wieder zurüffal: 
len, was zwar am-fich wenig auf ſich hat, jedoch den Zweken der 
Einrichtung nicht entfprechend ift und daher beffer vermieden: wird. 

Größe, Form und Stellung der Schapfe, Höhe der: Fächer, der 
Wafferftände, Gefhwinbigkeit der Bewegung 26 Idunen mathematiſch 
entwikelt und: dadurch weiter vervollfkändigt werden. 

An bie: Melle wird eine Kurbel angebracht, wenn: man fie mit 
der Hand umtreiben will, oder ‘fie wird beſſer mit einem Tretrad, 
Goͤpel, Waſſerrad in Verbindung gefezt; 

Der ganze Apparat liegt nicht ‚ganz horlgontal, ſondern er erhaͤlt 
eine ſchwache Neigung gegen den Abfluß der Fluͤſſigkeit hin. Sie 
wird fo genommen, daß jedes Fach gegen das andere um 2 Centi⸗ 
meter. oder “ihm: ungefähr %, Z0U inklinire. Ein Werkzeug von 40 
Kammern: alfo muß beim Einfluffe 2 Decimeter oder zwifchen 7 und 
8 Zoll hoͤher liegen, als beim Ausfluffe. Wenn dann auch hie und 
da ein Mal eine Schnitte: ſich vor die Deffuung legt, und einen 
Augenblik ven Abflug behindert, fo ift ed von Feiner Dauer; fie wird 
bald entweder ‚von der angefchwellten Fluͤſſigkeit weggeſchwemmt oder 
von einer vorbeigehenden Schapfe aus dem Wege geräumt. Der 
kurze Aufenthalt, den fie in Fluffe veranlaßte , bringt keinen praftis 
ſchen Nachtheil, würde ihn aber dann unfehlbar bringen, wenn ber 
Apparat genau horizontal Täge, 

Für einen Kleinen Apparat, bei welchem die "Achfe: Steifigkeit 
genug behält, die Laft zu tragen, genügen zwei Lagerpunfte für fie 
an den Enden oben und unten; bei einem großen Werkzeuge aber, 
wo die Schapfen anfehnliche Gewichte zu heben haben, 3. B. jede 
25 Pfd., und die Länge zugleich zunimmt, muß eine der mittleren 
Sciedwände zur Auflagerung mit benuzt werden, weil ohne einen 
folchen Stuͤzpunkt die Achfe zu dik gemacht werden müßte, um die 
noͤthige Steifigfelt zu behalten. 

Das Juſtrument, deffen ich mich hier bediente, war 1,58 Met. 
oder 5 Wiener Fuß lang und 0,685 Mer. oder 26 Wiener Zoll im 
Durchmefier breit. Es hatte zehn Kammern und fand über freiem 


zur Runkeltahenzuder-Fabrieatlon. 289 


Feuer, von welchem das Waſſer fortwährend im Sieden erba'ten 
wurde. Es gehört aber fo tief, als fein Wafferftand reicht, in cin 
eifernes Gehäufe, das ftarf genug ift, dem Zutritte von Waſſerdampf 
mit 2 Atmoſphaͤren Preſſung ſichern Widerſtand zu leiſten. Der 
Dampf, den das ſiedende Waſſer entlaͤßt, muß eben hinreichen, die 
obere Haͤlfte des Cylinders zu erfuͤllen. In jeder Kammer hatte ich 
bloß Eine Schapfe gehen, der Apparat arbeitete alſo nur mit halber 
Thaͤtigkeit. Dennoch verarbeitete er in der Stunde 50 Kilogr. oder 
erwa 1 Entr. Runkelrübenfchnitten, und würde alfo mit zwei Schas 
pfen ungefähr 50 Entr. taͤglich verarbeitet haben. Er ging längere 
Zeit Tag und Nacht unter den Händen gemeiner Arbeiter anftandss 
los fort und hörte erft auf zu arbeiten, ald unfere Runkelräben alle. 
aufgebraucht waren. 

‘ Die Umläufe geſchehen in %, bis Y, Minuten, und in 5 bis 7 
Minuten paffirten die Schnitten dur. Ze feiner die Schnitten 
waren, defto fchneller Fonnte man die Achſe mit den Schapfen umlaus 
fen laſſen. Je unvollftändiger das Waſſer im Sieden war, defto 
langfamer mußte man verfahren. Je nachdem ich die Arbeit bes 
fchleunigen oder verzdgern ließ, befam Id Saft von 7 bis 8%, Grad 
Baume, was der gleichzeitige Preßfaft auch wog; ich fand im Ge 
wichte feinen Unterfchied. Die ausgeworfenen Runfelrübenfchnitten 
waren vbllig geſchmaklos, durchfcheinend, aber nur wenig angefchwols 
len, und hatten eine gewiffe Feſtigkeit behalten, fo daß man fie noch 
brechen Fonnte. Sie waren im Munde nicht unangenehm und lies 
Ben fi) mit etwas Salz fo gut effen, daß fich Aermere unter meis 
nen Arbeitern nicht ungern davon nährten. Zu Viehfutter waren fie 
ganz vortrefflich. 

Der Saft hatte der Reihe der Fächer nad) folgende Gewichts. 
grade bei 14° R.: 
1. Kammer 2. 2.2 020.2. 8° Baums. 


2 u rer * . 6 — 
3. un . . - * 4°, — 
4, en, ⸗ + 3%, 
5 0 —— + * — 
6. — . * 2 — 
In — J 1 Een 
8. — * gef — 
9. — . . 7 — 
10. — 0 — 


Der Geſchmak des Saftes war auffallend reiner, als der des Preß⸗ 
ſaftes. Dieſen Vorzug behielt er bei durch die Laͤuterung, die Fil⸗ 


ration und Eindifung hindurch. Der Laͤuterungs ſchaum war weiß 
Dinsler's polyt. Journ. Bd. LXVIII. 9. 4. 19 24 


290 Reichenbach's neues Verfahren 


wie Milhrabmfhaum, und ging dicht und feſt zufammen. Der 
Meinheit des Geſchmaks ging eine eben fo auffallende Helle der Fir: 
bung zur Seite. Wenn nad der Findampfung und Filtration der 
ögrädige Preßfaft im März wie Bier dunkel war, fo glich der 
gleichzeitige Saft von der Ausfüßung hellem Rheinweine. Er be 
durfte bei der Einfohung im Howard'ſchen Vacuum einer merklich 
geringeren Concentration zur Kryftallifation als der Preßfaft, und 
die Melaffe floß ungleich leichter ab; alle diefe Vorzüge waren fo in 
die Augen fallend, daß die ganze Arbeitömannfchaft der Fabrik in 
eine freudige Bewegung über diefe neuen: Ergebniffe gerieth. Aber 
der ſchaͤzbarſte Vortheil ergab fich in der Ausbeute. Denn währen 
die Preßmerhode mit den Eräftigften bydraulifchen Preffen mir nur 
5 Proc. Erpftallifirten Rohzuker gab, lieferte gleichzeitig die Ausfüßs 
methode 8 Proc. , gab verhältnißmäßig weniger Melaffe, und ftelte 
einen Zufer heraus, der fo weiß wie ungedekter Melis ausſah, und 
feinen Zweifel übrig ließ, daß man mit Runkelruͤben friſch von der 
Ernte und von den Spätlingsmonaten bei vorfichtiger Behandlung 
mit Hilfe des Ausfüßers fich eines Rohzukers verfichern Fönne, den 
man gleich in Melisformen einfochen, unmittelbar deken und ſoöogleich 
auf den erften Wurf als weißes Gut in den Handel bringen Faun. 
Diefe ſchoͤnen Ergebniffe enthalten nichts, was und in Ber 
wunderung fezen dürfte. Wir wiffen Iängft, daß die Runtelrübe 
feinen Schleimzufer enthält, daß wir diefen auf Koften des guten 
Zukers erft während und mit Schuld unferer Proceduren erzeugen, 
und daß diefe Schuld und ihre fchädlichen Erzeugniffe um fo größe 
werden, je langfamer jene Proceduren von Starten gehen, und it 
mehr wir durch diefelben dem Safte Zeit verftatten, durch Umlegung 
der Elementarbeftandtheile in feiner nachtheiligen Zerfezung fortzu⸗ 
fereiten. „Zeit gewonnen‘ — heißt daher auch in der Zuferberes 
tung — „Alles gewonnen.” — Nun aber gibt es bis jezt meine 
Wiffens Fein Verfahren, welches fehneller den Zufer aus den Runlel— 
rüben auszieht, vollftändiger ihn auszieht, und rafcher die Fäuterung 
volbringt, als meine Methode mit dem Ausfüßer. In 5 Minuten 
habe ich die Runkelräbenfchnitten durch den Apparar geführt, und 
wenn ein folher zehnfach vergrößert gebaut werden wird, fo Fan 
man immer mit derfelben Gefchwindigkeit arbeiten. Wuͤrde man 
aber auch einen Zeitverluft erleiden, der die Arbeit auf bie Halfte 
der Geſchwindigkeit herabbrächte, fo wären es erft 10 Minuten für 
den Durchlauf der Schnitten durch den Apparat. Der Zeitgeminn 
befchräntt ſich aber nicht hierauf allein; er ergibt fich im gleich dor 
theilbaftem Maaße auch bei der Läuterung. Denn da ber Saft in 
den Laͤuterungskeſſel nicht Kalt kommt, wie von den Preflen, ſondein 
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fchon fiedend heiß, fo ift alle jene Zeit erfpart, welche man fonft 
braucht, um.den Preßfaft im Läuterungsfeffel zu erwärmen, und 
mozu gewöhnlich mehr ald eine Stunde Zeit aufgewender wird. So 
wie der Saft im Keffel ift, Fann man augenbliflih den Kalk eins 
rühren und unverzüglich die Läuterung vollbringen. Diefe zweite 
Zeiterfparniß ift ein Nebenvortheil meiner Ausfüßeinrichtung , befon- 
ders für große Fabriken; fie geftalter fi zu einem ganz wefentlichen 
Gewinn, wenn man fie von Seiten der Conſervation des Zuferfaftes 
durch DBefchleunigung der Procedur in Rechnung zieht. Denn die 
Läuterung verurfacht häufig einen noch größeren Zeitverluft als das 
Zerreiben und Auspreffen felbft. Allen diefen Befchleunigungen eben 
fo fehr wie der Vollftändigkeit der Ausfüßung hat man ed zu dans 
fen, daß biefer Apparat eine fo reichliche Zußerausbeute liefert, — 
Aber auch die um fo viel höhere Reinheit des Saftes leitet fih uns 
mittelbar davon her. Man fieht bei der Praxis fehr wohl, daß die 
Sarbe des Saftes nicht in der Runkelruͤbe vorhanden ift, daß fie 
fi aber auf den verwundeten Stellen an der Luft erzeugt und um 
fo ftärfer ausbildet, je länger die Wunde der Luft ausgefezt bleibt. 
Friſcher Runkelruͤbenbrei ift ganz weiß; nach einer halben Stunde 
aber ift er ſchon blaufchwarz, und um fo intenfiver, je feiner er jet» 
rieben ift, je mehr die inneren Theile der Runfelrübe zertheilt, ent⸗ 
blöße und der Luft ausgeſezt worden find. Beim Schnittenbilden ift 
dieß viel weniger der Fall, als beim Zerreiben ; es findet mit weni⸗ 
ger Zerthellung und Entbloͤßung Statt, und die Schnitten fommen 
augenbliflid unter Waffer, ohne an der Luft zu verweilen, und ihrer 
längeren Einwirkung ausgefezt zu feyn. Der Zufer wird faſt farbs 
los audgezogen und die zur Farbebildung geeigneten und färbenden 
Stoffe bleiben großen Theils in den Schnitten zurüf. Dieß beweift 
der Umftand, daß die fchon ausgefüßten Schnitten, wenn fie nun 
einige Zeit an der Luft liegen bleiben, nachher ſich noch bis auf 
einen gewiſſen Grad färben, alfo einen guten Theil des farberzens 
genden Princips noch enthalten, nachdem fie bereits allen Zuker has 
ben fahren laffen. Um eben fo viel reiner ift nun aber der Zufers 
faft. — So verhält ed fich denn weiter noch mit anderen Stofs 
fen, welche den Saft verunreinigen; tenn es ift natürlich etwas 
andered, ob man Alles, was in der Runkelribe austreibbar ift, 
ſammt und fonders in einem Gemengfel unter einander herausdrüft, 
oder ob man nur die Suͤßlgkeit allein herausfaugt und die Schale 
wegwirft. — Durch die fihnelle GSiedhize wird der Eimeißftoff in 
den Schnitten zum Gerinnen gebradht und darin firirt; mit ihm 
bleibt manches Andere in denfelben zurüf, was wir mehr oder mins 
der noch nicht genau nach feiner chemifchen Natur Fennen; auch von 
19 * 


292 Reikenbad's neues Verfahren 


der Gallerte bleibt ein ganz anfehnlicher Theil im Zellgewebe fieken, 
der dürch dad Zerreiben geldft und freigemacht wird. Wäre ed mög 
lich, die ganze Runkelruͤbe unverwunder auszufüßen, fo würde der 
Saft ohne Zweifel unvergleihlidy rein davon werden; da man aber 
durch die Zertheilung auf jedem Schnitte einen Theil jener Wirkung 
hervorbringt, welche eine Folge der Zerreibung iſt, fo Fann man der 
Zumifdfung eines Heinen Antheild ſolchen Saftes, der dem Pref: 
fafte gleich ift, bei der Ausfüßung nicht völlig ausweichen, und jener 
ift e8, welcher den Saft von diefer etwas verunreinigt und fofort 
die Vorzüge feiner Reinheit verringert. Sie bleiben aber dennod 
außgezeichnet; fie machen, daß man bei der Läuterung weniger Kalt 
braucht; fie geftatten bei der Filtration eine merkliche Erfparung an 
Körnerfohle; fie erlauben eine fhwächere Einkochung, und liefern 
ohne allen Vergleich weißern und ſchoͤnern Rohzuker. 

Ueber den Werth macerirter Runkelruͤbenabfaͤlle als Viehfutter 
bat man verſchieden geurthellt. Aus eigener Erfahrung kann ich 
ſagen, daß die (ohne Kalk und ohne Schwefelſaͤure) bloß mit reinem 
ſiedendem Waſſer ausgeſuͤßten und dadurch ſchwach gekochten Schnitten 
als ein ſehr gutes Futter fuͤr Schafe hier ſich ausgewieſen haben. 
Unſere Merinos, die damit genaͤhrt wurden, fraßen ſie ſehr gern. 
Sie haben die den Runkelruͤben eigene widrige, im Halſe krazende 
Schärfe verloren, find aber Übrigens ganz geſchmaklos. Diefe Ge 
fchmallofigkeit für unferen Gaumen berechtigt uns aber noch nid, 
fie darum auch für geſchmaklos für das Vieh zu halten. Die Dis 
gane der grasfreffenden Thiere find anders eingerichtet , ald die un 
ferigen; ihnen ift das Stroh, das Heu, dad Gras und Laub ſchmal⸗ 
haft, was alles für uns ganz infipid ift. Auf gleiche Weiſe mögen 
die abgekochten Runfelrübenfchnitten mit ihrem Gehlte an Eiweiß 
ſtoff, Gallert, erweichtem Zellgewebe ıc. für fie und ihr Senforium 
Wohlgeſchmak haben, während fie auf das menfchliche einen Rei; 
‚ausüben. — Wer übrigens feinen Schafen uhnehin etwas Salz gibt, 
wird mwohlthun, ed auf die ausgefüßten Schnitten zu freuen, und 
fie dadurch angenehm für das Vieh zu machen. 

Ein anderer Apparat, den ich unmittelbar vor dem hier beſchrie— 
benen zufammengefezt hatte, that mir auch gute Dienfte, und deß⸗ 
halb will ich ſeiner mit ein paar Worten erwaͤhnen: ich ließ die 
Schnitten auf ein langes bandfoͤrmiges, 3 Fuß breites Fiſchnez ohne 
Ende auftragen, das fich über eine Anzahl walzenfdrmiger Rollen 
durch mehrere Tröge mir fiedendem Waſſer ohne Unterbrechung fort 
bewegte. Ein zweites ähnliches Nez lief darauf und machte denſel⸗ 
ben Weg mit. Runkelruͤbenſchnitten lagen ausgebreitet zwiſchen bei⸗ 
den Nezen eingefangen, und indem fie fo von Trog zu Trog bald 
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über, bald unter einer Rolle durch fiedend Waſſer wanderten, das fie 
frei umfpülte , füßten fie fich vollfommen aus. In den erften Trog 
floß fiedendes Waffer ein, ging von da nadeinander durch alle Tröge 
und trat aus dem lezten als fertiger Saft wieder aus. In das 
Tezte Fach wanderten unabläffig die Schnitten ein. Der Zufer wurde 
eben fo ſchoͤn, und gewann ſich eben fo reichlich; ich verließ diefen 
Apparat aber, weil er das Geſchaͤft langfamer fbrderte, mehr Raum 
einnahm und viele bewegliche Theile enthielt. 

Man wird an. meinem Berfahren einzelne Aehnlichkeiten mit 
den verfchiedenen Methoden der HH. Dombasle, Beaujeu, 
Martin, Demesmapy, Pelletan u. a. verdienter Verfechter der 
Runkelräbenzufer «Fabrication finden. Es liegt in der Natuk der 
Entmwifelung jeder Kunft, daß immer der Nachfolger das, was feine 
Vorfahren bereits ala fichern Schaz der Erfahrung geborgen, haben, 
als Grundftof nimmt, mit welchem er auf neue Vervolllommnung 
derfelben binarbeiter. So finder man nad) meiner Weife die vers 
fchiedenen vereinzelten Gedanken diefer Männer auf eine neue Meife 
zufammengefezt und mit eigenen Zuthaten frifch geftaltt. Das 
Weſen meiner. Methode beftehr in Behandlung von Runkelräbenfchnits 
ten augenbliflih vom Meffer hinweg In fiedenpheißem Waſ— 
ſer, in frei flottirender Bewegung jedes einzelnen Schnistes 
in bewegtem Waffer, in abwechſelndem Durchgange derfelben 
durch Waffer und Wafferdampf, fo daß Schnitten, Waller und 
Wafferdampf in entgegengefezter Richtung wandernd fich einander Durchs 
dringen, und in faft unmittelbarer Bereinigung der Läuterung damit, 
fo alfo, daß mit dußerfter Schnelligkeit diefe ſaͤmmtlichen 
Proceduren fich fo zu fagen in eine aufldfen, deren Cumulus 
ſchneller verläuft, als fonft jede einzelne allein.. 

Is, bin nun befchäftigt, einen ungleich größeren Apparat. biefer 
Art zu bauen, der im naͤchſten Herbfte arbeiten fol. Wir hoffen 
bier, wenn die Witterung ‚mittelmäßig günftig ausfällt, fo viel Run⸗ 
felräben zu ernten, daß wir taͤglich 2000 bis 2500 Entr. zu verar⸗ 
beiten befommen. 1000 bis 1500 Eutr. davon bedienen bereits 
unfere Reiben und Preffen und 1000 Entr,, foll der Edulcator zwins 
gen. Er wird nicht mehr. auf freies Feuer gelegt werden. . Deu 
unteren Halbeylinder laffe ich mit einer Hilfe von Qußeifen umfans 
gen und Jeite zwifchen beide Waſſerdampf von 2 Armofpbären Preſ⸗ 
ſung, der die ausſuͤßende Fluͤſſigkeit im Sieden zu erhalten hat. — 

Man hat gegen die Maceration vielfaͤltig den Tadel ausgeſpro⸗ 
chen, daß fie mehr Waſſer abzudampfen ndthige, als die Preßmeihppe. 
Menn das relativ verftanden ift, fo kann ich es wenigftens fir meine 
Ausfüßung nicht zugeben. Mag immerhin viel oder wenig Maffer 
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zugegofien werden, fo handelt ed fi am Ende bloß um den Gehalt 
an Zufer, den der der Läuterung zufließende Saft befizt. Iſt nun 
die Ausfüßung fiedend vorgenommen worden, hat dadurch und vers 
möge der Einrichtung des Apparated der Saft fih im Zufergehalte 
mir den Runkelrüben felbit ins Gleichgewicht ſezen muͤſſen, d. h. if 
der Edulcariondfaft auf gleiches fpecififches Gewicht mit dem Preßs 
fafte gebracht worden , und enthält er folglich gleiche Zufermenge in 
derfelben Menge Släffigkeit; fo kann von einer größeren Menge Wafı 
fer offenbar Feine Rede mehr feyn. — Iſt ed aber abfolut verftans 
den, fo will ich e8 in fo fern gerne zugeben, ald 8 Pfd. Zukeraus⸗ 
beute aus 1 Entr. Runfelrüben, um in einer Lauge von 8° Baume 
geldft, zu erfcheinen, mehr Wafler bedarf, ald 5 Pfd. Zufer. Dazu 
braucht man allerdings um mehr ald die Hälfte mehr Wafler, und 
diefe größere Menge bedarf faft eben fo viel mehr Brennftoff zur 
Abdampfung. Daß aber dieß ald Vorwurf feinen vernünftigen Sinn 
hätte, fieht jeder ohne weitere Erläuterung ein. — Indeſſen gerade 
von dieſer Seite glaube ich, mird meine Methode in der Zukunft 
noch für eine bedeutende Zuthat empfänglich fern. Nach Merfuchen, 
die ich im Kleinen gemacht habe, ift ed mir leicht gelungen, mit 
Hülfe bloßer atmofphärifcher Luft ohne Erwärmung in verbäftniß: 
mäßig Furzer Zeir die Runkelruͤben um ein Drittheil ihres Gewichtes 
einzutrofnen. Sie wurden dabei welt, blieben aber weih. Ich 
habe gute Hoffnung, dieß mit gleich gilnftigem Erfolge ind Große 
zu überfezen; menn er meiner Erwartung entfpricht, fo erlangen die 
Runkelruͤben dadurch eine Concentration ihrer Suͤßigkeit, die es moͤg⸗ 
lich wacht, den Ausſuͤßſaft auf 12 bis 15°- Baums zu bringen, 
Denn da fich der Zukerſaft in der lezten Kammer des Ausfüßers 
immer mit der natürlichen Suͤßigkeit der Runkelruͤbe zulezt ind Gleich» 
gewicht ſezen muß, fo muß er auch um fo ftärfer gemacht werden 
fonnen,' je füßer die Runkelruͤbe if. Alsdann wird jeder Wormurf, 
daß die Maceration mehr Waſſer abzudampfen habe, aufhören, und 
dem Eingeftändniß Plaz machen müffen, daß diefe Methode umges 
kehrt weniger abzudampfen brauche, ald das Preßverfahren. Ohne 
fo weit zu geben, als Schuzenbach, ohne die Koften feiner Ausddr⸗ 
rung und Zermahlung mir aufzuladen, hoffe ic doch einerfeits die 
Runkelruͤben durch Eintrofnung ihrer Keimfaͤhigkeit zu berauben und 
fie zu langdauernder Aufbewahrung geſchikt zu machen, andererfeits 
der Vortheile in den Runfelrüben ftärker concentrirten Zuferd und 
daraus fließender, gefteigerter Reinheit des Saftes theilhaftig zu wer⸗ 
den. Sowohl bievon als von dem Erfolge des vergrößerten Ausfüßs 
apparates werdeich feiner Zeit dem Publicum wieder Nachricht mittheilen. 
Blaneko, im Mai 1838. 
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Ueber Erzeugung von Ammoniak waͤhrend der Oxydation 
des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls bei der Beruͤhrung mit 
der Luft. Von M. Sarzeau in Rennes. 

Aus dem Journal .de Pharmacie, Mai 1857, e. 213 





Es werden ſeit einiger Zeit Pillen bereitet, indem eine wiſdeng 
von ſchwefelſaurem Eiſenoxydul und kohlenſaurem Natron gemacht 
wird, die man nachher in ein Pulver ohne Wirkung vertheilt. Ein 
Pharmaceut wurde bei Bereitung dieſes Praͤparates gewahr,- daß 
die Maſſe nach Ammoniak roch. Er machte ſogleich eine andere 
Miſchung aus neuen Subſtanzen, da fü ie aber dießmal feinen Ammos 
niafgeruch hatte, ſo betrachtete er das, was ihm das erfte Mal bes 
gegnet war, als’ zufällig. "Ob ich gleich" diefe Anſicht anuahm, fo 
nahm ich- mir doch vor, zu unterfuchen, ob bei der Oxydation des ſchwe⸗ 
felſauren Eiſenoxyduls bei der Beruͤhrung mit der Luft nicht eine 
Erſcheinung vorkaͤme, analog der, die Auſtin und Chevalier bei 
der Oxydation des un unter den naͤwlichen Umſtaͤnden beobach⸗ 
tet haben. 

Ich verſchaffte mir ER Proben dieſes Salzes; die Kiyſtalle 
waren mit einer mehr oder weniger großen Menge Roſt ganz; bedekt. 
Ya einem gläfernen Mörfer gepulvert, mit einem Weberfchuffe von 
Aezkali gemiſcht, indern die Wirkung durch ein wenig Waſſer unters 
ſtuͤzt wurde, gaben: fie fogleih Ammoniakdaͤmpfe von ſich, die ſich 
felten durch .den Geruch: zu: erfennen’'gaben, aber bei Annaͤherung 
einer mit nicht rauchender Salpeterfäure befeuchteten Roͤhre fehr 
merklich wurden. . Diefe Erzeugung des Ammoniaks dauerte !fott, bis 
daß der grdßere Theil des Eifenorgduls in Eifenoryd übergegangen 
war, was fich leicht erkennen ließ, wenn- von Zeit zu Zeit die Ober⸗ 
flächen vermittelft eines Piſtills erneuerr wurden, Um mich zu übers 
jeugen,. ob die beobachteten: weißlichen Dämpfe in diefem’ Falle von 
der Anweſenheit des Ammoniaks herrährten, wurden 400 Grht. einer 
diefer Proben in einem verfehloffenen Apparate’ behandelt, der fich in 
ein Flaͤſchchen endigte, im welches Maffer gebracht wurde, das mit 
Chlorwaſſerſtoffſaͤure angeſaͤuert war. Nach Beendigung der Opera: 
tion ö und: nach Abdampfung der- Chlorwaflerftoffiäure enthaltenden 
Fluͤſſigkeit erhielt ich eine beträchtliche Menge eines Salzes, das mit 
— einen lebhaften Ammoniakgeruch entwikelte. 

Andere Proben von: ſchwefelſaurem Eifenorydul, die er kurz 
zuvor bereitet worden waren, kelne Spur von Roſt zeigten⸗ und de⸗ 
ren Kryſtalle ſehr ſchͤn und durchſichtig waren, wurden wie bie 
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erfteren behandelt. Sie gaben nicht fogleih Ammonialdämpfe, es 
war bloß Waflerdampf, erzeugt durch die erhöhte Temperatur der 
Miſchung. Sobald aber die Oxydation ‚ver Oberfläche Statt fand, 
zeigten fih Ammonialdämpfe, und fuhren nachher fort, wie bei den 
erfteren Proben. 

Aus diefen Thatfachen kann man (ließen, daß bei der Oxyda⸗ 
tion des fchwefelfauren Eifenoryduls bei der Berührung mit der Luft 
eine Ammoniakbildung Statt finde, und daß durch Zerfezung biefes 
Salzes vermittelft eines aͤzenden Alfali's,-in dem Maaße mie die 
Drpdation weiter ſchreitet, fich gleichfalls -diefes Alkali erzeugt. 7°; 





| LXIV. — 
Ueber den Zinngehalt des ſchwefelſauren Eiſenoxyduls und 
den nachtheiligen Einfluß deffelben bei der Aufſuchung 
des Arſeniks in gerichtlihen Faͤllen. Von M. Gar 
BER in Rennes. 
Aus dem Journal de Pharmaeie« Deche, 1837; 





Die Gegenwart einer Heinen Menge von Zinn im fchroefelfauren 
Eifenorydul ift in chemiſcher Beziehung von keinem großem Intereſſe. 
Aber die Umſtaͤnde, uuter denen ich daffelbe auffand, fcheinen mir 
demfelben: eine ziemliche Wichtigkeit in der gerichtlichen Medicin ges 
geben zu haben. Ich made diefe kurze Abhandlung bekannt, um 
eine von den Urſachen, welche bei der. gerichtlichen —— ſo 
oft, Zeifel und Verwirrung, herbeiführen „; zu ‚befeitigen. 

Gegen: dad Ende des Monats Junius wurde ich bei einer Ars 
fenifoergif ung zugezogen; der Kranle war mit Eifegorydhydrat bes 
handelt worden. Die. Menge der zu umterfuchenden Subftanzen, 
welche der Kranke durch Erbrechen von fich gegeben hatte, war nur 
gering; man bemerkte Darunter Brod und geronnene Milch. Nach: 
dem ich dieſe Subftauzen in einem gläfernen Mörfer. zerrieben hatte, 
um einen ganz feinen. Brei. zu erhalten , zerruͤhrte ‚ich fie in deftillic- 
. tem Waſſer und ließ darauf einen Strom von: Chlor fo lange eins 
wirfen, bis fie farblos und völlig damit geſaͤttigt waren. Nun wurde 
die Flüffigkeit einige Stunden lang in, ‚einen Flaſche mit. eingeriebes 
nem Stöpfel ftehen gelaſſen, von. Zeit zu. Zeit geſchuͤttelt und: dann 
filtrirt. Die abfiltrirte Flüffigkeit wurde, zum. Kochen gebracht, um 
das uͤberſchuͤſſige Chlor zu. entfernen; ſie war fauer; mit ſchwefelſau⸗ 
rem Kupferoryd: Ammoniaf, behandelt, gab. die Fluͤſſigkeit einen Nies 
derfchlag, der troz alles. Waſchens immer, einen merklichen Stich ind 
Grüne behielt. Ließ man einen Strom von Schwefelwafferftoff dars 
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auf einwirken, fo färbte fid) die Fläffigkeie in kurzer Zeit gelb und 
es erfolgte ein Niederfchlag von fchbn gelber Farbe. Diefer Nieders 
fchlag Idfte fi in Ammoniaf auf, und er ließ ſich aud der ammo: 
nialalifchen Fläffigkeit durch Säuren niederfchlagen. Alle diefe Reacs 
tionen bezwelten, dad Dafeyn des Arſeniks zu beweifen ; ich ließ die 
Schwefelverbindung bei der Temperatur des Fochenden Waflers trofs 
von, und ftellte damit folgende Ver ſuche an: 


1. Es wurde ein Theil in einem Achatmdrfer mit frifch zubes 
reitetem Aezkalke zerrieben. Das Gemenge wurde in eine Kleine ver: 
fohloffene Röhre gebracht und Anfangs vorfichtig erwärmt; dann 
murde die Temperatur allmählich erhöht, bis die Röhre erweichte 
und ihre Form änderte. Es fublimirte nichts und die inmwendigen 
Seiten der Röhre blieben ganz rein. 


2. Es wurde ein anderer Theil diefer Schwefelverbindung allein 
in eine andere Nöhre gebracht und erwärmt; es zeigte fich ein gels 
bed Sublimat, und in dem unteren Theile der Röhre bemerkte ich 
eine ſchivarze halbgefchmolzene Maffe. Ich zerfchlug die Röhre und 
löite dad Sublimat davon ab; es verbrannte und verbreitete dabei 
einen ftarken Geruch nach fchwefliger Säure; mit Alnmonial behans 
deit blieb es unverändert ; dieß war Schwefel. 


3. Die ſchwarze halbgefchmolzene Mafle aud dem vorigen Ders 
fuche wurde pulverifirt, mit Fohlenfaurem Natron gemiſcht und auf 
Kohle vor dem Loͤthrohre bis zur gänzlichen Einfaugung des Altali's 
erhizt. Indem ich nun den dur den Verſuch entftandenen Fleken 
unterfuchte, fand ich weiße metalliſche Kügelchen ; diefe wurden aus⸗ 
gebrochen, zerrieben und in einem. Achatmdrfer abgeſchlaͤmmt; es 
blieben dabei merallifche Blättchen von lebhafter, weißer Silberfarbe 
zuruͤk, die ald Zinn erfannt wurden, 


Diefe Verfuche beweifen noch ein Mal, wie unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig es in der gerichtlichen Medicin iſt, bei Unterſuchungen das 
Gift immer metalliſch abzuſcheiden, um alle ſeine Eigenſchaften zu 
beſtimmen und um ſich gruͤndlich von deſſen Anweſenheit zu uͤberzeu⸗ 
gen. Und wirklich, wenn man ſich hier mit der erhaltenen Reaction 
durch ſchwefelſaures Kupferoxyd-⸗Ammoniak und durch die Eigenſchaf—⸗ 
ten der Schwefelverbindung völlig begnügt hätte, fo wäre der Schluß 
der gewefen, daß die ausgebrochenen Stoffe Arfenik enthielten. Zwar 
find die Farben des Schwefelzinnsg und Schwefelarſeniks und ihre 
Löslichkeit in Ammoniak nicht genau diefelben; jedoch findet ſich eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen ihnen, und ivenn man mit einen Mens 
gen arbeiter, fo iſt es ſchwer, die DVerfchiedenheit zu bemerken. 
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Urfachen der Gegenwart des Zinn. 

Es war im voraus anzunehmen, daß diefes Ziun von den Ger 
rächfchaften, die man bei der Bereitung der Speifen anmendete, her 
ruͤhrte. Aus eingezogenen Erfundigungen ergab ſich aber, daß bieß 
nicht die Urfache feyn kdune. Indeß war noch: ein Theil des Eifenr 
oxydhydrats Übrig, und es wurde mir eine Probe von dem ſchwefel⸗ 
fauren Salze zugeftellt, das zur Darftelluug des Hydrats gedient 
hatte. Diefed Salz hatte die Auffchrift: reines, fchwefelfaures Ei⸗ 
fenorydul; ed war von einer der beften chemiſchen Fabriken in Paris 
geliefert worben. 

Dad Hydrat zerrährte ih in deſtillirtem Waſſer, loſte es in 
Chlorwafferftofffäure auf und behandelte die Fluͤſſi igkeit mit Schwefel⸗ 
waſſerſtoff. Es bildete ſich ein gelblich-brauner Niederſchlag, der, 
gewaſchen und getroknet, vor dem Loͤthrohre metalliſches Zinn gab. 

120 Grm. des Salzes gaben dem Gewichte nad) 0,285 trokenes 
Doppeltfchmwefelzinn, mas im Verhaͤltniß des Zinnes zum Gemichte 
des fchwefelfauren Eifens ungefähr. 2 Zehntauſendtheile beträgt. 

Die Gegenwart ded Zinnes in diefem Producte. fonnte zufällig 
ſeyn; da jedoch eine andere Probe, die diefelbe Aufſchrift hatte und 
die von einer anderen chemifchen Fabrik bezogen worden mar, ebens 
falls Schwefelzinn gab, fo verfhaffte ich mir verſchiedene Proben 
davon, wie fie im Handel vorfommen. Die Niederfchläge, die 
Schivefelmafferftoffgas in ihrer filtrirten Aufldfung gab, waren hins 
fichtlich ihrer Farbe und Zufammenfezung von einander verfchieben. 
Enthielt nämlich das Salz viel Oxyd, fo enthielt der Niederfchlag 
eine große Menge Schwefel; ich fammelte, wuſch und trofnere ihn 
und brachte ihn fodann in eine verfchloffene Nöhre, die ih, um den 
Schwefel zu verfluͤchtigen, erwärmte. Die Schwefelverbindung, 
welche zuruͤkbblieb⸗ behandelte ich mit fohlenfaurem Natron vor dem 
Lörhrohre, und erhielt fofort metallifche Kuͤgelchen. Diefed Metall 
hatte, bisweilen. einen lebhaften, weißen, filberartigen Glauz; am 
häufigften ‚jedoch ‚zeigte es einen roͤthlichen Schein, ja; fogar oft die 
Farbe des Kupfers. Indem ich jedoch dieß leztere auf naffem Wege 
unterfuchte, zeigte fi immer die Gegenwart des Zinns. Es ift allo 
leicht zu begreifen, daß man felbft in diefem lezteren Falle das Zinn 
vorzüglich in dem er finden muß, da bei xſer — das 
Kupfer aufgeldft bleibt. 


Einfluß des Zinns bei der Beſtimmung kleiner Mengen 
von Arſenik. 


edſt man 995 Theile reines Zinn in warmer Salzſaͤure, die 
mit ein wenig Salpeterſaͤure vermiſcht iſt, auf, fuͤgt fuͤnf Theile 


— 
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Arfenik hinzu und läßt dad Ganze von Neuem Fochen, fo erhält m ıan 
eine Fluͤſſigleit, aus der es auf gemdhnlichem Wege nicht moͤgl ich 
ift, metallifches Arſenik zu erhalten. 

Eine Aufldfung von 990 Theilen Zinn und 40 Theilen Arfeı ait 
gab mit Schwefelmafferftoff einen Niederfchlag, aus dem man d a8 
metalliſche Arſenik wieder gewinnen Tann, 

Das Zinn kaun alfo eine Heine Menge des giftigen Metall. 's 
verftefen. 

Eifenorydhndrat wird in fehr großen Gaben verordnet; nimmt ! 
man an, daß das angewandte fchwefelfaure Eiſenoxydul hinreichend 
war, um 2 Decigramme Zinn in den Magen zu bringen, fo iſt es 


. nicht mehr möglih, ein Milligramm Arſenik zu entdeten, und bißs 


weilen reicht diefe Menge, fo gering fie auch ift, hin, um fich volls 
fommen zu überzeugen. Geſezt den Fall, ed habe ein Chemifer, der 
bievon Feine Kenntniß befizt, einerfeitd eine merkliche Spur von Ars 
fenif gefunden, andererfeitö eine große Menge Zinn, fo wird er fi) 
in großer Verlegenheit befinden, und wird, nicht behaupten fönnen, 
ob die Vergiftung geradezu durdy Arfenit gefchehen fey, da er ja 
weiß, daß das Zinn immer Spuren von Arfenif enthält; er kann 
es in Abrede flellen, fein Gewiffen ift beruhigt, aber die Gerechtigs 
keit iſt nicht zu einem beftimmten Refultate gefommen. Diefe Ans 
nahmen werden vielleicht für übertrieben gehalten werden, weil das 
Zinn bis jept nur in geringer Menge gefunden worden ift; aber 
diefe Menge ift veränderlich, und es iſt wohl nicht geradezu unmdge 
lich, ein. fchwefelfaures Eifenorydul zu finden, das Zinn genug enthielte, 
um dergleichen Ungewißheit herbeizuführen, 

Alte diefe Nachrheile find von großer Wichtigkeit in der gericht» 


‚ lichen Medicin; um ihnen abzuhelfen, müßte man vor der Darftels 


lung des Hydrats das fchwefelfaure Eifenoxydul der Einwirkung eines 
Schwefelwafferftoffftromes audfezen. Ein anderer wichtiger Umftand 
macht diefe Maaßregel ebenfalls nothwendig; man gibt die Aumwe: 
fenheit von Arſenik in gewiffen Arten der Schwefelfäure zu, und ed 
fann gefchehen, daß das Hydrat aus einem mit folder Säure dars 
geftellten fchwefelfauren Eifenoryde gewonnen worden wäre. 
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LXV. 


Ueber die Pruͤfung des Chlorkalks; von Hrn. Balland. 
Aus dem Journal de Pharmacie, März 1858, ©. 4105. 





Da das Quekfilberchlorür (Calomel) ſich mit noch mehr Chlor 
verbinden Tann und ſich dann als Quekſilberchlorid (Sublimat) in 
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Wo fer aufldft, fo bietet ed ein fehr einfaches Mittel dar, die Menge 
tes im einer Fluͤſſigkeit enthaltenen Chlors zu meffen, denn dieſelbe 
mu B immer der Quantität des aufgeldften Queffilberchlordrß pro: 
por tional feyn; diefes Verfahren wäre jedoch nicht bequem, weil es 
feb € ſchwer ift, Heine Mengen Queffilberchlorür genau zu meflen; 
me ın thut daher beffer, ftatt dieſes Salzes eine fehr verbännte Auf: 
Id jung von faurem falpeterfaurem Quelfilberorgdul und einem Webers 
fe Huffe von Kochfalz anzuwenden, welche durch gegenfeitige Zerfezung 
immer eine dem angewandten falpeterfauren Queffilberorydul ent: 
fjprechende Menge Quekſilberchloruͤr liefern. 

Nach diefem Principe laffen ſich die Chlorkalkproben auf * 
gende Art anſtellen: Man loͤſt mit den von Hrn. Gay⸗Luſſac in 

ſeiner Abhandlung über die Pruͤfung des Chlorkalks mit: 
telft Indigo ”) angegebenen Vorfichtsmaßregeln fünf Gramme 
des zu prüfenden Chlorkalks in einem halben Liter Waſſer auf und. 
nimmt von diefer Aufldfung mittelft einer Saugröhre, weldhe fünf 
Mal fo viel als die des alten Chlorometers faßt; diefe Aufldfuug 
gießr man in ein Standglas, nebft einigen Granen Kochſalz, wovon 
ein Ueberſchuß nicht nachtheilig iſt; dann füllt man das Meßkaͤnn⸗ 
chen (burette) des alten Chlorometers mit einer gehdrig verduͤnnten 
Aufldfung von faurem falpeterfaurem Quelfilberorydul und gießt lez⸗ 
tere Zlüffigkeit in das Gemifch von Chlorkalk und Kochfalz, bis es 
fi trübt und beim Umfchätteln nicht mehr klar wird; der Grad, 
an welchem die Fläffigkeit nun in dem Meßkaͤnnchen fteht, ift der 
ded angewandten Chlorkalks. 

Diefes Verfahren ift dem alten vorzuzichen, 1) weil das fals 
peterfaure Quelfilber, wenn es hinreichend verdünnt. und nicht zu 
fauer ift, ſich kaum verändert, 2) weil der Sättigungspunft ſich 
viel genauer zeigt, ald mit Judigo, und 3) endlich, weil die Proben 
ibereinftimmend bleiben, man mag die Probefläffigkeit fchnell oder 
langfam zugießen, weßhalb man auch bei einer Probe nicht mehrere 
Verſuche anzuftelen braucht. 

Ich habe ſchon am 7. Dec. 1829 eine Abhandlung über diefe 
Chlorkalkprobe der Akademie der MWiffenfchaften uͤberſchikt; feitdem 
wurde ic) durch andere Befchäftigungen von diefem ‚Gegenftande abs 
gezogen, und erft kürzlich lad ich im LX. Bde. der Annales de Chi- 
mie et de Physique“) eine neue Abhandlung des Hr: Gay: Lüf- 
fac über die Chlorometrie. Er. führt darin an, daß ich zuerft das 
falpeterfaure Queffilber als chlarewetriſches Mittel benuzt habe, fuͤgt 
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— bei, daß mein Verfahren ſehr ungenaue Reſultate llefern muß, 
weil ich vorſchrieb, die Chlorfalfaufldfung in ein offenes Standglo 8 
zu bringen und dann fo lange Queffilberaufldfung hinzuzugießen, bis 
der Miederfchlag beim Umſchuͤtteln nicht mehr verſchwindet; die frı de 
Säure des Queffilberfalzes entbinde hiebei fehr viel Chlor, weld es 
alfo verloren gehe. Hr. Gay⸗Luſſac empfiehlt dann das Staı ıds 
glad durch eine verfchließbare Glasflaſche zu erfegen, wodurd) die fer 
Uebelftand vermieden wird, fo daß man mit dem falpeterfauren Qu ıels 
filber übereinftimmende Refultate erhält, in welcher Ordnung ııan 
auch die Vermifhung vornimmt. 

Die Fehler, welche Ar. Gay: Luf f ac bei meinem Verfah ren 
gefurven hat, rühren jedoch mehr von der Bereitung als von ber 
Anmendung des falpeterfauren Queffi Iberö ber; ich habe in meiner 
Abhandlung, um nicht zu weitläufig zu werden, die Bereitungs art 
biefes Salzes nicht angegeben und will daher jezt_die Luͤke ausfüllen. 
Ich gieße in eine Porzellanfchale Salpeterfäure und einen Ueberſchuß 
von Quekfilber; wenn die Reaction beendigt und das entfland.ene 
Salz großen Theils kryſtalliſirt iſt, bringe ich es mit deftillirtem 
Waſſer in eine Flaſche und feze fo lange Säure zu, bis ſich das 
entftandene bafiiche Salz aufgeldft hat und die Quekfilberlöfung übers 
dieß fo viel freie Säure hat, daß, wenn man eine Heine Menge 
davon in die Quantitaͤt Chlorkalkloͤſung gießt, welche das Meßkänns 
hen faßt, Fein Nieberfchlag mehr entfteht, der nicht augenblitlich 
wieder verfchwände; alsdann beftimme ich das Chlorvolum, welchem 
ein beftimmtes Maaß der Queffilberldfung entfpricht, gerade fo wie 
es Hr. Gay:Luffac thut. Auf diefe Art erhalte ich eine Quek⸗ 
ſilberldſung, die nicht mehr freie Säure, ald ndthig ift, —— 
welche ſich uͤberdieß weniger verändert und in viel kuͤrzerer Zeit bes 
reiten läßt. 

Wenn man zu den Chlortalkproben eine auf dieſe Art bereitete 
Queffilberldfung verwender, bemerkt man allerdings, daß fich Ehlor 
entbindet ; dieß gefchieht aber in fo geringer Menge, daß dadurch 
fein merklicher Irrthum in der Praris herbeigeführt werden Tann, 
obgleich man die Gasentbindung durch den Geruch erkennen kann 
(oder indem man über dad-Gefäß einen mit Ammoniak befeuchteren 
Glasſtab hält). 

Ich habe eine Menge vergleihender Verſuche mit derfelben 
Chorkalk⸗ und Queffilberldfung angeftellt, aber nie einen auffallenden 
Unterfchied gefunden, ich mochte den Verſuch in einer gefchlofferen 
Flaſche oder in einem offenen Standglafe anftellen und dad Quek⸗ 
füberfalz in Meinen Portionen in die Chlorkalkloͤſung, oder leztere 
fohnell mit dem Salze in die Queffilberldfung gießen. 
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Um ein eutfcheidendes Reſultat zu erhalten, ftellte ich eine Probe 
i u einem Pokal an, der beiläufig */, Liter faßte und mit einem Kork⸗ 
fl dpfel verfchloffen war , in welchem fidy zwei Röhren befanden, eine 
g: trade, die bis auf den Boden deffelben hinabreichte, und eine hebers 
fb rmig gefrämmte, welche an ihrem Ende eng ausgezogen war. Ich 
dr achte nämlich in den Pokal, che ich ihn verſchloß, den Chlorkall 
m it dem zu einer Probe erforberlihen Kochfalz und goß dann durch 
die : gerade Mbhre falpererfaures Quekſilber bis zur volftändigen Saͤt⸗ 
tig ung hinein; das ausgezogene Ende der anderen Röhre aber ließ 
ih in ein Gefäß tauchen, welches Indigaufloſung enthielt, die 
ein jes Grades eutſprach. Ich bließ dann fo lange durch die gerade 
RI Ihre, daß alle im Polal-enthaltene Luft mehrmals erneuert wurde; 
die fe Luft gelangte alio durch die ausgezogene Röhre in die Indig⸗ 
Idf: ung, welche fie in Meinen Blafen durchftrich, wobei aber ihre Farbe 
nu e fehr wenig geſchwaͤcht und gar nicht grün wurde. Denfelben 
Be rfuch wiederholte ich mit gleichem Reſultat auf die Art, daß ich 
dın Ih die gerade Möhre Wafler goß, bis der Pokal gefüllt war, fo 
dafs die Luft durch die Fndigaufldfung entweichen mußte. 

Um mit größerer Genauigkeit den Verluſt an Ehlor zu beftims 
meıa, welcher während der Probe Statt finden kann, verlängerte ich 
die Zeit der Operation, um den Fehler defto größer zu machen; und 
nadyjdem ich gefunden hatte, daß man beildufig eine Minute braucht, 
um die Quelfilberibfung  vorfichtig in die Ehlorkalkidfung zu gießen, 
fiel te ich noch andere Verfuche mit denfelben Subftanzen an, Nach⸗ 
dem der dritte Theil der Quekſilberldſung zugegoffen war, naͤmlich 
in )em Augenblit,, wo mir Fein freies Chlor mehr in der Fluͤſſigkeit 
voripanden zu feyn fchien, fezte ich einmal die Operation zehn Minus 
ten ang aus und fand, daß der Unterfchied 1%, Grad betrug. Wenn 
man nun anninımt, daß der Merluft der Zeit proportional ift, was 
innerhalb fo enger Gränzen gewiß der Fall ift, und ihn durch eine 
Minute (welche gewoͤhnlich zum SHinzugießen ber Queffilberldfung 
ubtiyig iſt) dividirt, fo erhält man für den Verluſt bei einer Probe 
0,15. Grad oder 0,0015 des zum Verſuch angewandten Chlorkalks. 
Wenn anders bei diefem Refultat eine Ungenauigkeit Start findet, 
fo beſteht fie bloß darin, daß der Verluſt um vieles übertrieben if; 
benv; bei den Proben kann man, fo lange noch Chlor im einiger Quan⸗ 
tiedt vorhanden iſt, die Quekfilberldfung fehr ſchnell zugießen und 
der größte Theil der zum Verſuche -erforderlichen Zeit wird erft gegen 
dati Ende der Operation benuzt, um die Quelfitberldfung, welche die 
legten Chlorantheile abforbiren muß, mit Vorſicht und in Fleinen 
Portionen hineinzugießen; in diefem Augenblik kann jedoch Feine merk⸗ 
lihe e Chlorentbindung mehr Statt finden, weil nur noch Spuren von 
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Chlor vorhanden und mit dem Quekfilberchlorir in Beruͤhrung find; 
dagegen wurde bei obigem Verſuch die Operation in dem Augenblik 
unterbrochen, wo bie Chlorentbindung am ftärfften feyn muß. Der 
Verluft von 0,0015 ift alfo, obgleich fehr unbedeutend, doch noch 
fehr übertrieben. 

Die von den meinigen abweichenden Refultate, welche Hr. Gays 
Zuffac erhielt, laſſen ſich auf folgende Art erklären: das ſalpeter⸗ 
ſaure Quelfilber enthält nach feiner Bereitungsart einen vier bis 
 finf Mal größeren Säureiberfchuß als das von mir angewandte: 
dieſe Säure fättigt allen Kalk des Chlorkalks ſchon am Aufang des 
Verſuchs und fezt folglich alles Chlor in Freiheit, ehe noch ein etwas 
bedeutender Theil davon von dem Quekfilberchlorär abforbirt wurde; 
ed wird folglich ein groͤßeres Gasvolum in derfelben Fluͤſſigkeit aufs 
geldft und die Gasentbindung muß überdieß rafcher erfolgen. Dazu 
fommt auch noch eine andere Urfache; ich hatte zum Meflen des 
Chlotkalls eine Saugröhe gewählt, welche fünf Mal fo viel faßt 
ald der alte Chlorometer, nämlich 50 Grade des Meßkaͤnnchens. 
Hr. BaysLuffac verdoppelt diefe Capacität, was alfo daffelbe ift, 
als wenn er das Mepkännchen um die Hälfte Heiner machen würde, 
Die Quelfilberldfung enthält fomit bei ihm um die Hälfte weniger 
Waſſer und ed wird alfo auch das Volum des Gemifches kleiner, 
hingegen das Bolum des aufgeldften Gafes viel größer. 

Nah den oben angeführten Verſuchen ift alfo ſoviel gewiß, 
daß der Irrthum bei meinem Probirverfahren fi) auf weniger als 
0,0015 des zur Probe angewandten Chlorkalks redueirt und dieſer 
muß in techmifcher Hinficht um fo mehr als Null betrachtet werden, 
weil Hr. Gay⸗Luſſac in der feiner Abhandlung beigegebenen Tas 
belle”) noch viel größere Zahlen vernachläffigt hat. So gibt die Ab⸗ 
theilung 88 des Meßkaͤnnchens nach der Tabelle 114°, nach der Bes 
rechnung aber nur 113,66 und die Differenz 0,36 beträgt mehr als 
dad Doppelte des bei meinem Verfahren möglichen Zrrthums. Wenn 
dur die vernachläffigten Brüche der Chlorgehalt jedesmal etwas 
größer angegeben wilrde, fo hätte dieß keinen merflihen Einfluß auf 
ben relariven Werth des Chlorkalks; die folgende Abtheilung 89 des 
Meßkaͤnnchens entfpricht aber 112 Grad und die Berechnung gibt 
112,36, fo daß alfo die Tabelle zwifchen den Abtheilungen 88 und 
89 eine um 0,72 zu große Differenz angibr, nämlich 2° anftatt 
1,28. Diefe Ungenauigfeit bätre fich vermeiden laffen, wenn man 
die Tabelle bis auf die Decimalen ausgerechnet hätte; dann verfiele 
man aber wieder in den Uebelftand, daß man die verfchiedenen Grade 


42) Im Polytechn. Zournal Bd, LX. &, 154 
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des Chlorkalks nur in Brüchen erhielte. Die Zahlen, welche die ver 
fehiedenen Gehalte (Grade) ausdrüfen, geben auch zwifchen ſich und 
den unmittelbar darauf folgenden eine immer größere Differenz, in 
dem Maaße als fie fleigen; fo daß, wenn ber Chlorkalf über 100° 
bat (und dieß ift oft der Fall, obgleich Hr. GaysLuffac in feiner 
früheren Abhandlung über Ehlorometrie dad Gegentheit behauptet 
bat”), man für 2 oder 3 Grade des Gehalts auf dem Meßkännchen 
nur eine einzige Abtheilung hat, wodurch alfo die Ungenauigkeit bei 
diefer Art von Proben verdoppelt und fogar verdreifacht werden muß. 
Diefe Ungenauigkeit nimmt in einer fehr rafchen Progreffion zu, 
wenn man fi) dem Aufang der Tabelle nähert, denn eine Differenz 
von 1 Grad zwifchen 10 und 11 des Meßkännchens gibt eine Diffe⸗ 
ren; von 100 im Gehalt; diefer Theil der Tabelle kann alfo von 
feinem Nuzen ſeyn. 

Wendet man ſich nun an das Ende der Tabelle, ſo findet man, 
daß im Gegentheil erſt mehrere Abtheilungen des Meßkaͤunchens 
1 Grad Gehalt für den Chlorkalk ausmachen; und daß Hr. Gap: 
Zuffac feine Tabelle nicht über 40° fortführte, gefchah wohl haupt⸗ 
fächlich deßmwegen, um das Meßkännchen nicht übermäßig lang machen 
zu muͤſſen und nicht (wie er angibt) weil Fein fchwächerer Chlorkalk 
im Handel vorlommt; denn man trifft eben fo wenig Chlorkalk von 
800 bis 1000 Graden an, welche doch in der Tabelle vorlommen. 
Aus dem Vorhergehenden erfieht man alfo, daß Gays Luffacs 

Tabelle am Anfang keine genauen Refultate gibt (!), und daß wenn 
man fie unter 40° fortfezt, es faft unmoͤglich wird fich ihrer zu bes 
dienen. Dazu kommt noch, daß fie allenthalben unbequem ift, weil 
der Grad des Chlorkalks in Bruͤchen angegeben ift. *) 

Hienach glaube ih, daß meine Ehlorprobe mit falpeterfaurem 


43) Mehrere Fabriken Tiefern gegenwärtig Chlorkalk, welcher 43%/, Proc. 
Chlor enthält und folglich einer Verbindung aus gleichen Aequivalenten Chlor 
und Kalkhydrat ziemlich nabe kommt. Emil Dingler. 

44) Wenn Hr. Balland bie Chlorprocente berechnet hätte, welchen 
bie Grade des Gay-kuſſac'ſchen Shlorometers entfprecdhen, fo würde er gefun: 
den haben, daß die Grabe am Anfang der Tabelle, nämlich diejenigen von 323 
bis 4000, nicht nur unnüg, fondern ſaͤmmtlich imaginär und bloß das Er 
gebniß einer aus Verfehen bis in bas Gebiet der Unmöglichkeit 
fortgefezten Berechnung find. 4 Aequivalent trokenes Kalkhydrat kann 
böchftens 4 Aequiv. Chlor aufnehmen und ein folder Ehlorkalk enthält 48,58 
Proc. Shlor, was 153,2 Graden am Gay-Lufſſac'ſchen Chlorometer entfpridt; 
für den Chlorkalk war es alfo unnuͤz, die Tabelle über diefen Grad hinaus fort: 
zufezgen. Nehmen wir aber felbft den Fall an, man würde trofenes Ghlorgas zu 
einer Klüffigfeit comprimiren und mit 10 Grammen berfelben anftatt mit 40 Grams 
men Chlorkalk die Probe an Gay⸗-kuſſac's Chlorometer vornehmen, fo müßte 
man einen Gehalt von 315,4 Graben finden, Ein Körper alfo, welcher dieſen 
Grab überfchreitet, müßte mehr als fein eigenes Gewicht Ghlor enthalten; 3. B. 
eine Gubftanz, die 800 Grade am Ghlorometer zeigen würbe, 253.6 Proc. Chlor, 
folglich über zwei Mal fo viel, als fie felbft wiegt. Emil Dingler. 


Balland, Aber die Prüfung des Chlorkalks. 305 


Duekfilber, wenn daffelbe nach der von mir angegebenen Methode 
bereitet ift, vor der Gay⸗-Luſſac'ſchen den Vorzug verdient; denn 
die Genauigkeit ift dabei wenigftens eben fo groß und man erſpart 
überdieß alle Berechnungen fo wie die Tabelle. Wollte man’ auch 
den aͤußerſt geringen: Chlorverlüft während der Probe dabei Hermei- 
den, fo wäre dieſes, wie id mich überzeugt babe, leicht dadurch 
möglich, daß man dem falpererfauren Quekſilber noch weniger Säures 
überfchuß' läßt und die Salpeterfäure auf die zur Sättigung des 
Kalks gerade erforderliche Quantität reducirt; dann wilrde nämlich 
in der Fläffigkeit nie mehr Chlor frei werden, als von dem gebilde⸗ 
ten Quekſilberchloruͤr abſorbirt werden kann und es koͤnnte alſo gar’ 
feine Gasentbindung Statt finden. Das faure falpeterfaure Quer 
filberorydul, weldyes ſich durch Zerfezung des neutralen ſalpeterſauren 
Salzes im Waſſer bilder, erfuͤllt diefen Zwek ganz gut. Um fich 
alfo eine folhe Queffilberldfung zu’ verfhaffen, braucht man nur 
Waſſer auf neutrales oder ein wenig ſaures falpererfaures Quekſilber 
zu gießen und fo lange Salpeterfäure in kleinen Portionen -hinzuzus 
ſchuͤtten, bis fich faſt alles baſiſch falpeterfaure Salz aufgeldft hat, 
worauf man die Slüffigkeit einige Augenblike ftehen läßt und dann 
decantirt.. Man beſtimmt hierauf‘ das Ehlorvolum, welchem die 
Slüffigkeit entipricht, auf gemdhnliche Weife; die Anwendung diefer 
Fluͤſſigkeit erfordert jedoch eine befondere Vorfiht. Die Chlorkalfs 
Aufldfungen enthalten nicht: "bloß mit Chlor verbundenen Kalk, fon- 
dern auch noch mehr oder weniger freien Kalt. Gießt man in eine 
ſolche Aufldfung falpeterfaures Quekfilber, deffen Säureiberfhuß ges 
rade binreicht, den gebundenen Kalk zu fättigen, fo muß offenbar 
diefe Säure’ fogleich von den freien Kalk neutralifirt werden und der 
mit Chlor verbundene Kalk alſo in diefem Zuftand bleiben, fo daß 
augenbliklich ein fehr reichlicher Miederfchlag entſteht, der ſich "ans 
Mangel an freiem Chlor’ nicht wieder aufloͤſen kann und nach der 
Menge des in der Fläffigkeit enthaltenen Ehlots auch feine Natur 
und fein Ausſehen ändern wird. Mau muß alfo vor- dem Zugießen 
der Quekfilberlöfung zuerft den freien Kalk färtigen; dieß kann nicht 
auf die Art gefchehen, daß man die Quekfilberlöfung mit Säure 
verſezt, weil der freie Kalk und das Chlor nicht immer fin dem’ 
jelben Verhaͤltuiß zu einander fliehen. Ich verfahre daher ek ig 
Maßen; 

Sch bereite eine fehr — Aufldfung von: — die 
mir Kochſalz geſaͤttigt iſt. Nachdem ich nun die Chlorkalkloͤſung in 
ein Standglas gebracht: habe, gließe ich eine geringe Menge der in 
dern Meßkännchen enthaltenen Queffilberlöfung hinein und feze dem 


Gemiſch mittelft einer Piperte oder einer am Ende ausgezogenen 
Dingler’d Folyt. Jouen. Bd. LXVIIL 9.4. 20 
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Glasroͤhre fogleih von der fauren Aufloͤſung fo lange zu, bis der 
Niederfchlag nahe daran. ift, zu verfchwinden. Ich gieße dann fo 
viel Queffilberlöfung hinein, ald erforderlich if, damit die Fluͤſſigkeit, 
welche während der ganzen Operation eine belle Opalfarbe beibehielt, 
ſich neuerdings zu trüben anfängt und hierauf gieße ich eine neue 
Quantität faurer Auflöfung binzu, um. die lezten Chlorantheile frei 
zu machen und füge fo viel Quekfilberlöfung bei, ald nöthig iſt, da: 
mit der Niederfchlag beim Umſchuͤtteln nicht mehr verſchwindet. Bei 
diefer Derfahrungsweife entbindet ſich nicht die geringfie Menge 
Chlor. Ich babe die Operation mehrmals eine. halbe Stunde lang 
unterbrochen und dabei nur fehr geringe Unterſchiede gefunden, bald 
etwad mehr, bald etwas weniger Chlorgehalt, ein Beweis, daß fie 
nicht von Chlorentbindung, fondern von anderen Urſachen berrührten. 

Da eine mit trofenem Chlorkalk bereitete Ehlorkalfldfung in dem: 
felben Volum immer fo ziemlich gleich viel freien Kalk enthält, fo 
koͤnnte man ſich auch zu diefem Zwek eine befondere faure Aufldfung 
bereiten und mit einer eigenen Pipette abmenen; auf diefe Art ließe 
fih der freie Kalk ohne vieles Probiren färtigen, 

Sch habe übrigens lezteres Verfahren nur zum Weberfluß noch 
angeführt, denn das erfte, fo wie ih ed im Jahre 1829 mittheilte, 
; ſcheint mir eine hinreichende Genauigkeit darzubieten. 


a ii über diefe Abhandlung; von Hrn. E. 
Soubeiran. 


Ich habe die Chlorkalkprobe nah Hrn. Balland's Methode 
wiederholt; fie ift auch wirklich fehr einfach und elegant; indefjen 
babe ich bei meinen WVerfuchen folgende Beobachtung gemacht: Ich 
opericte bei + 5° C.; als der lezte Tropfen Queffilberlöfung eine 
Zrübung bervorbrachte, die beim Umfchärteln nicht mehr verfchwand, 
verſchloß ich die Flaſche mit ihrem Pfropf und ließ fie ſtehen. Nach 
zehn Minuten war die Trübung verfhwunden. Ich fezte dann noch 
drei Tropfen Probefläffigkeit zu; eine Wiertelftunde fpäter, mar wie: 
der alles aufgeldfi. Drei neue Tropfen brachten dann einen. Nieder: 
fehlag hervor, der am folgenden Tage noch vorhanden war; die Fläf: 
figfeit hatte auf eine fehr merklihe Weiſe den, Geruch der orydirten 
Ehlorverbindungen beibehalten; die überfchäffige Säure hatte alfo 
bei der Zerfezung des Chlorkalks nicht nur Chlor in Freiheit gefezt, 
fondern auch zur Enrftehung einer geringen Menge einer oxpdirten 
Shlorverbindung Veranlaffung gegeben, welche leztere nicht auf das 
Duekfilberchlorür wirft. Sch habe mich auch überzeugt, daß fi 
derfelbe Geruch am. Ende der Probe nah der Gay-Luſſac'ſchen 
Methode zeigt, obgleich dann die Flüffigkeit auf den Indig nicht 
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mehr entfärbend wirft. Hieraus muß man fchließen, daß weder die 
eine noch die andere Methode Bruchtheile von Graden mit Genauig- 
keit anzeigt, was übrigens auch ganz und gar unndthig if. 


Der Vorwurf, welchen Hr. Balland den Gay-Luffacickhen 
Zabellen macht, daß fie am Anfang Feine genauen Refultate geben, 
wäre nur dann gegründet, wenn man zur Probe fehr concentrirte 
Fluͤſſigkeiten anwenden würde; dieß ift jedoch bei der gewöhnlichen 
Chlorfalfprobe keineswegs der Fall, indem hier - jede Abtheilung des 
Meßkaͤnnchens fo ziemlich einen ganzen Grad anzeigt, und diefer Fall - 
läßt ſich ſtets auf die Art herftellen, daß man zu concentrirte Chlors 
Falfldfungen vor dem Probiren mir Waffer verdünnt.) = "ı 


Die Anwendung einer Tabelle ift zwar für die gewöhnliche Pra⸗ 
xis etwas unbequem und es waͤre beſſer, wenn man ſie entbehren 
koͤnnte; dieſer Uebelſtand wird aber bei Gay: Luffacd Wrobir- 
methode durch die zwekmaͤßige Wahl der Probeflüffigkeit mehr ala 
compenfirt. Zur eine Aufldfung von falpeterfaurem Quekſi lberorydul 
das ihr entſprechende Chlorvolum zu beftimmen, ift eine ſehr delicate 
Operation, die nicht Jedermann anſtellen kann, waͤhrend gar keine 
Geſchiklichkeit dazu gehört, arſenige Säure abzuwiegen und aufzuldfen: 
ed iſt dieß ein unbeftreitbarer Vortheil, welcher dem Gap: Luf far’ 
ſchen Verfahren faft immer den Vorzug fichern wird. 





LXVL 


Ueber die Anfertigung von Zrottoirplatten aus bitummitſem 
Maſtic; von Hrn. Brix. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleifee in 
Preußen, 18538, Afte — 


Das bitumindſe Harz, welches in Frantteich zum — der 
Bruͤken und zu Trottoirpfatten in Gebrauch Fam, findet ſich in meh⸗ 
verem Gegenden diefes Landes, namentlich im Departement bed Nie⸗ 
derrheind und in dem der An. Als die wichtigften Fundorte im 
Elſaß werden Soult, Lobſan und Bechelbronn in der Grgend 
von Weißenburg genannt, welche nach dem‘ Dictionnaire techno- 
logique jähtelih an 200,000 Kilogr. liefern. ber auch an der 
Rhone, in dem Striche von Senßel bis zur Mimdung, beſonders im 
der Kommune Surjour, Kanton Seyfel, jo wie bei Pyrimont 
im An: Departement, wird Aſphalt und — im Ueberfluß ge⸗ 








45) Die Zahlen am Anfang der Tabelle koͤnnen gar nicht in Betracht kom— 
men; man vergleiche die vorhergehende Anmerkung. E. D. 


20* 


308 Brit, Aber Anfertigung don Krottoirplatten 


wonnen. Es werden daraus große Brode von 40 bis 50 Kilogr. 
bereitet und ‘in dieſem Zuftande unter dem Namen Mastic bitumi- 
neux zum Verkauf geftellt, vorzüglich aber nach Lyon und Paris 
gebracht, um dort zu Trottoirplatten, zum Belegen der Brüfen, der 
Dächer. Altanen u. f. w. verwendet zu werden. 

Nach der Angabe des Hrn. Puvis, Ingenieur en chef, in den 
Annales des Mines, fuͤnfte Lieferung, 1834, wird der Maftic von 
Pyrimont aus einem Theile reinem Bergtheer, der durch Aus 
laugen eines ‚afphalthaltigen, vorher pulverifirten Sand: oder Kalk: 
fteined in Fochendem Waſſer gewonnen wird, mit einem Zufaze von 
neun Theilen bitumindfen Sandes in einem Keffel über Feuer zube: 
reitet. Der Maftic von Seyßel dagegen befteht nad) der Angabe 
des Hrn. Leblanc aus Afphalt und Bergtheer *), mit Beimengung 
von trofenen Subftanzen, befonders Steinfalfpulver und Sand. Er 
fcheint in diefer Zufammenfezung ebenfalls ſchon vollftändig präparirt 
aus Seyßel anzufommen; denn Hr. Leblanc bemüht fih, durch 
eine Reihefolge von Verfuchen eine ähnlihe Mafje aus gewöhnlichen 
Bergtheer zu bereiten, der Feinen Afphaltzufaz enthält und deßhalb 
nicht fo hoch im Preife zu ftehen kommt, mie der aus Seyßel be: 
zogene Maſtic. 

Nach mehreren, theild erfolglofen, theils gelungenen Berfuchen, 
die ich jedoch mit Stillfchweigen übergehen Fann, da fie wegen der 
zu koſtbaren Materialien, wie 3. B. der DBleiglätte, doch Feine vor: 
theilhafte Anwendung im Bauweſen geftatten, ift Hr. Leblanc (An- 
nales des ponts et chauseos, April 1837) auf folgende Zufammenfezung 
gefommen, die er für die praftifche Anwendung mit Rüfficht auf 
Koftenerfparung am geeignerften hält. 

Man nehme 18 Theile gewöhnliches Harz, welches im Handel 
unter dent Namen Kolophonium vorlommt, zerftoße daffelbe und 
laſſe es in einem eifernen Keſſel über lebhaften Feuer fchmelzen, 
wozu etwa eine Viertelftunde nörhig if. Daun feze man 18 Theile 
Bergtheer zu und laffe dad Gemenge noch ferner fochen. Hiebei ift 
jedoch die größte Aufmerffamkeit ndthig; denn läßt man dad Ge: 
menge zu wenig kochen, fo. erhält man eine weiche Maffe, bei zu 
langem Kochen aber: eine fpröde, bruͤchige Maſſe. Als Probe wird 
vorgefchrieben, von Zeit zu Zeit einige Tropfen der kochenden Sub⸗ 
ſtanz auf ein Brettchen fallen und etwas abtäblen zu ne: wo fie 





46) Der Bergtheer -erfcheint in feinem ent: Buftande als eine 
fyrupartige, fehlüpfrige Maffe, aus welcher der fogenannte Afphalt als ein fefter 
Beftandtheil durch Deftillation abgefchieden wird, Man vergleiche bie Unter« 
fuhung des Bechelbronner Bergtbeers von Bouffingault im polytechnifchen 
Journal Bd, LXV. &, 430, 
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dann eine glänzende Oberfläche darbieten müffen, und weber .abfärben 
noch an den Fingern Fleben dürfen. Hiezu follen etwa 20 Minuten 
hinreichend feyn.. Dann feze man fogleih 60 Theile Saud, 6 Theile 
an der Luft zerfallenen Kalk und 30 Theile Kies, zwar nur allmähs 
lich, jedoch ohne Unterbrehung hinzu, und wenn dieß gefchehen ift, 
gieße man dad Gemenge, ohne es ferner Fochen zu laffen, in Brod⸗ 
formen aus. 

Statt ded Kalkpulverd kann man auch andere trofene Subftans 
zen, wie Gypsmehl, gepilverten Glimmerfchiefer, Kreide u.. dgl. m. 
anwenden. Leztere hat befonders ein fehr vortheilhaftes Refultat 
ergeben, indem die Maffe gleichartiger und feinförniger wurde, aber 
auch theurer, als bei Anwendung ded Kalfpulvers, da die Kreide in 
Lyon felten if. Das befte Mengungsverhältniß fol ſeyn: 1 Theil 
Bergtheer, 1 Theil Kolophonium, 7 Theile Kreide und 2 Theile 
Sand. | 
Hr. Leblanc erhielt nun aus 33%, Litres (— 29%, Quart)_ 
ein Brod von 0,021 Kubifmeter (— 0,68 Kubitfuß) Inhalt, womit 
er eine Fläche von 1,4 Meter (— 14°, Quadratfuß) und von 
0,015 Meter ('/, bis Zoll) Dike betragen konnte. Bei der Zube— 
reitung dieſer Maſſe entſtand ein Verluſt von 12”, Liter (— 10,9 
Quart) oder von %, der zufammengemengten Materien, . welcher 
Verluſt ſich jedocdy vermindert, wenn die Zubereitung mehr im Gros 
Ben geſchieht. 

Zur Anfertigung der Trottoird aus diefem Maftic wählt n man 
am beften warmes Sommerwerter, bei welchem die ausgegoffene 
Maſſe nicht zu fehnell erhärter, um ſich mit den nachfolgenten Guß⸗ 
ftüfen gehdrig verbinden zu koͤnnen. Nachdem eine fefte Grundlage 
‚aus einer Betonfchättung, oder bloß aus feftgeftampftem Mauers 
fhutt und Steinbrofen angefertigt worden ift, läßt man die in 
Stüfen zerfchlagenen Maftichrode in einem eifernen Keffel fchmelzen 
und dann flreifenweis über die Grundlage audgießen. Dabei bedient 
man fich eines eifernen Lineald, zwifchen welchem und dem vorher: 
gehenden Streifen die gefchmolzene Maffe eingegoffen wird. Dieſes 
Lineal wird etwas fchräg gehalten, damit die anliegende Eeitenfläche 
des Streifend nicht vertical, fondern eine fchiefe Fläche werde, gegen 
welche der nachfolgende Streifen fich beffer anlegen fann. — Durch 
. Umrübren der fläffigen Maffe mit einem eifernen Stabe verhindert 
man das Zubodenfinfen des Sande, der fonft beim Ausgießen an 
der Oberfläche würde zu liegen fommen; überhaupt aber hängt die 
Glätte der Oberfläche gar fehr von der Gefchiflichfeit der Arbeiter ab. 

Hr. Leblanc berechnet den Quadratmeter (— 10,152 Quadrate 
fuß) eines Trottoirs aus der oben hefchriebenen Maffe bei einer 
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Stärfe von 0,015 Meter (— ", bis %, Zoll) zu etwa 2, Franke, 
was für den preuß. Quadratfuß nicht ganz einen Viertelfrank, etwa 
2 Silbergrofchen, ausmacht. Dabei find jedoch die Koften der Be: 
tongrundlage nicht mit einbegriffen. Der Quadratmeter des bitumi- 
ndfen Maftics von Seyßel fommt in Lyon, ohne Grundlage, auf 
4V, Sr., in Paris aber noch viel höher zu flehen. In Berlin hat 
man ebenfalls eine Anwendung von dem aus Frankreich bezogenen 
Mastic bituminenx zum Belegen der Vürgerfteige gemacht, mobei 
der Quadratfuß mit Unterlage aus Ziegelpflafter 7 bis 7%, Silber: 
grofchen (etwa 10 Fr. für den Quadratmeter) gekoſtet hat, ein Preis, 
der für eine ausgedehntere Anwendung wahrfcheinlich viel zu hoch 
gefunden werden wird. Aber auch felbft bei dem von Hrn. Leblanc 
angegebenen Verfahren würde fi noch immer ein zu hoher, Preis 
ergeben, um eine allgemeinere Anwendung zu geftatten, da der fran: 
zdfifche Bergtheer, nach den bei den preußifchen Feftungsbauten ge: 
machten Erfahrungen, mir Einfluß des Transportes nicht unter 
10 bis 11 Rıhlr. der Gentner hier zur Stelle gefchafft werden Fann, 
Es wäre daher fehr wuͤnſchenswerth, anftatt des Mineral: oder 
Bergtheers ein wohlfeilered Gurrogat aufzufinden, welches in Hin: 
fiht auf Daner eine gleich vortheilhafte Anwendung geftattet, und 
diefes fcheinen wir im dem Steinfohlentheer zu befizen. Man 
hat denfelben in Paris fchon feit einiger Zeit ftatt des Bergtheers zum 
Belegen der Fußböden in Laboratorien, Wachhaͤuſern, Pulvermagas 
zinen zc. mit Erfolg angewendet, und felbft Öffentlihe Pläze und 
Spaziergänge follen, wie ich vernehme, damit bedekt werben, 

Obgleich nur Verſuche im Großen geeignet find, zuverläffige 
Erfahrungen über die Anmendbarkeit des Steinfohlentheerd an die 
Hand zu geben, fo erfcheint ed mir doch al& unumgänglich ndrhig, 
durch mehrere vorläufige Verſuche die murhmaßlicy zwelmäßigften 
Mengungsverhältniffe auszumitteln. Dieſen vorläufigen Verſuchen 
bat fih der Hr. Baufondufteur Killmar auf meine Veranlaffung 
mit danfenswerther Bereitwilligkeit unterzogen, und ed find dadurd) 
die folgenden Refultate entftanden, von welchen dem Verein in der 
Movemberverfammlung vorigen Jahres die Proben vorgezeigt wurden. 

Ganz nach der Vorfchrift des Hrn. Leblanc wurden zuerft fol; 
gende Compofirionen verfucht, nur mit dem Unterfchiede, daß ftatt 
des — Steinkohlentheer in — > 


Nr. 
9 Th. dünner — ı „Th. — — —— 


9 — zerſtoßenes Kolophonium: — Kolophonium; 
30 — fcharfer Mauerfand; 7 — Streide; 
3 — zerfallener Kalk; — Sand. 


15 — grober Kles. 
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Der Steinfohlentheer war von Neweaftle, welcher vorher um 10 
Proc. eingeditt werden mußte, um eine gleiche Eonfiftenz wie ber 
von der Berliner Gaserleuchtungs⸗Auſtalt zu erlangen. Ä 

Nachdem pie Compofi tion Nr. 1 über dem Feuer gehörig durch⸗ 
einander gerührt war, wurde fie auf ein Brett geftrichen, wo fie 
ſich aber nur etwa fünf’ Minuten lang bearbeiten ließ, und in einer 
halben Stunde vollſtaͤndig erhärtete. — Die Compoſition Nr. 2 
enthielt anfänglich, wie es Hr. Leblanc vorfcpreibt, nur einen Theil 
Kolophonium und‘ eben ſo viel Steinkohlentheer, wobei fie aber fo 
dikfluͤſſig war, daß fie ſich beim Auftragen auf ein Brett nicht bes 
arbeiten ließ. Sie wurde daher nochmals aufgefocht, und von jeder 
der beiden genannten Subftanzen noch ein halber Theil zugefezt, 
wonach fie dinnfläffiger wurde und ſich befler bearbeiten ließ, als 
die Compofition Nr. 1. Sie erhärtete indefien ebenfalld fo rafch, 
daß fie nur fünf Minuten lang bequem zu bearbeiten war, und nach 
einer halben Stunde war fie, obgleich noch fühlbar warm, vollſtaͤu⸗ 
dig erhärtet. 

Naͤchſtdem wurden nachſtehende Verſuche gemacht, um auszu⸗ 
mitteln, in wie fern ein Zufaz von Dehl zu dem Steinkohlentheer 
vielleicht von Vortheil für die ——— der au bereitenden Maffe 
ſeyn Fönnte. 


Nr. 3. NA 
ipfd. eingedikt. ae: 4%, Pfd. Steinkohlentheer; 
Y, Loth Oehlſaz; 1%, Korb Oehlſaz; 
3.Pfd. Steihfohlenafche. Meze — 

Nr. 5. | 


1 Pfd. Steinfohlentheer; 

/, Korb Dehlfaz; 

3Pfd. gefiebter Hammerfclag. 
Der Steinkohlentheer war von Neweaftle, jedody vorher bis auf bie 
Hälfte feines früheren Volumens eingedift. Dad zugejezte Oehl 
beftand aus dem diken Bodenſaze, der nach dem behutſamen Ab: 
füllen des Haren Dchles in den Fäffern zurüßbleibt. Wielleicht wäre 
der beim Raffiniren des Oehls übrig bleibende Ruͤkſtand, welcher 
faft überall fehr billig zu haben ift, mit gleichem Erfolg anzuwenden, 
wenn überhaupt ein Dehlzufaz ſich durch längere Erfahrung als vor— 
theilhaft und zwelmäßig ergeben follte. 

Nach diefen vorläufigen Verſuchen zu urtheilen, fcheint eine 
ſolche Annahme wohl nicht ganz unbegründet; denn die Mafle zeigte 
ſich nad) dem Erkalten als aͤußerſt hart und feſt. Beſonders ift 
dieß mit der Compofitlon Nr. 4 ver Fall, bei welcher verhältniß: 
mäßig mehr Dehl war zugefezt worden, als bei den beiden anderen 
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Nummern. Diefe Eompofition zeigte fi fo hart wie der feftefte 
Stein, mit einem glänzenden Bruche wie bei Eifenfchlafen. Daſſelbe 
war der Fall, wenn ſtatt des Kiefes ae in gleichem 
Verhältniffe zugefegt wurden. 

Die folgenden Verfuche hatten zum Zwek, die — 
ausgeſprochene Meinung, daß Kreide der Maſſe eine beſonders feſte 
Conſiſtenz gebe, weiter zu pruͤfen. 

Die in dieſer Beziehung mit einander zu vergleichenden —— 
tionen find nachfolgend uͤbereinander geftellt, 


Nr. 6. Nr. 7. Ä 
2 Pfd. Steinkohlenpech; 1%, Pfd. Steinkohlenpech; 
3VU, — Kreide; 1%, — Kreide; 
— KHammerfchlag. Y% — feiner Sand. 
Nr. 8. NO. 
125 Pfd. Steinkohlenpech; 1 po. Steinkohlenpech; 
2 — Kreide; | 3 — Hammerſchlag. 
1 — GSteinkohlenafche. _ ' 
Nr. 10. Nr 11. 
41 Pfd. Steinfohlenpedy. . 1 Pd. Steinfohlenpech ; 
6 — feiner Sand. 1%, — Steinfohlenafche. 


Das Pech war dur Einfochen des Nemwcaftler Steinfohlentheers bis 
zur Confiftenz einer zähen Maffe gebildet. Die trofenen Subftanzen 
bei den drei lezten Verfuchen wurden in ſolcher Menge zugefezt, daß 
fie fi in dem gefchmolzenen Pech gehörig fättigen Eonnten, und 
mit dem lezteren eine Maffe bildeten, die ohne Schwierfgkeit zu bear: 
beiten war. 

Aus einer MVergleihung der zufammengehdrigen Proben ergab 
fih nun, daß die erften drei mit einem Zufaz von Kreide gebildeten 
Compoſitionen allem Anfcheine nach die vorzäglichften waren. Unter 
ihnen zeichneten fich befonders Nr. 6 und Nr. 7 aus, während bie 
drei lezten Compofitionen weniger verfprachen, und namentlich die 
Mr. 11 von ganz untergeordnetem MWerche zu feyn fchien. Ueber: 
haupt fcheint die Steinfohlenafche für dem hier zu erreichenden Zwek 
eher nachtheilig als vortheilhaft zu feyn, da fie die Feftigkeit der 
-Maffe beeinträchtige und leztere porbs macht. 

Stellt fi nun die Kreide als das zwefmäßigfte Material dar, 
welches in Berbindung mit Sand, Kied oder Hammerfchlag dem 
Steinfohlenpech zuzufezen ift, um eine gleichmäßig dichte und fefte. 
Maije zu geben, fo ift doch dabei der Preis diefes Materials nicht 
außer Acht zu laffen. Die hier gebräuchliche däuifche Kreide möchte 
im ganz trofenen Zuftande, wie fie-bei den Verſuchen zur Anwen⸗ 
dung Fam, nicht unter 25 Sgr. der Gentner zu befchafien feyn. Die 
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Mügener Kreide, welche indeß mehr Sandtheile enthält, Tann viels 
Leicht für die Hälfte dieſes Preifes geliefert werden. Da es aber. 
vorläufig noch ungemwiß bleibt, ob leztere mit gleichem Wortheile wie 
die dänifche Kreide angewendet werden kann, fo find auch Verſuche 
mit Ziegelmehl gemacht worden, aus welchen hervorzugehen fcheint, 
daß diefes Material fehr wohl geeignet ift, im vorliegenden Falle vie 
Kreide zu erfezen. Folgende Compofitionen haben ſich in diefer Bes 
ziehung als zwefmäßig erwieſen: 


Nr. 12. | Nr. 13. - 
1%, Pfd. Steinkohlenpech; 1 Pfd. Steinkohlenpech; 
1% — Ziegelmehl; 2%, — Ziegelmehl. 
1 — Hammerſchlag. 


Der Scheffel Ziegelmehl etwa 130 Pfd. wiegend, koſtet auf der 
Ziegelei in Joachimsthal 10 Sgr., und demnach würde der Gent: 
ner einfchließlid Transport bis hieher zwifchen 10 und 11 Sgr. zu 
ftehen kommen. N 

Schließlich wiederhole ich die Bemerkung, daß diefe Verſuche 
durchaus feine. höhere Geltung denn nur ald vorläufige Proben -in 
Anfpruch nehmen. Es wird beabfichtigt, im nädhften Sommer auf 
einen der: hieſigen Bürgerfteige ftart der Granittrottoird eine Reihe: 
folge von Platten aus verſchiedenen Compofitionen mit Steinkohlen⸗ 
theer zu legen, um dadurch vergleichende Effahrungen zu gewinnen, 
fowohl in Bezug auf die Koften, ald auch befonders in Bezug auf 
Haltbarkeit und Dauer bei dem Mechfel der Witterung in verfchie: 
denen Jahreszeiten. 





LXVI. 
Mist zellen 


— 


Neue Patente, welche in Frankreich im 2ten und Iten Trimeſter 
1837 in Betreff der Zuferfabrication genommen wurden. 


Andr. Jacques-Amand Gautier, in Paris, place du Chevalier-du Guet, 
No. 10, am 45. Mai 4857: auf Verbefferungen an feinem Syſteme zur Fabri— 
cation inländijcyer Zufer, worauf er am 241. Decbr. 1856 ein Patent nahm, 

Ant, Zrezel, Medyaniker in Saint» Quentin, am 5. April 1857: auf An: 
wendung bes Princips den Druf der bydraulifchen Preffen duch Einlaffung von 
Luft in den Stiefel der Einfprizpumpe zu fperren, ohne dabei die Bewegung zu 
unterbrechen, 

Aug. Pierre Dubrunfaut, in Paris rue Pavee aux Marais, No. 4, 
am 49. April 4837: auf Methoden, wonad) aus den NRunfeirübenmelaffen ver: 
fhiedene andere Producte als Alkohol, namentlich aber Kalijalze gewonnen wers 
ben koͤnnen. 

Zordan be Haber, Bankier in Paris, rue Monthabor, No. 3, am 26. 
April 1857: auf einen neuen Zrofenapparat zum Troknen der Runfelrüben ohne 
Veränderung ihres Zukerftofies, und zum Zrofnen verfchisdener anderer Gemuͤſe 
un) Fruͤchte, 
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Sean François Perfoz, Profeffor der Shemie, und Arthur Saquiante, 
in Straßburg, am 24. Mai 4837: auf einen fogenannten mechaniſchen Troken— 
apparat, 

P. 8. 3, Carré Billette, Fabrikant in Saint: Quentin, am 17, Zul. 
1837: auf Verbeffesungen an dem Patente, ‚welches er am 30. März 1835 auf 
Erfezung der thierifchen Kohle durch eine ald Dünger arwendbare Erbe nahm. 

a 4. Boudet in Paris, rue du Bouloi, No. 20, am 19. Zul. 1837: 
auf BVerbefferungen an dem Patente, weldes er unterm 5. Aug. 1836 auf 
Apparate und Methoden zur Kabrication von ins und ausländifchen Zukern ſowohl 
ale Altalien nahm. 

e& 9 M. Louprier Gaspard, in Paris rue Popincourt,YNo. 71, 
am 25. Zul, 1857: auf einen neuen Keffel zum Berfieden im Vacuum, 

I. 8. Dorey, in Ecrainville, am 25. Zul, 4837: auf Werbefierungen an 
dem Apparate zur Gewinnung des Runkfelrübenfaftes, worauf er am 14 Febr. 
1837 ein Patent nahm, 

H. D. Poifot, in Gerancourt, Dept. de l’Aisne, am 31. Jul. 4837: 
auf ein Verfahren ale aus der Runkelrübe gewonnene Melaffe zum Kryftallifiren 
zu bringen. 

P. F. Peyron, Med. Dr., in Marfeille, am 31. Jul, 4837: auf Ber: 
befferungen an dem Filter zur Entfärbung der Syrupe und anderer Flüffigkeiten, 
welches er unterm 4. März 18357 patentiren ließ. 

®. Aygaling Raulin, Zuterfabritant in Roclincourt, Dept. du-Pas-de- 
Calais, am 9, Aug. 1837: auf Berbefferungen an dem Apparate zum Abbam: 
pfen bes Runtelrübenfaftes und zur Goncentration der Syrupe, worauf er am 
6. April 1856 ein Patent nahm, 

Jordan de Haber, Bankier in Paris, rue Bergere, No. 7, am 22. 
Aug. : auf eine neue Runkelrübenzuker » Kabricationgmetbode. 

3. A. T. Barthelempy, in Marfeille, am 25. Aug. 1837: auf Wieder: 
belebung der gekörnten oder pulverfürmigen- thierifchen Kohle mittelft unbemeg: 
licher, diagonal in einen Ofen gelegter Röhren, 

3. A. J. Liebermann, Zuferfabrifant in Paris, rue de Berry, No. 6, 
am 9. Sept. 1837: auf einen Apparat zum kalten Ausziehen. bes Runkelrüben: 
faftes, 

3. Loify, in Arras, am 9. Sept. 1837: auf einen Keffel zur continufr: 
lichen Berdampfung und zum WVerfieden der Syrupe bei der Zuterfabrication, 

A. 3. 4 Gautier, in Paris, rue Vanneau, No. 33, am 20. Sept. 
1837: auf weitere -Verbefferungen an feinem unterm 24. Decbr, 1836 patentirten 
Zukerfabrications ſyſteme. 

A. A. Bouchet, in Paris, rue Bouloy, No. 20, am 23. Septbr. 1837: 
auf weitere Verbeſſerungen an ſeinem unterm 5. Aug. 1836 patentirten Fabrica— 
tionsſyſteme für ins und auslaͤndiſche Zuker und Alkalien. 

J. A. T. Barthélemy, in Marſeille, am 25. Septbr. 1837: auf einen 
mechaniſchen Cylinder zur Wiederbelebung von thieriſcher Kohle in Broden und 
in Pulver. 

J. P. Mercier, in Laudos, Dept. de la Somme, am 26. Sept. 1837: 
auf einen Zeug zu den beim Auspreffen des Runkelrübenmarkes dienlichen Gäten, 

I. Ducel, Zukerfabrikant in®Buc, Dept. de Seine etOise, am 26. Sept. 
1836: auf Verbefferungen an feiner unterm 31. Mir; 1835 ypatentirten- Zufer: 
fabricationsmethode. 

Zordan de Haber, Bankier in Paris, rue Bergere, No. 7, am 29. Sept. 
1857: auf Verbefferungen an dem unterm 26. April 1837 ypatentirten Zrofen: 
arparate. . 





Preisaufgaben des Vereins zur Befdrderung des Gewerbfleißes in 
Preußen. Ä 
Der Termin zur Loͤſung folgender vierzehn früher gegebenen Preisaufga: 
ben ift bis Ende December 1858 verlängert, Die feste Preisaufgabe iſt 
um 200 Thaler erhöht worden. 
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&rfte Preisaufgabe, J 
betreffend eine Sieinmaſſe, die dem Sandſteine an Brauchbarkeit gleichkommt. 


Die goldene Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerdem ahthun: 
dert Thaler für die Erfindung und vollftändige Mittheilung des Verfahrens zur 
Darftellung einer Steinmajfe aus inländifchen, oder überhaupt Leicht zu befchaffenden 
Materialien, die als ein leicht zu erhaltender Gement bereitet, in Bormen gegoſ⸗ 
fen, ober eingebrüft werben ‘tann, um daraus theils in großen Stüfen Waffertröge, 
Mafferleitungsröhren, Gonfolen, Geſimsſtuͤke, Säulenftüte u, dergl., theils aber 
auch arcitektonifche Glieder, Verzierungen und Basreliefs zu bilden oder aus: 
arbeiten zu können, die den Einwirkungen bes Klima's, wie der gute Sanbftein 
widerſtehen. Es muß nachgewiefen werden, daß dieſe kuͤnſtliche Steinmaffe wohl: 
feiler fen, als die Arbeit in Werkftein, weiche fie erfezen fol, und ihre Dauer 
muß fich durch ein zweijöhriges Ausliegen auf freier Erbe bewähren, 


Bweite Preisaufgabe, PR 
betreffend bie Erzeugung eines fhönen Weiß auf gelbem Seidenbaſte. 


Die goldene Dentmünze, ober dern Werth, und außerdem vierhuns 
dert Thaler für die Erfindung einer’ fhönen, rein weißen Farbe auf gelben 
Baft, welche nichts den Baden zerftörendes bei ſich führt, und weder im verſchloſ⸗ 
ſenen Raum, noch wenn ſie der Luft ausgeſezt wird, binnen Jahresfriſt etwas 
von ihrer urſpruͤnglichen Schönheit verliert. Das Weißmachen der Seide muß 
mit den anzugebenden Mitteln in jeder Färberei anzuftellen ſeyn; die Barbe 
muß die bei der Appretur und dem Preffen erforderliche Wärme ohne Nachtheil 
vertragen, und endlich den jezigen Preis bes Weißmachens hoͤchſtens um 331/, Proc,, 
oder von 45 Gar. auf 20 Sgr. für das Pfund erhöhen, um die Goncurrenz mit 
dem Auslande zu fidhern, ce 

Es wird bierunter nicht das ſogenannte Bleichen des gelben Baftes zu ben 
helleren demicuit-Karben verftanden , fondern die Darftellung eines ſchoͤnen Weiß 
auf abgekochter gelber Beide verlangt. 


Dritte Preisaufgabe, 
betreffend eine rothe Farbe auf Baummolle. 


Die filberne Dentmünze, ober beren Werth, und außerdem fünfhun: 
dert Thaler, für die Erfindung einer mit den anzugebenden Mitteln in jeder 
Färberei darzuftellenden Farbe auf Baummolle in allen Schattirungen ber Goche: 
nitle auf Seide, bis ins Carmoiſin- oder Amaranthroth, welche, ohne Nachtheil 
für die Haltbarkeit des Fadens, dem Tuͤrkiſch- oder Krapproth an Aechtheit gleich— 
kommt, alſo Luft und Seifenwaͤſche aushaͤlt, ohne an Schönheit zu verlieren und 
ohne jenes im Preile zu überfteigen, . 


Bierte Preisaufgabe, 


betreffend eine Verbefferung der Falten Indigofüpe zum Ausfärben von Kattunen 
mit mehrfarbigen Muftern. 


Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, und auferdem ſechs hun— 
dert Thaler demjenigen, welcher eine Methode mittheilt, auf eine andere, als 
die zeither übliche, Weife (durch Kalk und Eifenvitriol) den Indigo zur Daritel: 
tung einer kalten Koͤpe aufzulöfen, in welcher Kattune und Muffeline mit mehr: 
farbigen Muftern mir gtüflihem Erfolg ausgefärbe werben koͤnnen, ohne: daß die 
in der Küpe enhaltenen Beftandtheile auf die mit dem Pappe vorgedruften me: 
tallifhen Weizen zu rothen, gelten und anderen Nüancen beim Ausfärben in einer 
Flotte von Krapp und Quercitronrinde - auf eine für dieſe Karben nachtheilige 
Weife einwirken, und in der Küpe ein Bodenſaz, oder doch wenigſtens ein viel 
geringerer, als zeither, fich abfcheidet. Die Küpe muß in jeder Beziehung baf: 
felbe leiften, was «ine der beften falten Küpen nad) gewoͤhnlicher Art leiftet, und 
nicht über fünf und zwanzig Procent den gewöhnlichen Preis vertheuern. 


Fünfte Preisaufgabe, 
betreffend eine Glafur auf gebranntem Thon, 


Die golbene Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem breihune 
dert Thaler für die Ermittelung einer Glafur auf gebranntem Thon, welche 


* 


\ 
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bei der Anwendung auf Bildhauerarbeiten von den Höhen nicht abfließt, ſondern 
eine möglichft gleihförmige Bedekung der gegebenen Formen bildet, auch benfel: 
ben durch zu ftarkes Auftragen nicht jchadet, oder riffig wird, Die zu entde— 
kende Giafur muß fähig feyn, moͤglichſt viele Farbennüancen anzunehmen, um 
dadurch colorirte Bildhauerwerke hervorbringen zu koͤnnen. — Die Probeftüfe 
müffen awei Jahre hindurch dem Wetter widerftehen. 

Die einzureichenden Proben müffen Gculpturftüfe feyn, von einem bis brei 
Fuß Höhe, verhältnißmäßiger Breite, von feiner und großartiger Arbeit, um ben 
Beweis zu liefern, daß auch feinere Nüancen der Erhabenheit in der Sculptur, 
eben fo wie gröbere, durch das Auftragen der Glafur nicht verloren haben. — 
Die einzufendenden Gegenftände find nicht auf runde Bildhauerwerke befchräntt, 
fondern Zönnen aud in Reliefs beftehen, 


! 


Sechste Preisaufgabe, 
betreffend das Auftreiben der Gtäfer bei der Kabrication des Hohlglafes, 


Die filberne Denktmünze, oder beren Werth, und außerdem breihun: 
bert ‘Shaler für die Mittheilung eiger Methode, burch welche das fogenannte 
Auftreiben der Gtäfer bei der Verfertigung des Hohlglafes mit Erfparung an 
Zeit und mit mehr Genauigkeit gefchieht. ; 

Kann ein Bewerber nachmeifen, daß er fünf Jahre lang eine ſolche Methode 
des Auftreibens der Gläfer bei einem jährlichen Umfaze von 1000 Thalern bes 
folgt bat, fo fol ihm eindufhuß von fünfhundert Thalern bewilligt werben, 

Das Auftreiben ber Gtäfer bedeutet bei der Kabrication - des weißen Hohl: 
glafes im eigentlihen Sinne des Worts das Fertigmachen, auch verfteht man un: 
ter dieſem Ausbrufe die freie Handarbeit. Diefes Auftreiben ift ſehr wichtig, 
bei der Stuhlarbeit die Hauptfache, erfogbert ungemein große Uebung, und be 
zeichnet auch genau die größere ober geringere Gefchiklichkeit des Glasmachers. 
Jedem Glasfabrifanten, und befonders jedem Glasmacher, ift es aber bekannt, 
daß das Auftreiben feine großen Schwierigkeiten hat; daß es überhaupt mit vie: 
lem 3eitverlufte verknüpft iſt; daß diefer Beitverluft bei der Bedingung gleicer 
Weite, gleicher Höhe und gleicher Form größer, und dann ſehr bedeutend wirt, 
wenn bie Ausführung ganz genau werben muß, 

Die bekannten Meßinfteumente find unvolllommen und unfiher, uub bei ber 
Arbeit, wegen der großen Wärme des Glafes, wenig anzuwenden. Das Augen 
maoß des Glasmachers muß daher auf eine faft übertriebene Weife in Anfprud 
genommen werden; dennoch bleibt viel au wünfchen übrig, und fol die Arbeit 
fchnell von Statten gehen, fo leidet die Genauigkeit in Rüfficht auf gleiche Höhe, 
Weite und Korm allemal, Es bleibt zu wünfchen, daß eine befjere Art des Fer: 
tigmachens, als die bes uralten Auftreibens, und zwar eine foldhe erbacht und 
feftgeftellt werden möge, welche Beiterfparung und Genauigkeit in ſich fchließt. 

Eine beffere Art des Fertigmachens würde günftig erreicht feyn, wenn bas 
Glas nicht wie bisher nach aller Art aufgetrieben, fondern dagegen gleich in For« 
men ganz aufaeblafen, dann aber noch heiß, d. h. nody an der Pfeife fizend, ge: 
rabe an der Stelle abgefprengt werben Eönnte, welche die jedesmalige Höhe des 
Glaſes erfordert. Ein ſolches Abſprengen würbe das heiße Abfprengen auf dem 
beliebigen Punkte beißen. Wäre dann ein ſolches Verfahren ermittelt, fo würde 
das Glag in der für jeden Gegenftand nöthigen Form erft ganz ausgeblafen, und 
dann noh an der Pieife fizend auf dem erforderlichen Höhepunkt abgefprengt, 
alsdann aber, wie fonft in allen Fällen, fofort am Nabels oder Hefteifen angebefr 
tet, und an biefem fizend fo lange eingewärmt, bis der obere Rand des Glafes, 
wie beim Auftreiben gehörig verfchmolzen, oder verbraten wäre, Es würde dann 
auf diefe Weife dad Glas nicht nur ungleich ſchneller fertig, fondern auch für 
die Genauigkeit der Ausführung aufs befte geforgt werden, weil einerfeits alle 
Glaͤſer in einer Form ausgeblafen auch alle gleich werden, und. andererfeits ſich 
ein Glas in der Form weit fchneller ausblafen läßt, als es durch das Auftreiben 
und die Bearbeitung aus freier Hand, felbft bei der größten Geſchiklichkeit, fertig 
gemacht werden fann, Es ift klar, daß die Bearbeitung des Glafes mittelft des 
völligen Aufblafens in ber Form und des Abfprengens an der Pfeife an dem be- 
liebigen Punkt am fchnellften und beften, mit Bezug auf Zeit und Genauigkeit, 
zum Ziel führen würde, 
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&s kommt alfo darauf an, daß jebes Glas nicht wie fonft dei ber ſogenann⸗ 
ten Abfchneidftelle dit am Ende der Pfeife, fondern dann, wenn e8 noch in der 
Bearbeitung begriffen ift und folglich noch heiß an der Pfeife firt, mit ganz 
ficherem Erfolg auf jedem beliebigen Punkt eben fo fchnell, als fonft bei der Ab- 
fchneidftelle gefchehen ift, abgefprengt und dann, wie gewöhnlid, am Hefteifen 
angeheftet und verfchmolzen wird. Es ift unerläßtiche Bedingung „.. daß diefes 
heiße Abfprengen auf dem beliebigen Punkt auf Gegenftände von’ 5 bis 6 Zoll 
a die Form derfetben ſey welche fie wolle, mit Sicherheit angewendet wer- 
den kann. 

Das kalte Abfprengen von folchen Gegenftänden, die in Formen. geblafen und 
nach befannter Art abgekühlt werden, ift hier, da bieß eine befannte Cache, nit 
gemeint, 7 

Siebente Preisaufgabe, 
betreffend die Anlage einer Seidenmoulinage. 


Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem fünfhuns 
Wert Thaler demjenigen, weicher nachweift, in den Jahren 4837 und 4838, 
und zwar in einem. jeden derfelben wenigftens f ehshundert. Pfund Landfeide 
eben fo gut, und zu einem Preife, der nicht mehr ald um !/; höher ift, als in 
Stalien mouliniet zu haben. Ä BER E 


Achte Preisaufgabe, 


betreffend die Darftellung hohler Kugeiftüte aus Glas für, Räume mit einfallen⸗ 


Die goldene Denkmuͤnze, ober deren Werth, und außerdem dreihum— 
dert Thaler demjenigen Fabrikanten, welcher hohle Glaskugelftüfe zum Ge-: 
Brauche bei einfallendem Licht in Gebäuden, in näher anzugebender Befchaffenheit, 
zum allgemeinen Bedarf anfertigt. a 

Die Kugelfegmente müffen wenigſtens 100 Grab haben, einen halben Zoll 
ſtark fenn, bei mindeftens drei Buß Ourchmeſſer; fie Eönnen theils matt gefclifs 
fen, theils ohne Schleiferei feyn, dürfen aber einen Preis von fünfzig Thalern 
nicht überfteigen. Es ift ferner gleichgültig. ob die Glaͤſer genau die Korm einer 
Kugel befizen, ober einen facettenartig aus ‚einzelnen Flächen zufammengefezten 
Körper bilden, wenn nur bie Zufammenfügung der einzelnen Stüfe durch Glas- 
fluß volltommen erreicht ift, fo daß daraus ein röllig zufammenhängendes Ganze 
hervorgeht, wie ein Kugelfegment an ſich iſt. er 


Neunte Preisaufgabe, 
betreffend die Förderung von weißem Marmor im fchtefifchen Gebirge. 


Die filberne Denkmuͤnze, ober deren Werth, und außerdem fuͤnfhun— 
dert Thaler demjenigen, welder einen Bruch von weißem Marmor, an 
Korn und Brauchbarkeit dem carrarifhen Statuenmarmor ähnlich, auffindet und 
deffen Ausbeute dahin fördert, daß eine Anzahl Kleiner Bloͤke, von 3 bis 7 Kubiks 
fuß Größe, zu Büften und anderen Eleinen Gegenftänden anwendbar, ſich in Ber- 
lin ‘in einer Niederlage zur Auswahl vorfindet. — Der Verkaufspreis in Berlin 
darf 5 bis 6 Thlr. für den Kubikfuß nicht überfteigen, 


Behnte Preisaufgabe, 


betreffend die Anfertigung eines hybraulifchen Cements aus intänbifchen Materia- 
‘lien, von gleicher Güte als der engliſche Roman Cement. 


Die goldene Denkmuͤnze, ober deren Werth, und außerdem fünfbun- 
ders Thaler für die Darftellung eines hydrauliſchen Gements aus intändifchen 
Materialien, welcher in feiner Beichaffenheit dem beiten englifchen Roman Ce- 
ment gleichtommt, und nicht theurer ift, als diefer in London verkauft wird. 
Der Preisbewerber muß eine Dnantität von mindeftens 2 Gntrn. bes Gements . 
und Proben der zur Anfertigung gebrauchten Materialien., Behufs der anzuſtel⸗ 
lenden Verſuche, einſenden. 

Dmit Bein Zweifel über die Eigenſchaften bleibe, welche der beſte englifche 
Roman Cement befizt, fo werden biefelben für‘ den in Rede ftebenden Zwek in 


Folgendem angegeben. 
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41) Zu Staub gemahlen und in Fäffern feſt zufammengebrüßt muß er, bei 
gebörigem Schuze geaen den Zutritt von Feuchtigkeit und. Luft, wenigftens ein 
Fahr lang im ftaubartigen Zuftande ſich halten und ſich nicht gufammenballen. 

2) Mit Wafler und reinem Sande vermengt zu einem bis zum Zeitpunkt 
der Erhärtung bequem zu verarbeitenden Mörtel ſich bereiten laffen. Sollte ber 
Surrogatcement nur einen geringeren Zuſaz von Sand, als ?/, der Gementmenge 
dem Volumen nach, vertragen, um beim Mauren oder beim Wölben zwelentfpre- 
chend verwendet werben zu koͤmen, fo muß der Verkaufspreis des Cements ber 
deutend niedriger geftellt werben. 

3) Er geht wenigftens mit rauhen Biegel:, Kalkftein oder Sandfteinfläcyen 
eine fefte “ erbindung ein, 

4) Er bärtet fo fchnell, daß die daraus gebildeten Körper nad) 8 bis 40 
Minuten nicht mehr umgeformt werben können. Da bei den ‚mehrften Gegenftän- 
den eine fo ſchleunige Grhärtung nicht nothwendig ift, vielmehr die Arbeit ſchwie— 
iger macht, fo wird der angegebene Zeitraum für den Surrogatcement auf '/, 
Stunde ausgedehnt. 

5) Der Erhärtungsproceh wird nach kurzer Zeit durch den: Zutritt von 
Waffer nicht mehr geftört. Kugeln 2 bis 5 Zoll im Durchmeffer aus reinem 
Gement mit mäßigem Zuſaze von Waffer geformt uud nad) 5 Minuten in Waſſer 
gelegt, zerfallen in demfelben nicht, fondern erhärten, wie an der Luftz ebenfo 
Kugeln gleiher Größe aus dem Mörtel nad) 2) einige Stunden fpäter in Waf- 
fer gelegt. 

ey Ald Maaf der relativen Keftigkeit des nach 2) bereiteten Sementmörtels 
wird beflimmt, daß ein daraus gebildeter Körper, deffen Quetfchnitt 2 Boll Ränge 
für jede Seite im Geviert, einige Tage fpäter auf 6 Bol Ränge freiliegend und 
in der Mitte mit 500 Pfd. belaftet,-nicht zerbreche. Ä 

7) Der Mörtel muß nicht nur in den Fugen, . fondern auch als Weberzug 
von Mauerflächen fowohl an der Luft, als im Waffer, nad) Verlauf eines Jahres 
fih völlig haltbay zeigen, auch den Einwirkungen des Winterfroftes bei abwech— 
felnder Näffe und Trokenheit widerſtehen. Hiezu muß feine größere Dike der 
Mörtelmafie erforderlich feyn, als 1, Zoll in den Fugen und /,-3oll auf ben 
überzogenen Flächen, | 


Eilfte Preisaufgabe, 
: betreffend die, Vergolbung der Seide. 


Die goldene Denkmünze, oder beren Werth, und auferbem eintau: 
fend Thaler für die Erfindung und Mittheilung eines Verfahrens gefponnene 
Seide auf chemiſchem, nicht auf mechanifhem Wege durch Aufkleben von Gold, 
fo zu vergofden, daß der Faden dadurch nicht zerflörend amgegriffen wirb, die 
Vergoldung feſtſizt, und die mit Gold Äberzogene Seide, ftatt der mit Goldbraht 
überfponnenen, fich zu Zeugen verweben läßt. 


Bwölfte Preisaufgabe, 
betreffend ein Mittel, die Oberfläche der Gypägebilde zu härten, 


Die Filberne Dentmünze, oder deren Werth, und außerdem zweibuns 
dert Thaler für die Erfindung und Mittheilung eines Mittels, der Oberfläche 
des Gnpfes eine ſolche Härte zu geben, ober fie fo zu präpatiren, daß Gtaub 
und Schmuz durch Abwiſchen mit angefeuchteten Tuͤchern zc, weggefchafft werben 
Pönnen, ohne der Korm zu fchaben, und zugleich dem Gypfe feine Weiße erhalten 
wird. Das Mittel muß jedodr kein Anftricy feyn, welcher, wie eine Karbe, die 
Oberflaͤche bebekt, vielmehr muß deren Glätte und alle Schärfe der Ausarbeitung 
volltommen dabei erhalten bleiben, 


Dreizgehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Ermittelung ber Zugkraft, welche zur Fortbewegung des Fuhrwerkt 
auf Chauſſeen und gepflafterten Straßen erforderlich iſt. 


Die doldene Denktmünze, ober deren Werth, und außerdem acht buns 
dert Thaler Demjenigen, welder bie vollftändigften und ficherfien Beobach⸗ 
tungen über den Bug anftellt, der zur Kortbemegung von Fuhrwerken auf chauf: 
firten und gepflafterten Straßen erforderlich ift, 


! 
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Da ber Einfluß der Steigungen ſich mit voller Sicherheit anderweitig ber: 
feiten laͤßt, fo find zur Vereinfachung der Unterfuchung diefe Beobachtungen nur 
auf Wegeftreten anzuftellen, die möglichit horizontal find; jede einzelne Beob- 
— muß ober waͤhrend des Zuruͤkfahrens uͤber dieſelbe Streke wiederholt 
werben, a 

Die Länge der zu den Beobachtungen zu benugenden Wegeftreten ift fo groß 
. zu wählen, daß felbft beim ſchnelleren Fahten die Gefhwindigkeit fich noch mit 
Sicherheit angeben läßt, und ber - Wagen muß jedesmal fo weit über fie hinaus⸗ 
fahren, daß er beim Eintritt fchon die beabfichtigte Gefhwindigkeit hat, Die 
Länge diefes Wegs ift genau auszumeffen, und die Anzahl der Sekunden ift zu 
beobachten, die fowohl während des Hinwegs, als die, welche während des Ruͤk⸗ 
wegs vergingen. Die Gtraßenftrefe ift ferner felbft genau zu bezeichnen, und 
ihre Beichaffenheit, fo wie die Witterung und fonftige Umftände, die etwa Einfluß 
haben koͤnnten, find gleichfalls forgfältig. mitzutheilen, 

Das Gewicht des Wagens und feine Gonftructionsart müffen genau angege= 
ben und die Vorrichtung zur Meffung ded Zuges ſpeciell befchrieben werben; bie 
Wahl der lezteren bleibt dem Bewerber überlaffen, fie muß aber bie nöthige 
Schärfe und Sicherheit gewähren, und es wird hier nur auf den Mac-Neill’s 
fchen Apparat aufmerkſam gemacht, dejfen man fi) zu ähnlichen Beobachtungen 
in England bedient. | 

Der Wagen, ber ein gewöhnlicher Laftwagen feyn mag, gebt zuerſt leer, 
dann erhält er aber etwa fünf verfchiedene Ladungen, welche ungefähr gleichmäßig 
wachfen, und die wo möglich fich bis zu den ftärkften noch vorkommenden Be: 
laftungen erheben. Bei jeder Befrachtung wird die Gefchwindigkeit, fo weit es 
möglich ift, noch abgeändert, fo daß bei ben geringeren Befrachtungen etwa vier 
verfchiedene Gefhmwindigkeiten gewählt werden, deren äußerfte bis etwa 13 Fuß 
in der Sekunde (4 Poftmeile in einer halben Stunde) anfteigt. Es ift aber auch 
nöthig, daß felbft bei den färkften Befrachtungen, wo die Geſchwindigkeiten natüre 
lich nicht fo groß ſeyn koͤnnen, doch einige Veränderung berfelben vorkomme, um 
ihren Einfluß wahrzunehmen, | 

Sodann iſt der Wagen felbft zu verändern, fo daß fich wieder für abwech⸗ 
felnde Belaftungen und, Gefchwindigkeiten der Einfluß ber Federn, auf denen die 
Ladung ruht, der Einfluß der breiten Felgen, bes Stürzens ber Raͤder, und ber 
cylindrifchen und Tonifchen Aren deutlich ‚herausftellt. Endlich find einige von 
diefen Beobachtungen, und zwar befonder# diejenigen, welche die günftigen Refuls 
tate gaben, auch auf Straßen von anderer Gonftructionsart und Befcaffenheit zu 
wiederholen; jedoch muß auch hier für bie nöthige Vollftändigkeit geforgt werben, 
um den Einfluß oller oben genannten Umftänbe bei ihnen überfehen zu können. 

Die Zufammenftellung und Benuzung ber Beobachtungen zur Herleitung alls 
gemeiner Nefultate wird zwar erwartet, fie ift jedoch nur Nebenſache; Bebingung 
ift eö dagegen, daß alle Beobahtungen ohne Ausnahme (alfo aud) bie. 
abweichenden) volftändig und in der Art mitgetheilt werben, wie fie gemacht 
wurden, und alle zufälligen Umftände, die etwa Einfluß gehabt haben, find in 
Seitenbemerkungen beizufügen, Endlich verpflichtet ſich der Bewerber auf bie 
Aufforderung des Vereins, vor einer von lezterem beftimmten Commiſſion, auf 
Koften des Vereins, diejenigen Beobachtungen zu wiederholen, bie. etwa zweifels 
haft, oder von befonderer Wichtigkeit find, weßhalb alfo alle Theile ber Apparate 
bis zur Zuerkennung des Preifes aufbewahrt werben müffen. 


Bierzgehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Kabrication des baummollenen und feidenen Bobbinnets oder Tuͤlls. 


I. Die goldene Dentmünze, ober deren Werth, und außerdem zwölfe 
hundert Thaler Demjenigen, weicher zuerſt wenigftens drei Bobbinnetmafchinen 
mit zugehörigen Wilel- und Spulmafcinen im gangbaren Stande herftellt, und 
darauf baummollenen Bobbinnet, von mittlerer Feinheit, breit und ſchmal, verfer- 
tigt, deſſen Güte und Preiswürdigkeit den im Handel vorkommenden englifchen 
Bobbinnet erreicht. 

“ Sollte der Unternehmer auch die erforderlichen Mafchinen zum Spinnen, 
Zwirnen und Sengen bes Baumwollengarns mit aufftellen und nachweifen, daß 
er ben baummollenen Bobbinnet aus ſolchen felbft verfertigten Garnen angefertigt 
habe, fo wird die obige Geldprämie auf fechözehnhunbert Shaler erhöht, 
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I. Die göldbene Dentmünze, ober beren Werth, und außerdem acht⸗ 
hundert Thaler Demjenigen, welcher zuerft wenigftens brei Bobbinnetmafdi- 
nen mit zugehörigen Wikel- und Spulmaſchinen im gangbaren Stande herftellt, 
und darauf feidenen Bobbinnet, von mittlerer Feinheit, breit und ſchmal, verfer- 
tigt, deffen Güte und Preismürdigkeit den im Handel vorkommenden englifchen 
Bobbinnet erreicht, 


Preis aufgaben für die Jahre 1837 bis 1838. 


Erfte Yufgabe, 
‚betreffend bie Werbefferung ber Runkelrübenzuter » Kabrication, 


Die goldene Dentmünze, ober deren Werth, und auferdem adhthun: 
dert Thaler, für eine genaue Unterfüchung der Umftände, welche bie Erzeu: 
gung von unkryſtalliſirbarem Ziffer beider Darftellung des Nuntelrübenzukers 
veranlaffen. 

Der Preis wird auf fehszehnhundert Thaler erhöht, wenn ber 
Preisbewerber zugleich die Mittel angitt, die Bildung des unkryftallifirbaren 
Zußers bei der Bereitung des Runkelruͤbenzukers zu verhüten, und wenn biefe 
Mittel fich bei den anzuftellenden Verſuchen vollftändig bewähren, 

Gibt der Preisbewerber außerdem ein neues, zuverläffiges, leicht ausführ- 
bares Verfahren an, durch welches der Gehalt an Eryftallifirbarem und Schleim: 
zuker im bearbeiteten Rübenfaft, oder in einem anderen Zufergemifch, ermittelt 
—— kann, ſo wird der obige Preis um abermals zweihundert Thaler 
erhoͤhet. 

Aus den Unterfachungen ven Pelouze und Andern geht hervor, daß der 
Runkelruͤbenſaft, außer dem wirklichen kryſtalliſirbaren Rohrzuker, keine anderen 
Zukerarten, als z. B. Schleimzuker, Traubenzuker, Mannqzuker enthält, Die 
bisherigen Verfahrungsarten, den Zuker aus dem Ruͤbenſaft zu gewinnen, liefern 
jedoh immer mehr oder weniger beträchtliche Quantitäten unfryftalifirbaren 
äußere, Die Erzeugung dieſes lezteren kann, unter anderen, ihren Grund haben: 

4) in der Einwirkung der in dem Nübenfafte befindlichen Beftandtheile, 

3) in den zur Läuterung bes NRübenfaftes, oder zur Klärung des Syrups, 
gebrauchten Stoffen, 

3) in dem Einfluß der Luft auf den Nübenfaft, vorzüglich während der Ab- 
dbampfung, 

4) in dem Einfluß ber Temperatur während der Räuterung, vorzüglich aber 
beim Abdampfen des Saftes und dem Eindifen des Syrups. 

Es wäre daher zu unterſuchen: ob der Rübenfaft, unter verfchiebenen Be- 
dingungen abgedampft, unkryſtalliſirbaren Zufer liefert und zu ermitteln, welchen 
Einfluß die verfchiedenen Abdampfungsarten auf die Bildung ber Melaffe haben, 
namentlich ob der Rübenfaft unter der Gioke der Ruftpumpe ohne Wärme, moͤg— 
lichft ſchnell verdunftet ebenfalls unkryſtalliſirbaren Zuker enthalte, und im Fall 
diefer nicht vorhanden wäre, ob der Gehalt an Eryftallifirbarem Zuker dem vor 
der Abdampfung gefundenen gleich fey. 

Eben fo wäre zu unterfuchen, ob der NRübenfaft nach ber Räuterung mittelft 
der verfchiedenen bekannten Mittel, namentlich mittelft Kalk allein, und mittelft 
Schwefelfäure und Kalk, und nad der Behandlung mit Thierkohle unkryſtalliſir— 
baren Zuker enthalte, der Verluft an Eryftallifirbarem Zuker, und die Quantität 
des an defien Stelle gebildeten Schleimzukers genau zu ermitteln, 

Da jezt allgemein angenommen wird, daß eine geringe alkaliſche Befcaffen- 
heit des geläuterten Rübenfaftes die Bildung des Schleimgufers vermindere, eine 
faure Befchaffenheit diefelbe begünftige, fo wäre diefer Umftand bei ben anzuftellen: 
den Unterfuchungen vorzüglich zu beachten und zugleich zu ermitteln, in wiefern 
ſich bei dem Abdampfen unter verfchiedenen Bedingungen bei Rübenfaft von neu: 
traler oder alkalifcher 77) Befchaffenheit, mehr oder weniger Schleimzufer bilde, 
und mehr oder weniger kryſtalliſirbarer Zuker verloren gehe, 


47) Daß ein Eleiner Zufaz von Säure, felbft von Pflanzenfäuren, nachtheilig 
auf den Erpftallifichbaren Zußer einwirkt, iſt dur die Verfuhe von Mallaguti 
und Bouchard at (polyt Journ. Bd. LIX. ©. 62 u. 197) erwieſen worden, obſchon 
die Thatfahe den Praftifern bereits befannt war. Aus biefem Grund ift in der 
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Wenn I bie Annahme beftätigt findet, daß eine geringe alkaliſche Beſchaffen⸗ 
heit des geläuterten Saftes günftig ſey, fo wird vorzüglich zu wiffen gewuͤnſcht, 
in wiefern tie Abdampfung unter Zutritt von Luft, namentlidy aber mit Vorrich- 
tungen, durch welche Balte oder warme Luft durch den erwärmten Nübenfaft ge: 
trieben wird, oder durch welche große Flächen fortwährend der Luft dargeboten 
werden, die Bildung von unkryſtalliſirbarem Zufer begünftigt, fey «6 durch Neu: 
tralifation der geringen Menge alkalifcher Baſis durch die Kohlenfäure der Luft, 
ober durch eine andere Einwirkung der lezteren. Auch würde zu ermitteln feyn, 
welche Vorzüge die Abbampfung (mo möglich auch der Verſuch der Läuterung) 
im luftverbünnten Raum bei einer Temperatur, welde 60° R. nicht überfteigt, 
vor ber Abdampfung in offenen Pfannen, in welchen der Saft durch Waſſer⸗ 
dämpfe (oder auf andere Weife) bis zum Kochen erhizt und verdampft wird/ in 
Pinfiht auf die. Verminderung des Verluſtes an Eryflallifirbarem Zuker und Ver: 
mehrung der Bildung von Schleimzuker gewaͤhre. N ee 

Da ferner die Scheidung bes Zukers durch Kryſtalliſation, um bie relativen 
Mengen von Eryftallifirbarem und nichtkryſtalliſirbarem Zufer zu ermitteln, eine 
genauen Refultate liefert, fo muß jede zu unterfuchende Probe getheilt, und don 
einem Zheil der Gefammtgehalt an Eryftallifirbarem und Schleimzuker nad) der 
von Pelouze und Herrmann befolgten Methode ermittelt, und von eincm 
gleichen Theile der Erpftallifirbare Zuker durch Behandlung mit Alkohol gefchieden 
und getroßnet werden, um aus der Differenz beider Verſuche den Gehalt an un» 
kryſtalliſirbarem Außer zu finden, |. FE 


Bweite Preigaufgabe, 


betreffend bie Darftellung einer Barbenfchattirung in Blau aus blaufaurem. Eifens 
— kali auf wollenen Geweben oder Garnen. 


Die filberne Denkmuͤnze, oder deren Werth, und außerbem fünfe 
hundert Thaler, für die Darftellung oder Mittheilung eines Verfahrens zur 
Darftellung “einer Farbenſchattirung von mindeftens acht Abftufungen, vom ganz 
hellen bis zum dunkeln Blau, aus blaufaurem Eifentali auf wollenen Geweben 
oder Garnen, KR: 

Es kommt vorzüglich auf die hellen Barben an, bie benen, melde aus 
Saͤchſiſchblau erzeugt werden, eben fo an Glanz und Eebendigkeit voranftehen, als 
bie dunklen Farben aus blaufaurem’ Kali den entfprechenden mitterft ſchwefelſau⸗ 
rem Indig gefärbten, “ 

Der Berein erPtärt fich bereit; die ſich bamit Beichäftigenden, auf Verlangen, 
durch jebe Auskunft im techniſcher Hinſicht, durch Ausführung der Verfuche im 
Großen, zu unterftügen. | Gi: 


Dritte Preisaufgabe, 
betreffend die Anfertigung von Walzendruktuchen für Kattunfabrifen, 


Die goldene Denktmünge, ober deren Werth, und außerdem pierhuns 
dert Thaler Demjenigen, welcher Walzendruktuche anfertigt, die den beften, 
bisher aus England bezogenen, gleichlommen, und nicht theurer find, 9 um es 

Die erforderlichen Eigenfchaften diefer Zuche find folgende: | 

Die Wolle iſt von der Qualität, wie fie auf dem Berliner Markt im Jahre 
1856 für 42 bis 47 Rthlr. gekauft wurde. Das Gefpinnft ift zu der Kette 
etwa 21% ſtuͤkig gefponnen, Die Kette bat 1330 Käden. Auf einen Zoll: in der 
Länge des Tuchs befinden fi) 28 Schuß. Der Stoff muß geköpert und ganz 
gleich. gewebt, kernig und dabei doch elaftifch feyn. Beim Gebraudy als Tuch 
ohne Ende darf es nicht ſchlangig Taufen, fih in der Hize nur wenig in ber 
Länge ausdehtien, und die Woll⸗ nicht leicht fahren laſſen. Die Stuͤke müffen 
nad ber Walke wine boͤnge von 72 bis 8a preußifchen Ellen, eine Breite von 
31 preußiſchen Boll haben, und 410 bis 420 preußifchhe Pfund wiegen. Die Tuche 
find. nicht gefärbt. — Der Preiß für die preußifche Elle ons bis an 
hieſigen Drt, ausfchließlich der’ Berfteuerung, auf 4 Rthlr. 16 Gar; 6 fr‘ 

— — — — — —— 
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Aufgabe eine Erörterung über den Einfluß,iwerhen Säuren auf den Rübenfaft aus: 
üden, nicht ausdrüklich gefordert werden, vi BF Zu | 
Dingler’s polyt, Journ. 8b, LX VIII. 9, 4. 21 
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Der Verein wird Denjenigen, welche ſich'um deh Preis bewerben wollen, auf 
ihr Verlangen, Proben des engliſchen Fabricats mittheilen, 


Bierte Preisaufgabe, 
"betreffend die reaelmäßige Speifung der Dampfleffel bei Dampfmaſchinen. 


Die goldene Denkmünze, oder deren Werth, unb außerdem fünfbun: 
bert Thaler Demjenigen, welcher eine mechaniſche Vorrichtung zur regelmäfi- 
gen Speifung der Dampfkeffel, insbefondere für Hochdrukmaſchinen, angibt. 

Diefelbe muß das Speifewaffer, obne Anwendung der bisher gebräuchlichen 
Drufpumpen, bei jeder Dampffpannung ſicher und in binreidhender Menge in den 
Keſſel fördern, in der Gonftruction nicht zufammengefezter und überall eben jo 
leiht anwendbar ſeyn, als audere bekannt geworbene Speifungsvorrichtungen, und 
bei den anzuftellenden Verfuchen die Ueberzeugung gewähren, daß fie unter allen 
Umftänden ihre Kunftion in immer gleicher. Bolltommenpeit verrichtet. 

Es wird dem Ermeſſen des Vereins überlaffen, ob derfelbe die ihm vorge: 
(sgten Angaben würdig findet, fie einem Verſuche zu unterwerfen. Für biefen 
Fall trägt der Verein die Koften der Ausführung der Vorrichtung und des 
Verſuchs. 


Preisaufgabe für die Jahre 1838 bis 1839, 


betreffend eine Vorrichtung, das Umherſtreuen glühender Schlafen und Funken 
feitens der Dampfmwagen zu verhüten, 


Die filberne Dentmünze, oder deren Werth, und außerbem fünf: 
hundert Thaler Demienigen, welcher eine Einridtung an Dampfmafdinens 
wagen angibt, durch die das Umherſtreuen von glühenden Schlafen und Funken 
durch ‚den Roft und aus dem Schornflein, die den transportirten Waaren, ben 
mitfahrenden Perfonen, oder den in der Nähe der Eifenbahn befindlichen feuer: 
fangenden Gegenftänden nachtheilig werden könnten, verhütet wird, ohne dadurch 
— der Maſchine, unter übrigens gleichen Umftänden, zu beein, 
trächtigen. 

Es ift Sache des Erfinders, fich die Gelegenheit zum Anbringen feiner Bor: 
ober Einrichtung an einem Dampfwagen zu verfchaffen, welcher in nicht zu 
große: Entfernung von. Berlin im Gange ift, um ben Erfolg prüfen laffen zu 
koͤnnen. 

Seitdem die Dampfwagen auf den Eiſenbahnen mit einer ſehr bedeutenden 

Geſchwindigkeit angewendet werden, hat man zur Vergroͤberung der Wirkſamkeit 
dieſer Maſchinen darauf Bedacht nehmen müſſen, die Dampferzeugung und zu 
dieſem Zwek wiederum bie Verbrennung des Feuermaterials zu befördern. Da 
nun leztere am ficherften durch Verftärktung des Ruftzuges erreicht warb, der auf 
dem kürzeften Wege entftand, wenn man den Roft von Unten ganz frei ließ, um 
den Zutritt der Luft zu ben Bremmaterialien zu erleichtern, fo ift daraus der 
boppelte Uebelftand hervorgegangen, einerfeits, daß die glühenden Kohlen durch 
die Roftftäbe frei auf die Bahn fallen, ‚von wo fie durch den Wind noch glühend 
in der Umgegend verbreitet werden koͤnnen, andererfeits, daß der ſtarke Zug bie 
glühenden Kohlentheildhen und Funken oben dur den Schornftein treibt und von 
bier aus auf feuerfangende Gegenftände wirft. Dadurd find Waaren auf dem 
vom Dampfwagen bewegten Wagenzuge entzündet, Kleidungsftüle der «mitfahren: 
den Perfonen vielfach verfentt, ja fogar nahe gelegene dürre Mood» und reife 
Getreidefelber in Brand gerathen, 
Um biefen Gefahren zu begegnen, haben zwar ſchon C. Jones von Ports: 
mouth in Virginten, W. ©. Eurtis in Deptford und W. Schulg in Phila— 
deiphia, verfchiedene Vorſchlaͤge gemacht, aud hat das englifche Oberhaus nicht 
nur durch eine Gommiffion die Feuergefährlichkeit der Dampfwagen für die durch⸗ 
fchnittenen Gegenden und befonders die in der Mäbe ber Bahnen befindlichen Ger 
bäude prüfen, fondern aud) über die Zwelmäßigbeit mehrerer zur Verhütung dies 
fer Gefahr befannt gewordenen Vorrichtungen, Männer wie Rennie, Dion. 
Larbner, Robert Stephenfon, Ch, John Blunt, John Urpeth Raftrid, 
Hardmann Earle, vernehmen laffen, (fiehe polytechnifhes Journal Bd. LXI. 
©, 245, Bb. LXU., ©. 109 u. 448,und Bd. LXIII. S. 321.) : 

Allein wenn auch von einigen Vorrichtungen angeführt wird, baß feit ihrer 


LU 
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Anwendung. feine Hauptbefhadigungen mehr vorgekemmen ſeyn fellen, fo ſcheint 
es doch, daß bisher Feine angegeben wurde, welde nicht nur, dem. fraglichen. Irpgt 
vollkommen entſpricht, fendern auch den Leiſtungen der — Eintrag 
thut. Namentlich ift das Einorennen von Löchern in bie Kleider der miffahren- 
den Perfonen noch häufig ein Gegenftand der Befchwerbe, ae 





. Allgemeine Bemerkungen. Es ftcht den Preisbewerbern frei, -ifte 
Namen zu nennen, oder ftatt deſſen, die Abhandlungen mit einem Motto zu ver 
fiben, und ihre Namen verfiegelt in einem Couvert beizufügen, welches 12 
Motto trägt. Das Couvert wird nur dann geöffnet, wenn das Motto den Preis 
gervinnt, Preisbewerber, welche den Preis nicht gewinnen, erhalten Befhrei- 
bungen, Zeichnungen und Modelle zurüf, wenn fie geftatten, das Gouvert zu öffe 
nen, und wenn ihre Namen mit dem verfiegelten Motto uͤbereinſtimmen. _ 

Die Bedingungen, welche der Bewerbende zu erfüllen hat, find folgende: ., 

1) Wer fid) um einen von, dem Verein ousgefezten Preis bewirbt, oder auf 
eine der Geſellſchaft gemachte Mitrheilung den Anfprud), auf Belohnung gründet, 
ift verpflichtet, den Gegenftand gendu und voulftändig zu beſchreiben, und ih, 
wo es feine Natur zulaͤßt, in einer vollftändigen und korrecten Zeichnung, ‚im 
Modell, oder völliger Ausführung, vorzulegen, k nr N ne 

2) Die Geſellſchaft ift befugt, wenn fie es nöthig erachtet, das Urfheil eines 
Sachverftändigen, der nicht Mitglicd des Vereins ift, über die Preisfaͤhigkeit eings 
Gegenftandes einzuholen. : 

3) Die Beſchreibung, die Zeichnung der Werkzeuge, oder das Modell, worauf 
ein Preis ertheilt ‚worden ift, bleiben Eigenthum der Gefellfchaft, und fie hat 
das Recht, den Gegenſtand öffentlich bekannt zu machen.  Gegenftände, auf welche 
der Staat Patente ertheilt hat, find nur dann belohnungsfäbig, wenn fi ber 
Bewerber mit dem Verein über die Befchränkung feines Patentredyts geeinigt bat. 

Die Preife des Vereins beftchen theils in goldenen, theils in filbernen Denk— 
müngen, von denen erftete einen Werth don 400 Thlen,, leztere von ungefähr 
20 Zhlın. befizen. Um aber umnbemittelten Konkurrenten einigen Erſaz für ver: 
wendete Auslagen zu gewähren, fo werden, auf Verlangen, ſtatt der erfteren 
100 Rthlr. und ſtatt der lezteren 50 Rthlr. gezahlt, und ein Eremplar der in 
Erz ausgeprägten Denkmünge beigefügt. (Aus den Verhandlungen dee Vereins 
zur Beförderung des Kewerbfleißes in Preußen, 1835, Nr, 1.) 


Preisaufgabe fir einen Dampfpflug. _ N 


Die Highland and Agricultural Scciety of Scotland hat fir dieſes Jahr einen 
Preis von 50V Souverainsd'or für die erite gelungene wirkliche Anwendung ber 
Dampfftaft zum Pflügen und Eggen und anderen Bearbeitungen bes Bodens aus- 
geſchrieben. Als Bedingung wird gefördert, daS die neue Methode für geringere 
Koften mehr Teifte, als die älteren, und daß die Mafchine in Schottland unter 
ten Augen ber Gefellfchaft gearbeitet habe, (Mechanics’ Magazine, No. 759.) 


— — 





Hrn. Faivbre's neue Dampfmaſchine. 


Dr. Ch. Derosne beſchrieb der Sociéfé d’encouragement in Paris eine 
neue oscillirende Dampfmafcine, welche Hr. Faivre, Ingenieur in Nantes, er— 
tunden bat, und bie ſich durch eine gang außerorbentliche Einfad;heit auszeichnet, 
indem fie weder Balancier, noch Schiebladen, noch Näderwerke hat. Die Mar 
ſchine eignet ſich zu mannichfachen Zweken, und kommt weit wohlfeiler zu ftehen, 
als die gewoͤhnlichen Dampfmaſchinen mit bohem und nieterem Druke. Man 
fann fie in der Fabrik des Hrn. -Dewosne in Ghaillet arbeiten ſehen. (Bulle- 
tin de la Soeiete d’encouragement.) 





Proben mit Sanmel Hall’s Patentverdichter fir Dampfboote. 


Die ITumber Union ‚Steam Company bat das zur Fahrt zwilchen London 
und Hull beflimmte fchöne Dampjboot „William Wilberforce““, welches mit dem 


ar” 


ur 


— — — — 
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Samuel Halt’fchen Patent-Verbichtungsapparate (vergl. S. 161 ih biefem Band 
des polytechnifchen Jouxnals) ausgeftattet wurde, Pürzlih vom Stapel gelaffen 
und einige, zu großer Zufriedenheit ausgefallene Proben damit veranftaltet. Bei 
biefen zeigte ber Barometer an ber einen Mafchine cin Vacuum von 295, Zoll 
Duelfilber, und an der anderen eines von 29% Zoll, während die Maſchinen in 
einer Minute 6 Kolbenhube von 6 Fuß machten. Einer der Hauptvorzlüige ber 
Hall’ihen Mafchine ift, daß fie bei noch fo hoch gehender und ftürmifher Se 
diefelbe Kraft erzeugt, wie bei Windftille; denn während die gewöhnlichen Ma- 
ſchinen in erfterem Kalle nur ein Vacuum von 20 bis zu 25 Bollen unterhalten, 
finft jenes der Hall’fhen Maſchinen in keinem Kalle unter ein ſolches von 29 
Zoll. Der Grund, worauf dieß beruht, iſt einleuchtend, Un den gewöhnlichen 
Mafchinen erfolgt die Verdichtung durch Ginfprizung eines kalten Maffetftrahles, 
ber fi mit dem Dampfe vermengt, und das Gange — eine ‚Quantität, welche 
5 bis 7 Gallons per Pferdetraft in einer Minute beträgt — muß durch die 
Luftpumpe entfernt werden. Jeder Praktiter weiß aber, daß, wenn bei ftürmi- 
ſcher See fo viel Waffer eingefprizt würde, als nötbig ift, un die volle Kraft 
der Mafchine zu erzielen, die Mafchine in Trümmer gehen und, das Kabraeug 
ſehr befhädigt werden würde; und zwar befihalb, weil fi) die Maſchine bei ftür- 
mifcher See bald mit voller Gefcdhwindigkeit bewegt, bald und im nächiten Augen- 
blik aber auch beinahe wieder zum Stillſtehen fommt. Um der Zerflörung ber 
Maſchine vorzubauen, muß alfo das Einfprigwaflfer weit unter jene Quantität, 
die zur Erhaltung eines genügenden Vocuums erforderlich if, vermindert werben. 
Diefe Gefahr ift nun an den Hall'ſchen Mafchinen gänzlich, befeitigt; denn diefe 
verdichten durch metälliiche Oberflächen, fo daß fich fein Wafler mit dem Dampf 
vermengt. An einer gewöhnligen Mafcine von 300 Pferbeträften, wie fie ber 
Wilberforce hat, hätte die Luftpumpe in jeder Minute 1800 Gallons ouszupum: 
pen; an ben Hall’ichen Maſchinen hingegen rebucirt fich diefe Menge auf 20 
Gallons. Abaefehen hievon find aber auch die neuen Keffel viel dauerhafter, weil 
fie mit beftillirtem Waffer gefpeift merdenz fo wie denn auch aus der hiedurch 
bedingten größeren Reinheit der Keffel eine Erſparniß an Brennmaterial und ein 
größerer Raum für die Aufnahme von Ladung erwähft. Endlich Eonnen nicht 
wohl Grplofionen wegen mangelhafter Epeifung der Keffel eintreten. — Die Ge: 
feulfchaft hat mit ihren Dampfkooten die EUwagen von London nad) Hull beinahe 
niedergelegt; denn ‚fie fehafft die Reifenden innerhalb 18 Stunden auf bie ange: 
nehmfte Weife und für die geringe Summe von 5 Schill. von einem Orte zum 
anderen; während ein Dutfide:Paffenger auf dem Gilwagen in 23 Gtunden, wähs 
rend welcher er aller Witterung ausgefezt war, 4 Pfd, 10 Schill. zahlen mußte, 
(Hull Observer.) i 


— — — — 


Ausruͤſtungs⸗ und Betriebskoſten eiues Dampfbootes in England. 


Ein Dampf-Paketboot von 100 Pferdekraäften koſtet in England, wenn es fo 
ausgerüftet ift, wie es feyn foll, 20,000. Pfd. Sterl. Dev, Aufwand am Brenn, 
material, Lohn und Nerföftigung kommt monatlich auf 250 Pfd. Das Tonnen: 
geld, die Reuchttburmabgabe, das Pilotengeld und die Hafenzolle kommen jährlich 
auf 200 Pfd.; die Verficherung koſtet monatlich 100 Pfd. Die Eleineren Rıparas 
turen und Winterausgaben - berechnen fih auf 500 Pfd. Alles dich zufammen 
mit Einfhluß der Keffelkoften, die fih in 10 Jahren, welche ein Schiff im Durdı: 
fhnitte dauert, auf 4500 Pfd; belaufen, und mit Einſchluß eines Refervefonds 
von 2000 Pfd., der jährlich zum Behufe der Anfchaffung eines neuen Dampf: 
bootes zurüfgekgt wird, gibt als die monatlichen Koften eines Schiffes von ber 
angegebenen Kraft die Summe von 1000 Pfd. Sterl.! 


Amierikaniſches Geſez zur Verhütung der Dampfbvot:Erplofionen. 
Der Senat der Vereiniaten Staaten berathet bermalen über ein Geſez, wels 
ches den in Amerika fo unverhältnifmäßig häufig vorfommenden Grplofionen ber 
Dampfboote fteuern- fol, und deffen — rung Ei ige Folgendem 
beſtehen. Alle Dampfbootbeſizer ſollen ihre Boote bis zum näditen Oktober eins 
tegiftriren laffen, und eine neue Licenz nadfüchen unter einer Strafe von 500 
Dollars, Die Diftrictsrichter haben auf Verlangen der Schiffteigenthuͤmer Per⸗ 
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Tonen zur Unterfuchung der Schiffe abzuordnen. Die darauf hin ausgeftelkten 
Gertificate haben das Alter, den Zuftand und die Zeit, während der das Schiff 
fuhr, die Spannung des Dampfes, welche ihren geftattet ift, und den Zuftand der 
Mafchinerie anzugeben. Dem Auffeher des Hafens, bei dem um eine Ricenz ein- 
gekommen wird, ift eine Abfchrift des. Gertificates zu übergeben, Die Unter: 
fuhung der Schiffe hat jährlich wenigſtens ein Mat zu gefchehen, und die Keffel 
find alle 6 Monate mit der hydrauliſchen ‚Pumpe zu probiren. Wenn Boote 
während einer Fahrt anhalten, fo müffen die Gapitäns bei einer Strafe von 200 
Dollars die Speifungspumpen der Keffel geben Laffen, fo daß fich die Ventile off 
nen und daß der Dampf auf demfelbin-Drufe erhalten wird, wie während ber 
Fahrt. Schiffe, die nicht über 200 Tonnen führen, muͤſſen zwei Boote, von denen 
jedes 20 Perſonen faßt, an’ Bord haben; größere Schiffe muͤffen ihrer vier zaͤhlen; 
Sontrapenienten verfallen in: eine Strafe von 300 Dollars. Jeder Capifaͤn hat 
fein Schiff mit einem. Saugrohre und einem Schlauche, der beſtaͤndig in guter 
Drbnung feyn muß, zu verfeben. Auf Fluͤſſen. iſt es dem Schiffmeiſter oder Pi⸗ 
loten zur Pflicht gemacht, “beim Gtromabwärtsfahren den Dampf abzufperren, 
fo: oft das Schiff auf. eine halbe engl. Meile in die Nähe eines gegen Berg fahr 
renden. Bootes kommt, dagegen iſt es dem. gegen ‚Berg fahrenden Schiffe unter 
Berurtheilung zum allenfallfigen Schabenerfage, zur Pflicht gemacht, dem gegen 
Thal fahrenden Boote aus zuweichen. Jedes Boot muß von Sonnenuntergang 
bis zu Sonnenaufgang zwei Lichter‘ führen, von denen fich das. eine drei und das 
andere 10 Fuß über dem oberen Verdeke befindet. - Jeder Gapitäm, Maſchiniſt 
oder Pilot, durch deſſen Nachlaͤſſigkeit, Unachtſamkeit oder Mißverhalten eine oder 
mehrere Perſonen um's Leben kommen, wird wegen ——— proceſſitt. (Civil 
— and Architeets Journal.) je 


Reber die Entfernung, auf welche die durch Locomotive veranlaßten 
Bodenerſchuͤtterungen bemerkbar ſind. 


WVor der Inſtitution of Civil Engineers kamen im vergangenen — auch 
die Erſchuͤtter angen oder Schwingungen zur Sprache, in welche der Boden durch 
darüber rollende Locomotive und Eiſenbahnwagen verſezt wird. Man erzählte 
mehrere Beifpiele, daß biefe Erfipütterungen bei aftronomifchen Beobachtungen, 
welche vermöge NReflection gemacht wurden, felbft noch in einer Entfernung von 

4'/, engl. Meilen merklich waren. , Die Verſuche, weldhe neuerlih in Betreff 
ber Einwirkung: des Eifenbahrverkehrs auf die an dem koͤnigl. Obfervatorium in 
Greenwich zu machenden: Beobachtungen angeftellt wurden, mwarem- nicht ‚entfcei- 
bend 5; man befürchtet jedoch Leinen Nachtheil für biefes Snftitut, indem ſich nur 
eine Einwirkung auf die vermöge Reflection gemachten Beobachtungen  ausmitteln 
ließ. Wie zart übrigens leztere Beobachtungen find, ergibt ſich fchon daraus, 
daß das Hinablaufen einiger Perfonen über den Hügel im Parfe in Greenwich 
einen merklichen Einfluß herdorbringt; und daß durch das Bufchlagen bes äußeren 
Bittertbores bes Obſervatoriums ein Object ganz aus dem Sehfelde des Zelefkos 
pes dverrüft werden kann. (Civil Engineers and Architects Journal. Jas 
nuar 18353.) in 


Davis’s Wagen fuͤr den Perfonen: Transport auf Eifenbahnen. 

SD. Davis in Eondon, Wigmore-Street, batıt dermälen für die Great 
Western Railway 12 Wagen von 8 Fuß Breite, von denen acht 18, dit Übris 
gen aber 21 Fuß Länge haben, ‘und die am Eleganz und Bequemlichkeit der inne, 
ven Ginrichtung felbft den Iururiöfeften Salon eines Dampfbeotes übertreffen 
follen. In den achtzehn Ruß langen Wagen. befinden, fi 9 getrennte Size für 
je zwei Perſonen, von Denen zur einen Seife 4 mb zur anderen 5 angebradjt 
find und welche dem beften Sopha gleichkommen; fie find mit Roßhaar gepolftert, 
mit Mobrfammt überzogen, und. unter ihnen ‚ift Maum für bie Bogage, Die 
über dem Ruͤken dieſer Size befindlichen Fenſter ‚befteben der. ganzen Breite nad 
aus einer einzigen Glastafel und finb mit feidenen Federvorhoͤngen ausgeftattet. 
Der Boden ift mit Brüffeler Zeppichen belegt. ‚Der mittlere Theil ber Defe ift 
fo erhöht, daß Jedermann aufrecht hin und ber ‚chen kann, und zu, beiben Seiten 
dieſer Erhöhung befinden fi zum Behufe der Ventilirung Gitter aus Kupfers 
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draht, welche ſich übrigens mit Schiebern fließen laſſen. An jebem Ende des 
Wagens ift eine Lampe angebracht; und an dem einen Ende befindet ſich aud ein 
Heiner Zifch, der fich,. wenn man feiner nicht bedarf, zurüßfchlagen läßt. Jeder 
folder Wagen Eoftet, das von den Mechanikern gelieferte. Geftell nicht mit ge: 
zechnet, 400 Pfd. Sterling. Die arößeren 24 Fuß langen Wagen fellen gleiche 
Einrihtung bekommen, aber in drei Fächer abgetheilt werden, von denen das 
mittlere 10 Perfonen faßt, während die Endfächer, von denen jedes 4 Individuen 
faßt, zur Aufnahme von Familien, die für ſich allein feyn wollen, beftimmt find, 


(Civil Engineers and Architects Journal. 1858.) , 





J 


Verkehr auf der Grand-VJunction-Eiſenbahu. 


Der Bericht über die erften 6 Monate ſeit Eroͤffnung dieſer Bahn "gibt den 
Brutto⸗Grtrag derfelben, obwohl nur Perfonen -und Pakete befbrdert wurden, auf 
116,740 Pfd. 10 Sch. 7D, än. Bon 1600 Wagenzügen erfter Gtaffe hielten 
4133 die feftgefegte Zeit ganz genau ein; bei den- übrigen ergab fich aus mancher⸗ 
lei Veranlaſſungen eine "Berfpätung, welche jedoch nie‘über 30 Minuten betrug. 
Im Durchſchnitte beträgt die Dauer der Fahrt 4 Stunden 45 Minuten: alſo 
nicht ein Mal die Hälfte der Zeit, die man früher bedurfte, um diefelbe Streke 
Weges zurüßzulegen. Es vergab ſich bei der Befoͤrderung von 232,202" Perfonen 
auch micht- ein einziger Unglüksfall. Der Nettogewinn am Schluffe des: erften 
Halbjahres berechnete fid) auf 56,035 Pfd. 10 Sch. 10 D., wonad 5 Pfd, Di- 
vidende auf die Actie kamen und’ noch ein Ueberfchuß-von 4445 Pfd, blieb,’ Der 
Nettogewinn an den Sonntagsfahrten berechnete. ſich auf 6 Sch. per’ Actie, ber 
jedoch auf den Vorſchlag der Directoren, wenn es dem Actionären genehm ift, zü 
woblthätigen Zweken verwendet werden foll, (Civil Engineer and Architects 
Journal.) 





Zunahme des Ertrages der Eifenbahn von: Baltimore an den Ohio. 


.. Der Ertrag, den bie benannte Eifenbahn abmwirft, hat ſich in den erſten vier 
Jahren ihres Beſtehens verdoppelt: er betrug nämlich im Jahre 
er 1352. . 18,305,311 Doll, 
1855 . 19,167, 8335 — " 
, 41834 . . :22,297,3592 — * 
1855 . 26, 336, 362 — 

Die Sinnahme im Monat Auguſt 4856 war um 142,260 Dollars größer, als 
jene beffelben Monats im Fahre 4835, und zwar umgeachtet der bedeutenden Ber- 
minderung der Zölle, die auf dem Ghefapeate und Ohio Ganale früher bezahlt 
wurden. (Civil Engineers and Architects Journal.) | 


Milch ald Härtungsmittel für Stahl. 


Die HH. Petitpierre und Comp. theilten am 8, Novbr. 1837 ber 
Societe d’encouragement in Paris die Refultate der Verſuche mit, die fie 
vornahmen, um eine Subftanz zu entdefen, welche bei den Eifendrehern das Dehl 
erfezen könnte, Diefe Subſtanz ift ihren Beobachtungen nad in der Milch zu 
ſuchen, welche nicht nur eine petuniäre Erfparniß von 80 Proc., ſondetn zugleich 
auch eine, Erfparniß an Zeit und. Werkzeugen bedingt. Die Drehſtaͤhle verlieren 
nicht fo ſchnell ihre Härtungz. die Zieheifen verlegen ſich weniger und bie Gegen: 
ftänbe. bekommen eine fhönere Politur. (Bulletin ‚de. la. Societe d’encourage- 
ment. Decbr, 1837.) S 


Ueber den Hüttenwerkö-Betrieb mir heißer Luft und braun gebrann— 
a "ter Holzkohle. J 
—Hr. Odolant-Degnos berichtete der Academie de I’Industrie in Paris 

fürzlih über die Anwendung heißer Geblästuft und braun gebrannter Holzkohle 

an den Hüttenmerken Lothringen, Was leztere betrifft, fo hat man an mehreren 

Werken bie nah Houzeau und Wirlet eingktithteten Defen zur, Verkohlung 

bes Holzes mittelft der Sichtflamme wieder aufgegeben; während einer der größs 
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ten Huͤttenwerksbeſizer, Hr: Lagraiſſiere, bagegen:42 heud derlei Oefen ers 
baute, Es Scheint dem, Berichterftatter, daß diefes Syſtem, wie es denn auch 
an dem lezteren Drte der Fall ift, nur da Play begreifen Fönne, wo ber Trans; 
port ded Holzes bid zum Ofen nicht über Einen Franken per Score kommt. 
Berner fommt zu berüffihtigen, daß, wenn der Verkohlungsapparat während ber 
Gampagne ſchadhaft wird, die Defen bis zur Reparatur deffelben feiern müffen, 
wenn man nicht einen foldhen Koblenvorrath bat, daß man mit diefem die Cam— 
pagne fortfezen kann, Die Intereffen des in diefem Vorrathe ftefenden Capitales 
müffen nothwendig zu den Koften der Bereitung der braunen Holzkohle gefchlagen 
werden. Gben fo find auch die Koften in Anfchlag zu, bringen, die daraus ers 
wachſen, baß man für das Holz felbft, welches oft nur zu gewiffen Jahreszeiten 
transportirt werben Fann, größere Magazine errichten muß, als man fonft: für 
die Kohlen braucht. Das Sägen und Bauen des Holzes endlid) kam an mandjen 
Drten gleichfalls zu hoch. Lezterem Einwurfe begegnete Hr. Cagraiffiere 
durch die Anwendung einer angrblid von Sauvage erfundenen Mafchine, welche 
mit einem Wurzelfchneidapparate Aehntichkeit hat. Sie befteht nämlich aus einem 
gußeifernen Schwungrabe von ſechs Fuß im Durchmeffer, an welchem Teitlich an 
zwei Stellen feines Umfanges zwei beilartige Eifen befeftigt find. Die Welle 
biefes Rades ruht in einem fehr ſtarken Geftelle und endigt fi) an beiden Enden 
in Kurbeln, fo daß zwei Arbeiter das Rad mit Leichtigkeit in Bewegung fezen, 
und: mit Beihülfe eines dritten die Holzffamme raſch in Scheiben von 3- bis 
5. Boll im Durchmeffer fchneiden, — Was die Anwendung heißer Gebläsluft bes 
trifft, fo bat man gefunden, daß beren Gemperatur höher oder niedriger fepn muß, 
je nachdem das Erz mehr ober minder ftrengflüffig. ift, und je nachdem die Kohle 
mehr oder minder leicht brennt. Hr. Dufres.nel fand, daß es fo keicheflüffige 
Erze gibt, daß man zu deren Ginfchmelgen nur eine auf 60° erhizte Geblädluft 
mit Bortheil benuzen Bann, weil fonft bie Erze braten, ſchnell durchfallen ohne 
zu fchmelgen und fi mit den Schlafen vermengen, Dagegen muß aber. bei mans 
hen Lothringer Erzen die Temperatur der Gebläsluft. auch cuf allerwenigftens 
200° getrieben werben. (Journal de l’Academie de l’Industrie, Februar 
1858, S. 20. 4 F 





Ueber das Geblaͤſe des Hrn. Paillette 
das wir im Polyt. Journal Bd. LXVI. ©. 274 ausführlich beſchrieben und ab⸗ 
gebildet haben, und welches Eürzlich durch Hrn. Lieutenant Braun aud in 
Deutſchland eine Berbefferung erhielt (S. 34in diefem Bde, des polyt. Journals) ward 
der Acad&mie de V’Industrie in Paris durch Hrn. Maſſon⸗Four ein fo 
günftiger Bericht erftattet, daß die Akademie nicht nur ben einfchlägigen. Gewer: 
ben dieſe Gebläfe empfiehlt, fondern auch bei dem Kriegsminifterium. den Antrag 
auf Ginführung derfelben an den Feldfchmieden flellte. Wir heben aus biefem 
Berichte nur folgende Tabelle aus, durch deren Einſicht man fich überzeugeh wird, 
daß das neue Gebläs bei Eleinerem Umfange mehr Luft liefert, als der Gchmiebe- 
blasbalg: abgefehen davon, daß ber Luftfirom ein ununterbrochener ift, woraus 
gleichfalls eine bedeutende Erfparniß an Arbeit erwädhft, 


Neue Gebläfe, Alte Gebläfe, 
r mu NIT 
Dimenfionen ber Gebläfe in Zollen 10 12 16**20 2* 713056 
Dberfläche der beweglichen Platte ' 
in Quabdratzolen . » %“ . . 100 444. 256 400 824 
Laufbahn ber Platte im Auffteigen BET 
und Abfteigen in 3ollen . , 14 14 44 16 7 
Leder Hub liefert Rubikzolle . 1400 2016 3584 6400 2884 
Zahl ber Hube in der Minute „ 535 30 50 30 20 
Durchmeffer der Mündung der Ge: 
bläsröhre in Linien —— 8 10 12 18 12 


Summa ber in einer Minute aus: 
getriebenen Geblästuft in Kubikz. 49000 57840 4107520 4192000 57620. 


———————— 
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Stärke eines mit rdmiſchem Cement gemauerten Balkens. 


Die Cementfabrikanten Francis und Söhne in Nine Elms errichteten 
vor einiger Seit zur Probe einen Balken, der auß 19 Lagen grauer, durch römi: 
ſchen Cement verbundenen Bakſteinen mit bie und da dazmwifchen gelegten hori: 
zontalen Reifeiſen beſtand. Gr ruhte bei einer Ränge von beiläufig 25 Fuß und 
einer Breite von 2"/, Fuß der Länge nad gelegter Bakſteine mit feinen Enden 
auf gerade ftehenden Zragpfoften. Diefer Balken nun trug längere Zeit über ein 
mit Ketten an ihm aufgehängtes Gewicht. von 10 Tonnen, und diefes Gewicht 
tonnte allmäplich bis auf 22 Tonnen erhöht werden, bis bie Zragpfoften etwas 
auseinander zu weichen begannen, und bis ber Balken an der Stelle, an ber bie 
Ketten hingen, brach. Die Bruchftelle war fo rein, wie mit einem Meffer ge 
fihnitten, und als beftünde der Balken nur aus einem einzigen Felsſtuͤte. Das 
Balken diefer Art bei Bauten mannichfache Benuzung finden können, ift hiedurd) 
erwiefen; ob fie fih aber zu Brüfen und Biaducten für Eifenbahnen eignen, wird 
‚ erft dann zu beurtheilen feyn, wenn man ſich von den Wirkungen, melde bie 
durch die Wagen erzeugten Erfchütterungen auf fie ausüben, überzeugt haben wird, 
(Mechänics’ Magazine, No. 759.) 
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Ueber die Dauerhaftigleit der Röhren der artefifchen Brunnen. 


Bor der Soeiété d’encouragement entfpann- ſich bei Gelegenheit der Bors 
lage eines‘ Auffages, den Hr. Viellet über die Theorie der artefifchen Brunnen 
verfaßt hatte, eine Diseuffion über die Dauerhaftigkeit der zu diefen Brunnen 
verwendeten Röhren Br. Thenard bemerkte, daß biefe Röhren mehr oder 
minder ſchnell durch Oxydotion zerſtoͤrt würden, und baß man die Dauer ber 
fupfernen Möhren, die man in neuerer Zeit für bie: beften hielt, noch nicht Kenne, 
Nach feiner Meinung dürfte die Verzinkung noch die beften Refultate geben, fü 
dab die fogenannte Sor el'ſche Galvantfirung des Eifens volltlommen Schuz ge 
währen duͤrfte. Dr, Pay en war gleihfaus diefer Anficht, und bemerkte, baf 
man zu Poullaouen mit, Vortheil trofmend gemachtes Dehl in die gußeifernen 
Röhren eindringen machte. Endlih warb auf Hericart de Thury's Bor: 
flag bie — gebeten, an einem oͤffentlichen arteſiſchen Brunnen uͤber die 
Dauerhaftigkeit verſchiedener Röhren und deren Schugmittel Verſuche anſtellen 
zu laſſen. — “un 48 ei ! — 


Gewerbe⸗Ausſtellung in Aachen. 


In Aachen wird vom 15. Julius bis zum 31. Auguſt dieſes Jahres im großen 
Krönungsfaale des Rathhauſes eine Ausſtellung don Erzeugniſſen des Gewerb⸗ 
fleißes des Regierungsbezirks Aachen und der in dieſem Bezirk gewonnenen rohen 
Stoffe Statt finden, Probucte des Gewerbfleißes aus Orten anderer Regierungs⸗ 
bezitke und aus dem Auslande werben auch zugelaffen; nur müffen deren Gin: 
fender alle Koften an Briefporto, Fracht und Verpakung tragen. Nach beendig- 
ter Ausftellung erfcheint ein Generalbericht , welcher ſich über die Bedeutung ber: 
felben im Allgemeinen ausfprechen und fomit ein Bild ber bedeutenden Induftrie 
diefes. Regierungsbezirks Tiefern wird, Die Gegenftände müffen an den Bor 
ftand der Gefelifhaft für nüzliche Wiffenfchaften und Gewerbe 
in Aachen (beftehend aus den HH. Dr. Koenen, Dr. Kribben, Aldefeld, 
P. E. Müller und Dr. Rofhüs) bis: längftens zum 10. Julius eingefandt 
werben, i (0 
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LXVIII. 
Ueber die Exploſionen der Dampfkeſſel. Von Hrn. Sobarb, 


Im Auszuge aus bem Recueil industriel, Novbr, 4837, S. 109. 





.n P ’ 
Ich übergehe die durch eine regelmäßige Spannung ded Dams 
pfes bedingten Erplofionen, da, diefe, feit man den Keffeln eine 
eplindrifche Form gibt, und feit man fie aus Eifenblech verfertigt, 
ziemlich felten geworden find. Ich kann dieß um fo mehr thun, als 
die gewöhnlichen Ventile, wenn ihr Spiel nicht geftdrt ift, ein hin⸗ 
reichended Schuzmittel dagegen abgeben. Ebenſo übergehe ich die 
durch Eindruͤkung erfolgenden, Erplofionen, die. dann eintreten, wenn 
im Inneren bed. Kefjeld durch, Verdichtung des Dampfes ein leerer 
Raum entfteht. Es gibt aber noch eine dritte Urfache, in Betreff 
welcher ‚man erſt feit einigen Fahren nach langen Verfuchen auf. die 
wahre Spur gefommen ift, und zu deren Erflärung einige das Waſ⸗ 
ſerſtoffgas zu Huͤlfe nehmen zu muͤſſen — obſchon die urſache 
Durch daB Sinten des Waſſerſpiegels im Keſſel kann ein Teil 
der bloßgelegten Wände zum Rothgluͤhen kommen. Mach den meis 
fien Schriftſtellern wird, wenn in dieſem Falle eine ‚große Waſſer⸗ 
menge in den Keſſel kommt, pldzlich eine ſo große Menge Dampf 
erzeugt, daß augenbliklich eine Erplofi on erfolgen. muß. Dieß ift 
aber eine ſchlechte Erklärung einer wirklihen Wahrheit; denn um 
eine ſolche Exploſion zu erzeugen, müßte man ed eigens darauf ans 
legen, und 1); die Maſchine anhalten; 2) dem, Keffel leeren; 3) hei⸗ 
zen; 4), das Spiel des, Schwimmers hemmen ; und 5) dem Waſſer⸗ 
ſtrahle freien. Lauf laſſen: unumgänglicde Bebingungen, die felsen 
gleichzeitig. vorhanden ſind. Immer werden im Augenblike der, Ers 
plofion einige, Zoll hoch Waller vorhanden gewefen feyn; und wenn 
dem fo ift, ‚fo wuͤrden, die .dem heftigſten, Feuer. ausgeſezten Theile 
In fo hohem „Grade glühend werden, daß fie ſich erweichen, aufbläs 
hen umd als „die, ſchwaͤchſten Theile zerrelßen, bevor. der Keſſel in 
die, Luft ſptingt. ‚Der Keſſel würde dann, an, feinem Size ‚geriffen 
und durch den, Ruͤkſtoß ‚ganz, in die Luft gefcbleudert werben, was 
man noch nie, bemerkte, ‚Beinahe, immer, fond. man ‚hingegen in. der 
Linie des Waſſerſpiegels, mithin an dem heißeſten und ſchwaͤchſten 
Theile, ring, Zexreißung „im; Folge deren der vobere Theil des Keffels 
na Dben und der untere. nach Unten gefchleudere wurde, Wenn 
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ſich num noch Waſſer im Keſſel befinde® und man läßt neues hinzu: 
treten, fo wird ‚der Wafferfpiegel allmählich längs der. glühenden Kef: 
felmände fteigen, und in diefem Augenblife erfolgt, wie man glaubt, 
die Erplofion durch den übermäßig erzeugten Dampf: ein Irrthum, 
der noch leichter nachzuweifen iſt. Jedermann Tennt dad Verhalten 
eines Waffertropfens “auf einer gluhenden Eiſenplatte und deſſen 
langſame Verdunſtung, weil entweder Dampf oder ausſtrahlende 
Wärme zwiſchen ihn und die Metalloberflaͤche tritt, fo daß eine Abs 
ftoßung erfolgt: "Schlägt man mit elnem Hammer auf einen folchen 
Waſſertropfen und’ zerdruͤft man ihm auf dem Eiſen, fo: erfolgt, 
wenn die Waffertirenge etwas bedeutend iſt, ein ‚Knall ; wie von 
einem Piſtolenſchuſſe. Man weiß ja, daß Schmiede ianf'diefe Weife 
dfrer die Leute erſchreken, indem fie auf weißgfiübendes Eifen etwas 
Waſſer fprizen und dann darauf ſchlagen. Perkind'wies bid zur 
Evidenz nach, daß Waſſer, welches: im einem zum Weißgluͤhen erhiz 
ten Gylinder‘eingefchloffen tft, deſſen Wände nicht berührt‘, fondern 
ſtets durch eine Schichte ausftrahlenderWärme davon getrennt Bleibt. 
Er zeigte, daß wenn man den eiſernen Pfropf auszieht womit ein 
Loch, welches in: einem mir Waſſer gefülren und bis zum: Rothgluͤ⸗ 
hen erhizten Cylinder angebracht ift, verſchloſſen ward/ bei dieſem 
Loche auch Fein Atom Dampf eher Austritt; als bis der Cylinder ſo 
weit abgekuͤhlt iſt, daß er ſchwarz eiſcheint; woraus er denn ſchloß, 
daß der Waͤrmeſtoff ein concentrirter Kdiper iſt, der Hier in Be 
Halle das Loch verfperrte und den’ Dättipfaustritt hinderre, | 
Daffelbe geht in einem Keſſel vor, deſſen Waͤnde Hotfigiähend 

geworden find;,'' und‘ At: welchem: bdauu der Waſſerſpiegel durch "das 
Spiel der Speiſungspumpe allmaͤhlich wieder zum Steigen kommt. 
Die Dampfer ʒeugung kann in dieſem Falle kelne pldzliche bliz aͤhnliche 
feyn ſondern fie iſt eine tegelmaͤßtge Junehmende, wiednian fie bei 
Hüter Arbeit des Keſſels wuͤnſcht. > eine Expioſion erfolgen 
konnte, muͤßte der Keffel ſochet Mahen bewegt wetdeu⸗ daß das 
Waſſer mit Gewalt"gegen die Hanze-übethtjre: Wand” geſchlendert 
wird: ein Fall, der auf den Dampfbbolen Lallerdings eintrift. Hier 
erzeugt das Anſchlagen debꝰ Wuſſers "gegaid die giuhende Wand dies 
ſelbe Wirkung wie der Schlag mit’ dein Hammer auf einen Waſſer⸗ 
tropfen; das Waſſer uͤberwaͤftigt die: Repulſibkraft des aus ſtrahlenden 
Warmeſtoffes And kommit it" dent’ Merle in Beriptung wo dann 
fein’ Ventil, wenn es alich die Groͤße einez Meters Hätte, und uͤber⸗ 
haupt Fein Mittel einen ·Schuß gewährt‘ "dene die" färtfihbönde Des 
tonation wirft wie Kualfpufber. "" den nme AIG © 

“N Nr den ſtehenden Dampfmaſchinen een} —* wenn dle Keſſel⸗ 
waͤnde zum Siuhen kommen, Birch das von ber’ Sptifungepumpe 
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eingetriebene Maffer, welches bei jedem Kolbenhube gewöhnlich nur 
einen Liter beträgt, Feine Erplofion erzeugt werden, indem biedurch 
ein zu unbedeutendes Steigen des Waſſerſpiegels auf ein Mal be— 
wirkt wird, und indem hiedurch keine uͤbermaͤßige Menge Dampf 
entwikelt werden kann. Alle auf dieſer Baſis beruhenden Hypothe⸗ 
ſen und Erklaͤrungen find demnach ungegruͤndet; die Exploſion kann 
vielmehr nur dann Statt finden , wenn man bei dem angegebenen 
Stande der Dinge den Hahn Öffnet, um die Mafchine in Gang zu 
fezen, oder wenn, man abfichtlid oder zufällig das Sicherheits ventil 
dffnet.. Es hat ſich dieß beinahe bei allen über die Erplofionen ans 
geitellten Unterfuchungen, in fo fern ja ein Auffchluß zu erhalten 
war, ergeben. Die Erklärung, warum hier etwas, wodurch man bie 
Gefahr zu befeitigen meint, bdiefelbe gerade erft erzeugt, iſt leicht 
zu geben. , 

So wie fih dad Ventil hebt, entweicht eine Mafle Dampfblas 
fen, welche bisher durch den Druf im Waſſer zurüfgehalten wurden, 
it Ungefläm aus diefem, um die Deffuung zu gewinnen, wobei fie 
nothwendig Waſſer mit ſich fortreißen. Die erften an die Mündung 
gelangenden Blaſen werden nothwendig jene ſeyn, welche den gerings, 
fien Raum zu durchlaufen haben; mithin jene, die aus der fenfrecht 
unter der Muͤndung befindlichen Waſſermenge entweichen. Es muß 
dieß um ſo mehr geſchehen, als der Druk gerade an dieſer Stelle 
am meiſten vermindert wird. Die Folge hievon iſt, daß der mit 
Waſſer vermengte Dampf durch fein Ausftrbmen dem übrigen Dampfe 
den Weg verfperrt, und daß diefer leztere alfo fortfährt auf das 
Waſſer an den beiden Enden zu drüfen, und es mithin zwingt, an 
der Bafis des Kegels, der bei der Mindung aus geworfen wird, ems 
porzufteigen, fo daß der Keffel am Ende ganz geleert werben wuͤrde, 
wenn man dieß (was das kluͤgſte wäre und was man immer ges 
ſchehen laſſen follte) zugaͤbe. Allein man thut gerade das Gegens 
theil; man läßt das verſuchsweiſe aufgehobene Ventil in dem Mos 
mente, wo Maffer‘ ausgeworfen wird, d. h. im Momente, wo fi 
der Waſſerkegel gebildet hat, und wo alles Im Keffel enthaltene Wafs 
fer gleihfam bergartig gegen die gedffnete Ventilmuͤndung aufge 
thuͤrmt iſt, ſchnell wieder niederfallen. Die Folge hievon ift, daß 
die auffteigende Bewegung unterbodjen wird; daß die Fluͤſſigkeit ploz⸗ 
lich in fib zufammenfinft, und daß bie —— erzeugten Wogen 
‚mit Gewalt gegen die uͤberhizten Keſſelwaͤnde anſchlagen. Hiemit tritt 
aber erſt wahre Gefahr ein; denn die Waſſerwogen bedeken pldzlich 
von allen Seiten die gluͤhenden Keſſelwaͤnde, und es tritt eine der 
oben erwaͤhnten aͤhnliche Dampfdetonation ein. Der Widerſtand des 
auoſtrahlenden diirfte wird durch die Heftigkeit der zuruͤkkeh⸗ 
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renden Waſſerwogen. überwunden ; die Fluͤſſi igkeit wird aber von dem 
brennenden Metalle, womit ſie nun in Berührung fommt, und durch 
das hiebei Statt findende Prafeln quer dur den Dampf ge: 
fchleudert, der um fo trofener und mit Wärmefoff, überladener iſt, 
je laͤnger er mit dem rothgluͤhenden Eiſen in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung geſtanden. Der entſtehende Waſſerregen verwandelt ſich augen⸗ 
bliklich in Dampf, deſſen Spannung um ſo groͤßer iſt, je trokener 
und heißer dieſer fruͤher war, und je weniger Spannung er hatte, 
was man auch aus dem langfameren Gange ber Maſchine vor Ein: 
tritt der Explofion bemerkt. 

Es ift nicht wahrſcheinlich, daß zwei oder Ihrei Ventile mehr 
dem auf diefe Weiſe plöglich erzeugten Dämpfe hinreichenden Aus⸗ 
tritt geſtatten koͤnnen; ja nicht ein Mal 100 Ventile werben bie 
Gefahr heben. Denn ed handelt fich nicht mehr um einen einfachen 
Druk, ſondern um eine blizaͤhnliche Zerſchmetterung, und der Ruͤkſtoß 
allein wird hinreichen, um ſelbſt den ſtaͤrkſten Keſſel zu zertruͤmmern; 
gleichwie dieß durch eine Pulvererploſi on in einem geſchloſſenen Ge⸗ 
faͤße bewirkt wird. 

Ich habe gefagt, daß miehrere Spfofton {onen im Augenblife, wo 
man die Mafchine in Gang fest ,. erfolgen. Die Erflärung hiefuͤr 
ift dieſelbe. Co bald man nämlich den zum Eylinder führenden 
Hahn öffnet, wirft fich gegen diefe Deffnung eine Mafje mit Waffe 
überladenen ‚Dampfes;. e8 erfolgt eine Art‘ von Saugung, welche 
das MWaffer zwingt ſich Fegelförmig zu, erheben; und beim Zuräffins 
fen des Waſſers tritt dann, derſelbe Hall ein, den Ich eben beſchrieben 
habe. Dieſe Saugung bemerkt man aus der Schwingung, in die 
der Schwimmer kommt, wenn man den Hahn öffnet. Ein forgfas 
mer. Heizer wird daher, um allen Unfällen zu begegnen, feinen Hahn 
nur allmählich öffnen, und ‚hierauf. haben auch die Maſchiniſten der 
Locoindtlven ſorgſam zu ſehen nicht als ob für ‚biefe gleichfalld eine 
Exploſi on zu befuͤrchten ſtuͤnde, fondern um das Fortreißen von Daf- 
fer in die Cylinder zu verhiten,, oder vielmehr um, der von der 
Klugheit ‚gegebenen Vorſchrift in allen Bingen Erſchutterungen zu 
vermeiden, zu ‚genügen. , 

Es if ganz irrig, wenn man "glaubt, dh8 Waſer eine ſttehen⸗ 
den Keſſels bleibe waͤhrend des Spieles der Meſchine rubig; es be: 
wegt ſich vielmehr bei jedem Kolbenhube gegen die Muͤndung der 
Dampfröhre und dann wieder zurüß, ‚wie man, dieß ſowohl an, dem 
Zeiger des, Schwimmers, als auch an der den Waſſerſpiegel andeu⸗ 
tenden ‚Röhre bemerfen Fann, wenn eine folche voxhanden iſt. Man 
muß, um fih von gewiffen, directer Beobachtunge entzogenen Vor⸗ 
gängen Rechenſchaft zu geben, zur Analogie, feine Zuflucht nehmen; 
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und dba man nicht wohl jehen kaun, was im Inneren eined Dampf: 
keſſels vorgeht, fo ſchien es mir,’ daß ſich wohl fichtbare, denfelben 
Gefezen unterliegende Erfcheinungen erzeugen ließen, wenn man in 
einem gläfernen Gefäße mit Gas auftatt mit Dampf arbeiten wurde, 
‚Sn der Ueberzeugung alfo, daß ſich mit Fohlenfaurem Gafe übers 
färtigteds Waffer eben fo verhalten wirde wie Waffer, welches mit 
Dampf geſaͤttigt ift, Meß ih mir einen gläfernen cylindrifchen Keſſel 
von 15 Zoll Länge auf 4 Zoll im Durchmeſſer verfertigen, in deſſen 
Mitte ſich eine die Ventildffnung vorſtellende Tubulirung befand. 
Dieſen Cylinder fuͤllte ich zu einem Drittheile mit Waſſer, welches 
mittelſt einer mir zu Gebot ſtehenden Maſchine mit kohlenſaurem 
Gaſe uͤberſaͤttigt worden, und zwar unter der Anwendung eines Dru—⸗ 
kes von fünf Atmoſphaͤren. Nach Ausziehung des Pfropfes, womit 
die Tubulirung verſchloſſen war, entwichen vom Grunde des Keſſels 
aus Gasblaſen mit ſolcher Heftigkeit, daß nicht bloß Gas, ſondern 
ein mit Gas vermengter Waſſerſtrahl bei der Muͤndung ausſtroͤmte. 
Zugleich ſammelte ſich in Folge des von dem Gaſe ausgeuͤbten Drukes 
das Waſſer gegen den Mittelpunkt hin, wo der Druk geringer war, 
als anderwaͤrts; und es zeigte ſich in dem Maaße, als das Waſſer 
durch die Mündung entwich, eine Art von Saugung. Ich bemerkte 
leicht die Bildung eines Kegels, deſſen Spize die Muͤndung erreichte, 
und deſſen Curve die Geſtalt eines Parabelſegmentes hatte, welches 
von der Tubulixung beginnend ſich bis zu den Enden des kleinen 
Keſſels, die zuerft trofen gelegt wurden, erftrefte. Das Waſſer 
ward beinahe alles ausgetrieben, und das Ausftrömen hörte nicht 
eher auf, als bis die Baſis des Kegels nicht mehr hinreichend ge: 
fpeift wurde, wo er dann in ſich Zufammenfanf, mit Hinterlafung 
einer geringen Waffermenge im Keffel. _ Diefer Verſuch beftärfte mich 
in der Meinung, daß fi die Erplofion der Dampffeffel vermeiden 
läßr, wenn man das Ausſtroͤmen des Waſſers nicht durch das Schlie— 
fen des Ventiles unterbricht, 
-— Bei einem anderen Verſuche, bei dem ic) die Tubulirung in 
dem Augenblife, wo das. Waffer bei ihr entweichen wollte, mit dem 
Daumen zudruͤkte, bemerkte ich, daß der Kegel fogleih zufammens 
fanf, und daß das Waſſer in Wogen und mit Ungeftüm gegen die 
Keſſelwaͤnde zuruͤkſchlug, ganz fo, wie ich es oben bei der Erlaͤute— 
rung der Vorgduge im Dampfkeſſel annahm. Hebt man den Daus 
men ‚in Zwiienräumen, den Kolbenhuben der Mafchine ähnlich, von 
der Tubulirung auf, fo Fann man fehr ‚gut diefelben Bewegungen 
bemerfen, die im Dampfkeſſel waͤhrend des Spieles der Maſchine 
Statt finden. Man pird hiedurch auch die „Urberzeugung gewinnen, 
wie nörhig es ift, dep fi über dem Waͤſſer ein moͤglichſt großer 


w 
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Dampfbehälter befinde, damit Fein Wafler in die Cylinder gelangen 


' Tann, und damit der Schwimmer nicht in eine Bewegung gerathe, 


durch die der Stein zuweilen von ihm losgemacht wird. 

Sch ließ es übrigens nicht bei diefen gefahrlofen Verfuchen als 
lein, denen auch der Vorgang beim Deffuen einer Champagner:FZlafche 
analog ift, bemenden. Eines Tages verlegte ſich naͤmlich die Auss 


laßrdhre des Fupfernen, zur Hälfte mit Kreidemilch gefüllten Recis 


pienten unferer Mafchine, womit ich mittelft Schwefelfäure die zur 
Bereitung ded Fohlenfäurehaltigen Waſſers ndthige Kohlenfäure ent: 
wifelte: Da ich den Manometer nicht fteigen fah, obfchon die Spans 
nung wenigftens 10 Armofphären betrug, fo mußte ich die obere 
Tubulirung abfchrauben. Dabei wurde nun die Schraubenmutter 
meinen Händen entriffen und gegen die Deke gefchleudert, und aus 
dem Recipienten ergoß ſich eine armdike Säule flüffigen ſchwefelſau— 
ren Kalfes, bis derfelbe vollfommen geleert war. Aehnliches geht 
auch in den Dampffeffeln vor; denn ich wiederhole, daß ſich dad mit 
Gas und mit Dampf gefättigte Waffer ganz auf gleiche Weife verhält. 

Ich will nun ein Mittel anzugeben fuchen, wodurch die Gefahr 


befeitigt und zugleich auch noch eine fehr bedeutende Erfparniß an 


Brennmaterial erzielt werden koͤnnte. Es handelt fich biebei um 
Herftellung eines Keffeld, der gänzlid mit Waſſer gefüllt und in 
einen Reverberirofen untergetaucht iſt, wobei die Heizoberfläche und 
michin auch die Dampferzeugung verdoppelt wird. Ueber diefem 
Keffel muß fich ein kleinerer Keffel* befinden , der ald Dampfbehälter 
dient und durch eine große Zubulirung, welche dem zur Reinigung 
dienenden Einfteigloche gegenüber an dem großen Keffel angebracht 
ift, mit lezterem communicirt. In diefem oberen Keſſel ſoll ſich der 
Dampf und nur ein Viertheil Waffer befinden, und die eben erwähnte 
Zubulirung fol durch ein großes inneres Ventil gefchloffen werden 
koͤnnen. Aus diefer Einrichtung erhellt nun, daß das Ventil durch 
den im unteren Keffel entwilelten Dampf beftändig bffen erhalten 
wird, und daß fich daffelbe nur dann fchließt, wenn keine Dampfs 
erzeugung Statt findet, oder wenn fich eine Erplofion ereignet. Die 
Erplofion eines mit Waſſer gefüllten Keffels ift aber gefahrlos; oder 
vielmehr es kann nur eine Zerreißung ohne Erplofion erfolgen. Auch 
bievon überzeugte ich mich durch das Verhalten des gashaltigen Waf: 
fer. Wenn nämlic eine zur Hälfte mit folhem Waſſer oder auch 
nur mit Gas gefüllte Flaſche plazt, fo erfolgt eine ſtarke Detonation, 
bei der. die Trümmer weit herum gefchleudert werden; ift die Flaſche 
hingegen ganz mit gadhaltigem Waffer von gleichem Drufe gefüllt, 
fo zerfpringe fie ohne Geräufh; es loͤſt fih nur ein Scherben ab, 
und dad MWaffer mit dem Gafe entweicht ohne Deromation. Ohne 


Er 
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Zweifel wird fi . beim Berften eines mit Walfer gefüllten Keffels 
ganz daffelbe ereignen; dad Waſſer wuͤrde nämlich langfam und in 
dem Maaße, als ed aus dem Keffel austritt,. feinen Dampf in die 
Luft entweichen laffen; und damit dad Waſſer nicht durch den Druf 
des im oberen Keffel befindlichen Dampfes gemaltfam ausgetrieben 
werden koͤnnte, habe ich das große Ventil zwiſchen beiden Keſſeln 
angebracht. Es wird naͤmlich hiedurch fuͤr den Fall des Berſtens, 
der uͤbrigens bei der von mir empfohlenen Einrichtung ſelten eintres 
ten wird, alle Communicatlon zwiſchen belden Keſſeln aufgehoben. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alle zur Maſchinerie gehdrigen Theile, 
wie der Schwimmer, die Ventile, die Eichhaͤhne ꝛc. an dem oberen 
Keſſel angebracht werden muͤßten. Ich empfehle meinen Apparat 
demnach den Fabrikanten als den fi cherſten, einfachften und vors 
theilhafteften. | 





LXIX. 


Ueber den von Dr. Lardner angegebenen Indicator fuͤr 
Dampfmaſchinen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No, 762. 





Bei der in Liverpool gehaltenen Verfammlung der Britifh:Affos 
ciation wurden einer Commiifion Fonds angewiefen, weldye zur Ers 
forfhung der wirkichen Leiftung der Dampfſchiffe in Hinfiht auf 
deren Gefchwindigfeit, deren Verbrauch an Brennmaterial und andere 
auf deren Leiftung im Allgemeinen beziigliche Umftände verwendet 
werden follten. Anlaß hiezu gab eine Diecuffion, bei welcher felbft 
von Praktikern über die Tauglichkeit der Dampffciffe zu großen 
Seereifen fehr niederfchlagende Behauptungen aufgeftellt und Anfichs 
ten geäußert wurden. Die Commiſſion winfchte zu diefem Zweke 
eine verbefferte Methode die wirfliche Leiftung des Dampffdiffes in 
ein Logbud) zu regiftriren, eine Merhode, welche nicht fo vielen Ir—⸗ 
rungen und Mängeln unterworfen ift, wie die dieferwegen mehr oder 
minder unbraudhbaren Dampflogs. 

Hr. Dr. Lardner bat nun in diefer Abſicht verfucht einen 
Mechanismus anzufertigen, womit die Dampfmafchine felbft das 
Sournal ihrer Leiftungen zu führen im Stande feyn foll. Die Vors 
. richtung wird an dem großen und Fräftigen Dampfboote Tagus ans 
gebracht, welches der Halbinfel:Dampfichiff:Gefelfchaft gehört. Die 
Umftände, auf denen die Leiftung der Mafchinerie und des Schiffes 
hauptſaͤchlich beruht, und die regiftrirt werden müffen, find folgende: 

* 4) Die Höhe des VBarometers, der dad von dem Verdichter ers 
zeugte Vacuum angibt; 
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2) die Höhe des Manometers, der den wirklichen, den Kolben 
treibenden Dampfdruk angibt; 

3) die Hoͤhe des Manometers, der den wirklichen Druk des 
Dampfes im Keſſel zeigt; 

4) die Zahl der Umgaͤnge, welche die Ruderraͤder in einer 
Minute machen ; 

5) die Tiefe des Waſſers im Keſſel; 

6) der Salzgehalt des im Keſſel befindlichen Waſſers; 

7) die Geſchwindigkeit des Fahrzeuges; 

8) deſſen Waſſertracht oder Tauchung; 

9) die Richtung und Staͤtke des Windes; 

10) der Lauf des Fahrzeuged. . 

Die Vorrichtung, welche dermalen vollendet ift, regiftrirt bereits 
die ſechs erften diefer Punkte; doch iſt auch bereits für Mittel zur 
KRegiftrirung des fiebenten und achten, in fo fern dieß ndthig feyn 
follte, Vorſorge getroffen. Der Verbrauh an Brennmaterial ergibt 
ſich leicht aus den Quantitäten Steinkohle; welde das Boot an vers 
fehiedenen Orten einnimmt, wenn man den PVerbraud) in der Küche, 
Kajüte ꝛc. abzieht. 

Auf dem Queffilber des Barometers ift ein Schwimmer ange: 
bracht, und an der von diefem Schwimmer auslaufenden Stange ift 
ein Zeichenftift befeftigt, der fih in dem Maafe bewegt, als die 
Quekſilberſaͤule feige oder fällt, und der, indem er gegen ein an der 
Röhre angebrachtes Papier angedrüft wird, auf diefen die Schwan: 
ungen der Queffilberfäule andeutet. Die Höhen der Manomerer 
werden auf gleiche Weife durch Zeichenftifte aufgezeichnet. Die ein: 
zelnen Zeichenftifte haben verfchiedene Farben, damit man fie leicht 
von einander unterfcheiden kann; uud außerdem ift eine folde Ein: 
richtung getroffen, Daß deren Spiel auf verfhiedene Theile des Ey: 
linders befchränft ift. Nach jeder Reife wird das Papier vom Eys 
linter abgenommen und durch ein neues erſezt. Die verfchiedenen, 
von den Zeichenftiften gezogenen Gurven lafjen fich, wenn man will, 
fpäter in die gewöhnliche Sprache der Logbuͤcher überfezen. Der 
ganze Apparat ift mit einem Gehäufe von 3°), Fuß Höhe auf 3 Fuß 
im Durchmeffer umfchloffen; er wird beim Abfahren des Schiffes 
verfperst und erft bei der Ruͤkkunft gedffner. Während der ganzen 
Dauer der Fahrt brauchte man nichtd weiter ald das Uhrwerk auf: 
zuziehen. 

Wahrſcheinlich laßt fih auch noch ein Windmeſſer und,ein Ap⸗ 
parat, womit der Lauf des Fahrzeuges regiſtrirt werden kann, und 
der wenigſtens eben fo fichere Andeutungen gibt, wie man fie fi) 
mit den gewöhnlichen Mitteln verichaffen kann, erfinden, 
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| Wenn. diefer Apparat feinem Zweke entfpricht, fo dürfte er 
nicht bloß in wiffenfhaftliher Hinfiht zu wichtigen Refultaten füh: 
ren, fondern mit feiner Hülfe Fönnten fih dann auch die Schiffs: 
eigenthämer leicht von der Führung ihrer Schiffe Überzeugen. So 
wird jede Nachläffigkeit oder Ungefchiklichkeit der Heizer durch deu 
dritten Zeichenftift; jede Nachläffigkeir in der Speifung oder im Aus— 
blafen der Keffel durch den fünften und fechffen; die auf den Ver: 
dichtungsapparat verwendete Aufmerffamfeit hingegen durch den erften 
Zeichenftift angedeutet werden. Im Falle die Thätigfeit_der Mas 
fine zum Behufe einer Adjuftirung oder aus irgend einem anderen 
Grunde unterbrochen werden mußte, wird man auch von diefer Uns 
terbrehung und deren Dauer Kenntniß befommen. Durch eine Ber: 
bindung fämmtlicher Fndicatoren mit einem Uhrwerfe kann man fos 
gar genau die Stunde oder Minute, während der dieß oder jenes 
vorging, aufgezeichnet erhalten. *) rs 





— —— 





LXX. 


Ueber die von W. J. Curtis in London erbauten Wagen 
für die Bofton-Providence-Eifenbahn in den Vereinigten 
Staaten. | 

Aus dem Civil Engineer and Architects Journal, Febr. 1838, ©, 105. » 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Der in der beigegebenen Zeichnung abgebildete, Wagen ward im 
Jahre 1836 ald Mufter für die oben genannte Eifenbahn gebaut, 
und zwar nach demjelben Principe,inach welchem ich die Wagen für 





48) Wir bemerken hiezu, daß Hr. Henmwood in einer Sizung ber Inftitus 
tion of Civil Engineers eine Abhandlung über einige Verſuche vortrug, die an 
den Pumpen in Gornmalliß zur. Ermittelung der Quantität des verbrauchten 
Dampfes, feiner Vertheilung bei dem Hube, der vollbrachten Reiftung und der 
für einen beflimmten Koftenaufwand erzielten Arbeit angeftellt wurden. Man 
bediente ſich nämlich auch hiebei eines fonenannten Indicators. Diefer beftand 
jedod nur aus einem gegen 44 Zoll langen, am beiden Enden offenen Eylihder 
von 4,6 Boll int Durchmeffer, in den ganz genau ein Kolben einpafte. An dies 
fem Kolben war eine mit dem oberen Ende des Gylinders verbundene ftählerne 
Spiralfeder angebracht, die den Kolben in der Mitte des Gylinders zu erhalten 
ftrebte, Un dem oberen Erde der Kolbenftange befand fich eine Dille zur Auf: 
nahme eines Zeichenftiftess; an dem.unteren Ende des Gylinders hingegen war ein 
allmählich dünner zulaufender Hahn befeftigt, der in die Schmierlöcher der arbei- 
tenden Cylinder einpaßte. Dben an dem Gylinder des Indicatord war ein 18 Zoll 
langer hölgerner Rahmen befeftigt, in weichem ſich in horizontaler Richtung eine 
Zafel hin und her fchob, die zu diefem Zweke mit der Hatbmefferftange des Pa— 
rallelogrammes in Verbindung ftand. Auf diefer Tafel ward ein Papier befeftigt, 
auf dem der erwähnte Zeichenftift gerade Linien oder Gurven verzeichnete, je nad: 
bem ſich der Kolben und der Schieber zu verfchiedenen Zeiten oder gleichzeitig 
bewegten, Die Gurven gaben genaue Andeutungen über die Leiftung der Mafchis 
‚nen, worüber hienach von Hrn. Henwood ausführliche Tabellen nr. wurs 
den. NR, 
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die LondonsGreenwich-Eifenbahn Baute,. und nad welchem fi) das 
Magengeftell unter den Rädern befindet, fo daß der Schwerpunkt 
nur um einige Zoll über die Schienen erhoͤht ift. Er befteht, wie 
die Zeichnung andeutet, aus fünf getrennten Faͤchern oder eigentlich 
aus eben fo vielen Kutfhen. Der Boden von breien derfelben be: 
finder fih unmittelbar über dem Geftelle und nur 12 Zoll über der 
Bahnflähe, fo daß die Reifenden mit größter Leichtigkeit ein» und 
ausfteigen fönnen. Das mittlere Fach hat wie der Kaften eined ges 
woͤhnlichen Eilmagend zwei Size, die beiden Endfaften dagegen haben 
nur einfache Size wie die Gabriolets. Die beiden. über den Rädern 
angebrachten Kaften haben gleichfalls nur einfache Size, und können 
entweder offen, oder wie die Zeichnung zeigt, mit einem ledernen 
Vorhange verfhloffen feyn. Man fteigt auf einem ähnlichen Tritte, 
wie man fie an den Pirutfchen finder, in fie ein. Die über den 
tiefer liegenden Kaften bleibenden Räume dienen zum Unterbringen 
der Bagage. Wollte man nach demfelben Principe auch Eilwagen 
bauen, fo wäre der über den Rädern gelafiene Raum für dad Ge: 
paͤk zu benuzen, wonach die fchwerfte Laft unmittelbar über die Räder 
kaͤme. Die Defe ließe fihb dann aud für den Perfonentrangport 
benuzen. Es erhellt offenbar, daß diefe Wagen einen hohen Grad 
von Sicherheit bieten, und daß fie unmoͤglich umftürzen fdnnen. Sie 
foften nicht mehr als die gewöhnlichen Wagen, an denen eben wegen 
des häufigen Umflürzens fo vielfache Reparaturen ndthig werden. 
‚ Wenn man an den Querftüfen des Geftelled zu beiden Seiten in 
einer der Schienenbreite gleichfommenden Entfernung von den Rädern 
Zafen (jaggles) anbringt, welche fo tief hinabreichen, daß fie beim 
Laufen der Räder auf der Bahn eben über die Querbalten hinweg 
geben, fo wird, im Fall die Räder die Bahn verließen, das Geſtell 
entweder die eine oder die andere Schiene fallen, fo daß der Wagen 
nicht weiter von der Bahn abgehen kann. Von welcher Wichtigkeit 
diefe Vorrichtung ift, ergibt fi, wenn man bedenkt, daß viele Bah— 
nen auf mehr oder minder hohen Dämmen ohne Bruftwehren geführt 
. find. An jedem Ende des Geftelled bringe ich zum: Behufe der Vers 
bindung der Wagen eine Feder an, ven denen die eine einen Stoß: 
aufbälter bilder, während die andere eine Zugfeder iſt. Will man 
die Wagen zufammenhängen, fo wird je ein Stoßaufhaͤlter durd 
ein unbiegfames Glied mit einer Zugfeder verbunden und hiedurch wird 
dem MWogenzuge die noͤthige Elaſticitaͤt gefihert und das Stoßen, 
weiches bei der Verbindung mit einfachen Ketten fo läflig iſt, vers 
hindert, 

Sch habe die für die Greenwich:Eifenbahn beftinimten Wagen 
umgeändert, indem ich fie zwar nach dem Mufter der Wagen der 
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Liverpool, Birmingham und anderer Bahnen baute, — Geſtell 
aber umkehrte. Sch empfehle Übrigens dieſe Wagen nicht fo ſehr, 
als den bier befchriebenen, der fi wohl als der bequemfte und 
fi cherſte von allen bewaͤhren duͤrfte. 

In Fig. 1, welche eine Anſicht meines Wagens gibt, find a, b,e 
die unteren Kaften, d,e die oberen, welche Magen zweiter Glaffe 
feyn koͤnnen. f,g,h find Räume für dad Gepäf, und i,k die Tritte 
zum Kinfteigen in ‚die oberen Kaften. 





LXXI. 


Ueber den an der Great Weſtern Eiſenbahn befolgten 
Bauplan. 
Aus dem Civil Engineer and Architects — Febr. 1838, ©, 105. 
Mit — auf Tab. — 





Die Great-Weſtern Eiſenbahn iſt, da man bei ihr von dem 
gewoͤhnlichen Bauplane abwich, der Gegenſtand aufmerkſamer Prüs 
fung ſowohl von Seite der Sachkundigen als auch des Publicums im 
Allgemeinen. Wir erlauben uns daher fo viel hievon, ald uns bis 
ber befannt wurde, zur allgemeinen Kenntniß zu bringen und durch 
eine Zeichnung zu erläutern. 

A,A, Fig. 2, iſt eine fehmiedeiferne Schiene, weldye auf den 
zur Unterlage dienenden Balken C,C niedergefchraubt wird, B ift 
ein Feilfdrmiges Stuͤk Eichenholz. Die eiferne Bindeftange verbinder 
die beiden Unterlagen C,C. Die Pfähle E,E haben acht Fuß Länge 
auf acht Zoll im Durchmeffer und find an den unteren Enden zuges 
fpizt. F fiellt das ald Ballaft dienende Material vor, und G den 
aufgeführten Damm. 

Man verfaͤhrt im Weſentlichen folgender Maßen. Man treibt 
in den aufgeführten Erdbau mittelft einer Ramme Pfähle aus kya—⸗ 
nifirten Buchenftämmen von 8 Fuß Länge und 8 Zoll im Durchs 
meffer in Entfernungen von 15 Fuß von einander fo ein, daß bie 
pfähle zweier einander entiprechender Schienenlinien, wie man zu 
fagen pflegt, im Verbande und nicht einander gegenüber flehen. Auf 
diefe Pfähle werden der Länge nach fortlaufende Balken aus Fyanis 
firrem Memelholze von 13 oder 14 Zoll Breite auf 6%, oder 7 Zoll 
Dike gelegt, und feft in den Boden, der vorher eben gemacht und 
gut geftampft feyn muß, eingebettet. Auf diefe Balken legt man 
endlih die Schienen, zwifchen denen ein Raum von 7%, Fuß im 
Lichten gelaffen if. Zmifchen die Schiene und den Ballen kommt 
jedoch noch ein Feilfdrmiges Stuͤk Eichenholz oder auch ein fonjtiges 


WITH TE ra 3 er ri 

340 Ueber ben Bauplan der Great Weſtern Eifenbahn. 
1 «3 ü Br j j | az 
hartes Holz von 8 Zoll Breite, welches an ber äußeren Kante 1”, 
an der inneren hingegen 1%, Zoll Dife hat. Die Schienen befommen 
biedurch eine geringe Neigung nad) Junen zu, fo daß deren Scheitel 
mit dem ebenen oder conifchen Randkranze der Räder, der die Schie: 
nen mit einer diefem Scheitel gleihfommenden Breite und nicht wie 
nach der gewoͤhnlichen Methode mit einem Punkte berührt, coincidirt. 
Die Schienen beſtehen aus Schmiedeiſen; ſind hohl und bei einer 
Länge von 15 Fuß in der aus Fig. 3 erſichtlichen Geſtalt ausge: 
walzt. Ihr Scheitel hat zwei, ihre Baſis ſechs Zoll Breite; ihre 
Höhe beträgt 1%, Zoll. Durch die zu beiden Seiten angebrachten 
Randvorfprünge find in Eutferuungen von 418 Zoll von einander 
Löcher gebohrt, damit die Schienen .ohne Stühle (chairs) mittelft 
acht Zoll langer Schrauben an den Unterlagen befeftige werden Fön: 
nen. Damit die Unterlagen. oder Balken C,C nicht aus einander 
weichen koͤnnen, find in Diftanzen von 15 Fuß eiferne Bindebalten 
in fie eingelaffen. Der obere Theil der Bahn wird wie gewöhnlid 
mit Ballaft überführt. ”) — 

49) Das Briſtol Journal ſchreibt, daß man auf dieſer Bahn zwiſchen London 
und Maidenhead in einer Streke von 5 Meilen zur Erprobung der Schienen be— 
reits mehrere Kahrten anftellte,. und daß das Refultat ſowohl in Dinficht auf 
diefe, als in Rüfficht auf die größere Breite zwiichen den Schienenlinien, und 
auf die Anwendung von fortlaufenden Unterlagen aus Eyanifirtem Holze ſehr ge: 
nügend "ausfielen,‘ Eine Mafdyine mit 8 Fuß hohen Zugrädern aus der Fabrik 
der HH. Tay leur und Gomp. in Warrington, welche 23 Zonnen wiegt, und 
eine andere’ Maſchine aus der Werkflätte der HH. Mather und Diron in 
Liverpool, welche gegen 19 Tonnen wiegt, liefen mehrere Tage, ohne daß fie die 
geringfte Erfhütterung dee Schienen oder des ihnen ald Grundlage dienenden 
Holzes erzeugten. Die Schienen follen in der That fo feft, eben und genau lic: 
gen, daß die Mafchine eben fo Leicht über fie hingleitet, wie die Schüze durd 
einen Webftuhl. Weder Geräufch, noch irgend ein Kraftaufwand ift bei der Be: 
wegung bemerkbar, und eben fo wenig iſt zwifchen den Gefügen der Schienen und 
ihren mittieren Theilen irgend ein Unterfchied bemerkbar, - Man erreichte, obwohl 
dad Marimum auf einer fo kurzen Streke nicht thunlidy ift, eine Geſchwindigkeit 
von 45 bis 50 engl. Meilen in der Zeitftunde, und man hoffte diefe Reiftung ncd 
beteutend höher zu bringen. — Wir fügen hiezu noch an, was ber Liverpool 
Albion über die Probefahrten berichtet, welche auf 6 engl, Meilen der Eifenbahn 
zwifchen Manchefter und Bolton, deren Schienen zum Theile auf Eyanifirtes Holz, 
zum Theil auf Stein gelegt find, vorgenommen wurden. Es heißt nämlich, daß 
die Holzunterlage -fowohl in Hinſicht auf Geräufh als in Hinſicht auf Sanftheit 
der. Bewegung einen entichiedenen Vorzug vor der Steinunterlage erkennen lief, 
obwohl auch bei legterer das Geräufch viel geringer und die Bewegung viel mil: 
der ift, ald auf den auf fleinerne Querunterlagen gelegten Schienen, Die Scie: 


nen find nämlich an diefer Bahn in ihrer ganzen Länge auf einer ununterbrochen 
fortlauferfden Holz: oder Steinunterlage befeftigt, A. d. R. 
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LXXU. 


Bericht der 59. Georg Stephenfon und © B. Bid: 
der, über die zwifchen London und Blackwall projectirte 
Commercial-Eifenbahn. | 

Aus dem Civil Engineers and Architeets Journal. Sebruat 1838, S. 110, 


1. &n Folge des Befchluffes, daß wir der Direction elnen 
fchriftlichen Bericht über bie befte Methode. des Betriebes. der Black⸗ 
wall Eifenbahn zu erftaften, und alle Berbefferungen, welche bei deren 
Bau in Anwendung fommen koͤnnten, anzugeben hätten, eutledigen 
wir ung biemit nad) Unterfuhung der Pläne und der anderweifigen 
erhaltenen Aufſchluͤſſe uͤber das fragliche Terrain des ung gewordenen 
fchmeichelhaften Auftrages. 

2. Ueber den wichtigſten Punkt, über den man, unfere Anſicht 
einzuholen ung die Ehre erwies, nämlic) über die, befte Berriebös 
merhode der Bahn, haben wir vorläufig zu erinnern, daß wir unfere 
Aufmerkfamfeit ausſchließlich auf die relativen, durch Auwendung 
einer ſtehenden oder einer locomotiven Kraft bedlugten Vortheife rich: 
teten, indem wir dem Betrieb nur auf die eine ober andere dieſer 
beiden Methoden fuͤr thunlich hielten. 

3. Die Commercialbahn foll ſich, fo wie fie gegenwärtig ent: 
worfen ift, von Brunswick Wharf, Bladwall, aus an eine an der 
Feuchurch Street in London befindliche Niederlage ‚erftreken. Sie 
geführt. werden, befäme —— bei denen die Steigung im 
Durchſchnitte 12 Fuß in der engl. Meile betruͤge, und. würde, obs 
wohl fie ziemlich gerade liefe, doch Curven von beiläufig 1000 Hards 
Halbmeſſer enthalten. 

| 4. Nah dem Profpecte ift der. tägliche Verkehr auf ‚13,500 
Perſonen und 480 Tonnen Güter angefchlagen. 

5. Wir wollen jedoch, um unferen Vergleich zwifchen ftehenden 
und. locomotiven Mafchinen auf ſicherer Baſis anzuſtellen, nur einen 
taͤglichen Verkehr von 8000 Perſonen und 250 Tonnen Waaren ans 
nehmen. = 

6. Wir behaupten defhalb feineswegs, daß die Angabe des 
Profpectes uͤbertrieben ſey, ſondern wir nahmen die Reduction nur 
vor, um zu beweiſen, daß das Syſtem mit ſtehender Maſchine ſchon 
bei geringem Verkehr den Vorzug verdiene, und daß ihm dieſer bei 
groͤßerem Verkehre alſo um ſo mehr gebühre. * 

7. Wir nahmen an, daß um diefem Verkehr und den ‚Anfore 
derungen des Publicums zu genügen, von jedem Endpunfte der Bahn 
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während des lebhafteſten Gefchäfttreibens alle Viertelftunden,, wäh: 
rend der übrigen Zeit des Tages hingegen nur alle halbe Stunden 
ein Wagenzug abgebe. 

8 Wir berifficytigen ferner die Wichtigkeit des Verkehres an 
dem Weſt-India-Dock, ſo daß es fuͤr uns unerlaͤßliche Bedingung 
erſcheint, daß die dahin ſich begebenden Perſonen mit derſelben Regel: 
maͤßigkeit und Geſchwindigkeit befoͤrdert werden, wie jene, die von 
einem Endpunfte der Bahn zum anderen wollen. 

9. Da Gefhmwindigfeit der Förderung die Haupturſache zur 
Anwendung von Eifenbahnen ift, fo find wir der Anſicht, daß auf 
diefer Bahn nicht mehr ald 12 Minuten Zeit geſtattet werden bir: 
fen, um von einem Endpunfe zum anderen zu gelangen. Dazu ift, 
wenn man Locomotiven anwendet, ndthig, daß diefe bei voller Ge 
ſchwindigkeit wenigftend 30 engl. Meilen in der Zeitftunde zuräffegen; 
denn fonft wiärde mit Einfchluß der zum Anhalten an den Weſt— 
India-Docks ndthigen Zeit die Fahrt nicht in obigem Zeitraum zurüß 
gelegt werden koͤnnen. Bei diefer großen Gefchwindigfeit wird es 
fehr wuͤnſchenswerth, daß Feine der Gurven der Bahn weniger denn 
eine engl. Meile Halbmefjer befomme. Ueber die Vortheile der Vers 
größerung ber Gurven kann nur eine Meinung obwalten, und mir 
mwiffen auch, daß man fie nur defhalb annahm, um foftbares Eigen: 
thum zu umgehen; wenn man jedoch die Breite der Bahn in dem 
von und anzugebenden Grade vermindern will, fo fallen diefe Gurven 
weg, ohne mit den GEigenthumsrechten anderer in größere Collifion 
zu fommen. 

10. Wir wiffen, daß eine fehr fchäzbare Autoricät fih dahin 
Auferte, daß nach dem Locomotivſyſteme drei Bahnlinien genügen 
wiirden, mit dem Beifaze jedoch, daß die Meite zwifchen den Schie— 
nen erhöht werden müßte. Mir fehen nicht ein, wie eine größere 
Weite dem, was hier in diefem Falle Noth thur, abhelfen koͤnnte; 
fo viel willen wir aber, daß bei größerer Meite die Curven noth: 
wendig noch größere Halbmeffer befommen müßten, 

11. Da Hr. Eubitt ungeachter feines Vorſchlages zu Ver: 
minderung der Zahl der Bahnlinlen, doch für die ganze Bahn eine 
Breite von 45 Fuß in Antrag brachte, und da diefe Breite auch von 
Eir John Rennie gefordert ward, fo haben wir fie auch bei unfes 
ren Berechnungen für das Locomotivſyſtem zu Grunde gelegt. 

12. Wenn man dad Syftem mit flehenden Mafchinen vorziehen 
follte, fo ſchlagen wir vor, diefe Mafchinen in London bei den Mino; 
riren und in Poplar an der Brunswick Street aufzuftellen und zwi⸗ 
fben beiden Punkten Geile laufen zu lafen. Die an dem einen 
Ende zwifhen den Minoriten und Fenchurch Street, und am dem 
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anderen zwiſchen Brunswid Wharf und Brunswic Street gelegene 


Strefe, welche beiderſeits aus Curven von kleinem Halbmeſſer bes 


ſteht, muͤßte nach der einen Richtung durch das erlangte Bewegungs⸗ 
moment: und nach der anderen durch die Schwerkraft zuruͤkgelegt wer⸗ 
den, wofuͤr man an der gonbonDitminghemsCifenbahn ” Eufan« 
Square ein‘ Beihpiel hat. / 

13. "Die Taue müßten um. Zeommeln von. — Desk 
gemwunden werben; und wach umferer Anficht müßte der Bettieb mits 
telft eines ſogenannten Schwanztaued, geſchehen, d. h. mittelft eines 
an. dem. Wagenzuge angehaͤngten Taues, womit der Wagenzug auf 
der Ruͤkfahrt gezogen wuͤrde. Auf dieſe Weiſe wuͤrde alſo im der 
That nach der ganzen Bahnlaͤnge beſtaͤndig ein Tau geſpaunt ſeyn. 

44. Bel dieſer Einrichtung laſſen ſich an jedem Zwiſchenpunkte 
Den: Behe ben fo gut: wie. an den Endpunkten derſelben Wagen nach 
demfelben Principe anhängen: und losmachen, mad. welchem dieß an 
der London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn ad jenem Tau: au zeſchehen pflegt, 
welches bis zum Euſton⸗Square läuft, .- 

"15 ‚Die Compagnie iſt hiedurch im Sta. geſezt ihre Zwifchene 
Stationen zw vermehren, wenn ihr Unternehmen. ein Mal, gehdrig 
organifist fegyn wird, und wenn der Verkehr es wünfhenswerth mas 
chem: ſollte. Das Aufnehmen: von Lafls und Perfonenwagen fann an 
alten : beliebigen" Punften geſchehen, ohme daß der Verkehr zwifchen 
den. beiden‘ Bahnenden: auch nur die geringfte,Störnng ‚erleidet. Die 
größte Geſchwindigkeit des Taues brauchte «Daher. um die Bahn- im 
412 Minuten : zurüfzulegen nur 2ölengl. Meilen in der Zeitftunde zu 


betragen. Daß ſich eine: ſolche wirklich erreichen läßr, iſt an der ſchie· 


fen. Ebene der; London-Birmingham-Bahn erwieſen, indem daſelbſt 
eine Gradiente von SO Fuß. per, Meile mit zwei ſteheuden Maſchinen 
von nur ce 60. Pferdekraͤften · mit einer Geſchwindigkeit von 20 engl. 
Meilen in der Zeitſtunde durchlaufen wird; und indem bei bedeutend 
niedriger eu Örüdienten natuͤrlich seine, sehn. gidhere Ge⸗ 
ſchwindigkeit erzielt: werben Fann; ; 

1... 164: Bei ıdiefem Syſteme find. nicht — dann. za Bahnlinien 
ndthig, ſo daß die‘ Wahn "obigen; Annahmen. gemäß nur 22, Fuß 
Breite befäme. Unferer Anſicht nach ‚dürfte jedoch eine, etwas größere 
Breite zwelmaͤßiger ſeyn, weßhalb wir denn bei unferen Berechnungen 
von einer Bielte von WFuß ausgingen. EIERN, 

47. Wir wollen ‚nunmehr; nach diefen FR — 
auf eine Veigleichung des ſtehenden und locomotiven Syſtemes auf 
dieſe Bahn angewendet uͤbergehen; und zwar 1) in Hinſicht auf bie 
Geſchwindigkeit, 2 in Hinſicht auf die — und an in 
Hinſicht auf die Baukoſten. 


— 
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48; Abſtract betrachtet kann jedes der beiden Syſteme jede 
Gefchwindigkeit, deren man bedarf, geben, Wir haben. angenommen, 
daß die ganze Bahn in. 12. Minuten zuräfgelege werden muß, und 
daß. fi) die Abfahre an jedem Bahnende alle Biertelftunden wieder⸗ 
hole. Bei dem ftehenden Syftem kann dieß, wenn fich Bei den Mino; 
siten eine Mafchine von 250 und in Blackwall eine von 200 Pferde: 
kraͤften befindet, mit einem Wagenzuge von 133 Tonnen. Brutto: 
ladung oder mit 1000 Perſonen gefchehen; und diefe Ladung läßt 
ſich ſogar noch bedeutend erhöhen, ohne daß die Dauer der Fahrt 
um mehr dann eine. ober — um zwei Minuten verlängert 
* ei 
"49. Bei * — ift (dorausgeſezt, daß der Regel: 
24 willen: nach jeder Richtung dieſelbe Geſchwindigkeit und 
Pünktlichkeit ‚gefordert wird) die Leiſtungsfaͤhigkeit der Maſchinen 
nothwendig auf jene Ladung beſchraͤukt, welche ſie von Blackwall 
nach London ziehen können. Unſerer Meinung nach kann dad höchfte 
Gewicht, welches der Locomotive sangehängt werbem.därf, wenn fie 
die Fahrt im zwoͤlf Minuten «gurüflegen ſoll, . nicht üben: 35 Tonnen 
oder 250- Perfonen betragen. 

20. "Wenn. daher für eine: Befbrderung sn 4000 und mehr 
Perſonen auf ein Mal, fo wie auch für die Aufnahme: und Abfezung 
von folchen an Zwiſchenſtationen Vorſorge getroffen werden ſoll, fo 
find uͤnſerer Anficht nach beider Anwendung von focomotiomafchinen 
durchaus vier Bahnlinien erforderlich ‚während: bei. der Anwendung 
ſtehender Maſchinen Zwei -folche Linien allen Auforderungen vollkom⸗ 
men Genuͤge Teiften. ‚Bel einem Zuſammentreffen mehrfacher guͤnſti⸗ 
der Umſtaͤnde laͤßt ſich unſtreitig obige fuͤr die Locomotiven angenom⸗ 
mene Ladung um ein Geringes erhbhenz dagegen duͤrfte aber weit 
häufiger der Fall eintreten, daß eine weit: bedeütendete Verminderuug 
derfelben nöthig ‚wird. Von diefen Schwankungen it Das fiehende 
Syſtem größten Theils, wo nicht gänzlich, befreiti 11.3 ©.) 
"24, Keines der beiden Syſteme iſt ernftlichen Unordnungen 
ausgeſezt, obſchon ſich auch in dieſer Hinſicht ein geringer Vorzug 
du Gunften des ſtehenden Syſtemes ‚etgeben dürfte. 


IM. Relative Betriebes und Herfellungsfoflen. 


22, Mir Haben und bei der Löfung dieſer Frage. der an Sande: 
ren Eifenbahnen gemachten Erfahrungen bedient , und da es eigent⸗ 
lich keine Bahn gibt; die der fraglichen analog waͤre, ſo haben wir 
dieſe Erfahrungen den Umſtaͤnden und: en _— 
anzupaffen gefucht. 53 — 
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93, Die hienach angeftellten Berechnungen haben dargethan, 
daß fich die Unterhaltungsfoften und Reparaturen der zum Betriebe 
diefer Bahn erforderlichen Locomotiven jährlih auf 23,000 Pf. 
Sterl. belaufen dürften, während die ftehenden Mafchinen nıy einen 
Aufwand von 11,000 Pfd. mit ſich bringen, wozu jedoch nod) 1000 
Pfd. für Unterhaltung der Taue gefchlagen werden müffen. Die 
Unterhaltung der Bahn würde mir flehenden Mafchinen jährlich um 
1500 Pfd. weniger koſten, ald mit Locomotivmafchinen, fo daß ſich 
alfo im Ganzen zu Bunften des ftehenden Syſtemes eine FERNE: 
von jährlich 12,500 Pfd. Sterl. ergibt. Ä 


24. Die Herftellung der flationären Mafchinen mit den — 
ndthigen Gebaͤuden kommt auf 25,000 Pfd. Sterl., der Ankauf von 
10 kraͤftigen Locomotiven mit Herſtellung der Waſſerſtationen, Reparir⸗ 
ſchoppen ꝛc. hingegen berechnet ſich auf. 20,000 Pfd. Sterl., zu welch 
lezterer Summe aber uͤbrigens auch voch die Koſten der Anlninde 
mafchine an den Weſt⸗India-Doks zu fchlagen find. 


11: Relative Bautoften bed Viaductes und der Bahn. 


25. Im biefer Hinficht muͤſſen wir, bevor wir auf einen ver⸗ 
gleichsweifen Koſtengnſchlag eingeben, einiger, einem jeden der beiden 
zn zufommender Eigenthuͤmlichkeiten erwähnen. 


26. 1. Die" Locomotismafchinen erheiſchen, welche Koften ver 
damit verbunden ſeyn mdgen, wenn fie nuͤzlich arbeiten und. wenn 
. deren ‚Unterhaltungsfoften ‚nicht bedeutend. fteigen follen,' eine ſolche 
Modificirung und: Verminderung ‘der. Gradienten, daß fie einen ges 
börigen :Nuzeffect :geben koͤnnen. Bel dem ftationären Maſchinen hin⸗ 
gegen iſt eine bedeutende Modificirung. der. Gradienten moͤglich, ohne 
daß deren Leiftung beeinträchtigt wird. Mir’ vermeifen ald Beifpiel 
abermals auf die LondenBirmingham:Eifenbahn, an ber ‘fich eine 
Gradiente von BO Fuß auf die engl. ; Meile befindet. = = mus 


27. Zm gegenwärtigen Falle ift die für das ſtehende Syſtem 
vörtheilhaftefte Modification des Bahnniveau durch die vorgeſchrie⸗ 
bene Durchkreuzung der Gaſſen und Straßen beſchraͤukt. Allein ſelbſt 
innerhalb’ dieſer Graͤnze iſt die Erſparniß ſehr bedeutend und mit 
anderen ſpaͤter zu erwähnenden Erfpartiffern verbunden. Diefe Er: 
fparniß würde nody größer ausfallen, went die Erlaubniß zu erlangen 
wäre, unter einigen Straßen hindurch die Kreuzung zu vollbringent. 


28. Eine große Erfparniß erwächft nothwendig für. jenes ‚Sy: 
ften, welches die wenigften Bahnlinien und, folglich die geringfte, 
Breite des Viaductes erheifcht; woraus alſo ein bedeutender. Unter⸗ 


ſchied zu Gunſten des ſtationaͤren Syſtemes. folgen muß, da bei die— 
Dingler's polyt. Journ. Bo. LXVIII. 9.5. 23 
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ſem der Viaduct den obigen Angaben gemäß wenigſtens um 16 Fuß 
ſchmaͤler ſeyn kann. —— 

29. Die aus der Verminderung der Breite des Vladuttes und 
aus deffen Erniedrigung bis auf die durch die Parliaments-Acte 
geftattete Tiefe, hervorgehende Erſparniß berechnet ſich auf 
150,000 Pfd. Sterl., wozu noch, wenn einige Straßen etwas erhöht 
werden dürften, eine Erfparniß von 23,000 Pfd. Fäme, fo daß dief 
eine Summe von 173,000 Pfd. Sterl. gäbe, abgefehen von dem 
Unterfchiede in den Ankaufskoſten des Terrains. 

30. Endlich ließen fidy die Arbeiten bei folcher materieller Re: 
ducirung in 18 Monaten vollenden. | 

31. Faſſen wir Alles dieß zufammen, fo finden wir, daß das 
ftationäre Syftem bei gleicher Gefchwindigfeir jährlid um 12,500 Pfd. 
weniger Betriebskoſten veranlaßt, als das Locomotivfyftem; daß fich 
an den Banfoften, die Erwerbungsfoften des Terrains und die Auf— 
ziehmafchine an den Weſt⸗India⸗-Doks nicht in Anfchlag gebracht, 
eine Erfparniß von 145,000 Pfd. herauswirft, die ſich auf 168,000 
Pfd. fieigern würde, wenn die GErlaubniß unter‘ einigen Straßen 
durchzufahren zu erlangen wäre. | 

32,’ Daß außerdem das ftehende Syſtem fo viele Zwifchenftatios 
nen möglich macht, als der Verkehr und die Bequemlichkeit des Publi- 
cums erheifchen dürfte. 

33. Daß endlich bei dem niedrigeren Niveau, auf welchem fich 
die Bahn an den Weſt⸗India-Doks und in Blackwall befände, Die 
Communication mit den Magazinen um Vieles erleichtert wäre. 

34.: Bevor wir unferen Bericht fchließen, erlauben wir uns noch 
einige Bemerkungen über die Einwendungen beizufügen, die man 
allenfalls gegen das von uns. empfohlene. Syftem machen duͤrfte. 

35. Mehrere find der Anſicht, daß fich ftationäre Mafchinen 
und Taue nicht mit einer großen Gefchwindigfeit vertragen. Nie: 
gegen müffen wir bemerken, daß ſich für diefe Anficht auch nicht eine 
einzige Thatfache oder ein einziger Grund aufbringen läßt; daß das 
für die flationdren Mafchinen an der London: Birmingham:Eifenbahn, 
bie bei, einer Gradiente yon. 80 Fuß in der, engl. Meile eine Ge: 
fhwindigkeit von 20 Meilen in der Zeitftunde ‚hervorbringen, einen 
triftigen Gegenbeweis liefern. Man bat gefagt, daß ftehende Ma: 
ſchlnen groͤßeren Laͤrm verurfachen, als die Locomotiven, indem der 
Laͤrm ‚fortwährend durch die ganze Strefe Statt findet, durch welche 
die Taue reichen, während man die Locomotive nur bei ihrem Mor: 
überfluge hört. Hiegegen Fonnen wir nur unfere Weberzeugung gel: 
tend machen, daß der Lärm, den die Seilleitungsrollen machen, bald 
durch eine Verbefferung dieſer Rollen gehoben werden dürfte, Uebri⸗ 
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gend mdge man nicht vergeffen, daß bei dei. fiehenden Maſchinen 
der Rauch und das Funkenſpruͤhen laͤngs der ganzen Bahn wegfaͤllt, 
und daß eben dieß auch von der größten Klage gilt, die man au 
fehr bevölferten Quartieren gegen die Elfenbahnen hört, und die gegen 
das Ausſtroͤmen des Dampfes während des Martens der Locomotive 
auf die Magenziige und gegen das Pfeifen bei der Annäherung ders 
felben gerichtet ift. An der Station, wo fidy eine flehende Mafchine 
befindet, wird man von allem dem nichts zu leiden haben. 


36, Wir empfehlen daher das Syſtem mit. ftehenden Maſchi⸗ 
nen der Direction zur Annahme, in der vollen Ueberzeugung, daß 
ſie hiedurch ihrer Aufgabe am vollkommenſten und mit der größten 
Erſparniß an Betriebös fowohl als au Baukoſten entfprechen wird. 


’ 














LXXIII. 


Techniſche Notizen, auf einer Reiſe durch Belgien und 
Weſtphalen geſammelt von Dr. Adolph Poppe. 


Mit Abbildungen auf Zab.; VI. 





A. Befchreibung: einiger intereffanter Maſchinen auf j 

F ber Sapnerhuͤtte bei. Coblenz. N 

" Das konigl. Eiſenhuͤttenwerk Saynerhütte liegt zwel Stunden 
von Coblenz in einem 'ergen, überaus romantifchen Thale. Aus 
einem Hohofen, zwei Kupoldfen und vier Flammdfen werden außer 
den gewöhnlichen Gußarbeiten, große Cylinder zu Gebläfen und 
Dampfmaſchinen beliebigen Kabilers, Wafferradwellen, Kanonen, 
Gloken, alle Arten von Räderwerk u. f;w., fo wie auch feine Galanz 
teriewaaren gegoffen. Die ganze Einrichtung diefes Werks, in wel— 
chem wöchentlich) 700 Entr. Eifen gefhmolzen werden, ift großartig 
und wahrhaft Föniglich zu nennen. Die Schmelzhuͤtte felbft, bis auf 
dad Dach von Gußeiſen, bieter durch ihre eigenthimliche beinahe 
gorhifche Bauart einen impoſanten Anblik dar. 5 I 


Der für dad Maſchinenweſen fich Intereſſirende findet hier meh⸗ 
rere bemerkenswerthe mechaniſche Apparate. Die guͤnſtige Lage des 
Etabliſſements in einem engen waſſerreichen Thale macht die ſo 
Foftfpielige Anwendung von Dampfmafcinen zum Betriebe der. Mas 
ſchinerie entbehrlich. Es find vier Wafjerräder in Tätigkeit, wovon 
ein oberfchlächtiges von 20 Fuß Höhe und 3 Fuß Breite die Ges 
bläfe, das zweite einen Hammer - zum zerflopfen des Kalkfteines, 
das dritte ein Pochwerf mit 4 eifernen Stampfern, dad vierte endlich 
mehrere Dreh: und Bohrwerke in Bewegung fest, ' 

23 * 


* 
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a) Beſchreibung bes Sylindergebtäfe®. 

Auf die von der Huͤtteninſpection mir ertheilte Erlaubniß, die 

Mafchinen, welche mich intereſſirten, nach meinem Belieben abzu: 
zeichnen, war mein erftes Gefchäft, dad Cylindergebläfe, deſſen 
elegante, von der gewöhnlichen Gonftruction abweichende Einrichtung 
mir befonders in die Augen fiel, fo genau, ald ed die Kürze der zus 
gemeffenen Zeit geftattete, mit Hülfe des Maapftabes aufzunehmen. 
Fig. 9 .ftelle diefe Mafchine in der Seitenanfiht, Fig. 10 in "der 
vorderen Anficht dar. Das Gebläfe befteht aus drei neben einander 
geftellren: doppeltwirkenden Gylindern A,A,A, deren Kolben durch 
drei an einer fiarfen eifernen Welle unter Winkeln vor :-120° von 
einander abftehende Krummzapfen in Thätigfeit gefezt werden. B,B,B,B 
ift dad mit einem Schuzgeländer verjehene gußeijerne Gerüft, worauf 
die Gebläfecylinder feftgefchraubt find. Diefe find bei einem inneren 
Durchmeffer von 2 Fuß 3 Zoll für einen Hub von 4 Fuß eingerich: 
tet und fioßen daher bei jedem Auf- oder Niedergang des Kolbens 
15,8 Kubitfuß Luft aus. b,b,b find die Kaften- der oberen luft: 
faugenden Ventile, deren offene- Seite ein feiner Flor bedeft, um den 
Staub abzuhalten. Die unteren Bentilfaften werden durch das Ge: 
fielle verdeft und find deßwegen nicht Leicht zugänglich; c und d find 
die Röhren, welche oben und unten den Wind unmittelbar aus den 
Eplindern erhalten, . Die Kolbenftangen treten durch die Stopfbuͤch⸗ 
ſen e, e,e von Unten in bie Cylinder. A und B, Fig. 12, zeigen 
die Stopfbuͤchſen in groͤßerem Verhaͤltniß. 
Unter dem Maſchinengeſtelle laͤuft zwiſchen vier foliden Lagern 
in 14 Fuß lothrechter Entfernung von den Geblaͤſecylindern die 
Krummzapfenwelle C,C. Sie erhaͤlt von dem oben erwaͤhnten 
Waſſerrad ihre Bewegung, indem ein am Wellbaume bed lezteren 
fisendes gußeifernes Stirnrad von 10 Fuß Durchmeſſer und 88 Zaͤh— 
nen in das Rad a, a, welches bei 4 Fuß Durchmeſſer 36 Zähne be: 
fizt, eingreift. Die Anordnung der drei Krummzapfen, welde, wie 
ſchon bemerkt unter gleihen Winkeln von einander abftehen, ift aus 
der Zeichnung fichtbar; fie bewirfen mittelft der 8 Zuß langen und 
3 301 diken Lenkftange F,f-die Kolbenbewegung in den Cylindern. 
Da bei. der vorliegenden Gonftruction die mit der Kurbelbewegung 
eintretenden todten Momente vermdge der Stellung der drei 
Kurbeln’fich fo weit compenfiren, daß ein hinreichend gleichfoͤrmiger 
Luftſtrom erfolgen kann, fo hat man die nn eines Regula: 
tors für entbehrlich. gefunden. 

Weil der Kolbenhub 4 Zuß‘ beträgt, fo mußte man jedem 
Krummzapfen eine Länge von 2 Fuß geben, Der mittlere hat eine 
eigenthämliche Einrichtung, welche befondere Beachtung verdient. Die 
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beiden anderen. gegenüberftehenden Theile g,g h,h, Fig. 10, diefes 
Krummzapfend weichen, wie Fig. 13 deutlicher zeigt, unter einem 
Winkel von etwa 30° von einander ab; g,g iſt der eigentliche Kurs 
belarm, deffen Zapfen k von dem Ende der Lenkftange umfaßt wird. 
Der an die eine Hälfte der Krummzapfenmelle befeftigte Arm h,h 
ift an die andere Hälfte der Welle, durch das Verbindungsgelenk i 
gefuppelt, indem diefes mit dem einen Ende den Zapfen k, mit dem 
anderen Ende einen zweiten an dem Arm h,h befindlichen Zapfen 
umfaßt. Der Hauptzwek diefer Kupplungsmerhode ift ‚folgender. 
Weil man es für gut fand, die Hauptwelle C,C, Fig. 10, aus zwei 
Theilen beftehen zu laffen, fo mußte auch dafür geforgt werden, den 
Pachtheilen, welche aus der geringften Verrüfung einer Welle aus 
der gemeinfhaftlichen Centralachſe hervorgehen Fünnten, vorzubeugen. 
Diefen Zwek erreichte man durch das Verbindungsſtuͤk i, Fig. 13. 
Wenn fih nun auch eine der Wellen etwas fenken- oder- feirwärts 
weichen follte, fo fann doch, fo lange fie nur Noch zu einander parals 
let find, Feine Zorfion Statt finden, weil in diefem Fall das Zwi—⸗ 
ſchengelenk i ſich nachgiebig bemegt. 

" &8 erübrigt num noch, die Einrichtung zu erflären, wodurch den 
Kolbenftangen die fenkrecht aufs und niederfleigende Bewegung, welche 
für ‘jedes doppeltwirfende Gebläfe eine umerläßliche Bedingung ift, 
ertheile wird. Die Art, wie diefer Zwek erreicht ift, erhellt aus 
Fig. 9 und 10 und der in größerem Maafftabe gegebenen Darftel: 
lung Fig. 11. Die Kolbenftange ift nämlich mit ihrem unteren 
Ende in einen maffiven Cylinder b, Fig. 11, gefchraubt. Zu den 
Seiten dieſes Cylinders find zwei Frietionsräder a,a von einem Fuß 
Durchmeffer angebracht, deren Peripherien rinnenartig einwaͤrts ges 
höple find. Die Frictionsräder laufen zwifchen 4 Leitungen, wovon 
jedoch in den genannten Zeichnungen immer nur zwei fichtbar find, 
indem die anderen zwei durch diefe verbeft werden. Die Achſe des 
Frictions-Raͤderpaares wird von der Kurbelftange f mittelft zweier 
Balken c,d umfaßt; fie ift am diefer Stelle beftändig mir Dehl in 
Berihrung, womit die Meinen oben bei d angebrachten Dehibehälter 
gefüllt find. Die Leitfchienen find megen des unvermieidlichen Seiten: 
drufes in der Mitre diker als an ihren Enden. Da die Maſchine 
beftäudig im Gang war, fo mußte der Verfaffer auf die Hoffnung, 
einzelne intereſſante Detaild näher betrachten zu fünnen, verzichten, 
und fich darauf befchränfen, die gegebene Abbildung mir dem Maaßs 
ftabe aufzunehmen. | 

Der Gang deö Gebläfes ift ſanft und geräufchlos; das etwas 
ungleichförmige Spiel mag im einem Fehler am Waſſerrade feinen 
Grund haben, ed kann aber auch von der bei drei Kurbeln wohl 
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noch zu unterfcheidenden Veränderlichkeit des Widerftandes herfommen, 
Ich beobadhtete 17 einfache oder 8’/, doppelte Hube in der Minute, 
wonad) fi das von allen Eylindern in einer Minute gelieferte Lufts 
quantum zu 805,8 Kubilfuß, mir 2Pfd. Preffung auf den Quadrats 
301, berechnet. 

Neben diefer Maſchine war feit kurzem noch ein einfaches 
MWindfanggebläfe, für die Flammödfen beftimmt, aufgeftellt. Zu 
einem runden Gehäufe dreht ſich eine Welle mit einer. Anzahl krum— 
mer Schaufeln von Eifenbleh fo, daß die Converität der lezteren 
gegen die Luft geftoßen wird, In der Mitte da, wo die Belle 
durchgeht, ift eine weite Deffnung, durch welche die ausgetriebene 
Lüft fich erfezt. Die Achfenbewegung wird mittelft eines endlofen 
Riemens durch dafjelbe Wafjerrad, welches das Eylindergebläfe treibt, 
eingeleitet. Sollen beide Gebläfe zugleich gehen, fo läßt man mehr 
Aufichlagmwafler auf das Rad. Die Flügelwelle liege nicht voilkom⸗ 
men im Mittelpunkt des Gehaͤuſes, ſondern ſo, daß von einem 
Punkte des leztern aus, die Fluͤgel ſich immer mehr entfernen, und 
ſich dann gegen die Ausgangsdffnung demſelben nähern, wodurch 
die vermoͤge der Centrifugalkraft gegen den Umfang des Gehaͤuſes 
getriebene Luft nothwendig eine gewiſſe Spannung erhalten muß. 


b) Beſchreibung der Maſchine zum Zerkleinern des Kalkſteins. 


Beſonders auffallender Art iſt die Maſchine, welche zum Zer: 
kleinern des Kalkſteines dient; ſie befindet ſich oben in der Naͤhe der 
Gicht. Ihrer Eigenthuͤmlichkeit wegen babe ich auch dieſe Vorrich— 
tung aufgenommen und in Fig. 14 dargeſtellt. Der 2 Fuß hohe 
8 Zoll breite und gegen 4 Entr, ſchwere Hammer A ſizt am Eude 
eines 16 Fuß langen ungleiharmigen Hebebaltens, deſſen Umdrehungs⸗ 
zapfen zwifchen einem eijernen, auf eine folide Weife an den Boden 
feftgeihraubten Geftelle fih bewegt. Die Länge der Hebelarme A,B 
und B,C ift beziehlid 12 und 4 Fuß. Unter dem Hammer befindet 
ſich eine ftarke eijerne mit quabratifchen.Deffnungen gitterartig durch: 
brochene Platte a,b von 4 Fuß im Gevierte. An der von dem 
Hammer getroffenen Stelle ift diefe Platte unterſtuͤzt und maffiv 
ohne Deffnungen. Auf diefe Stelle legt ein Kind, während der 
Hammer in die Höhe geht, den Stein, welcher im folgenden Moment 
durch den niedeıfallenden Hammer in Fleinere Stüfe zerfehlagen wird. 
Ein Theil der lezteren fällt durch die Kocher der Platte hindurdy und 
fammelt ſich unter derfelben an; Diejenigen Steine, welche noch zu 
groß find, um durch das Gitter zu fallen, werden abermals unter 
den Hammer gelegt. Die Bewegung wird dem Hammer von dem 
40 Fuß tiefer liegenden Waſſerrade auf folgende Weife mitgetheilt. 
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D,E,F ift ein ftarfer 18 Fuß langer Balken, welcher, um die Achfe F 
beweglich, mit feinem Ende D den Hebel B,C niederdrüft und das 
durch den Aufwerfhammer. hebt. Er ift in feiner Mitte E mit der 
40 Fuß langen Lenfftange verbunden, welche durch eine Bodendffnung 
hindurch bis an das Wafferrad reicht, und durch einen Krummzapfen 
auf eine einfache Art in die hin- und herſchiebende Bewegung geſezt 
wird, woraus die Oscillation des Balkens D,F hervorgeht. Es iſt 
klar, daß der leztere beim Zuruͤkgehen nicht gegen das Ende c des 
Hammers anftoßen darf, was aber wirklich der Fall feyn müßte, 
wenn der Zapfen F in einem unbeweglichen Lager fich drehen wuͤrde. 
Allein eine einfache und rechr finnreihe Anordnung verhindert dieſes 
Begeguen der Ballen A,C und D,F beim Aufgang des lezteren. 
Es ift naͤmlich noch ein um den firen Punkt G bewegliches Zwifchens 
gelenk F,G angebradht, welches, im Verein mit dem fchiefen Zug 
der Lenkſtange den Endpunkt D nöthige, wihrend feiner Bewegung 
eine eigenthämliche ovale In der Zeichnung durch Punkte angedeutete 
Linie zu befchreiben. Auf diefer Bahn weicht der Punft D bei feis 
nem Steigen dem Endpunft C ded Hammerd aus. 

Der Hammer maht 12 Schläge in der Minute und 2 Knaben, 
welche abwechfelnd Steine unterlegen, find im Stande, auf diefe 
Meife 300 Gentner Steine in 8 Stunden zu zerklopfen. Gleich 
beim erften Anblik fält das gefährliche Gefchäft der Kinder in die 
Augen, und die Mafchine laͤßt daher fchon in diefer Hinficht mans 
ches zu wuͤuſchen übrig. In miechanifcher Ruͤkſicht bemerkt man, 
daß durch die Uebertragungsart der Bewegung ein bedeutender Kraft: 
verluft Statt finden muß. Die Erfchtrerung durch den Ruͤkſtoß ift 
namentlidy in den Punkten F und G fehr bedeutend und es läßt 
ſich abſehen, daß das Verbindungsſtuͤk F,G ziemlich oft erneuert 
werden muß. Waͤre es bei der Anlegung diefer Vorrichtung nicht 
von befonderem Werthe gewefen, die Steine in der Nähe der Gicht 
zerkleinern zu laffen, fo hätte fi) derfelbe Zwek durch ein einfaches, 
mit der Waſſerradwelle in unmittelbarer Verbindung ftehendes Quetſch⸗ 
wert mit gezahnten Walzen, wie ſolches 3. B. in MWafferalfingen im 
Gang ift, ohne Zweifel weit beffer erreichen laffen. 

Noch erwähne ich eined Apparate, welder im JInneren der 
Schmelzhätte angebracht ift, um die fchweren gegoffenen Waaren 
auf eine bequeme und leichte Weife aus dem Sande zu heben, und 
nad dem Haupteingang. zu fchaffen. Es ift dieß nämlich eine 
fhwebende Eifenbahn, weldye in einer Höhe von 30 Fuß durch 
die ganze Länge des Hürtenraumes nach dem Thore führt; fie wird 
mittelſt hängender Eifenftangen von dem Dachwerf getragen. Eine 
zierlich gebaute eiferne, fich felbft tragende Wendeltreppe führe zu 
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dieſer Eiſenbahn hinauf, länge deren Schienen eine Feine Galerie 
angebracht ift. Auf der Eiſenbahn nun, deren Spurweite 12° Fuß 
beträgt, läuft ein eigenthämlicher eiferner Wagen, welcher durch 4 
Männer mir Leichtigkeit vor⸗ und rüfwärts gefhoben werden Fann. 
Die Arbeiter verrichten diefe Operation auf dem Wagen felbft ſtehend, 
mit Huͤlfe von Kurbeln; haben fie fich auf diefe Weife fenfrecht über 
den aus dem Sande zu hebenden ſchweren Körper hingearbeirer, fo 
laffen fie vom Wagen aus vermittelft einer eigenen unten näher zu 
befchreibenden Vorrichtung einen Flafchenzug hinab, an welchen fo: 
fort von den unten befindlichen Arbeitern die Waare befeftigt wird. 
Nun ziehen fie diefe bis auf die erforderliche Höhe empor, und 
fchieben den Wagen auf der Eifenbahn gegen den Eingang vor, wo 
dann der Eylinder, oder was es für ein Gegenftand feyn mag, auf 
einen bereitftehenden Wagen herabgelaffen wird. Die in Sig. 15 
von Vornen und in Fig. 16 im Profil dargeftellte Zeichnung, deren 
Dimenfionen gleichfalls auf den beigefügten Maafftab zu reduciren 
find, wird diefen Apparat anſchaulicher machen. 

Die Bahnfchienen find an ihrer oberen Fläche halbrund geftaltet, 
nach dem Princip des Engländerd Wyatt, und die vier Räder a 
des Wagens find daher an ihrer Peripherie rinnenartig vertieft. Der 
Mechanismus des Wagens zerfällt in zwei Theile, nämlich in eine, 
Vorrichtung zur Fortbewegung des Wagens und in eine folche zum 
Heben und Senken der ſchweren zu transportirenden. Laften. Die 
erftere ift fehr einfad und in Fig. 16 ſichtbar. An der Achfe des 
hinteren Räderpaares ſizt auf der einen Seite ein Rad A,A von 
5 Fuß Durdymeffer, in welches dad Getriebe B von 1 Fuß Durd- 
meffer eingreift. Die. verlängerte Achfe des lezteren ift in vier Kniee 
abgebogen, welche eben fo viele Kurbeln bilden. An diefen Kurbeln 
ſtellt ſich die Mannſchaft, welche durch ein Gelaͤnder vor der Gefahr 
des Hinabfallens geſchuͤzt iſt, auf dem Wagen ſelbſt auf, und bes 
wegt mittelſt des Eingriffes der Räder A und B den Wagen mit 
der angehängten Laft und. fich felbft mit Leichtigkeit vor⸗ oder rüf: 
mwärtd. Die andere Vorrichtung, nämlich der Hebe:Apparat, 
läßt fih am deutlichften aus Fig. 15. befchreiben. Zum Emporwins 
den der fchweren Laſten diene der 12 Fuß breite Slafchenzug F,F 
mit 7 in einer Linie neben einander befindlichen, 1 Fuß im Durchmeffer 
haltenden Rollen b,b...b,b, mweldyen 3 andere mir dem Wagengeftell 
verbundene fire Rollen e,c....c,c entfpreden. Ein Geil läuft, 
wie aus der Zeichnung erſichtlich ift, abwechſelnd um eine untere 
und obere Rolle, und feine beiden Enden find dergeftalt mir einer 
Seiltrommel C,C, Fig. 16, verbunden, daß das Geil bei erfolgen: 
der Umdrehung der Jezteren von beiden Enden am gleichzeitig um 
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gleiche Stüfe ſich verkürzt, woraus folgt, daß der Flafchenzug, waͤh⸗ 
rend' er gehoben wird, beftändig in horizontaler Lage bleiben muß. 
Die Seiltrommel, welche, wie Fig. 16 zeigt, aus zwei Hälften be: 
fteht, iſt mit einem Sperrrad d, in welches ein Sperihafen fällt, 
verfehen, damit eine rüfgängige Bewegung der einmal gehobenen Laſt 
unmdglid werde. Auf ihrer Ahle fizt ein großes Rad R,R mit 
130 Zähnen, in welches zwei Heine Getriebe r von 12 Zähnen grei: 
fen. Die Achfe jedes diefer Getriebe enthält zwei Kurbeln. Diefelben 
4 Männer, welche den Magen über den, zu translocirenden Gegens 
ftand gerollt haben, ftellen fi, nachdem der leztere an den Flaſchen⸗ 
zug befeftigt worden ift, an die 4 zulezt erwähnten Kurbeln, und 
winden die Laft bis zur erforderlihen Höhe empor; fodanı verlaffen 
fie Ddiefe Kurbeln und bewegen den Wagen dur Umdrehung des 
Getriebed B nad) dem Ort hin, wo die Laft abgeladen werben fol. 
Nimmt man an, daß ein Mann an der Kurbel die Kraft von 22 Pfo. 
ausübt, fo folgt aus den Dimenfionen der Mafchinentheile, fo wie 
aus dem Princip des Flafchenzugs, daß jene 4 Männer mit der ge: 
gebenen Vorrichtung ein Gewicht von beiläufig 180 Enir. zu heben 
vermoͤgen. 





B. Furnierſchneidemaſchine und Dampfſägemuͤhle der 
HH. Boifferse in Kdin. -Steknadelfabrit der Madame 
' Reineder. 


Auf dem Linken Rheinufer, eine VBiertelftunde vor Köln fällt ein 
anfehnliches in elegantem Styl erſt feit dem Frühjahr 1836 aufge: 
führteds Gebäude in die Augen, weldyes feine ganze Fronte dem 
Rheine darbierer, und durch einen thurmhohen ſchlanken Schornſtein 
ſchon von der Ferne auf ein induftrielles, durch Dampffraft berriebe: 
ned Etabliffement rarhen läßt. Dieß ift die Fabrik und zugleich das 
Wohnhaus der HH. Boifferce. 

Eine Dampfmafchine von 20 Pferdefräften, niederen Drufes 
" mit Exrpanfion, treibt eine Furnierfhneidemafcine, drei ge: 
wöhnlide Saͤgemaſchinen, jeded Gatter zu 10 Blättern einge: 
richtet, und noch eine Fleine Kreisfäge zum Zerfchneiden des von 
der Furniermafchine kommenden Abfalled zu Latten; diefelbe Dampf; 
mafchine ſchleppt überdieß die fehweren Baumftämme vom Rhein: 
ufer herbei. 

Die Einrichtung der Furnierſchneidmaſchine ift dußerft finnreich. 
Meil jedoch der innere Mechanismus durch das .Geftell größten 
Theild verdeft ift, fo war ed mir unmdglich eine genügend deutliche 
Anfchauung der Details zu erhalten, und obgleich der Eigenthümer 
der Fabrik mit zuvorfommender Liberalitaͤt mir die eigenrhümlichen 
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Bewegungen und wundervollen Leiſtungen dieſer Maſchine erklaͤrte, 
ſo erlaubte die nicht unbedeutende Complication derſelben doch nur 
eine allgemeinere uͤberſichtliche Anſchauung. Die vertikale Kreisfäge 
bildet eine Scheibe von 8 Fuß Durchmeffer, auf deren Peripherie 
die gezahnten Segmente von Stahlblech feitgefchraubt find. Das 
Furnierholz, welches in feine Blätter zerfägt werden foll, ift in ſenk— 
rechter Lage auf einen Kloz angeleimt, und Ddiefer leztere wird durch 
mehrere Schrauben auf dem Wagen, welcher ſich der Säge entgegen: 
bewegt, befeftigt. Der Wagen felbft läuft mirtelft Rollen auf einer 
Art Eifenbahn, und erhält feine langfame Bewegung mir Hilfe von 
Raͤderwerk und Schrauben von der Mafchine felbit. In dem Augen: 
blit, wo das dinne Furnier abgefchnitten iſt, ſteht die Säge ftill, 
der Magen geht von felbft zuruͤk, das Furnierholz rüft um die Breite 
des Schnittes zur Seite, der Wagen rüft wieder langſam vorwärts, 
und die Säge greift von Neuem an, um ein zweites Blatt abzu: 
fchneiden. Diefe manigfaltigen und fcheinbar heterogenen Bemweguns 
gen werden durch Feine Menfchenhand geleitet, fie gehen alle aus 
dem inneren wohlberechneten Mechanismus der Mafchine hervor, 
welche, ohne zu viel zu fagen, als ein Meifterwerd menfchlichen 
Scharffinnes angefehen werden. darf, Ein Zurnier von 5 Fuß Länge 
und 1 Fuß Breite war innerhalb 3 Minuten, durchfägt. Dabei 
machte die Säge ungefähr 120 Umdrehungen in der Minute, was 
für einen Punkt der Peripherie einer Gefchwindigkeit von 50 Fuß in 
der Sekunde entſpricht. 

Es wurde oben bemerkt, daß durch diefelbe Dampfmafdine auch 
noch drei gewöhnliche Sägegatter, jedes für 10 bis 12 Blätter ein: 
gerichtet, in Thärtigkeit gefezt werden. Da nur felten der Fall ein: 
tritt, daß alle drei Gatter oder Rahmen zugleich in Bewegung find, 
fo hat die eiferne Kurbelwelle, welche ſenkrecht über denſelben ſich 
befindet, zugleich eine Einrichtung, um jedes einzelne Gatter aus 
dem Geſchirr rifen, d. h. feine Verbindung mit den anderen auf: 
heben zu koͤnnen. Jeder Sägerahmen kann, wie gefagt, einen Holz: 
ffamm zu 12 Bretter auf ein Mal zerfägen; daher ift die Möglich: 
feit gegeben, mit allen dreiRahmen innerhalb einer Stunde 3 Baums 
ſtaͤmme in 36 Bretter zu verwandeln; in diefem Falle wäre jedoch 
beinahe die ganze Kraft der Dampfmafchine in Anſpruch genommen, 
indem der Arbeit von 12 GSägeblättern 6 bis 7 Pferdefräfte ent: 
fpreben. Die Einridtung der Sägerahmen iſt durch Fig. 17 dars 
geftellr; a,a, b,b find die cylindrifchen Leitungen, welche den Nah: 
men nöthigen, fich fenfrecht auf und nieder zu bewegen; die Säge: 
blätter find zwifchen den beiden Seiten c,c und d, des Rahmens 
aufgezogen und durch Schrauben geſpaunt; e,e, f,f find duͤnne 
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Schienen mit Schlizen, durch welche die Sägeblätter gehen und in 
der erforderlichen, der Dike der Bretter entfprechenden Diftanz ge: 
balten werden; man Fann fie herausnehmen und an ihre Stelle an= 
dere einfchieben und befeftigen, wenn eine größere oder geringere 
Dike der zu fägenden Bretter verlangt wird. Der ganze Rahmen 
und die Säulen, zwiſchen denen er fpielt, ift von Eifen und fehr ges 
ranig gebaut. i 


Dieſelbe Dampfmafchine treibt außerdem eine Heine @irculars 
fäge von 3 Fuß Durchmeffer, welche mit der entfezlichen Gefchwin: 
digkeit von 800 Umdrehungen in der Minute umläuft. Hier wird 
der von der Furniermafchine Fommende Abfall, d. h. derjenige Theil 
des Furnierbretteö, welcher Feine fehlerfreien Furniere mehr geben 
kann, zu dünnen. zu fonftigen Zweken verwendbaren Latten zerſchnit⸗ 
ten. Der Arbeiter drüft aus freier Hand das Stüf gegen die Säge, 
und in weniger ald 15 Sekunden ift ein Brett von 6 bis 8 Fuß 
Länge durchfägt. Der Lärm, welchen diefe Operation verurfacht, ift 
fo ohrenzerreißend, daß man, aus Schonung für das —— 
wohl thut, die Ohren ſich zu verſtopfen. 


Wenige Schritte von dieſer intereſſanten Fabrik ſteht eine im 
Ganzen recht gut eingerichtete Windſaͤgemuͤhle mit zwei Rahmen, 
jeder zu 4 Saͤgeblaͤttern. Eine Dampfſaͤgmuͤhle und eine Windfägs 
mübhle dicht nebeneinander! Noch nie habe ich den Eontraft in den 
Wirkungen zweier nach demfelben Ziel gerichterer Kräfte, nämlich 
des Dampfes, dieſer ficheren und energifchen Triebkraft und des 
Windes, dieſes unficheren launifchen Elementes, fo lebhaft empfunz 
den, als gerade bei diefer Gelegenheit. Hier ein rafcher und gleich: 
förmiger, dort ein ſchwankender ungleichformiger, bald — 
bald verzoͤgerter Gang. 


Die Steknadelfabrik. 


Mer ſich unter den zahlloſen Producten der Fabrikinduſtrie etwas 
näher umfieht, wird auf manche Fabricate ftoßen, welche ſowohl dem 
Preife, als auch dem Zweke und der Form nad) beim erften Anblik 
als fo unbedeutend fich darftellen, daß man ſich ſcheuen möchte, dies 
felben unter die Zahl der Nationalgewerbözmweige einzureiben. Gleich: 
wohl müffen aud fie, aus dem richtigen Gefichtöpunfte betrachtet, 
ald wichtige Glieder jener großen Kette angefehen werden, welde 
den Wohlftand der Völker befeftige und zufammenhält. Unter die 
Fabricate diefer Art gehört die Stefnapdel, bdiefe einfache, Tleine, 
fpizige Waare. Sp einfah die Stefnadel ausfiehe, fo intereſſant 
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und merkwuͤrdig iſt ihre Fabrication im Großen, indem wohl bei 
feiner anderen Fabrif der Wortheil und die glänzenden Nefultate 
einer zweimäßig angeordneten Arbeitscheilung fo auffallend hervor: 
treten. Sollte man denken, daß diefes unbedeutende Ding, welches 
wir am Wege liegen fehen, ohne uns die geringe Mühe zu nehmen, 
ed aufzuheben, dad wir fprühmwdrtlich In den Mund nehmen, wenn 
wir eine für uns möglichft werthlofe Sache bezeichnen wollen, durch 
fechzig bis achtzig verfchiedene ne gegangen ift, ehe es ald Waare 
in den Handel fam? 


Die Stefnadelfabrif der Madame Reineker in Kdin — 
dem Freunde der Induſtrie beſonders dadurch ein hoͤheres Intereſſe, 
daß ein und daſſelbe Fabrikgebaͤude alle Operationen, welche der rohe 
Draht bis zur fertigen Steknadel durchzumachen hat, vereinigt und 
fomit einen bequemen und ficheren Ueberblik über dad Ganze geftat- 
tet. Allen Stefnadelfabrifen, welche ich gelegentlich fpäter ſah, 
mangelt diefe dem Betrachter fo erwünfchte Annehmlichkeit. 


In der Regel weift der Fabrikherr den verfchiedenen Arbeitern 
ihre verfchiedenen Arbeiten an, gibt ihnen das Material dazu, und 
fie gehen damit in ihre Hätten, verarbeiten den Draht, jeder der 
ihm angemwiefenen Operation gemäß, und empfangen im Verhaͤltniß 
der gelieferten Quantität ihren Lohn. ine folche Fabrik bilder zwar 
au ein Ganzes, aber ein Ganzes, deſſen einzelne Theile im Um: 
kreis von oft mehreren Stunden zerftreut liegen; daher es dem, 
welcher zum erften Mal eine folche Fabrik befuchr, ſchwer, ja oft 
unmdglich wird, einen richtigen Weberblif und Flaren Begriff von 
der Reihenfolge und dem SFneinandergreifen der verfchiedenen techni: 
fhen Acte, von der Art und Meife, wie ein Arbeiter dem anderen 
in die Hände. arbeitet, zu erhalten. Im genannten  Etabliffement 
dagegen verfolgt man die progreffive Umwandlung ded Meffingdrah: 
tes in die zur DVerfendung fertige Stefnadel vom Anfang bis zum 
Ende mit allen vorfommenden Nebenoperationen. _ 


Sm erften Arbeitsſaale beobachtete ich das Geraderichten, Zer: 
fehneiden und Zufpizen des Meifingdrahtes. Diefer ift, fo wie er 
aus dem Drahtzuge kommt, ringfdrmig zufammengelegt, und muß 
daher, bevor er in die einzelnen Stüfe, welche nachher die Stek— 
nadeln bilden follen, zerfchnirten werden fann, ganz gerade audges 
firefe werden. Der Draht liegt, um eine Scheibe gerollt, auf einem 
etwa 18 Fuß langen Tiſche; mir Hilfe einer Beißzange wird er 
zwifchen zwei Reihen dicht nebeneinander in den Tiſch eingefchlagener 
eiferner Stifte gewaltfam Hindurchgezogen, wodurch er feine Kruͤm— 
mung verliert, Die Stifte llegen nicht alle in einer geraden Linie, 
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fondern die vorderſten Paare bilden eine fanfte Krümmung, wodurch) 
die urſpruͤngliche Biegung de Drahtes auf der Rolle in eine ent: 
gegengefezte verwandelt wird, ehe einen Moment darauf das eigent⸗ 
liche Geradeftrefen erfolgt. | 


Die fo vorbereiteten langen — Drahtſtüte werden nun von 
— Arbeiter, in Empfang genommen, welcher den ganzen 
Tag nichts weiter zu thun hat, als .diefelben in lauter Feine Draht: 
fischen ‚oder: Schäfte von. gleicher Länge zu zerſchneiden. Dieſe lez⸗ 
teren muͤſſen indeffen . die. doppelte: Länge der daraus zu bildenden 
Steknadeln haben. Wenn jedes Drahtftüf. einzeln abgemefjen und 
abgefchnitten. werden .follte, fo gaͤbe dieß eine entfezlich langwierige 
und zeitraubende Arbeit, melche eine ganze Legion Arbeiter in Au— 
fpruch nehmen würde; allein ein bewnndernewürdig. einfacher Appa⸗ 
rat, der Schaftmodel, fezt einen einzigen Arbeiter in Stand, die 
ganze Fabrik mit Nadelfchäften zu verfehen. Diefes Meßinftrument 
ift befanntlich weiter nichts als ein vierefiges, mit einem’ Handgriff 
verfehenes Stüf Holz, welches in gemeffener Entfernung vom Rand 
eine ebene Ruͤkwand befizt und jeitwärts noch mir erhöhten keiſten 
verſehen iſt. Der Arbeiter nahm 80 bis 100 Draͤhte auf ein Mai 
in die Hand, ſtieß ihre Enden, um fi ie in einerlei Fläche zu bringen, 
gegen die erwähnte Ruͤkwand des Models, und ſchnitt fie mittelſt 
einer oloffalen‘, an einen Blof befeftigten Scheere alle mit einem 
Ruf an der Kante des Models ab; fo mußte er nothwendig Taurer 
Nadelſchaͤfte von gleicher Menge‘ erhalten. Diefe Operation wieder⸗ 
holte er in der Minute wenigſtens zehn Mal und lieferte daher in 
diefer kurzen Zeit den Stoff zu 1600 bis 2000 Steknadeln. 


Die rohen Steknadelſchaͤfte, welche dieſer ‚Arbeiter zubereitet, 
werden den Händen von vierzehn Zufpizern übergeben. Bier Pferde 
fegen achtundzwanzig in zwei Reihen vertheiltee Spizringe In uns 
geheuer ſchnelle Umdrehung. Fig. 18° zeigt. ihre Anordnung. A,Ä 
ift die durch dad Göpelwerf in Umdrehung gefezte Seilttommel, 
welche durch einen großen Theil des Saales reicht; a und b die zu 
beiden Seiten derfelben angeordneten Spizringe, welche ihre Bewer 
gung mittelſt gekreuzter Schnüre von der Trommel aus erhalten. 
Diefe die Stelle. der Schleifftelne vertretenden Spizringe find ftäb- 
lerne Scheiben von 5 bis 6 Zoll Durchmeffer, deren Umfang, um 
eine rauhe Oberfläche barzubieteii, feilenartig mit Querfurden be: 
hauen ift. Jeder Arbeiter fizt vor zwei Spizringen, einem rauh und 
einem feiner behauenen; zwiſchen beide Daumen und beide Zeigefinger 
faßt er eine Partie von etwa 30 Steknadelſchaͤften und druͤkt ihre 
Enden unter einem ſpizigen Winkel gegen die eine rauhere Scheibe, 
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indem er mit vieler Geſchiklichkeit jedes einzelne, Nadelſtͤk zwiſchen 
den Fingern hin- und herrollt. Dann haͤlt er die roh zugeſpizten 
Schaͤfte gegen die zweite feiner behauene Scheibe, um der Spize den 
gehdrigen Grad der Feinheit und Politur zu geben. Nun kehrt er 
die Schäfte um und wiederholt mit den anderen Enden den eben be: 
fehriebenen Proceß. Ein Schleifer. fpizte nach meiner Beobachtung 
in fechzehn Sefunden eine Handvoll Schäfte oder etwa 25 Stuͤk zu 
beiden Seiten, d. h. er verfah innerhalb fechzehn Sekunden 50 Stel 
nadeln mit ‚Spizen. Acht Sekunden‘ verfloſſen, bis er mit einer 
neuen Handvoll bereit war, Demnach wäre. ein ſolcher Zufpiger 
im Stande, in einem Tage, bei einer Arbeitözeit von 8 Stunden, 
60,000 Stefuadeln: mit ihren Spizen zu verſehen. Dieß flimmt 
auch wirklich. mit den Angaben anderer überein. 


Es wunderte mich, bei den Spizringen Feine Anordnung ange: 
bracht zu fehen, um. die Arbeiter vor dem fo fchädlichen Feilftaub 
zu ſchuͤzen. Daß ed an Erfindungen, welche diefem Uebel vorbeugen 
follen, nicht fehle, war mir wohl befannt; wahrfcheinlich haben fie 
ihrem Zweke nicht entfprochen. Indeſſen ift zu bedauern, daß der 
menfchliche Erfindungsgelft, welcher zu Gunften des Kraftfparungs- 
foftemd und der Förperlichen Bequemlichkeit der Arbeiter fich fonft fo 
außerordentlich thätig zeigt, bis jezt noch Fein befriedigendes Mittel 
erfonnen hat, um jenes Gift abzuwehren, welches der am Spizringe 
Arbeitende mit jedem Athemzuge einfchlufen und damit fein Leben 
verfürzen muß. -Die Zufpizer. übergeben die doppelt zugefpizten Na: 
deln einem anderen Arbeiter, deſſen Geſchaͤft darin beſteht, durch 
Halbiren dieſer Drahtſtuͤke den eigentlichen Steknadelſchaft, welchem 
nur noch der Kopf fehlt, zu bilden. Dieß geſchieht wieder, wie 
oben, auf fehr fchnelle Weife mir Hilfe des Schaftmodels. 


Aus dem zweiten Arbeitöfaale tönte uns ein Happerndes Getöfe 
entgegen. Hier erhält die Steknadel ihren Kopf, dieſes mwefentliche 
Glied ihres einfachen Körpers... Wenn man eine Stefnadel näher 
betrachtet, fo bemerkt man, daß Schaft und Kopf nicht aus einem 
Stuͤke gearbeitet ſind; auch wird ein feiner Riß, welcher rings um 
den Kopf in einer Scbraubemine laͤuft, dem Auge nicht entgehen. 
Der Kopf muß daher vorher beſonders zubereitet und dann erſt an 
den Nadelfchaft befeftigt worden feyn; und fo iſt e8 auch. Die 
Zubereitung des ganzen Bedarfs an Stefnadelföpfen wird von weni: 
gen Knaben mit unglaublicher Gefchwindigkeit bewerkftellige. Sie 
bedienen fich hiezu einer einfachen, Fig. 19 dargeftellten Vorrichtung, 
deren Haupttheile eine Feine Rolle a und ein größeres Rad A find, 
um welche eine ſich kreuzende Schnur gefchlagen ift, fo daß, wenn 
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das Rad A von einem der Knaben mittelſt der Kurbel umgedreht 
wird, auth die Rolle a fehr geſchwind umlduft. Der zweite Knabe 
ſtekt in die Umdrehungsachfe der lezteren einen ziemlich difen Draht 
b,c, führt einen. feineren, auf die Rolle B aufgefpublten Meffing: 
draht durch das Dehr eines einfachen, mit einem Handgriff verfehes 
nen Werkzeuges d,d, und befeftigt ihn an den ftärferen Draht b,c 
zunächft der Rolle a. Mittelft des Inſtrumentes d,d welß der 
Knabe den feineren Draht fo gefchift zu leiten, daß der Draht b,c, 
welcher mit der Rolle a ſehr raſch fich umbdrebt, von dem erfteren der 
Länge nach überfponhen wird, wobei eine Windung genau an bie 
andere fich anlegt. Darauf ftreift derfelbe Knabe mit — 
den. uͤberſponnenen Draht von dem anderen herab und erhält Dadurch 
eine dünne Drahtröhre von etwa 2 Fuß Länge, weldye er fofort dem 
drirten Knaben übergibt. Diefer fteht mit einer Schere in Bereits 
fhaft und fchneidet mit großer Gewandtheit die Drahtröhre in laus 
ter Heine Stüfchen von gleicher Größe. Jedes dieſer Stüfchen bils 
det ein Drahtgemwinde von zwei Windungen und verwandelt. fich durch 
die darauf folgende Operation in einen Stefnadellopf. Yu 12 Se: 
cunden war eine Röhre gebildet, welche Gewinde zu 300 Steknadeln 
enthielt. Rechnet man in Betracht des durch das Abfchneiden und 
Wiederaufnehmen ded zu überfpinnenden Drahted und durch zufällige 
Umftände verurfachten Zeifverluftes 30 Secunden auf die Verfertl- 
gung der Röhre, fo ift ein fleißiger Kuabe im Stande, in einem 
Tage, bei achtſtuͤndiger Arbeit, zu 288,000 Stefnadelfdpfen den 
Stoff zu liefern, mithin wahrfcheinlich die ganze Fabrik zu verfehen. 

Die Kinder, welche aus den Röhren die Gewinde aus freier Hand 
fchneiden, hatten eine folche Uebung, daß fie im Mittel 60 Schnitte 
in der Minute machten, wonach ein Kind in acht Stunden Arbeits: 
zeit 28,800 Gewinde liefern Fann. 

Das Gellapper, welches mir, wie gefagt, fchon von Weitem in 
die Ohren drang, rührte von einem’ Heer Meiner Zallmafchinen her, 
mit deren Hülfe das Ankdpfen oder die Verbindung des Nadelſchaf— 
tes mit dem Kopfe bewerkftellige wird. Diefe Operation beforgen 
ungefähr 40 Knaben pon 6 bis 10 Jahren. Jedes Kind fit vor 
feiner Wippe, deren Hauptgheile ein Feiner Ambod und ein darauf 
paffender, mittelft eines Fußtrittes auf und nieder bewegbarer Stem: 
pel find. Stempel und Ambos beftehen aus gehärtetem Stahl. In 
dem Amboſe befindet fih ein halbfugelfdrmiges Grübchen von der 
Größe des zu bildenden Stefnadeltopfes, weldyes in eine Feine Rinne 
auögeht, und In dem Stempel ein correfpondirended Gräbchen, welche 
beide zufammen eine Form für den Nadelkopf abgeben. Neben ſich 
hat dad Kind zwei Behältniffe, wovon das eine mit ben Nadelſchaͤf⸗ 
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ten, das andere mit den kleinen Drahtgewinden gefuͤllt iſt. Es faͤhrt 
mit dem ſtumpfen Ende der Nadel in einen Haufen von Köpfen, 
ſpießt einen derfelben auf, führt den Schaft in die Form auf dem- 
Heinen Ambofe, fehiebt das Gewinde bis an das äußerfte Ende der 
Nadel und läßt den fchweren Stempel drei bis vier Mal barauf 
fallen, welches binreicht, nicht nur den Kopf zu befeſtigen, ſondern 
auch demſelben die bekannte Kugelform zu geben. Die Gewandtheit 
und Geſchiklichkeit, welche die zarten Geſchoͤpfe bei dieſer Manipula: 
tion beweifen, ift wahrhaft bewundernswuͤrdig; das Ergreifen des 
Nadelſchaftes, das Faſſen des winzigen Ringchens, das Zurechtlegen 
auf dem Ambos, die vier Schlaͤge mit der Wippe, alle dieſe par— 
tiellen Acte, in welche ſich die Operation des Ankoͤpfens theilt, find 
das Werk von fünf Serunden, wonad ein Kind in einer Stunde 
720 Stefnadeln liefern Fann. Der Grund, warum. zu diefem Pro: 
ceffe fo Kleine, zum Theil kaum fechsjährige Kinder genommen wer: 
den, liegt nicht fowohl in der Erfparniß durch den geringen Arbeite- 
lohn, als befonders in der Natur des Gejchäftes, welches zarte, ge: 

Ienfige Hände und ein feines Gefühl in den öingerfpizen verlangt, 

wie man es nur bei Kindern fuchen Fann. 

Bon hier trat ich in ein andered geräumiges Zimmer, wo bie 
Köpfe an die Schäfte nicht angefchlagen, fondern angegoffen 
werden. Dieſes feltener angewendete Verfahren ift zwar viel leichter 
und productiver ald erfteres, foll aber ein minder dauerhaftes Fa: 
bricat liefen, Auch hier finden wieder 30 bis 40 Kinder Belchäf- 
tigung. Jedes Kind hat eine Korm vor fih, welche zum Gießen 
von fünfzig und mehr Köpfen auf ein Mal eingerichtet ift; fie if 
in Fig. 20 im Durchſchnitte dargeftellt. Damit der Guß fefthält, 
find die Schäfte vorher an derjenigen Stelle, wo der Kopf hinkom— 
men fol, durch eine der oben erwähnten Wippe ganz ähnliche Vor: 
richtung raub gefchlagen worden. Das Kind nimmt nun eine Hand: 
vol Nadelfchäfte und bringt fie auf die eine Hälfte a,b der Form 
in Rinnen, welche dicht neben einander liegen und fi in halbFugel: 
förmige Vertiefungen endigen; fodann defr es die zweite correfpon: 
dirende Formhaͤlfte a,c, welche bei a durch Charniere mit der erfte 
ven verbunden ift, dariiber, fo daß nun das ffumpfg, raubgefchlagene 
Schaftende von einer EFugelfürmigen Höhlung umgeben ift, welde 
nur noch durch die Maſſe aufgefüllt werden darf. Ueber alle diefe 
fieinen Höhlungen geht eine Rinne d, von deren Grund Feine Gief: 
löcher in die einzelnen Gruͤbchen gebohrt find. Wenn alle Formen 
zum Gufje bereit ſtehen, fo fühlt ein erwachfener Arbeiter die Com: 
pofition, über deren Bereitung ich Feine Auskunft erhielt, aus dem 
Schmelztiegel in einen Trichter mit feiner, durch eine Art Hahnen 
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oder Ventil verfchließbarer Mündung. Er hält die Trichterdffnung 
über die naͤchſte befte Form, dfinet den Hahn und fährt in einem 
Striche über alle GieBldcher in der Rinne hinweg, wodurch fich alle 
Kopfpöhlungen füllen. Dieß ift das Werk einer Secunde. Go 
fehnel wie möglich eilt der Mann nun zu einer zweiten, dritten, 
vierten Form, und füllt fie auf diefelbe Weile. Der Knabe aber 
fchlägt, fo bald der Guß erfaltet ift, die Form auseinander, nimmt 
die nunmehr mit Köpfen verfehenen, zum Theil noch aneinander 
hängenden Stefnadeln heraus, trennt das überflüffige Metall, und 
bereitet die Form zu einem zweiten Guffe vor. Bon der ungemeinen 
Produetivitäc diefer Methode kann man fich einen Begriff machen, 
wenn man bedenft, daß der erwähnte Arbeiter in Zeit von zwei 
Minuten an 2000 Stefnadeln mit ihren Köpfen verfehen hatte. 

Die Nadeln, welche nun durch gar viele Hände fchon gegangen 
find, haben ein fchmuziges ſchwarzes Ausfehen, und werben baber 
vor dem Verzinnen durch Sieden in verdännter Schwefelfäure gereis 
nigt, wodurch fie den urfprünglichen meffinggelben Glanz wieder ers 
halten. Vom Verzinnen felbft Fonnte ich nicht Augenzeuge feyn, 
weil die Operation mit einigen. Hunderttaufend Nadeln zugleich erft 
fpäter vorgenommen werden follte. 

Nun ging ed in bem legten Arbeitsfaal, worin ich gegen 50 Kin⸗ 
der von acht bis zwoͤlf Jahren, und zwar zum größten Theil Maͤd⸗ 
chen, mit Aufſteken der Stefnadeln auf Briefe in emfiger Thätigkeit 
erblifte. Mic diefer Arbeit, welche mit großer Behendigfeit und 
Gefchiklichkeie gehandhabt wird, ſchließt ſich die Kette der verfchies 
denen technifchen Acte, welche den rohen Draht in zwelmäßig ans 
geordneten Webergängen allmählich in die zur Verpafung fertige Stefs 
nadel ummandeln. Jedes Kind bar vor fih eine Art Mulde, in 
welcher die Stefnadeln verworren nach allen Richtungen durcheinans 
der liegen. Wenn es nun jede Stefnadel einzeln ausfuchen und ans 
Papier ftefen wollte, fo würde diefe Operation vielleicht mehr Zeit 
und Arbeit. Foften, als die Verfertigung der Stefnadel vom Anfang 
bis zum Ende. Daher kommt es erftens darauf an, die Stefnadeln 
fo zu ordnen, baß eine gewiffe Quantität auf einmal bei den Köpfen 
gepaft werden Fünne, zweitens diefelben in größeren Partien zu zehn 
oder zwölf auf ein Mal auf das Papier zu ftechen, und zwar in 
gleichen Diftanzen. Zu dem Ende iſt dad muldenfbrmige Behältnif, 
worin die Stefnadeln liegen, um eine Achfe drehbar, und der Boden 
deffelben iſt reihenwelſe mit mehreren fchmalen Rizen durchbrochen. 
Indem das Kind die Mulde einige Male hin: und herfchwingt, ges 
raͤth ein Theil der Nadeln in die Rizen, Fann jedoch nicht ganz 


durchfallen, fondern bleibt an den Koͤpfen hängen, die Spizen nach 
Dingler’d point. Journ. 8b, LXVIIL 9.5. 24 
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Unten gekehrt; nun pakt ed mit dem Daumen und bem Zeigefinger 
eine Anzahl Nadeln und legt fie auf den eigentlichen Aufftefapparat, 
welcher eben fo einfach als finnreih if. Er befteht aus einem bori- 
zontalen meffingenen Lineal, fo lang ald die Breite des Brief und 
fo breit ald zwei Drittel der Stefnadellänge, welches feiner Breite 
nach mit fo vielen Heinen, gleichweit von einander abftehenden Rin- 
nen verfehen ift, ald der Brief Stefnadeln in einer Reihe enthalten 
fol, Vor diefem Lineal ift eine Vorrichtung, welche das Papier an 
der Stelle bricht und einklemmt, wo bie Nadeln durchgeſtochen wer; 
den follen., Das Kind nimmt alfo, wie oben bemerkt, eine Anzahl 
von etwa 30 Nadeln aus der Mulde und freicht fie über das Mei: 
finglineal, wobei jede Navel in eine Rinne fo zu liegen fommt, daß 
alle Köpfe über die eine Kante des Lineals hervorfiehen. Auf diefe 
Weiſe liegen durch einen Strich alle Steknadeln in Reih und Glied 
neben einander vor dem Papiere, und es bedarf nur eines leichten 
Drufes mit der Hand auf die Köpfe, um zehn bis zwoͤlf Steknadeln 
auf einmal auf den Brief zu ftechen. Dieſe einzelnen Manipulatios 
nen gehen fo rafch vor fich, daß im Durchfchnitt jedes Kind in einer 
Minute einen Brief liefert. — In demfelben Saale bemerkte ic 
außerdem noch mehrere Knaben, welche dad ganze Quantum der 
produeirten Steknadeln noch ein Mal belafen und die fehlerhaften 
Stüfe ausfonderten; andere waren ausfchließlich damit befchäftigr, 
die krummen und verbogenen Nadeln auf einem kleinen Ambofe wies 
der gerade zu Elopfen. 

Mit der Stefnadelfabrication vereinigt dieß Etabliſſement auch 
noch die Fabrication der Haͤftchen und Haarnadeln, aber in 
einem befchränfteren Maaßſtabe. Fig. 21 zeigt die Umwandlung 
des Drabtes in die Häftchen und Hälchen in der Meibenfolge ber 
einzelnen Acte. Das Häftchen geht durch drei Hände; ein Knabe 
zerfchneidet mit Benuzung des Schaftmodeld den Eifen: oder Meffing: 
draht in Stüfe a von gleicher Länge; ein zweiter Knabe bilder mit: 
telft eines einfachen Snftrumentes A an beiden Enden des Draht: 
ſtuͤles a ein Kleines Dehr, wie b zeigt. Die wirkfamen Theile des 
Inſtrumentes A find zwei Stahlftifte i und h, welche, ungefähr eine 
halbe Linie von einander entfernt, in einem Handgriffe ftefen; um 
nun das fragliche Dehr zu bilden, fteft der Knabe dad eine Draht: 
ende zwifchen beide Stifte und läßt, während er dad andere Ende 
mit den Fingern fefthält, den Stift h einen Kreis um den Dorn ı 
befchreiben, wobei das durchgeftefte Drahtende nothwendig um diefen 
berumgebogen werden muß. Der dritte Knabe endlich biegt das 
Stüf b nur noch um einen dinnen Gylinder, um das fertige Haft: 
chen c zu erhalten. Das zugehdrige Häkchen durchläuft auf dhus 
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liche Weiſe vier Haͤnde. Das Abſchneiden der etwas laͤngeren 
Schaͤfte a’, und das Bilden der gedhrten Stuͤke b hat die Verferti⸗ 
gung der Haͤkchen mit den Häftchen gemein; nun wird aber das 
Stuͤk b durch feharfes Umbiegen in der Mitte in das Stuͤk d vers 
wandelt, und aus diefem geht durch abermaliged Biegen das fertige 
Häkchen e hervor. Die Fabrication der Haarnadel ift noch einfacher; 
die geraden Drahtftüfe werden zuerft an beiden Enden auf dem Spiz⸗ 
ringe flach zugefpizt, dann in der Mitte umgebogen; zulezt wird bie 
Haarnadel noch dadurch gefchwärzt, daß man fie In Dehl taucht und 
auf einer heißen Platte abbampft. 


Sch habe dieſes Etabliffement in hohem Grade befriedigt 
verlaſſen. Man follte kaum denken, daß die Fabrication einer 
MWaare, deren geringer Einzelwerth zum Sprichwort geworden 
ift, das Intereſſe noch anzuregen im Stande ſey. Allein gerade 
die hier vor Augen liegende Thatſache, daß aud der fcheinbar 
geringfügigfte Artikel, in Maffe erzeugt, zu großen Unternehmungen 
führen Tann, verleiht der Stefnadelfabrication im Großen einen eigens 
thümlichen, ich möchte fagen, verführerifchen Reiz, der einen indu= 
fridfen Kopf leicht zu ähnlichen Unternehmungen binreißen kann. 
Man fieht das Ganze beinahe ausfchließlich durd Kinder betrieben, 
welche bier eine ihrem zarten Alter und ihren Kräften angemefjene 
Beſchaͤftigung finden und dabei einen geringen Arbeitslohn in Ans 
fpruch nehmen; man überzeugt ſich mit eigenen Augen von den uns 
verfennbaren Vortheilen einer felbft bis auf die kleinſten Details 
auögedehnten Arbeitstheilung; das Auge ſieht fich vergebens nad) 
großen complicirten Mafchinen um, man erblift nur höchft einfache, 
aber unendlich viel leiftende Apparate zur Unterftüzung der Hand⸗ 
arbeit; der zu verarbeitende Stoff ift wohlfeil, der Abfaz der Waare 
muß bedeutend feyn, denn in unzähliger Menge geht die Stefnadel 
aus den lezten Händen hervor; kurz, es vereinigt ſich bier Alles, 
was den technifchen Nachahmungdtrieb zu erweken im Stande iſt. 
(Kortfegung folgt.) 


24 * 
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LXXIV. 


Verbeflerungen an den Räberfuhrwerfen, worauf fih Ja 
mes Braby, Kutfchenmadher in Dufe-Street in ber 
Pfarre St. Mary, Graffchaft Surrey, am 11. San. 
1857 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus bem London Journal of arts. Xpril 1858, ©, A. 
Mit Abblldungen auf Tab, VI. 





Diefe Verbefferungen betreffen: 1) eine horizontale, kniefoͤrmig 

abgebogene Achfe, welche an verfchiedenen Räderfuhrwerken angebracht 
werden fann; 2) die Federn diefer Fuhrwerke; 3) die Landkurfchen 
und Eilmagen, fo wie auch andere zum Privatgebraudye oder fiir das 
Publicum beftimmte Wagen, welche auf zwei oder dreiffädern ruhen, 
die von einem Pferde gezogen werden, und in die man von Vorne 
einfteigt; 4) endlich derlei vierräderige, zmeis oder mehrfpännige 
Wagen, in die man gleichfals von Vorne oder vor der vorderen 
Achfe einſteigt. 
Fig. 35 zeigt meine verbefferte horizontale Achfe in Form eines 
Kreisfegmentes gebogen. In Fig. 36 fieht man eine ſolche aus einem 
Stüfe beftehend und Im rechten Winkel abgebogen. Fig. 37 iſt eine 
ähnliche Achfe, jedoch aus zwei Stuͤken beftehend. Fig. 38 zeigt 
eine horizontal abgebogene Achfe an einer gewöhnlichen, ſenkrecht ab: 
gebogenen Achfe angebracht, wie man fich ihrer an einigen Wagen 
mit großem Vortheile bedienen kann. Fig. 39, 40, 41 und 42 ge: 
ben Endanfichten ebendiefer Figuren. A,A ift jener Theil, an dem 
die Wagenräder umlaufen; B,B hingegen der Theil, an dem bie 
Gabeln oder das Geftell des Kaftend feſtgemacht werben. Bei ber 
Anwendung biefer horizontal abgebogenen Achfe ergibt ſich der Vor—⸗ 
theil, daß fich der Schwerpunkt des Wagens und feiner Ladung leicht 
an den tiefften Ort bringen läßt, wodurch man eine vollfommene 
Sicherheit zu erzielen im Stande if. Ich befchränfe mich übrigens 
wicht, fagt der Patentträger, darauf, diefen Achfen, wenn fie an dem 
Wagen angebracht find, eine volllommen horizontale Stellung zu ge: 
ben, fondern befchränfe die Abweichung von diefer nur auf einen 
Winkel von höchftens 45 Graden. 

In Fig. 43 ſieht man meine verbeflerten Federn an der ge: 
mwöhnlichen gefnieten Achfe angebracht. A,A ift der ſenkrechte oder 
gefniete Theil der Achfe, und B,B find an dem MWagengeftelle bes 
feftigte Schnefeneifen von der gewdhnlihen Art. Die aus einer 
oder aus mehreren Stahlplatten beftehende Feder C,C ift bei a an 
der Achfe, und an den Enden an den Fefleln E,E feftgemadht. Die 


Braby's verbefferte Raͤderfuhrwerke. 365 


zwei gebogenen Federn D,D find einerfeits mit Bolzen. oder auf ans 
dere Weiſe an dem umteren Theile der Achfe, mit: ihren. anderen Ens 
den hingegen an den Eifen B,B befeftigt.. Die einzigen neuen Xheile, 
welche von dem Patentträger ald feine Erfindung in Auſpruch ges 
nommen werden, find die beiden gebogenen Federn D,D, die ben 
Vortheil gewähren , daß die mit ihnen audgeftatteten : Kutfchenfederu 
ſich gleichmäßig ſchwingen, fie mögen ein größeres PR 
Gewicht zu tragen haben. 

In Fig. 44 ſieht man. verbefjerte doppelte, — Federu. 
Die aͤußeren Federn A,A find aus einer oder mehreren. Stahlplatten 
zufammengefezt und auf gewöhnliche Weife mit einander verbunden. 
Die inneren Federn B,B, welche in der Mitte feft an einander ges 
nieter find, Finnen aus einer oder aus mehreren Stablplatten beftes 
hen; fie druͤlen mit ihren Enden bei C,C gegen die innere Seite ber 
äußeren Federn, und find auf irgend eine geeignete Weife fo daran 
feftgemacht, daß eine geringe Verfchiebung möglich ift.. Diefe Feder 
gewährt diefelben Vortheile, wie die in Fig. 43 erfichtliche: 

Fig. 45 ift eine feitliche Anficht oder ein Aufriß: und Fig: 46 
ein Grundriß eines meiner Erfindung gemäß gebauten. einfpännigen 
Fuhrwerkes. Die Gabeln A,A find durch hölzerne, eiferne oder auch 
andere Gefüge auf ſolche Weiſe mit dem Geftelle B, B verbunden, 
daß der Elaftietät der Federn C,C ein geringer. Spielraum geſtattet 
it. Das Geftell -B ift gut an ıdem ‘vorderen Kaftengeftelle N,N bes 
feftigt, und die Federn C,C find mit Bolzen oder auch auf andere 
Meife an: der unteren Seite der Gabeln und an der unteren Seite 
des Kaftenbodend oder des Einfteigtrirtes feftgemacht. Diefe Federn 
haben die Fortpflanzung ber Bewegung: des Pferdes an den Kutfchens 
Faften zu verhüten, und dem ganzen Fuhrwerke eine leichtere Bewes 
gung zu geben. Das mit Leber oder einem anderen. Materiale übers 
zogene Holz oder: Eifen D, welches man gewöhnlich das Spizbrett 
zu nennen pflege; fehlt den im Wagen Fahrenden gegen das Aus— 
fchlagen des Pferdes und gegen. das Aufwerfen. von: Straßenkoth. 
Die in das Innere des Wagens. führenden Platten oder FußtritteE,E 
find an dem Bodengehölze des Kaſtens befeftigt. F,F find die Size 
für die Paffagiere: Die Thuͤren G, Gaerſtreken fi vom Boden bis 
zum Scheitel des Kaſtens, und koͤnnen nach Belieben‘ mit oder ohne - 
Glasfenfter, Vorhaͤngen u. dergl. audgeftattet feyn. ‚Der Kutfchen 
hat feinen Siz in J, und ruht mie dem Füßen auf dem Fußbrette H. 
Zur Seite des Kaftens bemerkt: man die Fenfter: K, welche verglaft 
ſeyn koͤnuen oder auch nicht. L,L find gewöhnliche elliptiſche Fe—⸗ 
berm, welche: fich auf gewöhnliche Weife anbringen. laſſen, ftatt denen 
man. aber auch irgerd andere ‚Federn anwenden kann. Unter dein 
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Size läuft eine gewöhnliche oder irgend eine andere gerade Achfe M,M;, 
welche den Federn hinlänglichen Spielraum geftattet,; bin. Wit 
man. dem bier befchriebenen Fuhrwerke übrigens nur eine anflatt zwei 
Thüren geben, fo kann dieß auf die aus Fig. 47 und 48 _erfichtliche Art 
gefchehen; d. h. man Fann fie zum Theil an dein mittleren Kaftens 
geftele N,N und zum Theil am feitlichen Geftele O,O befeftigen. 
Sch befchränte mich, fagt der Patentträger, hiebei auf keine be: 
fiimmte Geftalt des Kaftens, der Federn oder der Achſe, fondern 
meine Erfindung betrifft in diefer. Hinficht ein zweiraͤderiges Fuhr⸗ 
werk, worin zwei oder mehrere Perſonen Plaz haben; in weiches man 
von Vorne einfteigt, an welchen die Gabeln an dem Mittelgeftelle 
bes Kaftens feftgemacht find, und an welchem diefes Geftell mit dem 
Bodengehdlje des Kaftens in Verbindung fteht. 

In Fig. 49 fieht man ein meiner Erfindung gemäß gebautes, 
einfpänniges Miethfuhrwerk mir drei Rädern, woran der Kaften, 
die Federn, die Achfe ꝛc. eben fo gebaut find, wie es bei Fig. 47 
befchrieben wurde, fo daß ich hier nur die Art und Weile, auf welche 
- bad vordere Mad angebracht ift, zu befchreiben. brauche. Diefes vor: 
bere Rab O läuft. nämlich mit feiner Achfe in den. beiden: feitlichen 
Federn P,P, bie an den Gabelftangen A,A: oder auch an ben Enden 
des gebogenen Eiſens Q,Q feftgemadt find. Diefes Eifen Q läuft 
bei R änter der Platte E weg, und wird durch die Riegelhaken 8,8 
an Ort und Gtelle erhalten: jedoch -fo,: daß ihm eine freie Verſchie⸗ 
bung geftatter ift, in Folge deren das Rad O ſich zu den beiden 
anderen Rädern in einen gehörigen Winkel ſtellen kaun. Uebrigens 
läße fih das vordere Rad auch’ auf andere Weiſe aufziehen, da 
meine Erfindung lediglich dreiräderige Mierhfuhrwerke, in welche man 
von Vorne einfteigt, betrifft. 

Sn Fig; 51: fiehe man einen Aufriß, in Fig. 52: einen Grund: 
riß, und in Fig: 53 einen Grundriß bed vorderen und ‚hinteren Ge: 
ftelles eines Wagens: oder Omnibus, an welchem ſich die zum Ein: 
fleigen beftimmten Thiren vorne vor der Worderachfe befinden. An 
lezterer Figur ift die Stellung des Kutfchenfaftens durch punktirte 
Linien angedeutet. A,A find die. hinteren und B,B die vorderen 
Räder; C,C der Kaften, in welchen: zu beiden Seiten Size für die 
Reifenden angebracht find; D das Wagfcheit, an welchem die Pferde 
angefpannt werden, und welches fich in,einer folchen Entfernung vor 
den vorderen MWagenrädern befinder, daß für "die zum: Einfteigen in 
den Magen‘ dienenden Fußtritte hinreichend Raum geſtattet ift. Ley 
tere find durch die Eifen F,F ſowohl gegen die Räder ald gegen bie 
Pferde zu geſchuͤzt. G,Gift der Siz und das Fußbrett für den Kut⸗ 
feher, welches. fo angebracht ift, daß ‚er mir allerZeichtigfeit die Thuͤ⸗ 
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ren dffnen und fchließen und das Zuhrlohn in Empfang nehmen Fanı. 
Die Gabeln oder Führer H,H verbinden die vordere Achſe mit dem 
Wagſcheite. J,J find die vorderen und K,R die hinteren Federn. 
Der Kaften kann eine beliebige Geftalt haben, und eben fo läßt fich 
auch eine beliebige Anordnung der Size. treffen, 

Als die Vorzuͤge diefer Art von Miethwaggn oder Omnibus wird 
angegeben, das das Eins und Ausfteigen fehr erleichtert ift; daß man 
biebei dicht von der Seite der Trottoird her einfleigen Fann, und 
nicht in die Straße zu treten braucht, wie es der Fall ift, wenn von- 
Hinten ber eingefliegen werden muß; daß man beim Ein: und Aus⸗ 
fteigen nicht von anderen Wagen beläftigt werden Fann ; und endlich 
daß der Eigenthiimer den Lohn des Conducteurs erfpart, da hier der 
Kutfcher zugleich auch die Dienfte von diefem leiftet. 


— — — — — — — 





LXXV. 


Verbeſſerte Vorrichtung zum Aufſcharren und Reinigen von 
Landſtraßen und anderen Wegen, worauf ſich John 
Bourne, Straßenaufſeher in Ilcheſter in der Grafſchaft 
Somerſet, am 22. Okt. 1832 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Löndon Journal of arts. April 1838, ©. 23. 
. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Die von dem Patentträger erfundene Vorrichtung ift zum Auf: 
fcharren von Koth oder Staub auf Landftraßen und anderen Wegen 
beftimmt, und foll eine bedeutende Zeiterfparniß bedingen. Gie be⸗ 
ſteht aus einem auf zwei Rädern ruhenden Geftelle, in welchem eine 
Anzahl von Schabeifen, die ficy auf beliebige Höhe von dem Boden 
fiellen laffen, und die mit Federn in dieſer Stellung — werden, 
angebracht iſt. 

Fig. 34 iſt ein durch die Mitte der Maſchine genommener 
Laͤngendurchſchnitt. Das Geſtell a, a ruht, wie man ſieht, auf den 
"Rädern b,b.. Die Schabeifen c,c find an. der Achfe h aufgezogen, 
und haben an bem Theile, der auf dem Boden hingleiter, eine Eiſen⸗ 
platte d befeftigt. Sie werden. nicht bloß durch ihre eigene Schwere, 
die nicht vollkommen ausreichen würde, fondern auch. durch Federn e 
berabgehalten; auch kann man fie zu demfelben Zweke an: den Ens 
den, wie 3. B. bei £,. beſchweren. An jedem Ende der Schaber ift 
zu deren Seiten eine Metallplatte j angebracht, damit: der Koch umd 
Staub nicht entweichen Fann. 

Wenn die Mafchine arbeiten fol, fo bringt man fie auf die zu 
seinigende Straße und hebt das Geſtell a mittelft deB: Griffes g 
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empor, wodurch die Schabeiſen auf den Boden herab kommen. Dann 
zieht man die Mafchine gegen die Seite, an welcher der Unrath ab: 
geladen werden foll, worauf der Griff herabgedrüft wird, wodurd) das 
ganze Gewicht der Mafchine auf die Räder fällt, indem das Geſtell 
an ber Welle h aufgezogen ift. Durch diefe Bewegung werden die 
Echabeifen zugleich auch von dem Boden aufgehoben, indem die un: 
ter ihnen binlaufende Stange ı, womit die Seitentheile des Geftelles 
verbunden find, fie emporhebr. Iſt dieß gefchehen, fo wird die Mas 
fehine nach der Diagonale wieder in die Mitte der Straße: zurüß: 
geführt, um dafelbft neuerdings wieder ihr Gefchäft: zu. beginnen. 
Man kann fich einer beliebigen Anzahl von. Schabeifen bedienen; 
man kann fie in Geſtalt eines Kreisbogens anbringen; und, man 
fann fie auch einzeln in Bewegung fezen, wenn 3.3. eines derfelben 
in eine Vertiefung einzudringen, das andere hingegen über eine Her: 
vorragung wegzugehen har. Zur Verfertigung der Mafchine Kann 
man Holz, Eifen ober irgend eine andere geeignete Subftanz ver: 
wenden. 





LXXVI. 


Verbefferungen an den Weitfätteln, worauf fich Susi 
Taylor, Sattler von Banbury in der Graffhaft Dr: 
ford, am 7. Mai 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts. April,1838, ©. 15. 
Mit Abhtivungen auf Tab, VI, 





Gegenwärtiges Patent umfaßt zwei Erfindungen: nämlich 1) 
die Anwendung von Luftkiſſen anftatt der gewöhnlichen Fütterung ber 
Size und Lafchen; und 2) eine Befefligung des oberen und vorderen 
Theiles ded Satteld an dem Sattelfiffen. Leztere wird zwar von 
dem Patentträger nicht deutlich befchrieben; wir. wollen jedoch ver: 
fuchen, fie fo gut ald möglich zu verſinnlichen. 

Fig. 25 gibt eine feitliche -Anficht eines dem erften Theile des 
Patente gemäß verjertigten Sattelde, woran die Luftkiſſen burd 
punftirte Linien angedeutet find. Fig. 26 ift ein Grundriß des Eat: 
teld ohme Leberleder, woraus die Geftalt und Stellung der Lufrkiffen 
noch deutlicher erhellt. Man fieht hieraus, daß zwifchen: den beiden 
Luftkiffen a,a die Scheidewand.b beſteht, welche die Communication 
zwifchen beiden, wodurch der Reiter aus dem Size kommen Fönnte, 
verhütet. 

Die Luftkiſſen follen aus jenem wafferbichten Zeuge verfertigt 
werben, auf beffen Fabrication Hrn, Macintofh ein Patent ers 
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theilt wurde, und der bekanntlich aus einer ſehr duͤnnen, zu beiden 
Seiten mit irgend einem Gewebe uͤberzogenen Kautſchukplatte beſteht. 
Das Aufblaſen der Luftkiſſen geſchieht vom Ruͤken her mittelſt klei⸗ 
ner Haͤhne c,c; an Ort und Stelle befeſtigt werden fie mittelſt lau⸗ 
ger Stiche. 

Was die verbeſſerte Methode den vorderen Theil des Sattels 
am Sattelkiſſen zu befeſtigen betrifft, ſo beruht dieſe auf der Ans 
wendung von Schrauben, welche durch den oberen Theil des Sattels 
gehen, ‚und. ſich in Schraubenmuttern, die im: Sattelliſſen angebracht 
ſind, einſchrauben. Dieſe Befeſtigung ſoll zwekmaͤßiger ſeyn, als die 
gewoͤhnliche mit Nägeln. Der hintere obere Theil und die Fütterung 
des Satteld werden mittelft Platten, die "ein: Gewinde haben, "an 
einander befeftigt. Zu den hieraus erwachſenden Vortheilen rechnet 
der Patentträger. bauptfächlicy. die Leichtigkeit, womit der obere Theil 
des Gatteld vom ‚unteren Theile lodgemacht werden Tann... . 





LXXVII 


Verbeſſerungen an den Reitſaͤtteln, worauf ſich Manvah 
Bower, Fabrikant von Birmingham, und George 
Bluyt h, Kaufmann ebendaſelbſt, am 22. Dr. 1854 ein 
.» Patent extheilen ließen. 

Aus bem London Journal of arts. — 1858, ©. 19. 
Mit Abblldungen auf. Tab. VI. 





Die Patenttraͤger bezweken durch ihre Erfindung nichts weiter, 
als die Anwendung einer. ſogenaunten Schuzdeke (eurtain) an den 
fuͤr Reit⸗ und Kutſchenpferde beſtimmten Saͤtteln. Die Schuzdeke 
fuͤr leztere beſteht aus einem ledernen Ueberzuge, der ſo eingerichtet 
iſt, daß er, wenn man feiner nicht bedarf, zuſammengefaltet und fo 
innerhalb. des hinteren Theiles des Satteld untergebracht : werden: kann, 
daß ‚man- ihm nicht fieht.. Der von diefer Vorrichtung zu erwartende 
Vortheil foll darin beftehen, daß man. ſtets eine Deke zur Hand hat, 
womit man dad Kreuz ded Pferdes ſchuͤgen Tann, und welche die 
Stelle einer Pferdedeke vertritt. Fig. 27 zeigt. einen: Grundriß eines 
derlei Satteld mit audgezogener Dekes Fig. 28 hingegen gibt eine. 
feitliche Anficht der Schuzdeke a,a. Diefelbe befteht aus, einem mit 
Leder Überzogenen Rahmen aus gegliedertem Drahte, zu - deffen: Leis 
tung: beim; Deffuen und. Schließen vdeflelben die Riemen .b,b ‚dienen. 
Diefe Riemen find _an. einem an dem Eude der Schuzdeke befindlichen 
eifernen, Gerippe c befeftigt, laufen durch, den; gegliederten Drahtrah⸗ 
men: und über Rollen, welche, wie man fiehr, in. dem Sattelboke 
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aufgezogen find; und endlich unter ber Deke zuräf bis. in bad Spriz⸗ 
breit des Wagens, fo daß fie bequem zur Hand find. Die: für die 
Zügel dienenden Ringe d,d find den an den gewöhnlichen Gefchirren 
angebrachten ähnlich. Die Riemen e,e dienen zum Ausziehen der 
Schuzdele, die, wie man fieht,, beinahe wie ein Frauenzimmerfächer 
gedffnet und gefchloffen wird. 

In dem Grundriffe, Fig. 29, ſieht man die Schuzdele an dem 
Sattel eines Reitpferdes angebracht uud an bem vorderen Theile des 
Satrels befeftigt.. Wenn man ihrer nicht bedarf, fo rollt man fie 
auf und bringt fie in eine am dem vorderen Theile des Sattels bes 
findliche, durch Punkte angedeutete Aushöhlung , in der fie mit Nie 
men und Schnallen erhalten wird. Die Deke felbft kann aus irgend 
einem  wafferdichten Zeuge, namentlich aus dem von Macintofh 
fabrictrten. beftehen; fie det und. fchäzt den Sattel, den Ruͤken des 
Pferdes, und wohl auch die Schenkel und den. Unterleib des Reiters. 


LXXVII. 

Verbefferungen an den Webſtuͤhlen, worauf ſich Undrew 
Hall, Fabrikant von Manchefter, und Sohn Slack der 
jüng. von Chorlton⸗ upon⸗Medlock, beide in der Graffchaft 
Rancafter, am 12. Auguft 1854 ein RE ertheilen 
ließen, 

Aus bem London Journal of Arts. — 1838, S. 30. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Die Verbefferungen, welche die Patentträger erfunden zu haben 
angeben, beftehen 1) in einer Einrichtung des MWebftuhles, gemäß 
welcher man mehrere Stife zugleich weben kann, indem das Eins 
fhlagen an ſaͤmmtlichen Stuͤken mittelft einer. und verfelben Lade 
gefchieht; und 2) in einem verbefferten Schiffcheutreiber : (pecker), 
der an Dauerhaftigkeit die dermalen allgemein gebräuchlichen übertrifft. 

Der verbefierte Webftuhl gehört zu den horizontalen, in welchen 
ein Stuͤk über dem’ anderen gewebt wird. Fig. 22 ift ein durch 
defien Mitte genommener Durchfchnitt, und zwar zur Zeit des Ruhe⸗ 
ftandes der Lade: d. h. unmittelbar, nachdem fie den intrag 
eingefhlagen bat und bevor fie zurüfgeftoßen. wird, damit ſich 
die Kette zum Behufe der Aufnahme des Schiffchens dfinen kann. 
In dem Geſtelle a,a fieht man die Kettenbäume b,b. mit den zur 
Erzeugung‘ der Reibung dienenden Gewichten und die einer Aufnahm⸗ 
bewegung theilhaftigen: Werkbaͤume c,c.. Die doppelten Lizen d,d 
find folcher Maßen eingerichtet, daß fie die ‚Blätter beider Kerten 
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zugleich öffnen, und daß fie deſſen ungeachtet durchaus nicht in Uns 
ordnung Fommen, fondern daß für den Lauf der Schuͤzen freier 
Raum bleibt; auch haben fie, wie die Zeichnung zeigt, zivei Ringe, 
Die Lade e befteht Aus einem doppelten Rierblatte mit doppelten 
Schizenbahnen und Schizenbüchfen; man fieht fie in Fig. 23 theils 
weife von Vorne, und in Fig: 24 In einem ſenkrechten Durchfehnitte 
durch die Schäzenbüchfe, woraus auch die doppelte Bahn erhellt. 
Zur Bewegung der Lizen dienen die Tretfchämel £,f; dagegen find. 
g.8* Aufnahmhebel, welche durch die Schwingungen der Lade in 
Thätigkeit Fommen. Mit dem einen Ende des Hebeld:g* Fehr ein 
Sperrkegel, der in das Sperrrab h eitigteift, in Verbindung.  &v 
wie ſich demnach die Lade ſchwingt, bewegt fie den einen der Hebel 
g, indem diefer an dem einen Ende durch die Stange i mit dem 
Ladenfchafte, an dem anderen Ende dagegen durch elne andere Stange 
mit dem Hebel g* in Verbindung ſteht. An dem entgegengefezten 
Ende biefes lezteren Hebels befindet fich ein Sperrlegel, der, wie 
geſagt, in das Sperrrad h eingreift: An der Melle biefes lezteren 
ift ein Eeines Getrieb aufgezogen; welches in ein anderes Betrieb 
eingreift, und durch eine Meihe von Rädern. und Getrieben die Werk: 
bäume c,e. in eine langfame, — — fortſchreitende — 
gung verſezt. 

Was den verbeſſerten — beieiffe, fo ergibt ſich * 
fen Einrichtung aus Fig: 23 und 24. Er beſteht aus Eiſen, und 
In demſelben ift ein Fleines rundes Loch a angebracht, im welches 
ein Meines Stuͤk zubereiteter Buͤffelhaut, wie man fie gemdhnlich zw 
den Schüzentreibern verwendet, eingepaßt ift. Iſt diefes Stuͤk aus: 
gendzt,. fo braucht man mir ein neues einzufezen, um den Treiber 
wieder fo. gut wie einen neuen tauglich zu: machen. Daß biebei fo- 
wohl an Zeit ald auch an Büffelhaut erfpart wird, ergibt ficy von 
ſelbſt. Der Treiber ift, wie die Zeichnung andeutet, an einer Beinen 
Melle b aufgezogen und. treibt beide Schuͤzen. c, e find die beiden 
Laufbretter und d,d ift das doppelte Nierblatt. Die Patenttraͤger 

empfehlen auch in foldyen Fällen, wo die Elaſticitaͤt nicht nachtheilig 
wird, anftatt der gewöhnlichen Buͤffelhaut Kautſchuk anzuwenden 
Uofchädlich wird diefe Elaftichtät, wenn man in der Schuͤzenkammer 
Federn anbringt , die das Zurüfprallen der Schuͤze verhindern. ' Die 
Patentträger verfichern, daß hiedurch ‚eine nicht unbedeutende” —* 
niß im der: Weberei erzielt werden kann. 
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LXXIX, 


Bemerkungen über den Betrieb von Baummolls und Wollen: 
waaren= Fabriken mittelft Riemen. Von Hrn. I. 9. 
Beard, Civilingenieur. 

Aus ben Journal ofthe Franklin Institute im Mechanics’ Magazine, No. 764. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Dur ganz NeusEngland war bis 2* wenige Jahre unter den 
Ingenieurs und Mechanikern beinahe allgemein die Anſicht verbrei⸗ 
tet, daß Baumwoll⸗ und Wollenwaaren⸗Fabriken, und überhaupt alle 
elner bedeutenden Triebkraft beduͤrfenden Fabriken, ohne große und 
ſchwere Geſtaͤnge aus Guß⸗ oder Schmiedeiſen und ohne ſchwere 
Zahnräder aus Gußeiſen oder aus Eifen und Holz nicht wohl in 
- Gang gefegt werben koͤnnten. Als man anfing biefe Zahnräder durch 
Treibriemen zu erfezen, hielten felbft mehrere unferer erften Inge⸗ 
nieurs dieß für ein höchft zweifelhaftes, wo nicht ganz unausführs 
bares Experiment. : Fa: felbfi heut zu Tage, wo die Vorzüge des 
Treibens mit Riemen hergeſtellt find,. gibt es noch manche eifrige 
Anhänger des alten Spftemes. Der Grund hievon ift weniger in 
einem Mangel an Beurtheilungsfähigkeit, ald in einem. Mangel an 
Gelegenheit zur Vergleichung der Vortheile und Nachtheile beider 
Spiteme, fo wie auch darin zu fuchen, daß man von einem: Falle, 
in welchem die Riemen: fchlecht benuzt waren, auf deren Tauglichkeit 
im Allgemeinen ſchloß. Da ich mic) nun durch mehr als 10jährige 
ununterbrochene praftifche Erfahrung überzeugt habe, daß bie unter 
dem Namen „Muͤhlen““ begriffenen Fabriken mit XTreibriemen weit 
leichter, ruhiger, mit’ viek weniger Reibung und mit verhältnigmäßig 
geringerem SKraftaufwande arbeiten, fo erlaube ich mir einige Winke 
über diefen Gegenftand  mitzutheilen. | 

Eine Mühle, welche mit 4000 Spindel arbeitete, und ihr Ges 
fpinnft gu gewöhnlichen Zeuge verwebte, brauchte vier durch vier 
Stokwerke hinauf reichende Geftänge, und an jedem vom biefen be; 
fanden ſich 2 bis 4 Paar fchwerer Zahnräder. In einigen Mühlen 
waren. außerdem ſaͤmmtliche Gegengeftänge unter rechten Winkeln 
mit den horlzontalen Hauptgeſtaͤngen gefühen, wodurch eine große 
Menge von Rädern und: Geftängen 'erförderlich wurde. Eine folde 
Mühle, die Mafchinerie gar nicht in: Anfchlag gebracht, zu treiben, 
erheifchte fchon die ganze Kraft eines Waſſerrades von mittlerer 
Groͤße; und doch, Fann ein großer Theil von all diefem unndthigen 
Gewichte und der daraus erwachfenden Reibung durch zweimäßige 
Anwendung von Zreibriemen anftatt Raͤderwerken erfpart werden. 
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Zu dieſen Nachtheilen der Raͤderwerke kommt ferner noch, daß: fie 
einer -beftändigen Aufficht bedürfen; daß fie, um fie gegen Reibung, 
Erhizung und rafche Abnuͤzung zu ſchuͤzen, immer: fchläpfrig erhalten 
werden müffen, und daß man fie mit einem Gehäufe zu umgeben 
und mit Ablaufbefen zu verfehen hat, wenn einerfeits nicht Ihr Gang 
beeinträchtigt, und amdererfeitd durch dad Abtropfen der Schmiere 
nicht mancherlei und oft großer Nachtheil fir die Fabricate entftehen 
fol. Allen diefen großen Mängeln kann durch die Anwendung von 
Treibriemen gefteuert werden. 

‚Die Auſchaffungs⸗ und Unterhaltungöfoften find mit den Treib⸗ 
riemen nicht größer ald mit den Mäderwerlen. Die Gefahr ber 
Unterbrechung der Arbeit ift bei erfteren weit geringer; denn wenn 
ja ein folcher Riemen bricht, fo kann man ihn in aller Kürze aus⸗ 
beffern, oder durch einen anderen erfegen, während der Bruch eines 
einzigen Rades einen wochenlangen Aufenthalt und dad Auswechfeln 
eined Rades gegen ein anderes 100 Mal mehr Koften und Arbeit 
veranlaßt, als das Auswechfelg eines Riemens. Will man endlich 
die Gefchwindigkeit irgend eines Theile der Mühle abändern, fo 
faun dieß durch MWechfeln der. Rollen und Trommeln weit leichter 
und mit geringeren Koften gefchehen, als das MWechfeln der Räder 
‚ veranlaßt. 

Um jedoch eine Mühle durchaus mit Treibriemen in Bewegung 
zu fezen, und um dieß auf die möglich befte Weife zu bewerkſtelli⸗ 
gen, dazu iſt unftreitig eine genauere Berechnung, ein richtigeres Ur: 
theil und-mehr Erfahrung nöthig, als. beim Betriebe derfelben mit 
Rädern; weßhalb denn auch fo manche mir Riemen arbeitende Mühle 
eriftire, in der die Reibung und der Koftenaufwand größer ift, als 
er mit Rädern feyn würde, Ich will, um nach meiner Anficht moͤg⸗ 
lichftınüzliche Erläuterungen zu geben, vorläufig ein Paar Methoden, 
gegen welche fich wefentliche Einwürfe machen laffen, erwähnen und 
dann erft jene berühren, die mir als die befte erfcheint. Denn nicht 
felten nuzt ed mehr, wenn man ein Uebel zu vermeiden, als ihm 
abzuhelfen weiß, wenn es bereits vorhanden ift. 

Sn Fig. 4 ift A die durch das Waſſerrad B in Bewegung ger 
ſezte Treibrolle von 8 bis 12 Zoll im Durchmefler; C dad Grund- 
gebäude; D der zum Kardätfchen beftimmte Raum; E die Spinnes 
rei; F die Weberei und G,G die Appretirlocalität. a,b,c,d,e,f,g,h,i,) 
find die Trommellinien in den Kardaͤtſch- und Webgeſchoſſen; fie 
erftrefen fich beinahe durch die ganze Länge der Mühle, und werden 
‚in einer Mühle von 4000 Spindeln von zwei auf gleiche Weife lau⸗ 
fenden Riemen getrieben. 1,2,3,4 find Führer für den Riemen, 
wodurch demfelben die gehdrige Richtung gegeben wird. Zur Vers 
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fertigung diefed Riemens, der gegen 320 Fuß Länge und 12 bis 15 
Zoll Breite haben muß, find 600 bis 700 Pfd. ſtarles Leber nöthig, 
Derlei Riemen nehmen daher einen großen Raum ein, find fchwer 
und noch fchwerer zu handhaben; und wenn je eine Nath aufgeht, — 
ein Unfall, dem fie ziemlich häufig ausgefezt find, — fo laufen fie 
leicht beinahe oder ganz von den Trommeln ab, wodurch die ganze 
Mafchinerie in Stofen geräth, und ein halbduzend Arbeiter einen 
Tag lang mit dem neuerlichen Anlegen beffelben zu fchaffen befom- 
men. Dieß ift jedoch noch Feineswegs das größte Uebel. Es wird 
nämlich beim Laufe des Niemens über die Trommeln die ganze, auf 
ihn wirkende Gewalt auf die Zapfenlager der Trommelachfen gewor: 
fen, wodurch wegen der bedeutend erhöhten Reibung niche nur zum 
Betriebe der Mühle eine weit höhere Kraft ‚erforderlich wird, fondern 
wodurch auch eine Erhizung und Abnuͤzung derfelben, der faum vor: 
gebeugt werben kann, entfteht. Ich felbft fah eine ſolche Erhizung 
an ihnen eintreten, daß fie mit kaltem Waſſer abgekühlt werden 
mußten. Ich erlaube mir, um bie auf jeden Riemen und jede Trom: 
mel wirkende Gewalt noch anſchaulicher zu machen, nur folgendes 
Beifpiel anzuführen. Die Kraft von 7 Mühlen in Lowell, welche 
82,000 Spindeln zählen, beträgt 330,000 Pfd. auf einen Fuß Höhe 
in der Secunde gehoben, wovon 287,000 Pfd. auf die Mafchinerie und 
43,000 Pfd. auf das Muͤhlwerk kommen. Hienach treffen auf einen 
Riemen, der 2000 Spindeln führt, 20,625 Pfd. auf einen Fuß Höhe 
in der Secunde oder 1,237,500 Pfd. auf einen Fuß Höhe in der 
"Minute gehoben. Die Pferdekraft zu 32,000 Pfd. angefchlagen, trefı 
fen folglih an einer Mühle, welche mit größter Erfparniß an Kraft 
geführt wird, auf den Betrieb von 2000 Spindeln in der dazu ge: 
hörigen Mafchinerie beinahe 39 Pferdefräfte. Dagegen wird an einer 
Mühle, die wie die eben befchriebene geführt wird, der durch bie 
erhöhte Reibung bedingte Mehraufwand an Kraft nicht weniger als 
33%, Prot. betragen, fo daß auf 2000 Spindeln oder jeden Riemen 
bier 52 Pferdekräfte kommen! | 

Man hat bei der Anordnung des Treibwerkes einer Mühle Feine 
Zeit und Mihe zu fparen, um diefelbe fo zu treffen, daß, fo viel es 
thunlich ift, der Gewalt, die ein Riemen auf ein Zapfenlager aus: 
übt, durch jene, welche ein anderer Riemen nad) entgegengefezter 
Richtung ausuͤbt, entgegengewirkt wird, da in Hinficht auf die auf 
die Haupttrommelreihe wirkende Gewalt die Gegentrommeln von mins 
derem Belange find. Dagegen ift es da, wo bie Hauptlraft auss 
geübt wird, Erfpamiß an der Abmizung des ganzen Muͤhlwerkes fos 
wohl ald auch an Kraft, wenn man die auf einen Riemen aus: 
geübte Gewalt in jene eines anderen binäberfpiel. Man bat dieß 
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nicht immer beriüffichtigt, weil man es bei der Einrichtung einer 
Fabrik nicht felten für bequemer hielt, die Haupttrommelreihe nicht 
in der Mitte, fondern an der einen Seite anzubringen: eine Einrichs 
tung, bei ber nothwendig die ganze Gewalt der Riemen einer Seite 
der Zapfenlager der Haupttrommel⸗Wellen zur Laſt kommt, was nie 
geduldet werden ſollte. 

Fig. 5 zeigt einen nach. dieſem Syſteme betriebenen Kardaͤtſch⸗ 
raum, A iſt die Reihe ber Haupttrommeln, a find die Verkuppes 
lungen der KHauptmwelle, .B;B,B die Gegentrommeln. Die Zreibs 
siemen find durch punktirte Linie angedeutet. Das Ungeeignete einer 
derartigen Anordnung, welche man allerdings in mehreren Fabriken 
trifft, erhellt auf den erften Blif, fo daß ich nicht weiter darauf 
einzugehen brauche, 

In Fig. 6 dagegen fieht man einen Aufriß euer durch Treibs 
riernen zu bewegenden Mühle, an der bie Gewalt beinahe audgeglichen 
ift. Der Verluft van Kraft und die Abnizung ber Zapfenlager in 
Folge der Reibung ift bier mdglichft gering, indem-der auf den einen 
Riemen wirkenden Gewalt durch jene, bie an einem anderen Riemen 
nach entgegengefezter Richtung Statt findet, entgegen gewirkt wird, 
A,A find die Haupttrommelreihen, B ift der Raum für die Weberei, 
C jener für die Spinnerei, E das unterfte Stofwerl. F,F find die 
Waſſerraͤder. G ift die Haupttreibrolle, H jene für die Kardärfch« 
anſtalt und für die Spinnerei. Won erfterer führen am leztere bie 
Riemen I,I. Der Riemen K treibt die Mafchinerie der Weberei und 
Appretiranftalt. Hier liefern die beiden von der Haupttreibrolle aus⸗ 
gehenden Riemen I,I die Kraft für, bie ganze Mühle. Zwei ſolche 
Riemen von 12 bis 15 Zoll Breite koͤnnen, wenn fie aus dem beften 
Materiale verfertigt find, 4000 Droffelfpindeln fammt all’ der Mas 
fhinerie zur Verfertigung grober fohwerer Baummollmaare in Bewe⸗ 
gung fezen. Der von. der Rolle H auslaufende Riemen, der bloß 
der Weberei und der Appretiranftalt die Triebkraft zuführt, braucht 
bloß 12 Zoll Breite zu haben, felbft wenn er aus leichterem Leber 
verfertigt wäre als die beiden erfieren Riemen. Er wirkt hier in 
diefem Fall gegen die Gewalt der beiden erfteren Riemen, und bes 
freit mithin die Zapfenlager der Hauptrolle H von einem guten Theile 
der auf fie einwirfenden Gewalt. 

Sig. 7 zeigt eine zur Verhuͤtung der feitlichen Gewalt getroffene 
Anordnung; auch erhellt daraus die befte Merhode des Betriebes mit 
Riemen mit möglichfter Verhütung der Reibung in den Zapfenlagern, 

Wenn nun diefer Zwek erreicht ift, fo ift es noch von größter 
Wichtigkeit jedem Riemen eine Länge zu geben, gemäß der er in 
folhem Maaße an der Trommel anliegt, daß Fein Glitfchen zu bes 
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fürchten ſteht, ohne dabei fo feſt gefpannt zu feyn, daß eine Klem⸗ 
mung der. Trommeln und eine Abnuͤzung der Zapfenlager Statt fin- 
den Tann. Um’ gut und leicht zu laufen foll jeder Riemen fo fchlaff 
ſeyn, daß feine erfchlaffte Seite eine wellenfdrmige Berwegung be: 
fommt, und baß Immer nur die andere Geite gefpannt iſt. Wenn 
die Riemen auf folche Weife laufen ohne dabei über die Trommeln 
zu gliefchen, fo werden fie lange dauern; felbft wenn ihnen eine große 
Laſt auferlegt ift. Denn, wenn ihnen bei jedem Umlaufe Gelegen: 
heit gegeben ift, fich wieder bis auf Ihren natürlichen Zuftand zu: 
fammenzuziehen, fo werden fie nicht leicht brechen; bleiben fie bins 
gegen zu beiden Seiten der Trommeln bis aufs Hoͤchſte gefpannt, 
fo werden fie bald an dem Rändern fpringen und In Kürze zu Grund 
gerichtet feyn. Man verwendet felten hinreichende Sorgfalt auf dies 
fen Gegenſtand, und beinahe in allen Mühlen gehört eine zu große 
Spannung der Riemen, aus der eine große Abndzung der Riemen 
fowohl ald der Zapfenlager erwachfen muß, zu den Hauptfehlern. 

Man pflegt in den meiften durch Treibriemen bewegten Mühlen 
fehwere, belaftere gußeiferne oder hölzerne Bänder (binders) an jenen 
Niemen zu befeftigen, die das Haupt-Raͤderwerk treiben. Man thut 
dieß, weil man allgemein glaubt, daß das Gliefchen diefer Riemen 
über die Trommeln oder Rollen fonft nicht wohl zu verhüten ift. 
Dieſe Anſicht ift gänzlich irrig und ungegränder, wenn die Riemen 
gehörig zubereiter find, wie ich mich an einer Baummwollmüple in 
Pirröfield zur Genuͤge überzeugte. Ich richtete nämlich diefe Muͤhle, 
in der 3072 Droffelfpindeln und die Mafchinerien zur Fabricarion 
grober Shirtings zu treiben waren, nach der oben bei Fig. 6 und 7 
befchriebenen Methode ein, und bediente mich hiebei nur zweier Ries 
men von 12 30ll Breite, welche fehr fchlaff um die Trommeln liefen, 
und obwohl fie feine Bänder hatten, doch nicht im Geringften glitfch- 
ten. Die Behandlung, der ich meine Riemen hiebel unterwarf, bes 
währte ſich mir in fo hohem wem; daß ich fie allen Fabrifanten 
empfeblen Fann. 

Ich erhize über einem Holzkohlenfeuer in einem Keſſel 2 Pfd. 
gewöhnlichen Talg, 1 Pfd. Lorbeerfett (bayberry-tallow) und 1 Pfb. 
Bienenwachs bis zum Sieden, und beftreiche mit diefer Mifchung, 
bie fiedend erhalten werden muß, mittelft einer Buͤrſte die beiden 
Seiten der fertigen Riemen, deren Leder vollfommen trofen feyn muß. 
Da ungeachtet der hohen Temperatur der Miichung dad Wachs nicht 
ganz in das Leder eindringt, fondern großen Thells auf deffen Ober» 
fläche zuruͤbbleibt, fo bringe. ich einen Eleinen eifernen Ofen beinahe 
zum Nothglühen, und bewege die Riemen in einer Entfernung von 
einem halben Zoll von diefem Dfen langſam fo lange Über denfelben 
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hin und ber, bis das Wachs volllommen in das Leder eingedrungen 
ift. Sch beforgte anfänglih, daß das Leder bei diefer hoben Tem⸗ 
peratur Schaden leiden möchte, habe mich aber ſeither überzeugt, 
daß dieß durchaus nicht der Fall ift, wenn das Leder vollfommen 
trofen ift. Um nämlich zu erproben, welchen Hizgrad trofenes Feder 
bei der Anwendung der angegebenen Compofition verträgt ohne vers 
brannt zu werden, fott ich einen 16 Fuß langen zmweizölligen Riemen 
45 Minuten lang bei der ſtaͤrkſten Hize, die ich zu erzeugen im 
Stande war, in einem mit der angegebenen Mifcyung gefuͤllten Keffel. 
Er batte nicht im mindeften Schaden gelitten; dagegen war ein mit | 
Waſſer benezter Riemen bei diefer Behandlung in weniger dan 

einer halben Minute verbrannt. Die dinneren pordfen Theile des 
Leders erhalten durch das Auftragen und Einreiben der angegebenen 
Mifhung eine ſolche Zeftigfeit, daß fie beinahe eben fo ſtark und 
dauerhaft werden, wie die aus dem Ruͤken der Haut geſchnittenen 
Riemen. 

Die nad) dem Schneiden der Riemen übrig bleibenden duͤnneren 
Theile der Häute, die gewöhnlich von fehr geringem Werthe find,- 
verwende ich, nachdem ich fie auf diefelbe Meife wie die Riemen 
ſelbſt behandelt habe, zum Ueberzieben der Trommeln und Rollen, 
über welche die Riemen zu laufen haben. Ich befeftige fie zu diefem 
Zwek mit der rauhen Seite nach Außen gekehrt mitrelft gewöhnlicher 
Schuhnägel. Andere Nägel eignen ſich nicht gut hiezu, inderh fie 
fih heraus arbeiten und dann die Riemen befchädigen. An diefe 
Trommeln lege ich die Riemen mit der rauben Seite nach Sinnen 
gerichtet. Dadurch, daß ich die rauhen und nicht die Sleifchfeiren 
des Lederd mit einander in Berührung bringe, werden deffen Ober⸗ 
flächen mehr eben; und wenn das Reder vollends gut mit der Coms 
pofition getraͤnkt iſt, ſo iſt die Beruͤhrung eine fo innige, daß alle 
Luft zwiſchen den beiden Oberflaͤchen ausgeſchloſſen iſt, und daß ſie 
durch den aͤußeren Druk fo feſt angedruükt werden, daß der Riemen, 
wenn er mit großer Geſchwindigkeit laͤuft, eher bricht als glitſcht. 

Die Kraft, womit die Luft einen Riemen andruͤkt, berechnet 
ſich, wenn es ſich z. B. um eine Rolle von 4 Fuß im Durchmeſſer 
und um einen 12zdlligen Riemen, der auf der Hälfte des Umfanges 
aufruht, handelt, folgender Maßen: 
4x 3,1416 — 12,5664 : 2 — 6,2832 Fuß — beinahe 75,4 Zoll. 
Dieſe 75,4 x 12 — 904,8 Quadratzoll Oberflaͤche, welche in Con⸗ 
tact iſt. Dieſe Oberfläche multiplicir® mit 15 Pfd. ald dem Drufe, 
den die Luft auf den Quadratzoll ausübt, gibt 53,572 Pfd. als den 
auf den Riemen wirkenden Druf. 


Dei großer Gefhwindigkeit adhärirt der Riemen weit ſtaͤrker 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXVIII. H. 5. 25 
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und die Neigung zum Glitſchen ift demnach auch geringer als bei 
geringer Gefchiwindigfeit. Es iſt mithin viel beffer eine Mühle mit 
Meinen Trommeln auszuftatren und diefe mit großer Gefchwindigkeit 
laufen zu laffen, als umgekehrt. Dazu find hiebei auch die Koften 
geringer, abgefehen davon, daß die Heinen Trommeln zierlicher aue: 
fehen als die großen. Bedarf man der Kraft eined Riemens von 
18 Zoll Breite, fo ift es beffer, anftatt eines einzelnen Riemens von 
dleſer Breite ihrer zwei von je 9 Zoll Breite anzumenden; indem 
man felten ein Leder finder, welches in einer Breite von 18 Zoll 
ganz gleihe Dife hat, und indem, wenn dieß nicht der Fall iſt, der 
Riemen an der einen Seite nothwendig dünner ausfällt ald an der 
anderen. Die Folge hievon ift, daß die dinnere Seite alsbald län: 
ger wird und lofer läuft, wodurch die Adhäfion des Riemens geftdrt 
wird und ein großer Theil feiner Kraft verloren geht. 


In vielen Mühlen befteht die der Dauer der Riemen fehr nadhs 
theilige und. michin gänzlich zu verwerfende Sitte, die Treibriemen 
mit Thran oder Klauenfett zu beftreichen, um dadurch das Blitfchen 
zu verhüten. Durch dieſes Verfahren dffnet man die Poren des 
Lederdö, der Zufammenhang feiner Theile leider Schaden, und in 
Kürze find die Riemen fchlaff und unbrauchbar. Die mit meiner 
Compofition behandelten Riemen dauern no ein Mal fo lang, als 
die mit Thran oder Klauenfere beftrichenen, wie man ſich leicht durch 
einen Verſuch Überzeugen kann. Ich glaube, daß die Schläuche ber 
Seuerfprizen und anderer Mafchinen mehr durch das Klauenfett, ald 
durch die Zeit und Abndzung zu Grunde gerichtet werden. ° Ich 
zweifle faum, daß fih auch an ihnen eine größere Dauer erzielen 
liege, wenn man das zu ihrer Verfertigung beftimmte Leder vorher 
mit meiner Miſchung behandelte, und wenn man diefe von Zeit zu 
Zeit auf fie auftruͤge. 


Ein anderer Vortheil, den meine Miſchung gewährt, ift auch 
noch in einer nicht unbedeutenden Erfparniß an Zeit zu fuchen, da 
Niemen, die mit ihr getränfe worden find, wohl 6 Monate lang 
laufen fönnen, bevor eine neue Auftragung derfelben erforderlich wird. 


Dad LKeder wird endlich hiedurch auch wafferdicht, weßhalb es 
fi nicht nur fehr gut zu Schläuchen, fondern auch zu Stiefeln, 
Schuhen u. dergl. eignet. Ich tränkte mir ein Paar Falbleverne 
Stiefel, in die Fein Tropfen Fett eingelaffen worden war, mit derjelben 
Mifhung, die ich zu meinen Riemen nahm und der ich für diefen 
Fall nur etwas Beinfchwarz zufezte, und ich kann verfichern, daß 
diefe Stiefel, nachdem ich fie fo lange am Feuer erwärmt hatte, 
bis das Leder ganz mit der Mifchung gefättigt war, Peinen Tropfen 
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Waſſer durchließen: und. länger dauerten, als alle Stiefel, die ich 
früher trug. 


Ich fchliege mit dem Wunſche, daß meine flüchtig hingeworfe ⸗ 
nen Bemerkungen hier oder dort Nuzen bringen möchten. 


‚Erinnerungen zu obigen. Bemerkungen von Hrn, Rufus 
Tyler, an der Münze der Vereinigten Staaten. 


Ich finde mich bewogen in eine weitere Erdrterung einiger in 
dem vorftehenden Auffaze enthaltenen Punkte einzugehen, theild um 
den in der Mechanit minder Vertrauten Lefern zu Hilfe zu kommen, 
theild aber auch, well einige Angaben fo uͤberraſchend ſcheinen, daß 
man in die daraus gezogenen Schlüffe Zweifel fezen möchte. 

Ich flimme ganz mit Hrw. Beard überein, wenn er fagt, daß 
der Betrieb mit Riemen vor jenem mit Zahnrädern viele Vorzüge 
voraus hat; daß um eine Mühle ganz und zwekmaͤßig mit Riemen 
zu treiben, mehr Beurtheilungsfraft, Erfahrung und genauere Bes 
rechnung erforderlich iſt, als bei der Anwendung von Rädern, und 
daß man in vielen Mühlen eine Riemen:Einrichtung findet, die mehr 
Reibung, Koften und Kraftverluft, bedingt, als mit der Anwendung 
eines Raͤderwerkes verbunden. waͤre. Wenn er aber, nachdem er uns 
ter Gig. 4 eine der fchlechteften Riemen:Anordnungen, die je anges 
geben worden find, befchrieben, fagt: daß die ganze auf den Riemen 
wirfende Kraft auf die Zapfenlager der Wellen ber einzelnen Trom⸗ 
meln, über die der Riemen läuft, geworfen wird, und daß biedurch 
nicht nur die zum Betriebe der Mühle nörhige Kraft wegen der 
vermehrten Reibung bedeutend erhdht wird, fondern daß fich bie 
Zapfenlager auch fo erhizen und abnuzen, daß durch Feine Schmiere 
geholfen werden kann; fo gibt er hiedurch wohl ziemlich deutlich zu 
verftehen, was er meint; allein es bleibe noch die Frage übrig, wel—⸗ 
ches Verhaͤltniß zwifchen der auf den Riemen und das Zapfenlager 
wirkenden Gewalt beftcht, und welche ntenfirät der Gewalt’ an den 
verfchiedenen Theilen des Riemens Statt finder. 

Wenn eine Laft von 100 Pfd. mit einer Schnur oder einem 
Rlemen, der über eine Reihe in parallelen’ Linien laufender Troms 
meln geht, aufgezogen werden foll, fo wird die erfte oder der Laft 
zumächit liegende Trommel mit einer Gewalt bon 200 Pfb. gegen 
die Zapfenlager gedrift werden, abgefehen von jener Kraft, welche 
an einer Eeite der Trommel im Riemen zum Behufe der Ueberwin⸗ 
dung der Reibung der Trommel ndıhig ift. Dem der Riemen wird 
an einer Seite det Trommel bon der Laſt und an der anderen von 
einer eben fo großen zur Ueberwältigung der Laft ndrhigen Kraft 
angezogen, und da beide Kräfte in gleicher Richtung wirken, fo tea: 
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girt ‚deren. Summe auf die Trommel, abgefehen von. der Kraft, 
welche zur Erzeugung der Bewegung ndthig ift, und welche gleich: 
falls. in derfelben Richtung reagirt. Die auf diefe Weiſe erhöhte 
Spannung des Riemens wird mit doppelter Kraft auf die Zapfenlager 
der zweiten Trommel wirken, wozu dann noch die zur Ueberwaͤlti— 
gung der zweiten Trommel ndthige Kraft fommt; und fo wird jede 
der folgenden Trommeln einen höheren Druf in den Zapfenlagern 
erleiden, und der über fie laufende Riemen einer größeren Gewalt 
außgefezt feyn. Oder mit anderen Worten: jede Trommel, über die 
ein Riemen läuft, wird mit einer Kraft gegen die Zapfenlager ge: 
drüft, welche der doppelten Spannung, die der Riemen erleidet, bevor 
er an die Trommel gelangt, gleichlommt, wozu überdieß noch jene 
Kraft gerechnet werden muß, die zur Ueberwältigung des von der 
Trommel felbft geleifteten Widerſtandes noͤthig if. 

Wenn fi nun 10 Trommeln in der Reihe befinden, und wenn 
jede derfelben eine Laft von 100 Pfd. zu heben hätte, fo wird die 
Spannung ded Riemens bei feinem Laufe über die Trommeln in 
einem viel höheren Verhältniffe fleigen. Denn, die Reibung gar 
nicht gerechnet, wird die Spannung des Niemend an der zehnten 
Trommel 10 Mal ‚größer feyn ald an der erften; und der auf die 
Zapfenlager ausgeübte Druf wird das Doppelte betragen. - 

Dieß auf einen wirklichen, eine Reihe von Trommeln nach der 
oben von Hrn. Beard bei Fig. 4 angegebenen Methode, treibenden 
Riemen angewendet, wollen wir anſtatt der Gewichte an dem Zapfens 
lager einer jeden Trommel eine Bremfe (frietion clasp or brake) 
annehmen, weldye 100 Pfd. Widerfland am Umfange der Trommel 
gleihfommt, und welche den Druf der Zapfen gegen die Zapfenlager 
verhuͤtet. Wir wollen ferner annehmen, daß der Miderftand die ge: 
woͤhnlichen Verrichtungen der Mühle, von denen jede Trommel einen 
gleichen Theil vollbringt, . repräfentire. Won diefen Annahmen auds 
gegangen muß nun offenbar der Riemen, nachdem er über die erfte 
Zrommel gegangen, mit einer Kraft von 100 Pfd. und an der ans 
beren Seite nur fo viel, als zur Erzeugung der nöthigen Adhäfion 
des Riemens au- der. Trommel nöthig iſt (3. B. mit 50 Pfd.), ge 
fpannt werden; ſo daß, ſich alſo in Summa an den Zapfenlagern 
der erften Trommel 150 Pfd. Druf ergeben. Die Reibung in den 
Zapfenlagern ganz unberüffichtige gelaffen, wird man finden, daß 
der. Riemen bei dem Laufe über die zweite Trommel an der Ziehfeite 
mit 100 Pfd. mehr, naͤmlich mit 200.Pfd. gefpanut wird, was mit 
den 100 Pfd. der, erfien Zrommel einen Druf von 300 Pfo. auf 
die Zapfenlager gibt... Der um die dritte, Trommel zu führende 
Riemen bat eine Spannung von .200 Pfd.. und erzeugt alfo einen 
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Druf von 400 Pfo.,,mozu noch 100 Pfd. ‚gerechnet werden müffen, 
- die-daraus erwachien, ‚daß. der Riemen um. diefe Trommel umjurrei- 
ben eine, größere Spannung haben muß. Es ergibe fi alfo an den 
Zapfenlagern der dritten Trommel ein Druf von 500 Pfd., und für 
den Riemen eine Spannung von 300.Pfd. Auf diefelbe Weife be- 
rechuet: ſich für die vierte. Trommel ein Druf von 700 und eine 
‚Riemenfpannung von 400; für die finfte ein Druf von 900 und 
eine Riemenfpannung von 500; für die fechfte ein Druf von 1100 
und eine Riemenfpannung von 600; für die fiebente ein Druf von 
1300 und eine Riemenfpannung von 700; für die achte ein Druf 
von ‚1500. und eine, Riemenfpannung von 800; für die neunte ein 
Druf von 1700 und eine Riemenfpannung von 900; für die zehnte 
endlich ein Druf von 1900 und eine Riemenſpannung von 1000 Pfd. 
Diefe im Riemen angefammelte Gewalt oder Spannung muf zunächft 
auf die Haupt- oder. Treibtrommel übergetragen werden, wonach fich 
an den Zapfenlagern von diefer mit Einfluß ber Gewalt, welche 
au der anderen Seite der Haupttrommel zur Erzeugung der ndthigen 
Adhäfion; des Riemens erforderlich iſt, und. welde, wie oben zu 
50, Proc. ‚angefchlagen , 500 Pfd. ausmadıt, in Summa ein Druf 
von 1500 Pfd. berechnet, Da jedody der Riemen mit feiner ders 
maligen , Spannung von ‚500 Pfd. an die nächftfolgende, Trommel 
läuft, welche uns an jene, von der wir ausgingen, und an der 50 

Pfd. Riemenfpannung ndibig waren, zurüfbringt, fo bleibt ung feine 
andere. Wahl, ald den Ueberfhuß von 450 Pfd. zu der anfaͤnglich 
genommenen Zahl zu addiren, und zwar in duplo, fo daß alfo zu 
dem. oben angegebenen Betrage des auf das Zapfenlager einer jeden 
‚Trommel, ‚mit Ausnahme der Haupt: oder Treibtrommel wirkenden 
Drukes, noch 900 pr. gezaͤhlt werden muͤſſen. 

„Es — ſich demnach fuͤr dle * 
Afte Trommel auſtatt 150 ein Betrag von 1050 Rn 


» 


Ae Be — 300 — — 1200 

gzte — — 50. — — 1400" 
Me. — — 700 ——— 1600 
te — — 900 —41800 
6te — — 1100 ——2600 

ie. — 1300. —5—2206 

‚se — — 1600 — — 2400 

dte — — 1700 — — 230° 
Adteeee 6600ö 2266 
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Wonach fi alfo ale, ‚Summa | ; 
ber Reibung anflatt. 10050 ein Betrag von 19050 berechnet. 
Hieraus folgt, um, wie viel wichtiger es iſt, allen unndthigen 
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MWiderftand an den entfernteren, ald an den der Zriebfraft näher 
gelegenen Trommeln zu befeitigen. ‘Es. erhellt aber ferner, daß, 
wenn an jede der erwähnten Trommeln von der Haupttrommel ‘aus 
ein eigener Riemen liefe, Feine derfelben in ihren Zapfenlagern’ einen 
Druf von mehr dann 150 Pfd. zu ertragen hätte: fo daß der Ges 
fammtdruf in diefem Fall nur 1560 anftatt 19050 Pfd. betragen 
würde. Märe es praktiſch ausführbar, die Epannung ded einen 
Riemens in jene eined anderen hinüber zu fpielen, wie ed Hr. 
Beard oben empfiehlt, und wie es in einigen Fällen wirklich 'ge: 
fchieht, fo würde die Summe des auf die Zapfenlager ſaͤmmtlicher 
Trommeln wirkenden Drukes rheoretifch nicht mehr als die 150 Pfd. 
betragen, und auch diefe nur am der entfernteften der Trommeln. 


Der an der Haupttrommel Statt findende Druf ift natuͤtlich hier 


nicht mitgerechnet. | | 
Es bleibt nunmehr zu zeigen, welche Wirfung die aus der 
Spannung des Riemens erwachfende Reibung bervorbringt, und mie 
groß der Betrag der verlorenen Kraft im Vergleiche mit der zur 
Vollbringung der Arbeit ndıhigen Kraft iſt. Die Reibungstraft 
kann an der reibenden DOberfläbe zu ’/, des Drufes Angenomnten 
werden. Da nun den obigen Berehnungen gemäß an der erften 
Trommel der Druf auf. die Zapfenlager 1050 Pfd. betrug (abgeſehen 
von der wegen der Reibung ndthigen größeren Spannung des Nie: 
mens und der abermald daraus erwachſenden Erhöhung des Drufee), 
fo beträgt der fiebente Theil hievon als Reibung an der Oberfläche 
der Zapfen 150 Pfd. Wenn aber der Durchmeffer der Trommel 
10 Mal größer ift als jener ver Zapfen, und die Miderftandefraft 
am Umfange den zehnten Theil der Jntenſitaͤt beträgt, fo erhält man 
15 Pfd. — dem fiebziaften Theil des Drukes, als den Grad, in 


welchem die Spannung des Riemens erhbht werden muß, um det 


Reibung zu begegnen. Diefe erhöhte" Riemenfpannung erftreft fid 
bis an die Hauptirommel, wonady auf jede der Übrigen 9 Trommeln 
das Doppelte von 15, nämlid 30 fommt. Die Summe diefer Drufe 
ift alfo 30x 9 + 15 = 285 Pfd. als der durch die Reibung der 
Zapfen der erften Trommel bedingte Druf. Für die zweite Trommel 
ergibr fi, die 30 Pfd. Reibung ver erften Trommel zu dem oben 
berechneten Druk von 1200 hinzugerechnet, ein wirklicher Druk von 
1230 Pfd. auf die Zapfenlager. diefes Drufes oder 17%, Pfd. 
erhöhen alfo von der zweiten Trommel an die Riemenfpannung, To 
daß auf -die Zapfenlager der. zweiten Trommel 17%, Pfd. und auf 
jene aller übrigen 8 Trommeln das ‘Doppelte hievon mehr fommt; 
wonach fi alfo mit Hinmeglaffung der Bruchtheile der durch die 
Reibung der zweiten Trommel bedingte Druk auf 297 Mfd. berech⸗ 
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net. Auf gleiche Weiſe berechnen ſich für die Reibung der dritten 
Trommel 300, für jene der vierten 300, für jeme der. fünften 286, 
für jene der ſechſten 261, für jene der fiebenten 224, für jene der 
achten 175, für jene der meunten, 114 und für jeue der zehnten 
Trommel 41 Pfo., ald der Druf, der an. diefen einzelnen Trommeln 
aus dem Grade der durch ihre Arbeit und Stellung bedingten Reis 
bung erwaͤchſt. Zu Summa gibt dieß 2226 Pfd., welche zu dem 
oben berechneten 19,050 addirt 21,276 Pfd. ald die Summa des 
Drukes geben. Rechnet man hiezu noch die 1500, Pfd., die als ber 
Druk an den Zapfenlagern der Haupttrommel bezeichnet wurden, ſo 
fieigt die Summe des Drukes der an ſaͤmmtlichen, nach Fig. 4 ge⸗ 
führten Trommeln erwächft, auf 22,776 Pfd. Dagegen berechnet 
fi der Gefammtdruf nur auf 3064 Pfd., wenn man. für jede Trom⸗ 
mel von einer Seite der Haupttrommel aus einen eigenen. Riemen 
Laufen läßt; denn bier in dieſem Fall fommen auf ‚jede: der zehn 
Trommeln 300 Pfd. Druf, wozu noch ald ber fiebente Theil des 
Ganzen, 64 Pfd., wegen der dadurch entftehenden Reibung, gezählt 
werden mäffen, Zugleich wird die Summe der Spannung fämmts 
‚licher Riemen an der gefpannteften Seite nur halb fo groß feyn, als 
die größte Spannung des. langen Riemend. Die Reibung, verzehrt 
daher, am .der Oberfläche der Trommel oder zu ’/, des Drufes ges 


- 30 i | 
nommen, in erfterem Falle Fr der zum Betriebe der Muͤhle erförs 


derlichen Kraft, in lezterem Falle aber nur 55—. was "für beide 
‚Spfteme ein Verhältniß von 1 :3u 7 gibt. 


Die Anordnung, welche Hr. Beard angibt, nachdem er einige 
Bemerkungen uͤber jene Merhode voraudgefchift, gemäß der die Trom⸗ 
melreihe laͤngs der einen Seite anftatt in der Mitre angebradjt wer: 
den Toll, ſcheint auch mir dem vorgefteften Ziele am beiten zu ent: 
fprechen,, indem dem Drufe des einem Riemend durch jenen eines 
>anderen entgegen gewirkt wird, und finden hiedurch einer großen Vers 
zehrung der Kraft durch unndehige Neibung vorgebaut wird. 


Ich füge daher fchließlih nur noch einige Bemerkungen über 
jene Vortheile bei, die daraus erwachſen follen, daß man die Trom⸗ 
meln, meun ed die Umftände geftatten, fo weit von einander aus 
bringt, daß der Riemen eine"Länge.befommt, in Folge beren er der 
Trommel adhärirt, ohne einen zu hohen Grad von Spannung zu 
haben. Es if, wenn wir. dad, was Hr. Beard hierüber fagt, in's 
Auge fafjen, ſchwer erBlärlich, wie ein Riemen einerfeits feine Adhaͤ⸗ 
ſion feiner Spannuug zu beiden Seiten ber Trommel, und anderers 
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feitö feiner größeren Länge zwifchen zwei Trommeln und nur feiner 
Spannung an’ der einen Seite verdanken fol. Es fcheint vielmehr, 
daß, wenn nicht irgend eine Plebende Subftanz entzwifchen gebracht 
wird, ein vollfommener Nachlaß der Spannung an der einen "Seite 
auch einen Nachlaß derfelben an der anderen Seite zur Folge haben 
muß. Wenn nun dem wirklich fo ift, wie ed denn auch allgemein 
angenommen zu werden pflegt, fo weiß ich Feine Löfung der Schwie- 
tigkeit, ausgenommen es ließe fih darthun, daß die eine erfchlaffre 
Seite dadurch, daß fie fih in einer größeren Strefe an die Trommel 
anlegt, eine größere Adhäfion befommt. Daß dem jedoch nicht im: 
mer fo feyn fann, erhellt aus Fig. 8, wo von einer mittleren Treib: 
trommel aus nach Rechts und nad Links Riemen geführt find, 
Denn, während hier der eine Riemen dadurch, daß er ſich in größe 
rer Ausdehnung um die Trommel anlegt, gewinnt, verliert der an« 
dere durch das Loſewerden. Menn man daher nach einer anderwei: 
tigen Erflärung forfchen muß. fo möchte ich fragen: ob der Grund 
nicht invdem beſtaͤndigen Klapfen des Riemend, wodurch deffen Span: 
nung bei jeder Vibrirung momentan durch eine Art von Kneipung 
erhöht wird, und darin zu fuchen fey, daß das Bewegungsmoment 
der Trommel den Riemen während der Verminderung der Spannung 
in Bewegung erhält? Dieß ale richtig. angenommen, würde aber 
body noch immer zwiſchen den beiden in Fig. 8 ‚erfichtlihen Riemen 
aus dem zuerft angegebenen Grunde ein merklicher Unterfchied be: 
ſtehen, abgeſehen davon, daß. ein beträchtlicher Theil der Spannung 
und des Drukes auf Abnizung ded Riemend und der Zapfenlager 
hinwirkt. Soviel ift übrigens gewiß, daß ein Mittel das Glitſchen 
zu verhindern, der Riemen. mag. lang oder ‚kurz ſeyn, darin gelegen 
ift, daz man ihn kuͤrzer macht. Hr. B. bemeift,ganz richtig „. daf 
daraus, daß. man auf die Art und Weiſe, wie die Riemen laufen, 
im Ulgemeinen zu wenig Rüffiht nimmt, eine bedeutende und raſche 
| Abnizung der Riemen und der, Zapfenlager folgt, und daß bie. Ries 
men viel. länger dauern, „wenn fie loſe und nur.fo laufen, daß fie 
nicht glitſchen. Wenn er aber fagt, ‚daß der. Grund ihrer längeren 
Dauer darauf beruht, daB fie fich zur Zeit des Machlaffes wieder 
zufammenziehen Tonnen; fo mbchre ich Dagegen fragen, ob die größere 
Dauer bei größerer Eänge nicht aud) davon herrührt, daß er minder 
oft gefpannt ünd bein Laufe über die Trommeln feltener gebogen 
wird? Mas endlich die Angabe berrifft, daß ein Riemen bei größe: 
rer Gefchwindigfeit befjer adhärire und weniger Neigung zum Glits 
fhen bat, fo babe auch ich etwas der Art in einem Falle bemerkt, 
wo die Mafchine mir Uurerbrechungen arbeitete. Ich fuchte den 
Grund hievon, da ich mir Feine beffere Erklärung zu geben vermochte, 
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darin, daß die groͤßeren Bewegungsmomente der arbeitenden Theile 
in einem gewiſſen > wie ein .. wirken — 
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ae Elkington, Dptiker in er am 10. 
Oktober 1834 ein Patent eetheileamließ =” a hend 

Aus dem Titädh Yonrnal'or Eh) Aprit 858) ® 2. 
" ME Abbildungen auf: Tab.’ VI. 


53 
units) mem Am 





Der Patentträger bezwekt durch‘ feine’ Erfindung : einen eigens 
thunilichen Bau der Brillen, gemäß: mweldyem die Linfen oder Glaͤſer 
mit der Directen‘ — — unter zen Winkeln meer 
fonnen. u 

In Fig. 30 febt man einen Brunei einer für Rurzfichrige be- 
flimmten Brille mit zwei Linſenpaaren. Fig. 31 zeigt diefelbe Brille 
von der :Geite betrachtet. a,a iſt das obere und. b,;b; dastuntere 
Linfenpaar , wovon feztered, wie Fig." 31 zeigt,‘ gegen die fenfreihte 
des oberen Linſenpaares unter einen Winkel von 'beiläufig#5">geftelkt 
ift. Das obere Rinfenpaar bat eine Brennweite, wie fierber Brillen: 
träger"beim Gehen! braucht; die Brennweite: des ‚unteren Linſenpaares 
hingegen ift fo gewählt, wie man ‚ihrer beim Leſen Bedarfiın Hieraus 
erhellt, daß wenn Jemand, der fich dieſer Brille bedient, gerade vor⸗ 
wärts auf einen ferrien Gegenſtand ſein Auge richten; die Geſichta⸗ 
kinie von dem Linfen:a, alunrer rechten Winkeln“ durchſchnitten wird, 
und daß, wenn er die Angen, wie 3. 3. beim Lefen‘; nach Abwärts 
Behrt, die Geſichtslinie vom den Linfen ne _n — 
Winkeln durchſchnitden werden. iu 

Der 'Patentträger-bemerkt, daß, da ou Linſen * * Gefichtd: 
‚linie offenbar immer (rechte: Winkel bilden, das Objeer, welches man 
im Auge Hat, nie durch ‚Refraction eine Verdrehung erlelden kann. 
Auch ‚führt er unter) den Vorzuͤgen dieſer Brillen noch an, daß fie 
das Ange beſſer gegen Wind und Staub ſchuͤzen. Zunworgeſſen iſt 
aber auch nicht, daß der Brennpunkt immer in der Mitteder Linſe 
ſeyn ſoll, und daß es daher beffer tft; die beiden Linſen einzeln zu 
fchleifen, als > einer einzigen in sw Theile — — zu 
bedienen. » ab an 22 ir 

Fig: 32 iſt ein — eines für Betnfichtige IR ION Beil. 
Ienpaares, welches in Fig. 33 aud von der Seite abgebildet iſt. 
Man bemerkt hieran nur ein einziges Kinfenpaar, da-die-Brille nur 
zur Betrachtung naher Gegenftände "und zum Lefen beftimmt-ifti: Der 


386 Everitt’s Bericht. 


obere Theil des Brillengefäßes ift bier weggeſchnitten, damit ber 

Brillenträger über das Glas wegſehen kann, wenn er ferne Gegen 

flände betrachten will. Uebrigens ift die Linfe auch hier in diefem 

. Fall mit der Gefichtslinie unter rechte Winkel gebracht. 

RER: "Ian. i 

Bericht über den von Harper und. Sopce erfundenen 
Stubenofenz vom Profeffor Everitt. 


Aus’ dem Athenaeum No. 548. 





Profeſſor Everitt- wurde ſehr oft von Merzten und ‚anderen 
Perſonen ald Chemiker um: feine Meinung über die Natur des Brenn 
‚materiald befragt, welches in Harper's und Joyee's patentirten 
und. fo vielfach in bffentlichen Blättern befprodyenen Stubeudfen ®) 
angewandt wird; hauptfächlich wünfchte man zu erfahren, melde 
Producte es bei feiner Verbrennung liefert, weil ſich Diefe bei der 
Einrichtung jener Defen ‚fämmtli mit der Zimmerluft vermifchen 
mäffen. Dieß veranlaßte ihn Verſuche über - diefen Gegenftand an: 
zuſtellen und ‚die Refulsate derfelben der VVestminster medical — 
mitzutheilen. 

Das Breunmaterial, welches die side „‚zubereitetes 
Breunmaterial‘‘; (prepared fuel) nennen, fieht ganz aus, wie gewoͤhn⸗ 
liche Holzkohle; erhizt man es in einem faft ganz verfchloffenen Ges 
fäße, fo verliert es 8 Proc, welche faſt bloß aus Waſſer beftehen. 
400: Theile deſſelben  hinterließen bei der Verbrennung in einem offe 
nen ‚Platintiegel 2,5 Theile Afche, welche wie die Aſche von gewoͤhn⸗ 
licher Holzkohle aus ſah. — Als man es mit: deftiffirtem Waller aus— 
kochte, die Aufloͤſung filtrirte und zur Trokniß abdampfte, hinterließ 
‚fie eine) geringe: Menge Eohlenfaures Alkali. — Eine andere Portion 
Davon: wurde ganz ausgetroknet und in Liebig's Apparat analpfiıt, 
‚wobei ſich ergab. daß es 97 bis 98 Proc. reinen Kohlenſtoff enthält. 
Endlich ‚wurde. aud) noch ein kleines Stuͤk davon in Sauerftoffgas 
verbrannt:und das Produet unerfaht; welches fich als Fohlenfaures 
Bad erwies: 

Hienach ſcheint dieſes — weiter nichts ald gut aut: 
gebrannte Holzkohle zu feyn, vielleicht mit einem geringen Zufaz von 
Eohlenfaurem Alkali; diefe Kohle enthält aber nicht, wie es bei ber 
gemdhnlichen oft der Fall ift, noch halbverkohltes Holz, welches lez: 
tere bekanntlich. beim Anzuͤnden Rauch und gewifle die Augen und 
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50) Man vergleiche in dieſem Bande des polyt, Journals S. 75 und 255. 
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Nafe reizende Daͤmpfe erzeugen muͤßte; was die Menge der Kohlen⸗ 
ſaͤure und die Hize betrifft, welche beim Verbrennen eines gegebenen 
Gewichtes dieſer Kohle entſtehen, ſo findet zwiſchen ihr und einem 
gleichen Gewicht gut bereiteter Holzkohle kein were: — 
Statt. 

Die Defen ſelbſt (boxes or machines) beltehen in der — 
ſache ‚aus einem eiſernen oder. kupfernen laͤnglichen Cylinder, der auf 
Fuͤßen ſteht und in deſſen Boden ein umgekehrter, hohler, abgeſtuzter 
meſſingener Kegel befeſtigt iſt. Der breite nach Aufwaͤrts gekehrte 
Theil des Kegels iſt nicht durchloͤchert, aber der ſich verengernde 
nach Unten gerichtete Theil iſt mit zahlreichen kleinen Oeffnungen 
verſehen, durch welche die aͤußere Luft eintritt und die Verbrennung 
unterhaͤlt, Der: Cylinder iſt an ſeinem oberen Ende mir einem gut 
fließenden Dekel verfehen, in deffen Mitte fich eine Deffnung bes 
findet, die entweder offen gelaffen oder auch ganz: oder. theilweiſe vers 


- fäploffen werden. kann, fo daß fi) alfo der Austritt: der Luft und das 


durch. die Gefchwindigkeit der MWerbrennudg reguliren laͤßt. Bis⸗ 
weilen iſt diefer Eylinder außen noch mit einem zweiten umgeben, 
fo daß ein beträchtlicher Raum zwiſchen ihnen bleibt, damit fein 
Gegenftand mit dem inneren heißeren Eylinder in Berührung fommen 


‘und ſich entzünden kann. Um den Ofen, in» Wirkſamkeit zu fezen, 


macht man eine geringe Menge ‚von dem Brennmaterlal in einer 
ihm beigegebenen Gluthpfanne glähend und bringt: daflelbe dann in 


‘den hohlen Kegel: des inneren Chlinders, worauf man’ denfelben mit 


kaltem Breunmaierial gänzlich anfüllt, den Dekel aufſezt und die 
Deffnung im legrerem ganz offen:läßt, bis die Verbrennung ganz im 
‘Zuge ift, worauf: die Deffnung nady Belieben mehr oder weniger wers 
ſchloſſen werden kann. Auf dieſe Urt erfolge die Verbrennung der 
Kohlen Tangfam, um den nfeffingenen Kegel herum, auf dem’Boden]; 


‘wenn: die dafelbftrbefindlichen Kohlen verzehrt find; fallen «die «oberen 


nach. und nach herab und nehmen deren Stelle ;ein, fo daß man: den 
Dfen nur in großen Zwijchenräumen (die von der Länge des Cylin⸗ 


“ders und -der Geſchwindigkeit der Verbrennung abhängen) mit Koblen 


zu. fpeifen- braucht Die Luft fireicht fo allmählich durch ‚die Kohlen: 


maſſe, daß fie feinen Staub. mir fich:reißt und bei der Einrichtung 
des Kegels fälle anten feine Afche hinaus, auch verftopfen ſich Die 


Luftloͤcher niemals. 

Verbrennungsproducte. Im Anfang, wenn. der Dfen i in 
Thaͤtigkeit gefezt iſt, führe wie zur oberen Oeffnung ausſtroͤmende 
Luft alle hygroſkopiſche Feuchtigkeit der Kohle mir ſich; fobald leztere 


‚aber einmal zieinlich heiß geworden-ift, kommt auch die Luft heiß 


und: unangenehm trofen heraus. Um dieſem Uebelſtande zu begegnen, 
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find einige Oefen mit einem kleinen (Gefäße, in weiches Waſſer ge: 
bracht werden muß, verfehen; daffelbe:wird auf das obere Eude des 
inneren Cylinders weftellt, alſo gelinde erhizt und von einer engen 
Röhre aus entweicht beftändig eine. geringe Menge Waflerdampf und 
vermifcht fich mit der austretenden trofenen Luft. 

Um von der aus ſolchen Defen ausftrömenden Luft behufs der 
chemiſchen Unterſuchung eine Quantitaͤt zu ſammeln, wurde folgende 
einfache Methode angewandt: Eine Röhre von beilaͤufig zwoͤlf Zoll 
Fänge und anderthalb Zoll Durchmeffer wurde an einem Ende auf 
der Deffnung des MWindloches luftdicht fchließend befeftigt und da fie 
ſenkrecht geftelle wurde, fo firdimte alfo die Luft des Ofens an ihrem 
oberen. Ende :beftändig aus, Es ließ fih nun jede Glofe, Röhre 
‘oder Flafche, bei welcher der Rand: am offenen unteren Ende eben 
sabgefchliffen war und bie alſo mit einer Glasplatte luftdicht ver: 
»fchloffen werden konnte, folgender‘ Maßen füllen: man ſchiebt die 
Glasplatte gegen: die seine Seite des Necipienten gerade- fo weit bin, 
daß die Roͤhre noch-hineingeht, worauf man den Recipient auf der 
‚Röhre hinabläßt,, ſo daß deren obere Deffnung die heiße Luft ganz 
a dem :oberem Theile deffelben austreten läßt; in diefer Lage läßı 
man den Apparat einige Minuten, während welcher Zeit die heiße 
‚und: alfo leichtere, aus der Röhre austretende ‚Luft. allmählich die 
falte Luft des Recipienten verdrängt. Derfelbe wird num mit der 
"Glasplatte langſam aufwärts ‚in die Höhe gezogen und fobald das 
obere Ende der Röhre aus dem Recipienten rritt, ſchiebt man bie 
Glasplatte fo wor, daß fie alle Communication mit der-Außeren Luft 
vollkommen abjchneiber. Man kaun nun Die. geſammelte Luft ſogleich 
unterſuchen oder zu dieſem Ende auch über einer Quekſilber- oder 
Waſſerwanne aufbewahren. Mit Proben dieſer Luft wurden folgende 
Verſuche Aängeflellev: 1) als man eine brennende Kerze hinein brachte, 
fötchte ſie ſogleich aus; dieß geſchah auch, als man gleiche Volume 
won dieſer und ‚von reiner Luft mit einander miſchte und als man 
ein Drittel: verfelben mit zwei Drittel: reiner Luft. vermifchre ; 2) als 
"man fie mir Kalle und Barptwaffer- fchüttelte, würden diefelben vom 
abſorbirten kohlenſauren Gafe ſehr ſtark gerräbt; 3) als man fünf 
Maaßthelle diefer Luft in.:einer ıgraduirten Röhre Über Quekfilber 
hit ein wenig concentrirter Aezkalildſung ſchuͤttelte, wurde ein Maaß—⸗ 
theil derſelben verſchlukt, fo daß alſo die Kohlenſaͤure darin ein Fünf: 
tel beträgt, oder ſo viel als nur: immer möglich. iſtz denn da bie 
atmoſphaͤtiſche Luft in ‚runden Zahlen vier Maaßtheile Stikſtoff auf 
einen Maaßtheil Sauerſtoff emthaͤlt, und der Sauerſtoff bei feiner 
‚Vereinigung mit Kohlenſtoff fein gleiches Volum Kohlenſaͤure erzeugt, 
ſo kann ſich nicht über ein Fuͤuftel Kohlenfäure ‚bilden; 4) in eine 
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andere beſtimmte Quantitaͤt dieſer Luft, welche in einer graduirten 
Roͤhre enthalten war, brachte man ein Stuͤkchen Phosphor zum 
Schmelzen; dieſer wurde aber weder leuchtend, noch verminderte ſich 
das Gasvolum im Geringſten; ein Bewels, daß dieſe Luft keinen 
freien Sauerſtoff mehr enthielt, wodurch alſo der vorhergehende Ders 
ſuch volltommen beftätigt wird; 5) eine andere Portion diefer Luft 
wurde, nachdem man ihr durch Aeztali die Kohlenfäure entzogen hatte, 
mit ein. wenig reinem Gauerftoff vermifcht, worauf man durch das 
Gemifch viele elektrifche. Funken fchlagen ließ. Ihr Volum vermins 
derte fich aber hiebei nicht und Aezkali bewirkte dann auch Feine 
weitere Abforption; folglich enthielt die Luft Fein Koblenoryds 
gas; 6) ald man einen Vogel in eine Quantität diefer Dfenluft 
brachte, ftarb er in weniger ald einer halben Minute; in einem Ges 
miſch von 60 Kubikzoll diefer Dfenluft und 60 reiner atmofphäri: 
ihrer Luft farb. ein folcher in weniger als drei Minuten. Daraus, 
fagt Hr. Everitt, können wir fließen, daß alle Luft, welde 
durch diefe cylindrifchen Defen freicht, ihres Sauerftoffs gänzlich 
beraubt und derfelbe durch ein gleiches Volum Fohlenfaures Gas er: 
ſezt wird. 

Die Menge kohlenſauren Gafes, welche innerhalb einer gegebes 
nen Zeit in dem Dfen erzeugt wird, hängt natürlich von der Ges 
ſchwindigkeit der Verbrennung ab; ed ift auch noch zu bemerken, 
daß fie Feineswegs von der Größe des Cylinders, fondern bloß von 
der unteren oder Cintrittödffnung des Kegeld und der oberen oder 
Austritrsdffnung des Cylinders abhängt, durch welche beide die den 
Ofen durchftreichende Luft und fomit die Geſchwindigkeit der Ver— 
brennung regulivt wird. Ein folder Hrn. Everitt übergebener 
Ofen, welcher feine fehr große Heizkraft hatte, war 19 Zoll hoch 
bei 6%, Zoll Durchmeffer und faßte 37480 Gran zubereiteted Brenns 
material; wenn man. den oberen Theil während der ganzen Dauer 
der Verbrennung vollkommen offen ließ, brannte er in beiläufig 18 
Stunden aus; da er aber von dem Erfinder für die Dauer von 20 
Stunden beftimmt war, fo wollen. wir diefe Zeit bei unferen Berech⸗ 
nungen zu Grunde legen. Nimmt man nun nach obiger Beftimmung 
10,5 Proc. für Feuchtigkeit und Afche an, fo enthalten die 37480 
Gran Brennmaterial 33544 Gran reinen Kohlenftoff, welcher in 20 
Stunden verzehrt wird, was auf 24 Stunden 40253 Gran macht: 
5 Gran Kohlenftoff verbinden ſich aber, wenn fie dur Verbrennung 
in kohlenſaures Gas übergehen, mit 16 Gran Eauerfioff und erzeu⸗ 
gen dadurch 22 Gran Kohlenfäure; folglich geben die 40253 Gran 
Kohlenftoff 147594 Gran Kohlenfäure; und da 100 Kubikzoll Koh⸗ 
lenſaͤure 47%, Gran wiegen, fo entfprechen diefelben 312368 Kubifzolf 
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in 24 Stunden ober 180%, Kublefuß. Da die Ventllatiön fd der: 
ſchleden ift, fo kann man unmdglich auch nur angaͤherungs weiſe Bei 
flimmen, wie viele Procente von Pohlenfaurem Gas In einem Zimmer 
von gewiſſen Dimenfionen enthalten find, nachdem ein Ofen von der 
oben angegebenen Größe eine gewiſſe Zeit lang darin functionirt hat. 
Folgende Vergleihung kann jedoch in diefer Hinficht zum Anhalt: 
Punkt dienen. Die Phyſiodlogen haben ermittelt, daß ein gefunder 
Menfh, durch die Refpiration, in 24 Stunden 38267 Kubifzol 
Kohlenfäure erzeugt; die Quantität Koblenfäure, welche der gefchlof: 
fene Ofen in derfelben Zeit producirt, beträgt aber 8,15 Mal fo 
viel; er würde alfo in einem Fleinen Schlafzimmer angewandt, gerade 
fo viel Fohlenfaures Gas erjeugen, als wenn fich 8 erwachfene Indi—⸗ 
viduen darin befänden, Um die Menge der Koblenfäure zu bered): 
nen, weldye ein folther cylindrifcher Ofen von irgend einer anderen 
Größe liefern würde, ermittelt man zuerft, wie viele Unzen Brenn: 
material er in 24 Stunden verzehrt und zieht davon 10,5 Proc. für 
Feuchtigkeit und Afche ab, worauf der Reft dem reinen Kohlen: 
ftoff entſpricht. Wird diefer mit 10 dividirt (10 Unzen Kohlenftoff 
ift nämlich beiläufig die Menge, welche ein erwachfener Menfch aus 
feinen Lungen aus haucht), fo entfpricht der Quotient der Anzahl Er: 
wachſener, welche in der gleichen Zeit eben fo viel Kohlenfäure als 
der Dfen produciren. 

Aus den Verfuchen des Hrn. Everitt gebt alfo hervor: 

1) daß das fogenannte zubereitete Brennmaterial, welches in 
diefen cylindrifchen Defen angewandt wird, fi) von gewöhnlicher 
Holzkohle bloß dadurch unterfcheidet, daß es vollfommen verfohle ift, 
alfo Feine unvollkommen zerſezten Holztheilhen mehr enthält; daß es 
fi hingegen von gut gebrannter Holzkohle nicht weſentlich unters 
ſcheidet. 

2) Daß die durch ſolche Oefen ſtreichende Luft alles ihres Sauer: 
ftoff beraubt und derfelbe durch ein gleiches Volum Fohlenfaures . 
Gas erfezt wird. 

3) Daß ein Dfen von 19 Zoll Höhe und 6%, Zoll Durchmeſſer 
beiläufig 40253 Gran (57/,, Pfund) reiten Kohlenftoff in 24 Etuns 
ben verzehrt und 180°), Kubikfuß toplenfaures Gas in au Zeit 
erzeugt. 

4) Daß dieſes von Stunde zu Stunde gerade fo viel in, als 
acht Erwachſene durch die Refpirarion produciren. 

5) Daß die Angabe der Patentträger in ihrem gebruften Eir: 
eular: „wenn man ihr zubereireted Brennmaterial anftatt gemdhns 
licher Holzkohle benuze, werde keine der Geſundhelt nachtheilige Gas⸗ 
art erzeugt,“ ungegruͤndet iſt. 
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6) Daß man in feinem Fall diefe Defen zum Heizen von Wohn⸗ 
ſtaben änmwenden ſollte, ohne daß fuͤr bie Abfuͤhrung der Verbren⸗ 
nungsvroduete geſorgt iſt. 

7) Daß durch die Verbrennung eines gegebenen Gewichts Holz: 
kohle eben fo viel Hize entſteht, als durch die Verbrennung eines 
gleichen Gewichts zubereiteten Brennmaterials. 

8) Daß durch die Möglichkeit den Eintritt der Luft im einen 
folchen Dfen zu reguliren,. derfelbe Zwek erreicht wird, als wenn 
man den Austritt derfelben nach der Verbrennung reguliren kdnnte. 

Hr. Everitt fagte am Schluffe, daß fobald Hr. Harper mit 
den fo eben angeführten Refultaten diefer Unterfuchung befannt wurde, 
er den Vorſaz faßte, an allen Defen diefer Art, welde er 
in Zufunft verfaufen wird, Vorrichtungen anzırbringen, 
wodurd die Verbrennungspröducte aus dem Zimmer 
geleitet werden und Hr. Everits zeigte auch einen Ofen vor, 
woran dieß bereits geſchehen war. 


Mir wollen diefem Berichte des Hrn. Prof. Everitt einen 
Auszug aus demjenigen anreihen, welchen Hr. Gay-Luſſac der 
franzdfifhen Akademie der Wiffenfchaften über dönfelben Gegenftand 
erftattete. | 

„Die Öffentlichen Blätter haben die allgemeine Aufmerkfamfeit 
auf eine in England gemachte Erfindung gelenkt, durch welche man 
bei einem Aufwande von nur 50 oder 60 Centimes (5 oder 6 Pence) 
mittelft gehdrig zubereiteter Holzkohle ein großes Zimmer 24 Stun⸗ 
den lang auf einer angenehmen Temperatur erhalten Fann; es wurde 
behauptet, daß die bei der Verbrennung entftandene Kohlenfäure nicht 
mit der Zimmerluft vermifcht, fondern durch das Fohlenfaure Natron, 
womit die Kohle imprägnirt fey, zuräfgehalten werde, fo daß alfo 
mit diefer Heizmethode Feine Gefahr der Erftifung verbunden fey. 
Diefes vielgerühmte Verfahren fehlen mir eine Unterſuchung zu vers 
dienen, und ich glaube eine Pflicht gegen das Publicum zu erfüllen, 
indem ich die Refultate derfelben der Oeffentlichkeit übergebe. Das 
angewandte Brennmaterial ift eine fehr leichte Holzkohle, von welcher 
behauptet wird, fie fey mit fohlenfaurem Natron gerränft, um die 
bei der Verbrennung entitehende Koblenfäure zuräfzubalten. Su 
einem Mufter diefes Brennmateriald fand ich auch wirklich Fohlens 
faures Alkali, aber nicht Natron, fondern Kall, jedoch in fo geringer 
Menge, daß fie den 4000ften Theil des Gewichts der Holzkohle 
ſicher nicht uͤberſteigt; leztere brennt daher auch eben fo Teiche, wie 
andere Kohlen von leichtem Holze. Daraus geht alfo hervor, daß 
diefe Holzkohle bei ihrer Verbrennung der Zimmerluft eben fo viel 
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Kohlenfänre zuführen muß, als ein gleiches Gewicht irgend einer 
anderen Holzkohle; daß fie die Luft in demfelten Grad verderben 
muß und alfo für Gefundheit und Leben durch fie diefelbe Geige 
entfteht, wie in anderen Fällen; es ift auch Klar, daß fie nicht 

Hize erzeugen kann, als ein gleiches Gewicht gewöhnlicher ölztoßle, 
weil fie nicht mehr brennbare Subſtanz enthält. Nachdem ich mid 
überzeugt hatte, daß bei der Verbrennung diefer Holzkohle Fein un: 
angenehmer Geruch. verbreitet wird, Fam ich auf den Gedanken, daß 
die geringe Menge Alkali (von welchen ich damald noch glaubte, daß 
ed ihr zugeſezt fey) die Urfache. diefer Erfcheinung feyn möchte, wor: 
über ich alfo durch Verfuche ins Reine zu fommen fuchen mußte. 
Ich fand, daß gewöhnliche Holzkohle beinahe eben fo viel Alkali ent: 
bält, ald dad neue Brennmaterial; um aber volllommene Gewißheit 
zu erhalten, tauchte ich. Holzkohle in eine ſchwache Aufldfung von 
tohlenfaurem Natron, fo daß, fie noch alfalifher als die englifche 
wurde. Nachdem fie dann in der Wärme getrofnet worden war, 
befchifte ich von zwei Defen den einen mit -diefer zubereireten Holz 
Tople, und den anderen mit gewoͤhnlicher; es zeigte ſich jedoch Fein 
merklicher .Unterfchied. Der Verſuch wurde mit verfchiedenen Ber: 
haͤltniſſen von Alfali wiederholt, aber ſtets mir gleihem Refultat. 
Nachdem ich mich dadurch überzeugt hatte, daß die geruchlufe Ver: 
brennung der englifhen Holzkohle dur ihre eigenthuͤmliche Natur 
bedingt feyn muß, verfohlte ich einige Zannenholzftüfe, wodurd ic) 
eine. fehr leichte Kohle erhielt, welche noch mehr Alkali ald die eng: 
lifche enthielt. -Ald man diefelbe in Vergleich mit gewöhnlicher Holz: 
fohle verbrannte, verbreitete fie meniger Geruch und fchien im jeder 
Hinſicht der englifchen Holzkohle zu gleichen, von der ich jedoch Feine 
hinreichende Menge befaß, um genaue Verfuche zu machen. Der 
elegante Apparat, worin die Kohle verbrannt wird, ift ein wahres 
Kohlenbeken, meldes alle Verbrennungsprodacte in dem Zimmer, 
worin es fich befindet, verbreitet und gerade diefem Umftande ift die 
angebliche Defonomie zuzufchreiben. Diefelbe kann auch nicht beftrit: 
ten werden, aber man follte nicht vergeflen, daß eine Verderbniß der 
Zimmerluft davon unzertrennlich ift und daß unmilfende Perfonen, 
die fih deren Wirkungen unvorfichtig ausfezen würden, dedurd in 
Lebensgefahr kommen müßten. Aus meinen Beobachtungen geht 
alfo hervor, daß dad Brennmaterial bloß eine leichte, gut bereitete 
Holzkohle ift, die aber außer dem urſpruͤnglich in ihr enthaltenen 
Alkali fonft Feines enthält; daß dieſes Brennmatrerial nicht mehr Hize 
ald gewöhnliche Holzkohle gibt und daß die Erfparniß gegen andere 
Heizmethoden bloß darin, liegt, daß ſich alle Verbrennungsproducte 
mit der Zimmerluft vermifchen und diefelbe verderben.‘ 
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Ueber das Trofnen der Runfelrüben; von Dr. Ph. von 
Holger. 33 


Im Auszuge vorgetragen in der allgemeinen Sizung der k. k. Landwirthfchafiss 
geſellſchaft am .18. December 1837. 





Schutzen bach's Methode, die getrofneten Runkelruͤben auf 
Zufer zu: verarbeiten , har feit ihrem erften Bekanntwerden bedeutens 
des Aufiehen gemacht, aber noch find die Meinungen über ihren 
Werth am und.für fi und über ihre zwelmäßigfte Anwendung. im 
Großen getbeilt; während die Bortheile derfelben, wie die Zeitfchrifs 
ten noch immer behaupten, auffallend und unmiderfprechlich ſeyn 
follen, wird von Manchem der Sache aller Werth abgeſprochen, und 
ed fcheint immer noch 'an der Zeit, durch neue. Berfuche zur end» 
lichen Entſcheidung diefed Gegenftaudes beizutragen. Die. Fragen, 
welde einer genauen Beanıwortung würdig feyn dürften, find: 
1) Gibt der Saft aus der’getrofneten Runkelruͤbe Kryftallzufer, und 
gibt er ihn in folder Menge, daß die Koften des: Trofnens bezahlt 
werden? .2) Welches iſt die zweimäßigfte Art Runkelruͤben zu trofs 
nen, daß mit den geringften Arbeitös und Feuerungskoften der größte 
Gehalt an Kryſtallzuker erhalten werde? Meine Verfuche befchränts 
tem ſich dießmal nur auf. Beiträge. zur Loͤſung der zweiten Frage. 
Es erflärten ſich aber mehrere bei dem Vortrage gegenwärtige, kennt⸗ 
nißreiche umd achtungswerthe Fabrikbeſizer ſo ganz gegen diefe Mes 
thode, daß alle weiteren Verfuche überfläffig zu feyn fchienen; naments 
li wurde behauptet: durch das Troknen der Runfelrübe werde aller 
Kryſtallzuker in derfelben zerftörr und in unkryftallifirbaren Syrup 
verwandelt; man koͤnne aus. einer Rübe, die nur 24 Stunden im 
Trofenofen gelegen habe, feinen Kryſtallzuker mehr erhalten. Gegen 
diefe Einwuͤrfe läßt fich erinnern: in den neueſten Heften der Jour⸗ 
nale finden fich noch immer Auffäze, welche dad Vorhandenfeyn des 
Kryftallzulers in den getrofneten Rüben als eine ausgemachte Sache 
vorausfezen. In der lezten Zeit wurde einer geachteten Prager“ Fas 
brik ein ausfchließendes Privilegium: auf- die Gewinnung des Kryſtall⸗ 
zukers aus getrofneten Rüben, nah Schugenbad's Methode, ers 
theilt, was doc) wohl zu fchließen erlaubt, dieſe Fabrif werde fich 
durch Verſuche überzeugt haben, daß aus gerrofneten Rüben wirklich 
Kryſtallzuker zu erhalten fey. — Daun erhielt ich felbft aus dem 
ausgepreßten Safte einer der Rüben, die nach den folgenden Anga⸗ 
ben durch vierzehn Tage in einer Wärme bon 23 bis 27° gelegen 


hatten, welcher mit Alkohol nach Margrafis Methode behandelt 
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wurde, einige Wochen nach abgehaltenem Vortrage eine ziemliche 
Menge Kryſſallzuker, der, von. mehreren Sachverſtaͤndigen geſehen, 
als folder anerfannt wurde, wonach xs nicht mehr geläugnet werden 
kann, daß Verſuche, in der Abficht atıgeftellt, den praftifchen Werth 
der Schutenbach'ihen Methode zu erheben, allerdings Nuzen ges 
währen müffen, und daß diefe Methode nicht als verwerflich darge 
flellt werden kͤnne, denn ed muß doch auffallend erfcheinen, wenn 
eine Rübe vierzehn Tage in höherer Temperatur lag, ausgepreßt, 
der Saft zur Syrupsdife eingedampft, dann mit gewäflertem Wein: 
geift. ausgezogen ‚und vom Eiweißftoffe befreit wurde, wenn der Auss 
zug , neuerdings zur Syrupsdife verdampft, in offenen Gefäßen ver 
Einwirkung der Atmoſphaͤre und einer fpäter einfallenden ftarken 
Froftfälte audgefezt war, nach etwa. vier Wochen eine bedeutende 
Menge Kıyflallzufer abſezte, welcher durch Alkohol von dem anhän: 
genden Syrup gereinigt wurde. Darin liegt gewiß ein auffallender 
Beweis für die. Haltbarkeit des Kryftallzuferd im Safte der getrof: 
neten Rübe. *) ar SE | 

So viel fcheint gewiß zu feyn, daß, wenn das Trofnen ber 
Nüben im. Großen Vortheil bringen fol, die Trofenanftalt dem Er⸗ 
zeugungdorte der Rübe möglichft nahe liegen müffe, denn da. diefelbe 
durch das Troknen mehr ald die Hälfte ihres Gewichtes an vers 
dampfendem Waſſer verliert, fo entfteht ein bedeutender Gewinn an 
Fuhr⸗ und Aufladungskoften bei gerrofneten Rüben gegen ungetrofs 
nete, der verloren ginge, wenn die Zrofenanftalt ferne vom Aker und 
nahe bei der Zufererzeugungsanftale oder wohl gar mit ihr verbuns 
ben wäre. Kann niche alles auf Einem Punkte vereinigt bleiben, 
fo muß die größere Entfernung zwifchen den beiden lezteren Anſtal⸗ 
ten liegen. Ferner dürfte es fehr im Zweifel ftehen, ob die getrof: 
neten Rüben Vortheil bringen, wenn man zum Troknen eigene Ges 
bäude errichten, fie zu: diefem Zweke eigens heizen muß. Meine 
Berfuche wurden. in dem freien Raume über dem Dampffefiel der 
Dampfmafchine der k. k. Porzellanfabrif angeftellt, weldyer Tag und 
Nacht ununterbrodden erwärmt. wird und wo die Temperatur zwifchen 
23 bis 27° R. wechfelte, wobei auch das Troknen am. beften von 
Statten ging. Schlägt man den Bedarf einer Fabrik im Durch⸗ 
ſchnitte jährlich auf 20,000 Entr. Ruͤben an, und wiegt eine Ruͤbe 
im Durcfchnitte 3 Pfd., fo gibt dieß 666,666, Rüben, welche 


54) Da nad) den neueften Nachrichten aus Garlsruhe in Nr. 48 der W. 3. 
bie Rübentrofnung in der Nähe von Garlsruhe fabritmäßig betrieben wird und 
über die Haltbarkeit des Kryſtallzukers in benfelben die Erfahrung beſtimmt ent: 
fhieden bat, fo kann um fo ficherer das, was nachſtehende Verſuche Hinfichtlic 
der — Frage gelehrt haben, als nicht ganz uͤberfluͤſſig nun — 
werden. d. O. 
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Innerhalb 4 Monate. getrofner feyn muͤſſen, ed fämen demnach auf 
den Monat 166,666 Rüben zu troknen ‚ und ed müßten wohl große 
erwaͤrmte Räume, zu. diefem, Unternehmen vorhanden feyn; indeß 
dürfte. es nicht ald uambdglich angefehen werden, ſolche aufzufinden, 
menu fi) übrigens der Vortheil, den man aus den getrofneten Ruͤ— 
ben: ziehen Tann, bewähren wird, ) Br | 
Ich troknete Nr. 1 eine gefchälte Scheibe einer weißen Runkelrübe, 
20 Loth; nach 4 Tagen wog fie 4,5 Lorh, mithin Wafler 77,5, Reft 
22,55.Nr. 2 deßgleichen 15 Loth, nah 4 Tagen 2,9 Loth, mithin 
Waſſer 80,7, Reft 19,35 Nr. 3 gewuͤrfelte Ruͤben, 23 Loth, nach 
9 Zagen 3,9 Loth, michin Wafler 33,2, Reft 16,8; Nr, 4 Scheibe, 
26,4 Loth, nach 9 Tagen 5,8 Lorh, mithin Waffer 78,1, Reſt 21,9, 
Hieraus ergab ſich, daß 4 Troknen daffelbe Refultat geben wie 
9 Tage, folglid hinreichend ſind; daß die gemwürfelten Nüben in 
herfelben Zeit, mehr Waſſer verlieren ald die Scheiben, weil fie na⸗ 
tuͤrlich der, erwaͤrmten Kuft eine größere. Oberfläche zur Aufnahme 
ber Waſſerduͤnſte darhieten; daß die Rüben, bei diefem Temperatur⸗ 
grade, getroknet, ſtets nach Belieben nur ander Außenfeire einfchrums 
pfen, doch ift der in den inneren Theilen enthaltene Saft bedeutend 
goncentrirter als in der frifchen Ruͤbe, und fließt nicht mehr von 
ſelbſt aus. Sollen die Rüben, wie man dieß häufig angegeben fins 
det, fo. getrofner werden, daß fie ganz hart find und fich zu Pulver 
mablen laſſen, fo, ift natuͤrlich ein weit höherer Temperaturgrad ers 
forderlich, und, dann. dürfte wohl ein Theil des darin enthaltenen 
Kryſtallzukers verloren gehen. | 
Dilie gewonnene Ueberzeugung, daß die gewuͤrfelten Rüben Teiche 
verderben, wenn; die Temperatur beim Troknen höher feige, beſon⸗ 
derd wenn fie zu rafch erhöht wird, weil der Saft dann auf die 
Oberfläche getrieben, zum Theil verbrannte, ader an den: Gefäßen, 
in welchen die Ruͤbenwuͤrfel lagen, hängen blieb; dann, daß beim 
Würfeln felbft ein Theil des Saftes ausfloß und verloren ging, daß 
die gewuͤrfelten Rüben großen Raum erfordern; daß das Wuͤrfeln ſelbſt 
und das Hinz und Hertragen der Ruͤbenwuͤrfel einen im Großen bedeuten⸗ 
den Arbeitslohn erheiſcht: bemog auch zu Verfuchen, vie Rüben unzers 
ſchnitten und ungefchält, bloß mit abgefchnittenen Trieben und Wurzels 
fofern der Troknung zu unterwerfen. Hiebei ergab fich folgendes Refultat: 
Weiße Runkelrübe 2 Pfd. 31 Loth, nach 13 Tagen 1 Pfo. 
17 Loth, mithin Waffer 58,9, Reit 41,0; gelbe Runkelruͤbe 3 Pfd. 


52) Wenn aber die Geſellſchaft für Nationalinduſtrie in Frankreich für ihre 
Preigaufgabe nur einen Apparat ‚fordert, der 20 Gntr. Rüben täglich trofnet 


(8. 138 in diefem Bde, des polyt. Journals), fo müßte diefer Raum 2000 Pfb,, 
alſo 666 Rüben faffen, und- cin ſolcher waͤre bei ungerfchnittenen Rüben gewiß 
bald aufzufinden, | re A. d. D 
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23 Loth, nach 9 Tagen 1 Pfd. 13 Loth, mithin Waſſer 61,8, Reſt 
38,1; rothe Runkelribe 3 Pfd. 9 Loth, nah 9 Tagen 1 Pfv. 16 
Loch, mithin Waſſer 54,4, Reſt 45,6; gelbe Runfelrübe 3 Pfo., 
nach 12 Tagen 1 Pfd. 2 Loth, mithin Waffer 64,6, Reſt 35,4. 

Sie blieben alle weich und waren durchgefchnitten nur ungefähr 
bi8 1 Zoll vom Umfreife zufammengefhrumpft, im Junern frifch, 
doch war der Saft concentrirt wie Zuferfyrup, rein füß, farblos und 
ohne weiteren MWafferzufaz zum Verkochen geeignet. ° 

Diefe getrofneten Rüben, Anfangs in zwei Hälften, dann in 
vier Theile gefchnitten, in einer Schraubenpreffe ausgepreßt, wobei 
fie nur am Ende mit etwas Waffer befeuchtet wurden, der Preßrüf: 
ftand fcharf getrofnet, gaben folgende Refultate: 

Nr. 1, in Hälften gepreßt, "gab trofenen Preßrüfftand 16,3 
Loth — 17,1 Proc; Nr. 2, in vier Theile gefchnitten, gab trofes 
nen Preßräfftand 13,5 Loth — 11,3 Proc. ; Nr. 4, in vier Theile 
gefchnitten, gab trofenen Preßräfftand 10,7 Loth — 11,2 Proc.; 
Mr. 3 wurde ungerfchnitten vorgezeigt und blieb bei der Gefellfchaft 
aufbewahrt; nach zwei Monaten war fie noch volllommen weich und 
frifh, und fchien dur ihre Aufbewahrung in einem ungeheizten 
Zimmer nicht verändert, wog aber nur noch 31 Korb, hatte alfo 
während des Aufbewahrene noch 17 Loth am Gewichte verloren, 
während nad) der ausgefprocdhenen Meinung die getrofneten Runtel: 
süben wieder Feuchtigkeir anziehen, ſchwerer werden und der. Saft 
durch die neu aufgenommene Feuchtigkeit zerſezt werden follte; ber 
ausgepreßte Saft war ganz frifh und unverändert und fo concen: 
trirt, daß auch Dei längerem Aufbewahren eine Entmifchung deffelben 
nicht wahrfcheinlich gewefen wäre, und die Rübe ‚gab audgepreßt und 
ſcharf getrofnet 13 Proc. Preprüfftand. 

In fo fern es alfo ermiefen ift, daß der aus unzerfchnittenen, 
getrofneten Rüben gepreßte Saft. viel reineren Kryftallzufer enthält 
als der aus den frifchen Rüben gepreßte, fcheint diefes Werfahren 
aus folgenden Gründen geeignet, durch im größeren Maaßftabe an: 
geftellte Verſuche deſſen Ausführbarfeit im Großen nachzumeifen, 
worüber natürlich Verfuche im Kleinen 'allein nicht entfcheiden koͤnnen. 

a) Wird das Arbeitslohn für Schälen und MWürfeln der Rüben 
erfpart, welches im Großen fehr bedeutend iſt und-mit den Koften 
des Zerfchneidens jeder Rübe in zwei oder vier Theile Feinen Ber: 
gleich aushält. 

b) Nehmen die ganzen Rüben beim Trofnen weniger Raum ein 
ald die gewürfelten, koͤnnen leichter verführt und hin und wieder ges 
legt werden; es ift daher eher Hoffnung, einen Raum zum Trofnen 
aufzufinden, der nicht eigens für die Rüben geheizt werden muß, 
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c) Iſt die getroknete Ruͤbe — die zuſammengeſchrumpfte 
Oberhaut vor der zerſezenden Einwirkung. der Armofphäre volllommen 
geſchuͤzt und der darin enthaltene Saft fo‘ volllommen - concentrirt, 
daß bei längerem Aufbewahren deffelben Feine Entmifhung erfolgen 
kann, Daher blieb er in, der Ruͤbe Nr. 3, auch nach zwei Monaten 
vollkommen friſch und unverändert. Bei gewuͤrfelten Ruͤben iſt die 
Berührung mit der Atmoſphaͤre durch die vergrößerte Oberflaͤche ver— 
mehrt; werden fie fo getrofnet, daß fie noch weich bleiben, fo. ſchim⸗ 
meln fie leicht auf der Oberfläche; werden fie vollfommen hart ges 
trofner, fo muß ein Theil des Saftes verloren geben, ein, Theil des 
Kryſtallzukers zerftört werden. 

d) Iſt es nicht nothwendig, die unzerſchnittenen Zetrokneten 
Rüben zur Zukergewinnung erſt mit Waſſer auszukochen, wie die 
Raͤbenwuͤrfel; der ausgepreßte Saft ift farblos und fo concentrirt, 
daß ich nicht zweifle, er koͤnnte, im Großen gewonnen , ohne weitere 
Behandlung gleich zum Anfchießen hingeftellt werden, woriber meitere 
Verſuche erſt entſcheiden muͤſſen, und es waͤre ein wichtiger Vortheil, 
wenn auf dieſem Wege das bei aller Voſſicht immer, nachtheilige 
Kochen ganz vermieden werden föunte. 3). GSelbft in dem Salle, als 
durch das bloße Preſſen der concentrirte Saft nicht vollfändig aus 
dem Rübenmarfe getrieben werden fünnte, wie dieß ‚bei der ſtarken 
Goncentration an der Rübe Nr. 3, wo der Saft Faum fließen konnte, 
wirflich der Fall war, würden feine bedeutenden Mehrauslagen ent⸗ 
ſtehen, indem man die Preßruͤkſtaͤnde zur gaͤnzlichen Ausziehung des 
Zufers nah Schrader's Methode: Polyt. Zournal, 1. Sept.-Heft 
1837, nur den heißen Wafjerdämpfen ausfezen und fie dann wies 
derholt auspreſſen dürfte, welches ih im Kleinen mit Erfolg an⸗ 
wandte, und was im Großen ohne bedeutende Vermehrun der Aus⸗ 
gabe mit dem Preſſen verbunden und durch denfelben eier aus⸗ 
gefuͤhrt werden koͤnnte, wenn er die ausgepreßten Rüben, auf ein 
Seihtuch oder Sieb wirft, wo fie durdpftrdmenden Mafferdämpfen fo 
lange ausgefezt bleiben, bis inzwijchen getroknete, noch nicht gepreßte 
Rüben ausgepreßt worden find. 

-..©) Daß die auf diefe Weife behandelten Rüben immer ein grö- 
Beres Gewicht an Prefrüfftänven geben müffen, nämlich beiläufig 
11 Proc., während die gefhälten und geriebenen Rüben nach meinen 
vorjährigen Verfuchen, mit derfelben. Preſſe behandelt, 4 — 5 Proc. 


—— 





55) Die fcheint befonders zu beruͤkſichtigen, da nad dem’! polyt. Journal 
1857, 5 H. S. 393 die Societe d’ enepuragement in Paris einen, Preis vom 
10,000 Fr. für die Erfindung ausfezt: im Großen in den vier Monaten zwifchen 
September und Februar 8 Proc, Kryſtallzuker aus den Runkelrüben zu gewinnen, 
und als dos Maximum der gegenwärtigen Zukergewinnung aus Runkelruͤben in 
den ſpaͤteren Monaten -5 54 Proc, ſeſtſtellt, lb, b. 9, 
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gaben, kann nicht fogleich als Beweis gelten, daß der durch das 
Troknen ſtark concentrirte Syrup nicht gänzlich ausgepreßt werden 
kann und folglich bei diefer Art, die Rüben zu behandeln, Verluft 
an Kryftallzufer eintrete, der in den Preßrüfftänden, ohne ihren 
Werth zu vermehren, zurüfbleibe, denn dieſes Medrgewicht findet 
felne Erklaͤrung erſtens in dem Gewichte der Schale, welches den 
getrokneten Preßruͤkſtaͤnden zundchft und leicht auf die Hälfte ihres 
Gewichte angefezt werden kann; zweitens darin, daß durch den 
Waſſerverluſt während des Troknens ohne Zweifel das Eiweiß, wels 
ches der Saft enthält, größten Theils uͤnldslich ausgejchieden wird 
und in den Preßrüfftänden zuruͤkbleibt; denn der concentrirte Saft 
aus den getrofneren Rüben gab bei der Berfezung mir Alkohol 
auffallend wenig und’ der. noch mehr concentrirte von der Ruͤbe Nr. 3 
faſt gar keinen Eiweißſtoff, ind wenn mit dem Troknen zugleich der 
Eiweißftoff aus dem Safıe entfernt wird, muß bie Darftellung des 
Kryſtallzukers bedeutend erleichtert werden, ja e8 werden, wenn man 
„diefe beiden Umftände gehörig in Rechnung bringt, faum mehr Preß— 
rüfftände ald aus den geriebenen, friſch ausgepreßten Rüben bleiben, 
fo daß von einem Verluſte an Kryſtallzuker wohl kaum die Rede 
ſeyn koͤnnte. 

Es dürfte demnach aus dieſen Vet ſuchen herborgehen, daß durch 
das Troknen der Runkelruͤben ihr Kryſtallzuker keineswegs zerſtdrt 
werben muͤſſe, wiewohl dieß, wenn. die Temperatur beim Troknen 
unvorſichtig geſteigert wird, allerdings geſchehen kann; daß es am 
vortheilhafteſten wäre, unzerfchnittene und ungefchäfte Rüben zu trok—⸗ 
nen, fie dann bloß in vier Theile zu ſchneiden und auszupreffen, wos 
bei fie, wenn fein Saft mehr ausfließt, den Dämpfen des kochenden 
Waſſers adus ge eſezt und von Neuem ausgepreßt werden Fönnen. Denn 
nicht nur, daß der in fo getrofneten Rüben enthaltene Saft fein 
atmofphärifches Waſſer anzieht und fi Monate lang nach dem Trof 
nen unveraͤudert erhaͤlt, ſo iſt er auch von Eiweißſtoff mehr gereinigt 
als der friſch Hepreßte Saft, wird durch Einwirkung der Atmoſphaͤre 
nicht, ſchwarz, bedarf Feines Wafferzufazed und vielleicht nicht einmal 
des Kochens, um den Kryſtallzuker daraus zu erhalien. Es dürfte 
alſo die Ruͤbenzukererzeugung auf dieſem Wege weit einfacher und 
wohlfeiler feyn., Sudeß kann Die befannte Bemerkung nicht zu oft 
wiederholt werden, daß wohl nicht alles, was Verſuche im Kleinen 
‚ lehren; eben; ſo leicht und vortheilhaft im Großen ausgeführt werden 
Pan, daß aber' deßwegen der Werth ſolcher Verſuche nicht verfannt 
oder wohl gat von Vorne herein fchon abgeläugnet werden. darf, 
denn es ift fein Zweifel, daß all das BVortreffliche, was ’unfere Fa⸗ 
briken geleiſtet haben und noch leiſten werden, ſeine erſte Quelle in 
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den Laboratorien im Kleinen experlmentirender Chemiker hatte und 
haben muß, wenn nicht alle Verbeſſerungen des Fabrikweſens ein 
blindes Hineingreifen in den Gluͤkstopf ſeyn ſollen, der unter tauſend 
theuer bezahlten Mieten in einem Winkel feines Bodens einen Treffer 
verborgen haͤlt. ( Wiener Zeitung vom 3. März) 





 LXXXIN. 
mie 34 ellem 


Be der vom a, März. bis 26. April i838 in England 
ertheilten Patente. 


Julius Jeffreys Esq. in Kenfington, Grafſchaft Middlefer: auf Vers 
beiferungen an Stubenöfen, Feuerröften und anderen Oefen. Dd. 24. März 1838. 

Dem John Glark, Baummollfpinner in Glasgow: auf eine verbefferte: Mas 
fhine zum Drehen. Dd. 4. April 1838. 

Dem William: Angus Robertfon, Patentagent im Peterborough Court, 
Fleet Street, London: auf VWerbefferungen in der Fabricarion von Strumpfwaarem, 
Shalms, Teppichen 1. Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 4. April, 1838. 

Dem George Barnett, in Jewin Gtreet, in der City von London: auf 
verbefferte Knöpfe. -Dd. 7. April 4838. 

Dem Zofepp Rod Sooper, Büchfenmadher in Birmingham: auf Veröeffe- 
rungen an Feuergewehren, Dd. 10. April 1338. 

Dem Thomas Watfon, Mochaniter am Addle Hill, in der City von; Lons 
don: auf Berbefferungen an. den’ Stubendfen. Dd. 10. April 18538. 

' Dem David Redmund, Ingenieur in Wellington Foundry, Eharles Street, 
in der Grafſchaft Middleſex, auf Verbeſſerungen in der Einrichtung und an dem 
Apparaten ber Dampfboote. Dd. 10. April 1838. 

Dem Edward Cobbold in Kong Metford, Grafſchaft Sufolt, und Peter 
RihoLd ebendafelbfi: auf WVerbefferungen in der Babricarion gewiffer Farben 
oder Pigmente. Dd. 10. April 1838. 

Dem Winiam Fothergill Co okhe Esq. am Breed's Pläce, Haſtings: auf 
eine verbeſſerte Methode an entfernten Orten Signale mittelſt elaſtiſcher Stroͤme, 
die ſich durch Metaudraͤhte fortpflanzen, zu geben. Dd. 18. April 1858. 

Dem William Barnett, Etfengießer in Brighton: auf eine verbeſſerte 
Methode Triebkraft gu gewinnen, Dd. 18. April 41838. 

Dem Thomas Murray Gladftone, in Bootle cum Linacre bei Liverpool: 
auf Verbeſſerungen an den Schiffehafpeln. Dd. 21. April 1838. 

Dem Edward Cooper, in Haverton in ber. Graffhaft Wilts: auf eine 
Verbefferung in der Geifenfabrication. Dd. 21. April 1838. 

Dem James Timmins Chance in Birmingham: auf Berbefferungen in ber 
Siasfabrication. Dd. 27. April 1858 

Dem James Macnee in George Street, Edinburgh: auf eine Berbefferung 
an den Wagen (Fuhrwerken). Bd; 21. April 4838. 

Dem Mofes Poole, an der Patent Office, Lincoln’s Inn, Grafſchaft Middle: 
fer: auf Verbefferungen in der Babrication von Zeppichen, mwollenen Bettdeten 16, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt, :"Dd. 21. April 4838; 

Dem Robert Finlayfon, M. Dr. in Regent Street, Sraffhaft Stouerfter: 
auf Berbefferungen an Eggen. Ud. 21. April 1858. 

Dem Brancis Pope in Wotverhampton, Grafſchaft Staffordb: auf eine vers 
befferte Maſchinerie zur Berfertigung von Nägeln, Bolzen, Nieten c. Dd. 24. 
April 4858. 

Dem Thomas Baur in Woodforb Bridge, Graffchaft Eſſer: auf eine ver 
befferte Metgode zu pflügen, ' Dd. 24, Aprit 1838. 

Dem Samuel Wagftoff Smith, Eiſengießer in Reamington Priors, Graf: 
ſchaft Warwick: auf eine verbefferte Methode die Hize der; Defen zum Schmelzen 
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des Eiſens zu —— weiche auch bei den Retorten ber Leuchtgasfabriken an: 
wenbbar iſt. Dd. 24. April 1838, 

Dem Alerander Happey in Bafing Lane, in der Eity von London: auf eine 
neue Gompofition ‚zum Pflaftern der Sträßen, Zerraffen.zc,, welche auch beim 
Bauen anwendbar ift; ferner auf einen Apparat zur Bereitung biefer Compoſi it ion. 
Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. April 1838. 

Dem Rihard Soodwin an. bee St. Paul’s Terrace, Gamden Town, 
Grafſchaft Middlefer: auf ein verbefferte® zubereitetes Brennmaterial, Dd. 26, 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. Mai 1838, ©. 318. 


Progamm 
der von der Societe d’encouragement pour Pindustrie nationale in 


der Generalverfammlung vom 17. Januar 1838 für die Jahre 1838, 
1839, 1840, 1841, 1844 und 1846 ausgefchriebenen Preife. 


1. Preife für das Jahr 1838. 


1. Zwei Preiſe zu je 3000 $e- für Verbeſſerungen im Baue von Defen zur 
Orybirung, Reducirung und. Schmelzung von Metallen. 
un 2. Preis von 3000 Fr. für Fabricatiom der. beften Btafen für. ſchaͤumende 
ne, 
5. Preis von 4000 Fr. für Fabrication eines weißen ftrengflüffigen Glaſes. 
4. Preis von 3000 Fr. für Fabrication von Glas, weldes in der Maſſe 
gefärbt ift, oder für Kabrication von doppelſchichtigem Glaſe. 
f 5, Preis von 3000 Fr. für. Malerei und Verzierung der bleifreien Kryſtall⸗ 
gläfer, 
6. Zwei Preife einer zu 2000:und einer zu 4000 Er. und Medaillen, für 
Borbauungs » und: Abhuͤlfsmittel gegen die: Feuchtigkeit der Bauten und Gebäube, 
7. Zwei Preife von 12,000 Fr. für Ditte gegen die Exploſionen der Dampf— 
maſchinen und Dampfkeſſel. 
(Ueber alle dieſe Preiſe wird im zweiten. Halbjahre 1858 erkannt; der Ein: 
ſerdenge⸗ ⸗Termin lief am 31. Dec. 1857 ab.) 


11. Preiſe für das Jahr 1839. 


8. Drei Preife: einer zu 3000 Br. , einer zu 1500 gr. und eine goldene 
Medaille für Verbefferungen im VerkohlungsProceſſe des Holzes. 

9. Preis von 10,000 Fr. für die Kabrication von Flintglas, 

10. Preis von 4000 Fr. für die Kabrication von Kronglas, 

44. Preis von 10,000 Er. für die beſte Methode den Zuker aus den Runkel⸗ 
ruͤben zu gewinnen, 

12. Preis von’4000 Fr. für das Troknen ber Runkelruͤben. 

‚+ 45. Preis von 4000 Br, für die befte Behandlung der getrofneten Runkel⸗ 
rüben. 

44. Preis von 4000 Fr, für Ummandlung des rohen Ruͤbenzukers in raffi⸗ 
nirten, ohne daß man ihn aus der Form zu nehmen braucht. 

15. Preis ven 3000 Fr. für ein Verfahren, wonach ‚der Gehalt an eryſtalli⸗ 
firbarem Zuker fowohl in den Runfelrüben, als in anderen zukerhaltigen Produc: 
ten ſchnell beftimmt werben kann. 

46. Preis von 5000 Fr. für die Kabrication von ‚Nähnabeln, 

47. Z3wei Preife, einer zu 6000 und einer zu 12,000 Fr. für ein verbeffer: 
tes Syſtem der Canalſchifffahrt. 

18. Preis von 1500 Fr. fuͤr die beſte Sprifungspumpe für Dampfteffel. 

419. Preis von: 2500 ‚Br ‚für einen Dymassbınetet zum Meffen der Kraft 
von Mafdinen. 

20. Preis von 1000 ge. fuͤr einen zu londoltih chetruichen Arblten anwend⸗ 
baren Dynamometer. 

21. Rünf Preife zu 2000, 4000, 5000, 2000 hab 1000 gr für Babrication 
yon Mafferleltungsröbren, 

22: Sieben Preife, wopon fünf zu 600 und zwei zu 1000 Ir. für. Ver⸗ 
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befferungen in ber Fabrication von Dachziegeln, Balfteinen,. Bobenplatten und 
anderen. Erzeugniflen aus gebranntem bone. 

‚25. Preis von 1000 Er. für ein Inftrument, welches bie Schraubenbohrer 
zu erſezen im. Stande ift. 

24. Preis von 5000 Fr. für die beſte Beſchreibung der Werfahrungsarten 
sum Bleichen der zur Indiennenfabrication beflimmten Zeuge; ferner der Zube: 
zeitung der Farben und ihrer Anwendung, und endlich aller Mafchinen, welche, zu 
biefen Arbeiten benüzt werben. 

25. Preis von 3000 Fr. für wohifeile Des infection der Urine und der Ab» 
laufwaffer der Schwindgruben. 

26. Preis von 4000 Fr. für Uebertragung alter Rüpferftide auf lithogra⸗ 
phiſche Steine. 

27. Preis von 3000 Fr. fuͤr Uebertragung "von Beichnungen, Kupferftichen 
und Abdruͤken von Druferfettern auf Stein. 

28. Preis von 1500 Br. für die befte Schwärgmethode für die Lithographie, 

29. Preis von 1000 Fr. für * wohlfeile Bereitungsart des Fiſchſchup⸗ 
penweiß. 

30. Preis von 6000 Fr, für ein Berfahren , welches das Roͤſten bee Sud. 
fes und Hanfes erfezt. 

31. Preis von 6000 Fr. für Bervolllommnung ber Eifengußwerke. 

32. Preis von 3000 Fr. für eine gehörige Benüzungsweife der Ablaufwaffer 
der Staͤrk- und Sazmehlfabriken. 

35. Preis von 2000 Fr. für Babrication von chinefifchem Papier. 

34. Preis von 4200 Fr. für Reinigung von Rinden und anderen zur Pas 
pierergeugung dienenden Subſtan zen. 

35. Preis von 6000 Fr. fuͤr ein Verfahren, wonach aus Sazmehl ein Brod 
bereitet werden kann, welches ſo gut geht wie jenes aus Wei zeymehl. 

36. Preis von 2400 Fr. fuͤr ein Verfahren zur Gntbetung der Verfaͤlſchung 
des Getreidemehles mit Stärks oder Sazmehl. 

37. Preis von 3000 Fr. für eine Errichtung einer "Fabrit, worin feuerfefte 
Ziegel im Großen erzeugt werben, 

38. Preis von 2000 $r. für eine Subftanz, welche beim Klären des Bieres 
nad) Parifer Art den Fiſchleim erſezt. 

39. Preis von 1500 Fr. für ein Berfahren organiſche Subſtanzen unver⸗ 
brennlich zu machen. 

40. Preis von 3000 Fr. für ein Metall oder eine Legirung, welche ſich 
nicht fo leicht oxydirt wie Stahl und Eifen, und die man zu ben Vorrichtungen, 
welche zum Zerkleinern von Nahrungsmitteln dienen, benuzen kann. 

44. Preis von 4000 Fr. für einen Apparat zur Erzeugung von Dampf 
unter einem Druke von wenigfters 3 Atmofphären. 

42. Medaillen für Errichtung großer Eiskeller an qOrten, wo bisher noch 
feine 2. beftanden. 

‚Preis von 4000 Br. für Babrication wohtfeiter‘ Kerzen, 

1. Preis von 3000 Fr. für Gefäße, in denen ſich Nahrungsmittel mehrere 
Jahre lang aufbewahren loſſen. 

45. 3wei Preiſe, einer zu 2000 u einer au 1000 Fr. für. bie Einfüb: 
rung der Cultur von Gewächfen, welche für die dandwirthſchate Induſtrie oder 
Kuͤnſte von Nuzen ſind. 

46. Z3wei Preiſe, zu 3000 und zu 1500 Fr., für Bepflanzung abſchuͤſſiger 
Grundſtuͤke. 

(Ueber alle dieſe Preiſe wird im zweiten Halbjahre 1859 en ber Eins 
fenbungstermin läuft mit dem’ 31: Dee. 1838 ab) 9° 


„+ JE Preiſe für das Jahr 1840. 


47. Preis von 5000 Fr. für eine Analyfe ber Runfelrüben in ihren ver- 
fchiedenen Begetationsperioben. 

48.. Preis von 2000 Fr. für Berbefferungen der Dertrinfabrication und 
ber Anwendung bes Dertringummis in den Künften und Gewerben. 

49. . Preis von 3000 Fr. für Berbefferung. der Fabrication des Dertrinzufers, 

50, Preis von 2000 Fr. für Fabrication Lünftlicher Steine, von Metallplatten 
ober Pappendekeln, welche die lithographiſchen Steine erſezen koͤnnen. 
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“54: Preis von’ 5000 Fr. für ein Verfahren, wonach ſich die Güte und Be- 
ſchaffenheit eines zur Brodbereitung beftimmten Mehles fidher, leicht und ſchnell 
ermitteln laͤßt. | 

52. Preis von 3000 Fr, für eine tragbare oder transportable Dreſch⸗ 
mafdjine. 

53. Goldene, plätinene und filberne Medaillen für Bervolllommnung und Ev 
weiterung von 'Seidenfpinnereien in jenen Departementen Frankreichs, in welchen 
diefer Induftriezweig fchon längere Zeit befteht. 

(Ueber: diefe Preife wird im zweiten Halbjahre 1840 erkannt; ber Einfens 
dungstermin geht bis zum 31. Dec. 1839.) 


A IV. Preife für das Jahr 4841. 


54. , Preis von 1500 Fr. für Entdekung und Ausbeutung neuer Lager lithos 
grapiſcher Steine, ra AL TER, 
; 55. Preis von 4000 Fr. für das befte Aufbewahrungsſyſtem für Getreide, 
auf Landgütern und in Magazinen anmwendhar, 
» 156. ı Preis. von: 4500. Fr, ‚für die beſte Reinigungsmethobe für Getreide, 
welches von Infeeten und Brand angegangen ift. u 

(Ueber: diefe, Preiſe wird im zweiten Halbjahr 4844 erkannt; bie Ginfen 
dungen haben laͤngſtens bis zum 34. Dee, 1840 zu geſchehen.) 


V. Preiſe für das Jahr 1844. 


57. Goldene, plätinene und filberne Medaillen für Ginführung der Seiden⸗ 
zucht in Departementen, wo fie vor dem Jahre 1850 nicht beirieben wurde, 

58. Drei Preife zu 2000, 1500 und 4000 Fr. für Errichtung von @eiden, 
fpinnereien in Departementen, in denen vor dem Jahre 1850 Feine foldyen bes 
ftanden. ' 

(Einfendungstermin bis zum 51. Dec. 1845.) 


VI, Preife für das Jahr 1846. 


59. Zwei Mebaillen, zu 500 und zu 300 Fr. für bie Anpflanzung von 
Rabelhölgern. = ; | | 2 

(Mit Ausnahme der Preife 412, 13, 44, 45, 47, 48, 49, 51,.52, 55 und 
56, welde neu find, und deren Progamm wir bereits im Polytechnifchen Journal 
Bd. LXIH, ©. 393 u. 464 ausführlich bekannt gemacht haben, -lauten die Programme 
beinahe wörtlich: wie, die früheren, die man in früberen Bänden unfere® Jours 
nales findet. - Alte, Sinfendungen von, Abhandlungen, Zeichnungen, Mobellen, Do: 
eumenten ꝛc. haben längftens bis zum 34. Dec, der Jahre 18537, 1838, 1839, 
4840, 1843 und. 4845 an den Gecretär der Gefellfchaft in Paris,.rue du Bar, 
No. 42, Hötel de Boulogne, zu geſchehen. Befonders in Erinnerung wird ge: 
bracht, daß, wenn ein;Goncurrent auf eine feiner Erfindungen ein Patent zu 
nehmen beabſichtigt, dieß vor der Mittheilung ber Erfindung an bie Geſell⸗ 
fhaft zu geichehen hat. Die Summe der ausgefchriebenen Preife beläuft fich auf 
237,400 Er.) 7 ve, . 

‚ Ueber die Gefchwindigfeit der amerifanifchen Dampfboote. 

Hr. Blunt gab vor der Institution of Civil Engineers in London einige 
Auffchlöffe über die Gefchwindigkeit der amerikanifchen Dampfboote,, von denen 
die beften im Durchſchnitte 15 engl. Meilen in der Zeitftunde zurüflegen. Die 
Kahrt von New⸗York nach Albany, eine Strefe von 150 engl. Meilen, wird öfters 
in 40 Stunden vollbracht. Dieß darf-niht Wunder nehmen, wenn man bedentt, 
daf der Bau dieſer Boote hauptfächlich auf Geſchwindigkeit berechnet iſt; daß bie 
Amerikaner der Form ihrer Kahrzeuge eine außerordentliche Aufmerkſamkeit wid: 
men, und daß fie Beinen Aufwand an Kraft ſcheuen, wenn ein Gewinn an Ge— 
füwindigfeit daraus erwächſt. — Die Imillingsboote find in Amerika beinahe 
aufgegeben. Dagegen kam dafelbft eine neue Art von Fahrkahn in Aufnahme, ben 
Hr. Blunt aud für England fehr empfahl, Das Boot hat an beiden Enden 
einen Bug, fo daß es nach beiden Richtungen fahren kann; auch hat ed an beiden 
Enden Ruder, die von einem einzigen Steuermanne birigirt werben, Die Ruder 
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find in einer halbkreisformigen Kammer angebracht, und laſſen ſich rund umkehren; 
bewegt werden fie mittelft einer Kette, weiche über das Rab beider Ruder läuft 
und ſich in der Mitte kreuzt. Weder das Rad, noch die Kette Fann in Unordnung 
gerathen, und das Muder beginnt erft unter dem Waffer, damit fich das Boot 
auch durch Eistrümmer bewegen kann. (London Journal.) 


— — —— 


Eine neue durch Pferde betriebene Maſchine fuͤr Eiſenbahnen. 


Das London Journal of arts erzählt in feinem Aprilhefte, daß man am 
24. März 1.3. auf der Southampton:Eifenbagn einen Verſuch Mit einer Maſchien 
angeftelle hat, die auf Eifenbahnen, namentlidy wenn fie kurz find und bie An— 
fhaffung und Unterhaltung von Dampflocomotiven nicht deken, biefe lezteren er— 
fezen fol, Die Bewegung wird angeblich durch ein Pferd hervorgebracht, welches 
ira gewöhnlichen Schritte auf einer gegliederten Platform geht, die durch eine 
verborgene Mafchinerie mit dem Wagen in Verbindung flieht. Es ift eine folde 
Einrichtung getroffen, daß das Pferd fowohl durch fein Gewicht als durch feine 
Mustelraft wirkt, und daß den arößeren oder äußeren Nädern der Mafchine eine 
vervielfachte Kraft mitgetheilt wird. Die Kraft läßt ſich nach Belieben erhöhen 
oder vermindern, wedurdh auch die Gefchwindigkeit regulirt werden kann. Der - 
Verſuch fol, obſchon man es mit einem nicht eingeübten Pferde unb mit einer 
neuen Mafcinerie zu thun hatte, günftig ausgefallen feyn, indem ein Pferd, wel: 
ches ſich mit einer Gefhwindigkeit von A Meilen in ber Zeitftunde bewegte, einen 
Wagen mit 13 Perfonen, zufammen eine Caft von 4 Tonnen, mit einer Gefchwins 
digkeit von 16 engl, Meilen in der Zeitftunde weiter förderte. 


Leiftung einer Locomotive im Vergleiche mit Pferden. 


Man braudt, um 150 Reifende in 24 Stunden mit einer Geſchwindigkeit 
von 40 engl, Meilen in der Zeitftunde 240 engl. Meilen weit zu fihaffen, 12 
Eilmagen, von denen jeder 15 Perfonen faßt, und 1200 Pferde. Eine einzige 
Locomotive thut daffelbez macht aber die Fahrt innerbalb berfelben Zeit zwei 
Mal, fo daß fie alfo eben fo viel Leiftet wie 2400 Pferde, Wollte man gar 
Sandkirtfchen, von denen eine nur 6 Perfonen foßt, dazu verwenden, fo brauchte 
man 6000 Pferde! (London Journal of arts. April 1838, ©. 48.) 


Ueber den Verbrauch der Locomotiven auf ber Stanhopes und Tynes 
En Eiſenbahn. SE 


Hr. Harrifon gab ber Inftitution of Givil Engineers auf ihren Wunſch 
einige Auffchlüffe über die auf der genannten Bahn gebräudplichen Locomotiven. 
Er fagte, daß: man durch vielfache Erfahrung gelernt habe, daß Kohle, welche 
viel Bitumen enthält, die Röhren der Feuerkammern fo angreift, daß fie in Kürze 
Waſſer auslaffen. Man ſucht fich feit zwei Jahren Kohlen zu ‚verfchaffen, die 
möglichft frei von Schwefel find, und die Folge hievon ift, daß. man in 2/, Fahren 
für 7. Maſchinen, von denen vier beftändig,. in -Ihätigkeit find, nicht mehr. als 
120, fupferne Röhren von 15/, Zoll im Durchmeffer braudte, Cine Maſchine, 
welche 40 Tonnen wiegt und auf 6 Rädern Läuft, fchafft 428. Tonnen Eteinkohs 
len. mit einer Gefchwindigfeis von ‚40 engl, Meilen in der Zeitftunde. fort, und 
verzehrt dabei per Tonne Ladung in der engl. Meile 2',, Pfd. Koble. Das 


. Bruttogewicht beträyt beinahe das Doppelte des Gewichtes .der eigentlichen La: 


dung, (London Journal of arts. April 1838, ©. 535.) 4°. 





i Ueber die befte Form hölgerner Tragballen 

wurde von Hrn. James Horne F. R. ©, eine Reihe von Verſuchen angeftellt, 
aus benen nad bee ber Institution of Civil Engineers bierüber, vorgelegten Ta- 
belle hervorgeht, daß ein dreifeitiges mit der Bafis nach Oben gerichtetes Prisma 
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die ſtaͤrkſte und leichtefte, ein ebenſolches mit der Scheide nach Aufwärts gerich— 
tetes Prisma aber die ſchwaͤchſte Form iſt. ; 


3 


Os baldeſtome's verbefferte Webergefchirre. 


Die Belchreibung des Patentes, welches John Dsbaldeftone, Weber von 
Bladburn, am 46. Decbr. 4835 auf verbefferte Gefchirre für die Seiden:, Wol: 
len: und Bäunmmollenmeberei. nahm , beginnt ‘mit. ber, Bemerkung, baß jene Art 
von Gefchirren, welche man aus flahen Metallblättchen, durch welche für den 
Durdigang der, Fäden ein Loch gebohrt war, verfertigfe, wegen ber fchneidenten 
Bänder diefes Loches ungeeignet gefunden wurden. Die neuen verbefferten Ge: 
ſchirre dagegen follen nun biefen Fehler nicht haben, indem fie aus Meffing:, Kupfer: 
oder auch anderem Metalldrahte verfertigt werden, und zwar auf folgende Weiſe. 
Man nimmt ein Drahtftäl von gehöriger Länge und macht in beffen Mitte eine 
Schlinge, gleidfam als wollte man einen gewöhnlichen Knoten maden. Dann 
führt man das eine Ende des Drahtes durch die gebildete Schlinge und wieder 
in feine frühere Stellung zurüf; und wenn man mit dem. anderen Drahtende auf 
diefeibe Weife verfahren hat, fo dreht man beide Enden fo zufammen, daß fie eine 
fefte Drabtfchnur tilden. (Iuondon Journal of arts. April 1858, ©. 21.) 


Alcock's Verbefferungen an den Bobbinnet:Mafchinerien. 

Die Verbefferungen an den genannten Mafchinen, worauf Hrn, Thomas Al: 
cod, Zullfabritant aus der Pfarre von Glained in der Graffhaft Worcefter, 
unterm 45. Dec. 1831 ein Patent ertheilt wurde, betreffen jene Art von Ma: 
fhinen, an denen die Spulenwagen auf Breisförmigen Kämmen zwifchen den Ket: 
tenfäden hin und Her laufen, indem geriefte Walzen bei-ihren wechfelnden. Um: 
laufsberoegungen: in die an den unteren Theilen der Wagen befindlihen Verzah— 
nungen eingreifen, Der Patentträger bezieht ſich auf jene Mafchine, auf die 
Denfon und Jackſon unterm 14. Iannar 1825 ein: Patent nahmen, und an 
der vier. geriefte Walzen ihre Bewegungen durch eine oscillirende fegmentförmige 
Bahnftange, die in ein an dem Wellenende jeder Walze; aufgezogenes Betrieb ein: 
griff, mitgetheilt erhielten. An diefer Mafchine liefen alle vier Walzen mit’ einer 
und berfeiben Gefhmwindigkeit um, wodurch die vorderen und hinteren Wagen: 
reiben bei der Theilung der Spulenwagen in vier Reihen weiter ausliefen als 
wünfchenswertb war. Die vordere und hintere Wagenreihe muß jedoch zu gemil: 
fen Zeitperioden von den übrigen Wagenreihen, die fich in der Mitte der Mafchine 
bewegemi:entfemt und: dam tine kurze Zeit in Ruheſtänd erhalten werden. Dieb 
bewerkitelligt nun der Patentträger, indem er die vorderen und hinteren Wagen 
durch eine andere als jene Zahnftange bewegen läßt, welche den beiden mittleren 
Walzen und hiedurch auch den mittleren Spulenreiben ihre Bewegung gibt. Die 
beiden mittleren gerieften Walzen erhatten nämlich ihre Bewegung durch bie ge: 
wöhnliche herabbängende fegmentförmige Zahnftange; bie beiden Auferen Walzen 
hingegen 'erhatten fie durch tine leinere Hülfszahnftange, "weiche in der Mitte 
eine Zähne hat, fo daß fie, wenn fie ſich eine gemwiffe Streke weit bewegt hat, 
keine Wirkting auf die beiden Außeren Walzen ausübt. Hiedurch kommen biefe 
Walzen nothwendig in Stillftand, und mithin bleiben auch die hinteren und vor: 
deren Wagenreiben ftchen, während die beiden mittieren Walzen die beiden mitt: 
leren Wagenreihen durch die Kettenfäden treiben, Gewöhnlich dient zur Bewe— 
gung: der herabhängenden fegmentformigen Zahnſtange ein mit einem Extentricum 
in Verbindung gebradyter zufammengefezter Hebel 5’ hier hingegen hat jede der 
Zahnftangen ihren "eigenen zufammengefezten Hebel und jeder von diefen fein eige: 
nes Excentricum, welches fo eingerichtet fenn muß, daß eine einzige rotirende 
Welle die beiden verfchiedenen Bewegungen hervorbringt. — Gin zweiter Theil 
der Erfindung betrifft die Bewegung beider fegmentförmiger Zahnftangen mittelft 
eines einzigen zufammengefezten.Hebeld und eines einzigen rofirenden Excentricums. 
Die Hülfszahnftange wird nämlich zu dieſem Behufe durch einen lofen Zapfen, 
welcher dur ein im Bogen laufendes Kenfter der gewöhnlichen herabhängenden 
aahnftange geht, mit lezterer verbunden, Das votirende Ereentricum und ber 
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zufammengefezte Hebel gibt auf diefe Weife der gewöhnlichen Zahnftange, welde 
die mittlere Wagenreihe in Bewegung fert, eine beflimmte und gleihförmige Be- 
wegung; in jenen Zeitperioden. aber, wo bie vordere ober hintere Wagenreihe oder 
beide. zugleih in Ruheſtand fommen follen, bewegt ſich der Berbindungszapfen 
längs des im Bogen laufenden Fenſters, "fo daß die Hülfszahnftange zum Stil: 
ftehen. kommt oder. wenigftens eine beſchraͤnkte Bewegung mitgetheilt erhält, ob: 
ſchon die andere Zahnftange ihre Bewegung wie gewöhnlidy fortfezt. Die Äußeren 
Spulenwagen laufen alfo bei diefer Einrichtung nicht weiter aus den Kämmen 
aus als nöthig ift, fondern fommen an den Enden der Kämme allmählich zum 
Etillftehen, während die mittleren Wagenreihen ihre Bewegung fortfegen; und bie 
binteren ſowohl ald vorderen Spulenreihen machen kurze Pauſen, bis die anderen 
Spulen mit ihnen in Berührung kommen, wo fie dann fämmtlich zuruͤkkehren und 


ihr gewöhnliches Gefchäft vollbringen. (London Journal of arts, Ian, 1838.) 


Sicherheitsfhächte für Banken und Mechfelyäufer. 


Das Morning Chronicle erzählt, daß man in einem der erften Wedhfel: 
bäufer Londons, deſſen Gebäude nach dem edelften Style aufgeführt worden ift, 
einen großen, viele Ruß tief unter die Erde binabreichenden, durch Gement waffer: 
dicht gemachten Schacht oder Brunnen gegraben habe. Diefer Schacht, deſſen 
Gemaͤuer bis in das Gaffagimmer hinauf reicht, ift den Tag über mit einer Kall« 
thuͤre bedekt. Nach Schluß der Gefchäfte werden aber die Gaffabücher, die Pa- 
piere, die MWechfel, die Verfchreibungen, die Baarfchaften ꝛc. in geeigneten Kiſten 
und Gaffen veriperrt in Gegenwart fämmtlider verantwortlicher Perfonen mittelft 
einer eigenen fehr finnreihen Mafcinerie 40 Fuß tief in den Schacht verfentt, 
und über diefem die Kallthür verfperrt. Des Morgens gefchieht in Gegenwart 
berfelben Perfonen die Eröffnung der Fallthuͤre und die Zutageförderung der vers 
fentten Effecten, 


Einiges Über Lampen für Leuchtthuͤrme. 


—Hr. Gapitän Smith F. R. ©. ıc. legte der ‚Institution of Civil Engi- 
neers eine Abhandlung über die Beleuchtungsmethoden der Leuchtthürme ‚vor, in 
der er die Mängel, welche man ben ftehenden und den im. Kreife umlaufenden 
Lichtern zum Vorwurfe machen kann, aus einander ſezte. An dem ftehenden Lichte 
fteht der erzielte Effect genau mit den angewendeten Mitteln im Verhältniffe, und 
da feiner der Reflectoren landeinwärts gekehrt ift, fo gebt auch nichts von dem 
Lichte verloren. An den umlaufenden Lichtern dagegen wird din Theil das Lichtes 
unnüz verbraudt. Da man jedoch eines wandernden Lichtes bedarf, um an ftarf 
bevölkerten Küften das Licht des Leuchtthurmes von anderen Richtern zu unter: 
fcheiden, fo rät Hr. Smith das Licht, nachdem es einen Theil des Kreifes 
durdlaufen, anzuhalten, und es hierauf wieder zurüß laufen ‘zu laſſen. Er hat 
auch zur Erzielung diefer Wedjfelbewegung eine eigene Vorrichtung angegeben. — 
Hr, Horne Ienkte die Aufmerkfamtkeit der Gefelfchaft auf eine Lampe, die er 
befonders für Leuchtthuͤrme und andere Fälle, in denen man eines ſehr intenfiven 
Lichtes bedarf, geeignet hält. Die gewöhnlichen Brenner haben einen Zoll im 
Durchmeſſer; ihm gelang es aber mit einem halbzölligen Brenner ein volltommen 
helles weißes Licht zu erzeugen. Der Glanz biefes Lichtes ift durch die voll: 
tommene Verbrennung bedingt, welche daraus erwaͤchſt, daß den Äußeren Oeff— 
nungen ein eben fo großer Klächenraum gegeben ift, wie ben inneren. Die Luft 
gelangt direct an ben Brenner; der Zug ift vollfommen gleihmäßig, und befien 
Stärke laͤht fi durch die Höhe, auf welche der Brenner über dem Boden des 
Glaſes oder Rauchfanges geftellt wird, reguliren. Da auf biefe Weife an beiten 
Seiten des Dochtes ein gleich ftarker Luftzug entftebt, fo kommt eine flache, ruhige 
Flamme von zwei Zoll Höhe zum Vorſchein, wobei der Zug bie Berührung des 
Randes des Brenners durch bie Flamme hindert, fo daß diefer Rand beftändig rein 
bleibt. (Civil Engineer and Architects Journal, Februar 1838.) 
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Einfluß der Gasbeleuhtung auf die Temperatur. 


Im legten Äußerft firengen Winter hat man auch in London die befannti 
Bemerkung gemadht, dab die Temperatur in der Stadt beinahe immer um 30 8, 
böber war, ald auf dem Lande. Man hat aber auch gefunden, daß bie Verſchie— 
denheit der Temperatur bes Abends nach Anzündung ber Gaslampen noch größer 
wird, indem bie Temperatur beinahe immer um 3 bis 49%. ftieg, wenn bie Gas 
tichter einige Stunden gebrannt hatten, (Echo du monde savant 1838, No. 14.) 


Ueber die Benuzung der Waſchwaſſer der Staͤrk⸗ und Sazmehl⸗ 
fabriken. 


Der von der Société d’encouragement in Bezug auf dieſen Gegenſtand 
audgefchriebene Preis hat im vergangenen Jahre drei Goncurrenten angezogen. 
Der erfte derfelben fchlug vor, die Ablaufwaffer (eaux grasses) der Staͤrkmehl⸗ 
fabriten unter Zufaz von etwas Fohlenfaurem Natron, weldes bie darin enthaltene 
Eſſigſoͤure fättigen fol; abzudampfen, um auf diefe Weife eine ziemlich große 
Quantität mehr oder minder veränderten Klebers, der als Schwein: und Hübner: 
futter, fo wie auch gum Leimen des Papieres in der Buͤtte dienen könnte, zu 
gewinnen, Die Prüfungscommiffien hielt diefen Borfchlag bei der großen Menge 
der Klüffigkeit, die man zu behandeln hätte, nicht für vortheilhaft. Nach einem 
weiteren Vorſchlage deffelben Goncurrenten ſoll man dieſe Wäffer mit Kalkmilch 
verfezen, und den hiedurch entftchenden Niederfchtag als einen trefflichen Dünger 
verwenden, : Was die Wafchwafler der Sazmehlfabriken betrifft, fo empfiehlt er 
gleichfalls die Anwendung bes Kalkes, ober das Abfieden berfelben mit Kartoffel. 
fhalen, Wenn auch lezteres Verfahren. ein brauchbares Viehfutter Liefern follte, 
fo wäre bie Frage dadurch doch noch nicht gelöft, indem den Flüffigkeiten ihr 
hoͤchſt unangenehmer Geruch nicht entzogen würde, — Der zweite Goncurrent 
bat ſchon im Jahre 1835 die Verhütung der Zerfegung und Faͤulniß diefer Wäfs 
fer durch Zuſaz von Kalk angedeutet, und nunmehr genau angegeben, was zum 
Gelingen diefes Verfahrens nöthig ift. Die Prüfungscommiffion hatte im abge 
laufenen Jahre nicht mehr Zeit mit diefer Methode, die allerdings die Aufgabe 
zu löfen ſcheint, Verſuche im Großen anzuftellen, und hielt dem Goncurrenten 
feine .Redjte bevor. — Der dritte. Goncurrent fehlug ‚vor, die Wäffer mit etwas 
Soda oder Alaun’ zu verfezen: ein Verfahren, welches keineswegs zum Zweke 
führen: ann, (Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr. 1337.) 


Ueber die Mittel zur Entdekung der Verfaͤlſchung des Weizeumehles 
—— mit Sazmehl. 


Die in dieſer Hinſicht von Seite ber Societ£ d’encouragement geſtellte 
Preisfrage hat im Jahre 1837 abermal zu keinem Endtefultate geführt, obwohl 
5 Bewerber um den Preis auftraten, Der Goncurrent Nr. 1 kehrte die Frage 
ganz um, und gibt ein Verfahren an, wodurch fich eine geringe Menge Mehl in 
einer großen Menge —— erkennen laſſen ſoll. Er nimmt zwei an dem einen 
Ende geſchloſſene Glasroͤhren von 0,12 Meter Ränge und 8 Millimeter im Eid» 
ten, theilt fie in 4 gleiche Theile, und füllt die eine bis zum erflen Gtridye mit 
Mehl, die anderen hingegen mit Sagmehl, dem nur. der hundertſte Theil Mebl 
beigemengt worden ift. Dann gießt er in beide Röhren Aether zu, und ſchuͤttelt 
fie damit, indem er fie mit dem Finger zuhält, In ber Röhre mit reinem Mehle 
klaͤrt fich. der Aether hiebei fogleih auf; in jener Röhre hingegen, in ber ſich das 
(Semenge ‚befindet, bleibt er einige Zeit über trüb, Mit reinem Sazmehle bleibt 
ber Aether farblos; mit Mehl hingegen nimmt er eine gelbe Farbe an, — Nr. 2 
ſchlägt vor, gleiche Quantiräten reinen und gemifchten Mebles vergleichsweife ab: 
zumägen: ein Verfahren, welches ſchon Längft als ungenügend erkannt ift. — 
Mr. 3 gibt eine noch weniger fichere Methode an, indem er davon ausgeht, daß 
Sazmehl mit Jod abgerieben eine grauliche, mit Weizenmehl hingegen eine gelbs 
liche Farbe gibt, — Nr, 4 will die Verfälfhung erkennen, indem er das zu 
unterfuchende Mehl auf eine heiße Schaufel ftreut, und hiebei beffen Auffteben 
und deffen Färbung beobachtet: ein Verfahren, weldyes gleichfalls nicht entfpricht, 
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Pt, 5 ehdlidy fehlägt vor, 20 Grammen bes zu prüfenden Mehles mit einem 
Decititer Waſſer anzurühren, und dann die Zeit, welche die Maſſe braucht, um 
fi) zu. Boden zu fezen, zu beobachten, Nach feinen Angaben braudt reines 
Weizenmehl 60; ein Gemifch mit 5 Proc. Sagmehl 53, ein Gemiſch mit 10 Proc, 
455 ein foldhes mit 45 Proc. 39, und endlich eines mit 20 Proc, 52 Minuten. 
Diefe Thatſachen find allerdings richtig; allein es bedarf noch viel ausgedehnterer 
Verſuche hierüber. Gin durch einfache Wermifhung oder. felbft durch. einfaches 
Abreiben erzeugtes Gemenge laͤßt fich allerdings auf diefe Weife erkennen; anders 
verhält ſichs aber, menn die Verfaͤlſchung nach der üblichen Methode, noͤmlich 
dadurdy geſchah, doß man Mehl und Sazmehl zugleich durch die Steine laufen 
ließ. (Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr. 41837.) 


Champonnois's neue Verbefierungen im Zukerſieden. 


Hr. Champonnois fchreibt an das Bulletin des Sucres, daß er eine 
wichtige Verbefferung an dem durch continuirliche Girculation arbeitenden Ab⸗ 
dampfleffel ausgemittelt habe, melde auf einem directen Ruͤklaufe des Waſſers 
beruht, und welche fih an allen Apparaten, wie hoch fie ſich aud über dem 
Dampferzeuger befinden mögen, anbringen läßt. Gin hienach verbefferter Angas- 
Leng’fcher Kefjel reicht volltommen aus, um in 24 Stunden 300 Pectoliter Saft 
auf 25° einzudilen. — Ferner hat derfelbe Fabrikant ein doppeltswirkendes Abs 
dampf⸗ und Berfiedfpftem begründet, in Betreff deffen er nach einer im Großen 
geführten Sampagne den Fabrifanten folgende Bedingungen bietet. Der Preis 
eined Apparates, womit man in 24 Stunden 400 Hectoliter Saft abbampfen und 
verfieden kann, ift vorläufig auf 10,000 Fr. feſtgeſezt. Dagegen garantirt. ber 
Erfinder eine Erfparniß von 40 Proc. an dem Brennmateriole, welches die bis— 
ber gebräuchlichen, einfady wirkenden Apparate verzehrten, Will man dieß nicht, 
fo verpflichtet fih Hr. Champonnois aud auf feine Koften und Gefahren ben 
Apparat zu errichten, wenn man ihm bei ‚einer Verarbeitung von täglich 400 Hec⸗ 
toliter Saft oder von jährlih 3 Mill, Kilogr, Runkelruͤhen drei Jahre hindurch 
* an Brennmaterial gemachte Erſparniß überläßt,. (Bulletin des ‚Sueres, 

o. 24.) 


Ueber die Menſchenmenge, welche bie Zuferfabricaticon in Frankreich 
beſchaͤftigt. 

Die Flandre agricole, welche unermuͤdet gegen bie Beſteuerung der frau— 
zöfifchen Zußerfabrication zu Bunften der Goloniften ankämpft, enthält einen in- 
tereffanten Artikel, worin fie darzuthun bemüht ift, welche Ungetedtigkeit man 
begeht, indem man bie Intereffen der Mehrzahl jenen ber Minderzahl opfert. 
Die frangöfifchen Solonien zählen 360,174 Einwohner, worunter nur 77,146 Freie, 
unter denen wieber nur 43,000 bei der Zußererzeugung intereffirt find, und zwar 
Perfonen, die fammtlidy einer und derfelben Claſſe angehören. Dagegen intereffirt 
die Zuterfabrication in Frankreich drei Glaffen, nämlih die Fabrikanten, bie 
Srundbefizer und die Arbeiter. Die Zahl erflerer mit ibren Kamilien laͤßt ſich 
auf 4660 5 jene der Grundbefizer obne Kamilie auf 1,086,5103 jene der Arbeiter 
endli auf 454,000 anfdlagen. Dieß gibt in Summa 1,245,170 Individuen, 
beren Interefje man niedriger anfchlägt, als jenes von 13,000 Goloniften, (Bul- 
‚letin des sucres, No. 23.) 


Ueber eine Krankheit des Weines und deren Behandlung. 


Pr. Marquis be Koyolle fandte der Societe royale et centrale d’agri- 
eulture in Paris Proben von Weinen, die im Jahre 1854 und ug auf feinen 
Gütern geßeltert wurben, und verlangte zu wiffen, weldis Mittel es gegen eine 
Krankheit gäbe, von der die rotben Weine des lezteren Jahrganges im Dept. de la 
Dordogne beinahe allgemein befallen find. Die Weine bleiben hiebei in ben 
Böffern, fo lange diefe voll find, volltommen Marz fobald diefe aber auf die 
Hälfte oder 2/, leer geworden find, trüben fie fi. Aus einem frifchen Fafſe volle 
kommen klar in Glaͤſer gelaffen, trüben fie ſich, wenn fie 2 bis 3 Stunden der 
Euft ausgefezt gewefen find, Hr, Payen fand, daß bdiefe Meine mehr Saͤure 
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und weniger Alkohol und Zuker enthielten als jene vom Jahre 1834 5 dab Ferment 
in ihnen fchwebe und daß fi) außerdem auch noch eine öhlige Subftang darin 
vorfinde, Nach einigen Verſuchen gelang es ihm, ſie auf folgende Weiſe vollfom- 
men zu Bären. Man fezt auf 225 Liter Wein 4 Liter Alkohol und ein halbes 
Kilogramm gut calcinirte und gemahlene thierifche Kohle zu, und fügt nach ge: 
ſchehener Vermengung noch 3 Liter Schöne bei, womit man das Ganze gut ab: 
rührt, um ed nah 24 bis 36 Stunden Ruhe klar abzuziehen. Um fich die 
Schöne zu bereiten, klopft man 8 Eier, wovon man das Eimeiß und die Dotter 
nimmt, mit’ einem ®iter Waſſer ſtark ab, worauf man dann 200 Gramme Zuter 
darin auflöft und noch zwei Liter Mitch damit vermengt, (Recueil industriel, 
December 1837.) 


Ueber den Gerichtöverluft, den verfchiedene Zleifchforten beim Bra: 
ten und Gieden erleiden. 


Es hat ſich nady vielfachen WVerfuchen ergeben, daß beim Braten das Rind: 
fleifh 49'/,, das Hammelfleifh 24%,,, das Lammfleiich 22'/,, die Gans 419, 
der Indian 20°/,, bie Ente 27%,, und das Huhn 44/, Proc. verliert, wonach im 
Durchſchnitte auf das Fleiſch der größeren Thiere 22, auf jenes des Geflügels 
20%/, Proc. Gewichtsverluft fommen, Beim Sieden dagegen beträgt der Verluſt 
für das Rindfleifh 45, für das Hammelfleifh 10, für den Indian 46, für das 
Huhn 13'/, und für den Schinken 6 Proc., fo daß ſich hier der Werluft für 
erftere im Durchſchnitte auf 42 Proc., für das Geflügel dagegen auf 14 Proc. 
berechnet. — — Wenn man allgemein behauptet, daß der Engländer mehr Nahrung 
ku fich nimmt, als der Franzoſe, fo ift dieß nicht gang richtig; denn nach engl. 
Staatsöfonomen ift auf die Mahlzeit eines Engländers zu rechnen 8'/, Unzen 
Rind» oder Dammelfleifh, 10 Unzen Kartoffeln und 40 Ungen Rüben, worin in 
Summa 65 Theile Nahrumgsftoff enthalten find. Dagegen rechnen die frangofi: 
fen Staatsökoromen auf die Mahlzeit eines Krangofen 7 Ungen Fleiſch, 8-Un: 
zen Brod und 4 Unzen Gemüfe, worin in Summa 80 Theile Nahrungeſtoff. 
(Au6 Lardner's Cabinet Cyclopedia.) 


Ueber die Zerftdrung des mit Mauerwerk in Berührung ftehenden 
Holzes 
ward im vergangenen Jahre in den GSizungen der Institution of Civil Ingi- 
neers in &ondon mehrfach debattirt. Man erzäplte mehrere Fälle, in denen die 
bölgernen Balken der Gebäude durchaus nur da vermodert waren, wo fie in das 
Mauerwerk eingelaffen waren. Dagegen berichtete man, daß man bdiefem Uebel, 
wie die Erfahrung zeigte, vollkommen vorbeugen koͤnne, wenn man ben Balten 
an biefer Stelle mit einem eifernen Schuhe umgibt, oder wenn man zwifchen das 
Dolz und den Stein ein dünnes Stuͤk Eiſen Iegt. Es bildet ſich nämlich in bie- 
fem Kalle um das mit dem Gifen in Berührung ftehende Holz eine harte Krufte, 

welche dafjelbe zu ſchuͤzen ſcheint. 
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ehe) Be. 4 LAXXIV, ... st Beh en SUITE af 
Bericht: !deb: Hrn. Poncelet uͤber ein Wagenſyſtem fuͤr 
Eiſenbahnen mit jeder Curve, welches: von Hrn. Arnoux 
ander · Abademie dev. Wiſſenſchaften in Paris vorgelegt wor⸗ 
den niſt. —VW— IL) mu TI Bu’) Bez mas nen ng 
nd. 1 dem Echoiklusmondei davant:4838,.No. 44 und 15. |! ı 
— Nnann NIS NE in —— AT na 7002 507, 
Bel der Hohen ·Wichtigkeit, welche die Eifenbahnen und die da⸗. 
mit verbundenen Fragen erlangt Phaben/ miuß die Akademie jedem! 
auftoeine Berbeſſerung derſelben .abzielenden Verſuche das lebhafteſte 
Intereſſe widmen· Danes aber nicht angeht, uͤber dergleichen Ver⸗ 
beſſerungen a priori ‚bloß! nach: den von der Theorie an die Hand 
gegebenen Huͤlfsmitteln, ‘oder ſelbſt nach Verſuchen, die im meht oder 
‚ minder beſchraͤnktem Maaßſtabe angeſtellt worden, abzuurtheilen; da 
im &egentheil: die Zeit ein unumgaͤngliches Element zu einem gründe‘ 
lichen Urthreile bilder, fo kann uns nur erlaubt feyn,- uns Bier mit 
einer gewiſſen Zuruͤkhaltung aus zuſprechen. 5 
Bi? jeber Eiſenbahn kommen/ drei Dinge von gleichem: ‚Belange 
in Berechtrindinlich die Bahn ſelbſt, die Mittel zur Locomotion und: 
bie Transportmittel‘ oder Wagen. --So lange man dem Bahnſyſtemen 
nicht eine Feftigkeit und Stabilität zu geben ‘vermag; welche ſich niit 
den Grundveſten unſerer guten Maſchinen vergleichen laͤßt, darf“ man 
feinen dauerhaften und wohlfeil zu unterhaltenden Bau erwarten. 
Wie ſollen friſch aufgeführte. Erddaͤmme/ die unregelmäßigen‘ Sen⸗ 
kungen lalisgeſezt ſind/ ſchwache Steinwuͤrfel oder einfache in großen 
Zwifgenrädnten: angebrachto hoͤlzerne Querſchwellen, zwiſchen denen 
ſich die Schienen biegen und ſchwingen idunen, dem Bank einige 
Dauerhaftigkeit· ſichern 2. Und was ſoll aus den Magen werben)! die’ 
allen‘: den aus“ vor; Biegung und der’ Ungleichheit‘ des Widerſtandes 
der Bahn erwaͤchſenden Stoͤßen und Erſchuͤtterungen ausgeſezt find” 
Die Nothwendigkeit ſchuell zu einem Erträgniffe zu Kommen und die 
höheren /Anlagekoſten find: feine: abſoluten Hinderniffe;, die der Ver⸗ 
vollkommnung eines Syſtemes welthes zu ſo! großen Opfern fuͤhrt, 
im Wege ſtehen. "Das Sereben,“ Die Dimenſionen der Schlenen, der 
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— Die Sommiffion, in derda Namen Hr, Ponceletdieſen Vericht erſtattete, 
ion wir Beineswegs jene Klarheit finden, idanen, welche onft, dergleichen Aus 
so itungen der ranzöfifchen ———— ne ee Qt: * 
Towmgyier Harkiund Seitz Buell Si Rund 
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&teinwärfel und der Querfchwellen zu eröben, liefert ae hä 
einen triftigen Beweis hiefür. Man Hat zwar: geſagt, daß die Schie: 
nen, durch die Erſchuͤtterungen, die fie erleiden würden, wenn fie mit 
harten nicht zu erfchütternden Körpern in Beruͤhrung ftünden, fehnell 
zu Grunde gerichtet feyn würden; die Erfahrung liefert Feine 
Beipeiſe gegen ein 7&chleitenfüftem ‚t welches unter Zwiſchtulage eine 
elaſtiſchen und. compriniirbaren Subſtanz Aunf unwandelbats Weiſe 
mittelſt Ausladungen Aude gehdeig Vermieter: Bolzen) dle in Wem 
Maafe angezogen werden koͤnnten, als fie loſe werden, Mittieiner 
ohne Unterbrechung fortlaufenden. Unterlage aus Holy: mder Stein 
verbunden wäre. Sieht man doch auch an unferen Eräftigften, bes 
deutenden Erfchätterungen ausgefezien, Maſchinen, daß ihre Zapfen⸗ 
lager. oder Auwellen nur danu in Schwingung gerathen Funnes;: wenn 
Die Schraubenmuttern ‘der Drukſchrauben einen. ſolchen Spielraum 
befommen, oder fo loſe werden, daß die ‚in Beruͤhmmg ſtehenden 
Theile endlicher und contraͤrer Geſchwindigkeiten, die allein die Soli⸗ 
ditaͤt des ganzen Syſtemes beeintraͤchtigen, theilhaftig werden koͤunen. 
Wir hielten es für nbrhig, auf den Einfluß; des den einzelnen Theilen 
des: gewöhnlichen Eiſenbahnſyſtemes gelaſſenen Spielraumes und der 
ihnen geſtattet en Biegung aufmerlſam zu machen; auf eiden Einfluß, 
gegen den man ſich bisher ungeachtet aller für die Locomotion Daraus 
erwachfenden Nachtheile zu wenig verwahrte, und der uns vetanlaßt, 
unſere Anſicht dahin auszuſprechen, daß wir die meiſten der dermalen 
ausgefuͤhrten Bahnen nur fuͤr proviſoriſche halten, die: ſeites durch 
— * erſezt werden duͤrften . 
AMWas die Loromotiven betrifft, ſo muß. men: —“ Rah, wenn 
fi * ſchon ‚bei der dermaligen Unvollkommenheit der Bahnen fo aus: 
gezeichnete Dienſte leiſteten, in ders Folge bei: Verbeſſerungen ver 
Bahnen noch viel mehr von ihnen zu erwarten ſeyn wird. Uebrigens 
ſezen und die intereffanten Verſuche DEP amb om sid, und die Daraus 
abgeleiteren praftifchen Refultate- ſchon jeyt: in Stand, fürnfeben- ein⸗ 
zelnen. Fall die Art und ‚Kraft des Motars! im Boransign; berechnen. 
Diefen ;Refultaten; wird. man ‚folgen muͤſſen, bis neues Veraͤnderungen 
und ‚Berbefierungen der, Maſchine neue Vexrſuche erheifchen. ı 
; Wir kommen , nunmehr „. nad: Borausfchilung des Obigen, zu 
den Verbeſſerungen der: Transportmittel oder Wagen, ‚auf: welche ſich 
das von Arn. Asnon x. erfundene und, unſerem Berichte, zu Grunude 
liegende. Syſtem ‚bezieht. Nach ‚ber. dermaligen Anordnung ruhen 
diefe Wagen auf vier gleichen, eifernen Rädern, deren Randfränze 
innerhalb der Schiewen: vorfpringen, ‚und die: an: parallelen, mit jedem 
Räderpaare einen Körper bildenden Achſen aufgezogen find: Hieraus 
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folgt, daß nur die Achfen in Bapfenlagern —* — unveränder: 
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lich an dem Wagengeſtell fixirt ſind; während an dem gewöhnlichen 
Wagen die Räder um die Zapfen von Achfen laufen, von denen die 
eine an dem Hintergeſtelle feſtgemacht iſt, während ſich die andere 
frei um den Niebnagel des Vordergeſtelles bewegen kann.  Diefe 
veränderte Auorbnung wird dadurch motivirt, daß bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Syſteme aus der Abnuͤzung der Büchfen oder Achſenzapfen gar 
bald eine unvermeidliche Flucht entſteht, in Folge deren die Rad⸗ 
flaͤche verſchiedene Neigungen bekommt fü daß die Raͤderſpur wech⸗ 
ſelt. Man begreift jedoch leicht, daß dieſem Uebelſtande durch’ eine 
Verlängerung der Achfenfpindel nach Außen beliebig abgeholfen wer⸗ 
den’ kann, und daß das Rad mir dann eine Schwerkraft‘ erlangen 
kdunte, wenn deffen Neigung fo ſtatk wiirde, daß die Felge, die eine 
gewiſſe Breite darbietet, von der Schiene ‚deren Breite doch auch 
nicht unbedeutend iſt,/ abwelchen kͤnnte. Die gewoͤhnlichen Wagen, 
die ſo ſchwere Laſten zu ertragen und ſo heftige Erſchuͤtterungen aus⸗ 
zuhalten haben, rechtfertigen jedoch dieſe Beſorgniſſe keineswegs, und 
übrigens wird dieſer Nachtheil der um ihre Achſen umlaufenden Raͤ⸗ 
der an den Raͤdern mit folidaren Bewegungen wohl dadurch aufge⸗ 
wogen, daß Teztere ſich nicht in Eurven bewegen koͤnnen, ohne daß 
wenigſtens das eine von ihnen, naͤmlich das dem Mittelpuntte der 
Curve näher gelegene; bei ‘feinem Umlaufen gezwungen wird zuglelch 
auch zu glitſchen, woraus eine Reibung erſten Grades entſteht, die 
keines wegs Außer" Acht / gelaſſen werden darf.» Diefe: Beweggtuͤnde 
waren es ohne Zweifel, die Hrn. Arnvux veranlaßten, ſich bei: dev 
Aufſtellung ſeines Syſtemes, deſſen bewegliche Räder aus Holz ver⸗ 
fertigt und mit eifernen Reifen befchlagen. find, nicht an "obigen Eins 
würfen ‘zu ſtoßem. Die große Erfahrung, die ſich dieſer Mann in 
Allem, was die Raͤderfuhrwerke betrifft, angeeignet hat, gäbe: uns 
einen triftigen Grund fuͤr fein Syſtem, wenn in Fragen dieſer At 
ja etwas. den Probirſtein einer Im — lauge genug fortgeſezten 
Anwendung erſezen Fonhte, | 

Bevor wir jedoch’ zu einer Bere jener —*—*— übers 
gehen, durch’ welche ’fich das Syſtem des Hru. Arnoux von allen 
bis zum heutigen Tage in Vorſchlaͤg gebrachten aunterſcheldet, muſſen 
wir noch einen Augenblik bei der Att und Weiſe, auf welche an den 
gewöhnlichen Eiſenbahnwagen die Fortpflanzung der Bewegung von 
einem. zum anderen geſchieht, verweilen; denn man koͤnnte von dien 
fent Standpurifre' aus” eine andere,’ Tcheinbarfehr: gewichtige ·Einwen⸗ 
dung gegen das neue Syſtem vorblingen. Man vetbindet detmalen 
die Wagen mie; Kettenooder mit ziemlich kurzen, mit Federn ausge⸗ 
ſtatteten Stangen, die innerhalb gewiſſer Glaͤnzen einen Wechfel im 
Abſtande der Wagen: geftatien. Dieſe Anordnung iſt, wie an’ ſazt 
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deßhalb getroffen, damit dem Motor geſtattet iſt die Bewegung mit⸗ 
zutheilen, und den der Abfahrt im Wege ſtehenden Widerſtand, 
namentlich den durch die Traͤgheit geleiſteten, allmählich zu. über: 
winden, obſchon er den Gefammtwiderftand nicht auf ein Mal; zu 
überwältigen vermöchte. Kurz die Kraft erhält einen, größeren Spiel: 
saum. zur Entfaltung. ihrer Thaͤtigkeit, wenn ‚man. ihr. geftattet, auf 
die erſten Wagen. eine größere Menge lebendiger Kraft auszuüben. 
Sbſchon dad. auf dem Einfluß der Traͤgheit bei der erſten Bes 
wegung fich, fußende Motiv. nur in Hinficht auf die mehr oder min: 
der lange Dauer. der Bewegungsthaͤtigkeit von Belang iſt; obſchon 
durch die Verſuche von Coulomb, die neuerlich durch Morin ihre 
Beftätigung erhielten, dargethan ift, daß an den metallenen Ober: 
flächen die Reibung beim Beginnen der Bewegung. dieſelbe iſt, wie 
im Verlaufe dieſer lezteren, ſo muß doch Zugegeben, werden, daß. die 
Wagenzüge, theils wegen der Biegfamfeit ‚und Unebenheit der. Bahn, 
theils aber auch aus irgend einer zufälligen. größeren Adhaͤrenz in 
vielen Fällen. einen FJuitialwider ſtand darbieten koͤnnen, der groͤßer iſt 
als ‚der mittlere Widerſtand, ſelbſt jenen der. Luft ‚mit inbegriffen. 
Wir säumen, daher in biefer Beziehung gern, ein, daß. es vortheilhaft 
fey, Die, einzelnen Wagen durch Zugkerten zu, verbinden, und dadurd 
von einander. unabhängig zu machen... Allein es erwachſen aus dieſer 
Einrichtung, bei jeder Befchleunigung. oder. Verminderung der Ges 
ſchwindigleit fo bedeutende Erſchuͤtterungen der, Wagenz-es iſt dieſem 
Uebel durch die. Stoßaufpälter, und Federn „ welche, man anzuwenden 
pflegt,. fo unvolllommen abgeholfen; und es iſt endlich fo leicht, für 
den erften Moment der ungenügenden ‚Wirkung der Triebkraft nach⸗ 
zubelfen; daß. wir nicht glauben,; daß man hierauf, einen ernſtlichen 
Einwurf. gegen die Annahme eines Syftemes . gründen koͤnnte, bei 
dem bie. Wagen. durch ftarre Stangen oder durch eine Art von: Deich 
feln „. die, fih nur um die, au. ihren Hinter: und Vordergeftellen: ans 
gebrachten Niebnägel bewegen koͤnnten, mit einander in ‚Berbin- 
dungen flünden. Die Anwendung: folder Deichfeln, wie fie auch 
Hr. Arnoux vorſchlaͤgt, gewährt nicht nur eine vollfommenere Wer: 
bindung ‚+fondern die Zugkraft, wirkt hiebei auch an den Bahncurven 
in einer ‚minder, fchiefen Richtung, als dieß der Fall ift, wenn die 
Wagen ‚dem ‚gewöhnlichen Syſteme gemäß mit, Ketten an einander 
gehängt find. | 

AMiuer der ‚größten Sebler, weiche man den Wagen mit paralle⸗ 
i und unveraͤnderlich geſtellten Achſen zum Vorwurfe machen kann, 
iſt der, daß ſie an den Curven den Widerſtand bedeutend. erhöhen; 
und daß hiedurch ein Widerſtand erzeugt wird, der in Verbindung 
mit dex, ‚bei ‚großen Geſchwindigkeiten erwachſenden Gentrifngalfraft, 
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gar ſehr viel zu den Unfällen beiträgt, welche gewöhnlich diefer lez⸗ 
teren Urfache allein zugefchrieben werden. ‘Fu der That folgt aus 
dem Streben der Wagen bei ihrer Bewegung eine und diefelbe Rich⸗ 
tung beizubehalten und aus der Schiefheit, in welche bei einem fol: 
‚ben Syſteme die Fläche der Näder in Hinſicht auf die concaven 
"Elemente der mit’ den Inneren Randvorfprängen in Beruͤhrung ftehens 
den Bahn nothwendig geraͤth, nicht bloß eine Reibung dieſer Rand⸗ 
vorſpruͤnge an der dem Mittelpunkte der Curve gegenüberliegenden 
Schiene (welche Reibung um fo größer if, ald die Punkte, an denen 
der Druf Statt findet, weiter von der Rotationdachfe an der Rad⸗ 
achſe entfernt find)‘, fondern das vordere Rad bekommt auch "eine 
beftändige Neigung, um den Punkt, der ihm ald Stuͤzpunkt auf 
der Schiene dient, zu kippen, fo daß es die Schiene wenigftens: 
quer beftreicht, wenn es ihm unter Beihuͤlfe der Eentrifügaltraft, 
welche freilich durch die Zugkraft und durch die quere Reibung der 
Raͤder auf den Schienen’ zum Theil aufgewogen wird, nicht gar ges 
lingt fie ‚gänzlich 'zu Äberfteigen. 

Diefe Mängel in Verbindung mit‘ der bedeutenden, aus vers 
fchiedenen bereit erwähnten Urfachen erwachfenden Widerftands:Ers 
höhung, führten in Tezter Zeit nothwendig zu einer ſolchen Vergroͤße⸗ 
rung des Radius der Curven, daß die bei dem Entwurfe der Bah— 
nen ſich darbietenden Schwierigfeiten und die für deren Bau erwach⸗ 
fenden Mehrkoſten wirklich mit jenen verglichen werden koͤnnen, die 
fih in gebirgigen Gegenden daraus ergeben, "daß dad Gefäll des 
Profiles, hoͤchſtens 0,505 Meter im Meter betragen darf, indem fich 
die Wagen hiebei durch die Wirkung des MWiderftandes allein merfs 
a im Gleichgewichte erhalten koͤnnen. 

Man hat, um allen diefen bedeutenden Nachtheilen zu begegnen, 
ſchon verfchiedene Mittel in Vorfchlag gebracht, bei denen wir gleiche 
falls einen Augenblif verweilen milffen. Erftlic dachte man daran, 
an den Curven dem oberen Niveau der inneren Schiene eine gerins 
gere Höhe zu geben, als eben diefem Niveau der dußeren Schiene, 
um auf diefe Weife die Wirfung der Gentrifugalkraft durch jene der 
Schwerkraft aufzuwiegen. Diefes Palliariomitrel eignet fich jedoch 
nicht fir alle Gefchmindigkeiten, fo wie denn auch oben ſchon gezeigt 
wurde, daß die Gentrifugalfraft keineswegs die einzige Urfache der 
Unfälle umd der Miderftände ift, welche aus der Krümmung der 
Dahn und aus dem Parallelismus der Achfen entftehen. 

Man hat ferner verfucht, den Radfelgen eine conifche Form zu 
geben, damit die von Außen nach Innen zu gerichtete Abdachung 
die dem Mittelpunfte der Curven ferneren Räder beim Durchlaufen 
der Curven zwänge, anf dem größten Umfange der Felge zu laufen, 
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während die dem Mittelpunfte näher liegenden Räder dagegen auf 
dem fleineren. Felgenumlaufe liefen. . Aus dieſer Verfchiedenheit in 
den Radien der arbeitenden ‚Theile der Räder, folgte nicht nur die 
Wirkung einer wahren von Auen gegen innen ‚gerichteten Gegenab: 
dachung, fondern es ward hiedurch auch theilweiſe jenen Mängeln 
abgeholfen, die bereits oben an den Wagen mit. parallelen Achſen 
und gleichen Rädern gerügt, wurden. Su der. That ſtrebt jedes 
Wagenſyſtem mit parallelen Achfen.und mit ungleichen Näderneigun: 
gen offenbar durch fich felbft dahin, einen um fo Eleineren Kreis zu 
beſchreiben, als die Differenz zwifchen den Räderm groß if, Es ifl 
auch Mar, daß dergleichen Räder, wenn. fie. an, Achfen aufgezogen 
wären, die gegen den gemeinfchaftlihen Mittelpunkt der Kreife, die 
fie zu befchreiben fuchen, convergirten, auf. ihren Freisrunden Scie 
nen eben fo frei laufen müßten, wie ein einfach auf eine wagrechte 
Fläche gefezter Kegel um feine Spize umlaͤuft. Es geht jedoch bei 
dem eben befchriebenen Syfteme keineswegs Alles fo leicht von Stats 
ten; fo daß es Feinem Zweifel unterliegt, daß Fegelfürmige Felgen 
für Eurven von Meinen Radien nicht genügen und außerdem aud) 
noch ihre Nachtheile haben. . 

Alles dieß laͤßt nun glauben, daß ungeachtet. der Verbefferungen, 
die wir bereitö Hrn. Laignel verdanken, die Erfindung, einer Ein⸗ 
richtung, welche ſich innerhalb gewiffer Gränzen der Gefchwindigkeit 
allen Entwürfen, Biegungen und Veränderungen in den Curven ber 
gewöhnlichen Straßen anpaßte, von den mit dem Baue der Eifen- 
bahnen Befchäftigten günftig aufgenommen werden müßte. Diefen 
Zwek fuchte nun gerade Hr. Arnour bei dem. der Prüfung unter 
liegenden Syſteme zu erreihen. Er entfagte zu diefem Behufe dem 
Parallelidmus und der Firirung der Achſen mit verfuppelten Rädern 
gänzlih, und nahm dafür das Syſtem der gewöhnlichen MWagenge: 
ſtelle an, die er mittelft einer gabelfürmigen oder dreiarmigen Lang: 
wied verbindet, und denen er überdieß geftattet, ſich um Niebnägel 
zu drehen, welche an den ‚oberen Schwangbaumbölzern (lissoirs),. die 
mittelft: Federn den Kaften tragen, feſtgemacht find. Da jedoch eine 
fo vollfommene Unabhängigkeit. zwifchen den eigentlichen Rotation: 
bewegungen der Achfen die Sicherheit. der Richtung der Räder auf 
den Schienen beeinträchtigen fünnte,. indem dieſe Richtung durch bie 
Randvorſpruͤnge der Räder nur unvollkommen gefichert ift, fo fuchte 
Hr. Arnour diefe Bewegung dadurd) ſolidariſch zu machen, daß er 
Eifenftangen anbrachte, welche ſich unter. der, Langwied kreuzen und 
die fich mit Ketten enden, welche, zum. Theil ‚auf. ben äußeren Ums 
fang zweier hoͤlzerner Ringe ‚over Directiongkronen von gleichem 
Halbmefler, die an dep Achſen aufgezogen find und fih, mir diefen | 
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um Niebnaͤgel bewegen, ‚anfgemunden ſind. Zwei Krelſe, an welche 
innere, geameinfchaftliche Tangenten geführt find, geben ‚eine, Idee von 
Nm fehr. einfachen 2 beſonders wenn man ſich die Enden 
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welche Fe der —— den oberen Schwangbaumhdlzern (lissoirs) 
und "dem Kaften einen Körper bilden; beinahe fo wie dieß an dem 
beweglichen. Vordergeftelle der in Federn. hängenden Wagen der 
Fall if. 

Da der Einrichtung dieſer. lezteren gemäß die hintere achſe un⸗ 
beweglich an dem Kaſten und an.der Langwied, die ſich nur um den 
Riebnagel des Wordergefielles bewegen kann, befeftigt ift, fo Fann 
das Vordergeſtell das hintere nur zum Umlaufen bringen, indem es 
das ‚hintere, dem. allgemeinen Rotations⸗ Mittelpunkte zunaͤchſt ges 
legene Rad zwingt, fih um den Punks, an dem ed mit dem Erds 
boden in Berührung ſteht, zu drehen. Diefes Verhalten, welches 
fir die Eiſenbahnen feine Nachtheile Hätte, finder an der von Ars 
nonr' getroffenen Anotdnung jedoch Feineswegs Statt, indem bei der 
Gleichheit der Directiondfronen des Hinter: und Vordergeſtelles, dies 
ſes keinen beſtimmten Winkel beſchreiben kann, ohne daß nicht fogleich 
auch jenes gezwungen wird, denfelben Winkel, jedoch nach entgegen: 
gefegter Richtung zu befchreiben,, fo daß alfo die zufammengehbrigen 
Räder gezwungen werden, fi in die Richtung des im Kreife laufen: 
den Meges, gegen den’ die vordere Achſe in Folge von Anordnungen, 
die wir anſchaulich zu machen ſuchen werden, bereits ſenkrecht ſteht, 
zu verfuͤgen. 

Was den vorderſten Wagen eines — betrifft, ſo fand 
Hr. Arnour kein beſſeres Mittel die Achſe des Vordergeſtelles zu 
dirigiren, als die Anwendung von 4 Rollen, welche an den inneren 
Seiten der Schienen anliegen, und. die an den Eken eines Rechtekes 
firire find, welches: aus eifernen Bügeln: zufammengefezt' mit diefer 
Achſe einen Körper ausmacht. Diefe Vorrichtung wuͤrde offenbar 
große Nachtheile haben, wenn fie an dem Vordertheile eines ſtark 
befrachteten Wagens. angebracht werben folkte; denn da der: Druf an 
dem Lenkicheite oder ‚an den. beiden. Reibungskronen dieſes Geſtelles 
einen: ſehr großen. Widerftand,, deſſen Hebelarm fich mit.jenem des 
auf die Rollen wirkenden Drufes vergleichen ließe, erzeugen würde, 
ſo wilrben ‚die Rollen: einer Gewalt ausgeſezt werden, die entweder 
gefährliche Bruͤche oder wenigſtens ungeheure Reibungen und mithin 
Fafche Abnuͤzungen bewirken muͤßte. Dagegen läßt ſich nicht laͤugnen, 
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»baß.ı diefe Nachtheile beinahe verſchwinden, wenn der erſte Wagen 
dem m. Berſchiage des Erfinders gemäß, nur ſehroleicht beftachtet· wird. 

Die Art und Weiſe, auf welche den Vorderachſen der nachfol: 
genden Magen die Direction gegeben Werden fon, beruht auf einem 
fehr einfachen Principe, gegen welches fig‘ bie eben erhobenen Eins 
wuͤrfe nicht vorbringen laſſen. Der Erfinder verbindet nämlich die 


zwei einander zunächfigelegenen Geſtelle der folgenden Wagen auf 


eine ganz ähnliche Weife wie die beiden Geſtelle eines und deſſelben 
Wagens: mit dem Unterfchiede jedod, dag hier eine Deichfel, welche 
ſich frei um Riebnaͤgel drehen kann, die Stelle der Langwied bertrikt, 
und daß die Krone des, Hintergeſtelles eines jeden Wagens einen um 
die Hälfte Heineren Durchmeſſer hat, als die Krone des Vorderge— 
ſtelles des nächfifolgenden Mägens, und daß fie nicht mit der Achfe, 
fondern mit der Langwied, dem Schwangbaumbolze ꝛc., denen fie 
entfpricht und ald Sattel Vient, einen Körper ausmacht, wobei fie 
jedoch auf dem ünteren, von diefer Achfe und ihrer großen Krone 
gebildeten Syſteme im Kreiſe gleitet. 


Aus dieſer Verbindung: zweier auf: einander folgender, — ver⸗ 
ſchiedenen Wagen angehdriger Geſtelle folgt: daß, wenn. die zu ihrer 
Verbindung dienende Deichfel gezwungen wird, in Hinſicht auf bie 
Langwied oder auf die Längenachfe des erſten Wagens einen gewiffen 
Mintel. zu bilden „.. die Achſe des; folgenden Wagens nad) entgegen: 
gefezter Richtung die Hälfte diefes Winkels befchreiben muß, wodurd 
auch diefe Achfe wieder im ſenkrechte Richtung gegen den Kreis der 
Schienen zurüfgefühet wird. Es erhellt dieß offenbar, wenn man, 
wie es denn auch bier der Fall iſt, annimmt, daß die Entfernung 
zwifchen den Riebnägeln an allen auf einander folgenden Wagen eine 
und dieſelbe ift. 

Wenn man die Erklärung, die wir von den von Hru. Arnour 
getroffenen Anordnungen gegeben haben, : gehörig aufgefaßt har, fo 
wird man finden, daß, wenn ſich die Wagen in einer geradlinigen 
Richtung bewegen, fämmtliche Rädergeftelle fireng jenen. Parallelid: 
mus und jene Stätigfeit beibehalten, die dem gewöhnlichen Syſteme 
eigen find; nur daß hier ‚die Schwingungen.nad) der Quere und bie 
von mangelhafter Verbindung berrührenden Stöße unmdglich find. 
So wie aber das Vordergeftell des erften Wagens in die Bahncurve 
eintritt, ‚werden fi) das Hintergeftell dieſes Wagend und michin 
auch die beiden Geftelle des nächftfolgenden Wagens fogleich zu dres 
ben beginnen, und im Hinficht auf ‚den geradlinigen Theil der Bahn 
eine progreffio immer mehr und mehr fehief werdende Richtung aus 
nehmen. Daffelbe trirt nach. und nach an faͤmmtlichen Hintergeftellen 
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en den — der beiden Bahntheile „gelangen. ig 


"Die, Fragliche. Schiefheit hat, fehr. ‚eng geftehte, ‚Gränzen, welche 
fomos von- der Diftanz. zwifchen. den auf. einander, folgenden Wagens 
‚geftellen,. als auch von dem Radius, der Curve oder pon dem Vers 
‚bindungöfreife .der. Bahn bedingt ſind. Immer erwaͤchſt aber an ihr 
ein Einwurf gegen das Syſtem des Hm. Arnoux, den wir beruͤh⸗ 
‚ren zu muͤſſen glauben. Derſelbe gründet fi) naͤmlich einerſeits dar⸗ 
‚auf, daß dieſe Schiefheit eine geringe Reibung an den. Schienen er 
zeugt; und andererſeits darauf,, daß bie Räder, des ‚Hintergeftelles 
„eine Neigung. befommen die Schienen zu, überfleigen. Lezterer Um⸗ 
ſtand iſt ganz dem analog, was bei dem gewdhnlichen Syſteme an 
den Curven eintritt; nur mit dem „Unterfchiede, daß hier, die Pr 
eintritt, und fo zu ſagen nur einen unbemerkbaren Yugenbiit iber 
dauert, indem deren Zu: und. Abnahme an ‚jedem. ‚Wagen. vollbracht 
iſt, fobald das Hintergeſtell den in einer Curve laufenden Theil der 
Bahn erreicht hat, . Sie tritt immer. nur am drei. der- ‚auf ‚einander 
folgenden Achſen zugleich ein, und wird. in. umgelehrter Richtung nur 
dann erzeugt... wann die Vordergeftelle allmählich. den. frummlinigen 
Theil der Bahu verlafen „ un. wieder. auf einen, geradlinigen Theil 
uͤberzutreten. Endlich) laſſen ſich dieſe leichten Abweichungen , die 
dad nothwendige Refultat eines. jeden ſchnellen Wechſels in der Curve 
der Bahn find, ‚nad Belieben durch eine gehdrige. Verzeichuung der 
Bahn vermindern, fo daß wir in, ihnen keinen ernftlichen Einwurf 
gegen. das fragliche Syftem erblifen. . , Ä 


Man wird ferner finden, daß, wenn der‘ Wegenug ein Mat in 
ven Frummilinigen Theil der Bahn, welchen Radius dieſet auch haben 
mag, eingetreren iſt, derſelbe ſchon durch fich ſelbſt jene Stärigkeit 
der Verbindung, die man an den getadlinigen Theilen trifft, beizus 
behalten ſtrebt; während die Räder, die gezwungen find, ſich in einer 
fangentiellen Richtung fortzubewegen, weder irgend eine durch Glit— 
fehen um fich felbft bedingre Reibung erleiden, noch auch den Trieb 
die Schienen zu üÜberfteigen befommen. Denn die Wirkung der Centri⸗ 
fugalkraft beſchraͤnkt ſich hier: 1) auf die Tendenz vie Magen aufs 
zubeben, und ſie um die Stuͤzpunkte der äußeren Räder zu drehen; 
und 2) auf eine Horizontale! Kraft, welche den Randvorſprung eben 
diefer Räder gegen’ den inneren Rand! der Schienen andrütt, -Um 
nun die Wirkungen diefer Tendenz’ zw verhuͤten/ was ſchon durch die 
Solidarität der Wagen eines Wagenzuges in hohem Grade geſchieht, 
genuͤgt es, daB die durch die Geſchwindigkeit veranlaßte Hbhe nicht 
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ben vierten Theil ‚der vierten Proportionale zur Hoͤhe des Schwer 
punktes der Laſt unter dem Stuͤzpunkte der Räder, zur mittleren 
Breite und zum Radius der Bahncurve überfleige. Und damit die 
Wirkungen der in zweiter Linie erwägnten Kraft, und mithin auch 
die aus "ihr erwachſende feitliche Reibung des Randborfprunges der 
Räder unmdglich werden, braucht es ‘nichts weiter, ald daß diefelbe 
Geſchwindigkeit nicht größer ſey als jene, welche durch eine Hdhe er⸗ 
zeugt wird, deren Maaß die Haͤlfte des Radius der durchlaufenen 
Curve multiplicirt mit dem numeriſchen Coefficienten dieſer Reibung 
iſt. Uebrigens muß von dieſen beiden Bedingungen die erfte an 
jedem Wagenfpfteme nothwendig und im Uebermaaße erfüllt ſeyn; 
waͤhrend der zweiten durch gehbrige Vergrößerung des Radius der 
Curven wo nicht ſtreng, fo doch ſehr approximativ Genuͤge geleiſtet 
werden kann. Auch laſſen fich, außer den unvermeidlichen aber ſehr 
geringen Unannehmlichkeiten, welche durch die Schiefheit der Richtung 
des Zuges ſelbſt bedingt find, und welche durch bie feitliche Reibung 
der Räder und durch die Wirkung der Gentrifugalfraft aufgervogen 
werden, an dern neuen Syſteme durchaus Feine Urfachen zu folchen 
Unfällen und Widerſtaͤnden auffinden, wie fie bei dem dermaligen 
Baue der auf Bahncurven Taufenden Wagen zu finden find. 

"Maß die Schwierigkeit ein ſolches Syſtem folidarer Wagen in 
Bewegung zu fezen und anzuhalten betrifft; was die Einwendungen 
und Nachtheile anbelangt, welche aus der geringen Schiefheit der 
Räder beim Antritte und beim Verlaſſen der Curven, aus der Noth: 
wendigfeit den erften Wagetr mittelft Rollen zu leiten, aus dem 
Mangel an Stabilität, welchen man bei der geringen Ausdehnung der 
Tragflächen an den Kaften ausfezen koͤnnte, und endlich aus der 
Verfertigungsweife der Ketten und der Directionäfronen erwachſen, 
fo. loffen ſich unſerer Anſicht nach alle diefe Dinge nicht ald Hinder⸗ 
niffe betrachten ; worgen: des: man ‚der Annahme des neuen. Wagen: 
foftemes fuͤr die Eifenbahnen- eutfagen müßte. Und wenn man fi 
ja durch die zierliche Einfachheit einer zur Loͤſung der Schwierigkeiten 
dienenden Anordnung beſtechen laffen dürfte, fo würden wir. gern auch 
bafjelbe Urtheil über die Nothwendigkeit ausfprecdyen ‚" in welche ber 
Erfinder: verfezt ift, die Langmwied und die Schwangbäume der fahwer 
beladenen Wagen und mamentlicy der Locomotiven, durch eine dritte 
Achſe zu unterſtuͤzen, welche in der Mitte, zwifchen den Wagengeftels 
len firire feyn, und auf zwei Raͤdern mit breiten Felgen mit oder 
ohne Randvorſprung ruhen müßte. - Die nicht vorausfehbaren Hin⸗ 
berniffe,: melche jedoch. aus einer folhen Einrichtung theils in Bezug 
auf die Locomotion, ıheild in :Bezug auf. Die Errichtung der. treiben: 
den Maſchinen ſelbſt erwachſen duͤrften, erlauben ans nicht und bei 
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dem gänzlichen Mangel einer divesten Erfahrung hierilber, auch nur 
mit einiger Beftimmtheit auszufprechen.. 

Hr. Arnour hat der Akademie nur ein Modell feines Syſte⸗ 
mes im Maaßſtabe don vorgelegt; allein dieſes ſchien bei ver: 
ſchiedenen Geſchwindigkeiten ſaͤmmtlichen oben beruͤhrten Bedingungen 
zu entſprechen. Um den Reclamationen zu begegnen, welche aus der 
Hehnlichkeit, die das neue Syſtem mit’ jenen Wagen mit beweglichen 
Achſen har, die von Sir Sydney Smith erfunden, und in lezter 
Zeit von Hrn. Dietz verbeffert wurden, folgen dürften, muͤſſen wir 
beinerfen, daß diefe Wagen, welche hauptfächlich für den Dienft auf 
Landfiraßen 'beftimmt find, wenn fie auch in Hinficht auf die Leich: 
tigkeit, mit der fie fih in Wagenzuͤgen vereint unter den kleinſten 
Winkeln wendetr, ‚analoge Eigenſchaften beſizen, ſich von jenen Ars 
noux's doch wefentlich unterſcheiden. An ihnen find nämlich die 
drei Achſen der Geftelle, aus denen fie beftehen, von welchen Achfen 
nur die mittlere allein Stabilität hat, durch ‚gegliederte Eifenftangen 
verbunden. 

Die Commiffion ift hienach Ver Anficht, daß das von Arnoux 
aufgeftellte Syſtem die Aufmerkfamteit der mit dem Baue von Eifen: 
bahnen befchäftigten Ingenieuts verdient, indem deffen Vortheile be: 
züglich auf die Verhuͤtung von Ungtüfsfällen und auf die Vermins 
derung der Reibung an Curven von Meinen Radien an und für fich 
nicht wohl in Zweifel gezogen werden fhnnen; und indem auch ſchon 
dann weſentliche Dienſte von demſelben zu erwarten ſtuͤnden, wenn 
man ed nur auf die leichteren, zum SPerfonentransporte beſtimmten 
Magen anwendete. Mir fhlagen daher vor, dem Erfinder die Ap⸗ 
probation von Seite der Akademie zu erkennen zu geben, und ihm 
den Wunfch auszudrifen, daß. fein Syſtem demnächft einem Werfuche 
im Großen, aus dem deſſen Vorzüge noch fchlagender hervorgehen 
müßten, unterworfen werde. 





— — — 


LXXXV. 


Ueber verbeſſerte Schienenſtũble fuͤr Eiſenbahnen. Von 
Hrn. W. J. Curtis. | 


Aus dem Civil Engineer and Architects Journal. Januar 1838, ©. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIL 





Sig. 15 gibt eine Endanfiht; Fig. 16 einen Grundriß; Big. 17 
einen Grundriß, woraus die Geftalt des für den Schlüffel beſtimm⸗ 





55) Diefer Vorſchlag ward von tey Akademie angenommen. 48, 
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ten Raumes, fo wie der Shtäffer Telbrt mit eingetriebenen Keilen zu 
erſehen; Big. 18 endlich eine ſeitliche Anſicht eines Schienenſtuhles. 


ins 


Die, ‚Sclene R ſowohl als. i ihr Stuhl C. hat, wie man aus dies 
fen Zeichnungen. fieht, die gegenwärtig algemein, gebräuchliche Form; 
der für den.Schläffel -beftimmte Raum: hingegen-hat, wie am deut: 
lihften aus Fig. 17 erhellt, in.der Mitte eine Rundung.. Wenn die 
Schiene an Ort und Stelle gebracht iſt, fo-treibt man in den für 
den Schlüffel.beftimmten Raum als Schlüffel ein. geradfaferiges Stüf 
Eichenholy K ein, und in diefen dann zu. beiden Seiten die mit 
Halentöpfen. verfehenen Keile W. Das Holz wird. auf diefe Weife 
beftig zufammengedrüft, fo daß es fich unter allen Umftänden innig 
an die. Schiene-und an den Stuhl anlegt. An den Gefiigftüplen 
werben: Derfchiedeneiten in den beiden Schienen feinen Unterfchied 
machen, indem, fich der hölzerne Schlüffel ftets- den Umftänden ans 
paflen wird. . Will man eine Schiene aufheben, fo werden die Keile 
mirtelft eines Sezhammers zuruͤkgezogen. Die Schienen werden auf 
dieſe Weiſe feſter gehalten, als dieß mit eiſernen oder hölzernen Kei: 
len allein moͤglich iſt. Die durch das Fortrollen der Wagen uͤber 
die Schienen erzeugten Erſchuͤtterungen werden keinen Einfluß auf 
die Keile üben, fo daß diefe immer feſt bleiben, befonders wenn man 
Bedacht nimmt, die Keile,. wenn fie trofen find, einzutreiben. Ju 
Solge der dem Holze eigenen Elafticität. kann man die Keile auch 
ohne Gefahr des Brechend ber Stuͤhle feſter eintreiben. Endlich 
laſſen ſi ch nach dieſer Methode die Schienen einer jeden Bahn, welche 
Form ſie auch haben moͤgen, ohne alle Schwierigkeit befeſtigen. Kurz 
dieſe Methode erſcheint mir nicht nur viel beſſer, ſondern auch viel 
wohlfeiler als alle bisher gebräuchlichen. *) 


56) Die bier von Hrn, Eurtis befchriebene Befefti igungsmetiee ber Scie: 
nen wird im Februarhefte des Civil- Engineer ‘and Architects Journal von 
Hrn. Georg Scott in Mandefter als Erfindung in Anfpruh genommen, 
Derfelbe gibt nämlich an, daß er ſchon vor zwei Jahren zur Befeftigung ber 
ftarfen Schienen, weldye an der Riverpool:Mancefter:Eifenbahn anftatt der älte: 
sen f[hwöcheren Schienen gelegt würden, in der Mitte abgerundete Schlüffel und 
eine der cben befcbriebenen Ähnliche Berkeitung vorfhlug; daß es ihm aber nidıt 
gelang, feiner Methode den Vorzug vor der von Hrn, Rode — Ku ders 
ſchaffen, obſchon fi ſi e vor dieſer wrgtere: Bortheile voraus habe, . R. 


Ueber But Stüpfe für: parallele Schienen: 424. 
A "LAXXVT. ° ee 


Ueber bie von Hrn. Busk RE Stühle für pw 
4 „.gallele „Iförmige, Schienen. ..-  .,, P 
| Yus. dem Civil- Engineer and Architects Journal, ‚Sanugr ana, 8, 1. 


. at Abbudungen uf Lab, VI, — 3 u sei 
wo 1 YIPLS DET) 7 >; m JI. 
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| Welce Stärfe auch "die Schienen. haben. mdgen ſo⸗ wird die 
über fie hinrollende Laſt zwifchen den Stäzpunften doch, -immer ‚eine 
gewiffe Abbiegung erzeugen. , Damit nun die Bewegung nicht an 
den Stuhl. fortgepflanzt, werde: „ing, ‚Bedingung, welcher; durchaus, 
entfprochen. feyn „muß „wenn. bie, Bahn iu, gutem Zuſtande erhalten 
werden fol, muß bie, Berbindung Athen der, Schiene „und; ‚dem 
Stuhle eine folche. feyu, 1 daß der aus ‚der Abbiegung, ‚srwachfenden 
Bewegung Spielraum geflattet iſt obſchon die Schiene unbeweglich 
und fo auf ihrer Size firirt iſt, daß ſie weder emporſteigen „noch 
eine ſeitliche Bewegung, vollbringen. kann. „Zugleich, ;muß der Schiene 
aber auch fo viel Längenbewegung geſtattet ſeyn, daß. fie. füch.je nach 
ben. ‚Temperaturveränderungen auabehnen; ynd zufammenzieben. kann. 
Dieſen Zweken nun ſoll die Erfindung des Hrn. Bu ,-nämlich der 
von ihm ſogenannte Doppelſtuhl (joint or double ‚ghair),, ‚den, man: 
in Fig. 20 im Yufrife und in. Si. 4 im, Orambrife ren em 
ſprechen. Fi if 
In Sig. 20. iſt die Schlene im Durcfehnitte: und an I für, 
fie beſtimanten Stelle abgebildet; in Fig. 21 hingegen. .ift „fie ‚wege 
gelaffen, Der für die Schiene beftimmte ‚Siz im Stuhle,.ift, bei .D, 
conver umd um. %/,, Zoll ‚höher als bei E, E, Bu Solge dieſer Ferm 
des Slzes, die übrigens. diefer Art ‚vom: Stühlen. nicht allein eigen⸗ 
thuͤmlich iſt, ſondern unter dem Namen des Kazenbukels (eabbaoking) 
auch fhom - von ‚anderen ‚angewendet. wurde, iſt der Schiene eine 
ſchwanken de Bewegung ‚auf. dem Size geſtattet. Die den Nandfrän 
zen der. Mäder. zunaͤchſt liegende Seite, des Stuhles ſteht nur. am; 
zwei, Punkten, bei A und B, mit der, Schiene in, Beruhtung. ‚Bon: 
diefen beiden Punkten, welche dadurch; gebildet; werben; dad der Stuhl 
an dieſer Seite zwei. halbkugelfoͤrmige Hervorrggungen hat, ſteht dem 
eine, A mit ber ſenktechten Rippe, der Schiene, der andere Biıhiuges 
gen: ‚mit dem oberen Tpeile ber unteren Querrippe, wo „eine Tangente; 
ihrer Curve mit einer jenfrechten Linie. einen Winkel von 403 bilder, 
in Berührung. Un der, äußeren Seite, des, Stuhles, wind; die, Schiene 
mittelft eines gußeifernen AYusfüuftüfes (Alling-in piece), ‚Fi, .melches, 
fi) an dem der Schiene zugelehrten Theile. halbfugelfdrmig, endigt, 
und welches nur an; dem. in ber Mitte, zwilchen & amd, B shefinds, 





223 Ueber -Busrs Stühle für parallele Schlenen. 

lichen Punkte C die Schiene berührt, an Ort und Stelle erhalten. 
Diefes Ausfüllftät ruht mir einem Fuße G auf dem Size des Stul): 
les; auch paßt es mit einem Worfpturge 1 ia eine entfprechende Fuge 
des Stuhles. Die Verkellung des Strüfes F äegen die Schiene ge: 
fchieht mittelft ‘des ſchmiedeiſernen Schlüſſels MH" der in ein Zapfen: 
loch geſtekt wird, welches fi zur einen Hälfte in dem Ausfuͤllſtuͤke, 
zur anderen hingegen in dem Stuhle befindet, und welches zur Be 
feftigung des Schluͤſſels and des Ausfünätes Im Ifrem gegenfeitigen 
Stellungen dimt. = 

Das Reden” der Sipikien in dieſe Are von Stühlen gefchieht 
nun auf folgende Weiſe. Wenn bie Bldfe ober Balken mit den ar 
ihnen befeftigten Stipleh' gelegt worden find, fo fentt man 'die Schie⸗ 
nen sin die Stuͤhle ein, wozu der zroifchen A und K gelaffene Raum 
genügt. Hierauf fteft man die Ausfuͤllſtuͤke Hörizontat ein, wo dann 
nur miehr die "Verteilung mittelſt der Schlüffel Izu gefchehen hat. 

Durch ein mäßig feſtes Vetkeilen der Ausfuͤllſtͤke gegen die 
Schlene bei E- wird die Schiene gegen ‚die Punkte A und B, und 
durch bie Wirkung des’ Bukels B auf die damit in Berührung fies 
bende gewölbte Schienenoberfläthe, zugleich auch auf den Si; D herab 
getrieben. So lange alſo "der Schluͤſſel am Drt und Stelle bfeibt, 
iſt die" Schierre ſowohl feitlich als ſenktecht wolkfonmen firirt, waͤh— 
rend fie‘ ich der Fänge nach mit Reichtigkeit bewege Far, ments fie 
ſich in Folge der Temperaturs Veränderungen ausdehnt oder zuſami⸗ 
menzleht. Eben fo erhellt, daß bie durch die Abbiegung entſtehende 
Bewegung nur eine ſehr unbedeutende Reibung an den Punkten A, B 
und C erzeugen wird. Un der Außenſelte des Kopfes eined jeden 

Schluͤſſels befindet fich eihe Auskerbung, damit man ihn mittelſt 
eines Hebels oder einer Zwikſtange ausziehen kann. 

Der Gefuͤg⸗ oder Doppelſtuhl unterfcheider ſich von’ dem ein: 
fachen Stühle nur dadurdy; daß er um fo Biel weiter ift, als zur 
Aufnahme eines doppelten Aus fuͤllſtuͤkes mit zwei Bufeln, vom denen 
jeder gegen: die Seite ded Endes der einen der in dem Stuhle zu: 
ſammentreffenden zwei Schienen’ gefeilt wird, etfotderlich iſt; weß— 
halb dein dad Ausfuͤllſtut zu⸗ dieſem Zweke auch zwei Schluͤſſel hat. 
Man dnnte einwenden, daß die Schluͤſſel loſe werden oder aus ihren 
Zapfenldchern austreten; wenn ſchwete Laſten mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit über die Bahn rollen "Die beſte Autwort hierauf iſt, daß 
an der London⸗Birmingham⸗ Eiſenbahn verſuchsweiſe gegen 400 Vards 
mit ſolchen · Schienen ſtuͤhlen gelegt wurden; und daß die Perſonen⸗ 
wagen ‘mit einer Geſchwinbigkeit, die gerbhmich 30 eugl. Meilen in 
der Stunde beträgt, über fie laufen, ohne daß die Schluͤffel auch 
ie das zeklugſte Los werden bemerken lleßen. Die meiſten derfelben 
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find vielmehr feſt an Dre: und Stelle eingeroſtet, während die Bes 
ruͤhrungspunkte glatt und durch die Bewegung etwas glänzend wur⸗ 
den: zum beften Beweiſe, daß fie ihren Zwek gehoͤrig erfuͤllen. Au 
einer Schiene,: welche 65 Pfde per Mard wiegt, und mit 4 Fuß 
Unterlage, beträgt der Raum, durch den fich der mit dem Punkte C 
in: Berührung: ftehende Theil bei jeder Abbiegung bewege, Zoll. 

Dieſe? Stuͤhle follen diejenigen erſezen, deren man ſich dermalen 
allgemein fuͤt ſolche Schienen bedient, am denen man holzerne Schluſſ⸗ 
ſel oder Ausfuͤllſtuͤle von 5 Bis 9 Zoll Laͤuge —— und gegen 
die ſich folgende Einwuͤrfe machen laffen: 1! 

1) Die hölzernen Schlüffel ſchrumpfen — Weiter ein, 
und werden alſo loſe; 

Manſtatt die Echienen auf deu Siz herab Ju druͤken heben 
fie fie vielmehr. Bon demfelben empor, und ed entfteht durch das‘ 
Darüberröllen der Laſt ein er, der die Schlene auf den St; des 
Stuhles herabtreibt; 

3) in den Gefuͤg⸗ oder Verbindungsſtuͤhlen wird ein Ende des 
Schläffels oder Ausfuͤllſtukes durch die Abbiegung der Schiene bets 
abgedruͤkt, wahrend das andere Ede aufſteigt Hleraus folgt, "daß 
das Ende der angraͤnzenden Schiene ſich über das Nivean jeher 
Schiene, auf bie das Rad eben druft, erhebt; und daß alfo eine 
Erſchuͤtterung "erfolge, wenn dus Rad mit Ber emporgeſtiegenen 
Schienenende in Beruͤhrung Fomnit.; Diefer Fall tritt ein, wenn die 
Schiene hinreichenden Spielraum in: dem Stuhle Harz fuͤllt die 
Schiene hingegen den Stuhl vollkommen aus, fo wird der’ Stuhl 
und durch dieſen die Unterlage erſchuͤttert, wodurch die Bahn in 
Kuͤrze ſchadhaft wird; 

4) die hoͤlzernen Ausfuͤllſtuke⸗ find-, ſelbſt wenn man kyaniſirtes 
Holz dazu verwendet, doc) immer weniger dauerhaft als gußeiſerne. 


— — nn — 





| 
Ueber einen verbefferten Schienenftuhl. Bon E& L. O. 


Aus dem Civil-Engineer and Architects Journal. Januar 1838, ©. 74. 


Mir Abblldungen auf Tab. VII. 





Ju Fig 22 fieht man hei R ‚einen Durchfehnitt; und in Fig. 23 
einen Grundriß einer Kantenſchiene, welche mit; einer Art von Schwal⸗ 
benſchwanz in dem ähnlich geformten, nur weiten gedffneten StuhleC 
rubt. Zwiſchen die Schiene; amd den Stuhl: find - die beiden aus; ge= 
preßtem Gichenholze oder einem anderen harten Holze beftehenden 
Keile A, Aunach »entgegengefezten Richtungen eingetrieben,, wie Dies 
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aus dem Grundriſſe Fig · 233, deutlich erhellt. Der Schraubenbol⸗ 
zen. B aͤuft durch beide Seitentheile des Stuhles, durch beide Keile 
und auch durch bie: Schiene, und an "fein, anderes Ende wird eine 
Mutterſchraube geſchraubt, damit der. Stuhl durch die. Kelle nicht 
zu weit audeinamder«getrieben werden kann. Die Keile können ans 
fangs ziemlich fFeſt eingetrieben: werden, und erft wenn dieß geſchehen 
fi doll: mar das zur Aufnatzme bed: Bolzens dienende Loch In fie 
bohren.,; Wenn der Bolzen feft eingeſchraubt iſt, Aſo diükt er ‚die, 
Schiene ſo feſt uſammen, daß deren Loſewerden gaͤnzlich verhuͤtet 
if. Das Loch in der Schiene ſoll größer:fenn' a den: — damit 
die Schiene gehoͤrig radjuſtirt werben banu.. smusglid ia <t 


Dieſem Verfahren gemäß laſſen ſich die eh fomoßt na6 
che, als ua, Fintg, mit ‚größter Genauigkeit lien, im Falle die 
Stühle nicht eolfommen- genau. auf hen. ‚Unterlagen. x firire,. ſeyn folls 
ten; denn die Keile Tonnen an jeder Seite von größerer. oder gerins 
gexer Dike genommen werben. „Sollten. die Keile je, loſe oder ſchad⸗ 
haft, werben, ſo ‚ließen, fü ie. fi ich leicht durch neue erſezen. Um die 
Spbienen um, etwad Weniges höher per niedriger „zu ‚fielten,, kann 
man, ‚einen Heinen bölgernen, oder„siferuen, Keil unter, "he legen. Ein. 
anberer Vortheil, ‚biefeg, Syſtemes ‚wäre, daß die, ‚ Seile dem durch 
die Aug dehnung des Kiſent bewirkten Ofuke etwaß nachg gehen wilrs, 
den, und, daf, dad, Gauze durch eine Umdrehung, deB. Shraubenbol 
zens ehe m werden kdunte. Uehrigens verſteht fih,,non ſelbſt, 
die hier angegebenen, Schienenſtuͤhle aus Schmiedeiſen — 
wdten. Ex 53 drmsam wenikbfss Sunlaste]i 54 neisil Yan i 
—— — —— 
Bali ** 5 una TE SLXRRVITE- L mund ILE . 
Auszug äh dem Berichte, weldhen Ar. Araß 36 der fran⸗ 
zoͤſiſchen Deputirtenkammer in Betreff der Eiſenbahnfrage 


erſtattete. IIVMXIMd 
RE, Se du monde) so: — u Me 
Br PR. Ibn — mug -Ji 


Ein a — in — cht Wohl⸗ 
feilheit als in Beziehung auf Geſchwindigkeit gut genannt werden 
kamn, bildet unſtreitig das Hawptelenieit des Reichthumes und der 
Wohtfagrri eines“ großen 'Wolles." gZu “allen Zeiten und: Aalleiwaͤrts 
widmeren deßhalb auch Staatsmaͤnner and fachkundige Techniker dies; 
fern Gegenſtande⸗ dle Addenswertheſte Aafmerkſamkeit und Sorgfalt. 
Dreiiioder wiet Daten duͤrften genugen zit einen richtigen Begriff 
von det praktiſchen und commerciellen Wichtigleit der Werbefferungen 
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zu: geben, welche bie Transportmittel von. Beginn unferer focialen 
BVerhältniffe an bis zur Erfindung der Eifenbahnen erfuhren. 

Die Erfahrung hat. dargerhan, daß ein Pferd von mittlerer 
Kraft, welches innerhalb. 24 Stunden 8 bis 9 Stunden lang im 
Schritte geht, fo daß es fich mit jedem neuen Tage in gleichem 
Kräftezuftande befindet, nicht mehr ald 100 Kilogr.. auf feinem Ruͤ⸗ 
fen zu tragen vermag. Daffelbe Pferd nun wird, ohne fich. mehr 
zu ermüden, an einem Magen angefpannt durch Ziehen fortfchaffen: 

auf. einer gewöhnlichen, guten, mit Steinen aufgeführten 

Landſtraß. 1000 Kil. 

auf einer Eiſenbanyyy.. 10, 000 — 

auf einem Candle 2 2 2 2 2 60,000 — 
Der Erfinder des Zransportes aufWagen anftatt des Traneportes auf 
Saumroffen erwies der Menfchheit mithin eine große Wohlthat; denn 
er verminderte durch feine Erfindung die urfpränglichen Transports 
foften auf den zehnten Theil. Eine eben fo bedeutende Verbeſſerung 
in Hinſicht auf den Wagentransport erwuchs aber aus der Erfin⸗ 
dung der Eiſenbahnen, welche durch Verminderung des Widerſtandes 
die Pferdekraft, oder wenigſtens jene, welche einen Nuzefſect gibt, 
verzehnfachten: ſo zwar, daß die Laſt eines von einem Pferde ge⸗ 
zogenen Eiſenbahnwagens das Hundertfache von dem betraͤgt, was 
daſſelbe Pferd auf ſeinem Ruͤken fortzuſchaffen vermoͤchte. 

Bei dieſen allerdings bewundernswerthen Reſultaten duͤrfen wir 
jedoch nicht unbeachtet laſſen, daß uns die Candle ihrer noch außers 
ordentlichere bieten; denn man erinnere fi nur, daß ein Saumroß 
auf. einer ſtehenden Waflerfläche eine 6 Mal größere Laft zieht, als 
auf einer Eifenbahn! Bei allem dem darf andererfeits eben fo wenig 
vergefien werden, daß der Transport auf Pferden, wenn er auch an 
und für fich Foftfpielig ift, dafür beinah überall, auf kaum gebahns 
ten Pfaden und felbft auf fehr abfchüffigem Boden Statt finden Fan, 
während zum Baue einer Landftraße gewilfe Bedingungen erforderlich 
find, und während eine foldye überdieß per Lieue bloß an einfacher 
Aufführung In der erften Anlage auf 70,000 Fr. zu fliehen fommt, 
und an jährlichen Unterhaltungskoften mehr dann 2000 ör. verfchlingt; 
während ein Canal per Lieue gegen 500,000 Fr. koſtet, und wäh 
rend, endlich an manchen Eiſenbahnen die Herſtellung einer Lieue mit 
einem Koſtenaufwande von 3 Mill. Fr. verbunden war. arg 

Die Eifenbahnen flünden heut zu Tage, als Mittel zur Mers 
minderung des MWiderftaudes aller Art, der fih beim ‚Transporte 
auf den Landſtraßen ergibt, betrachtet ,: offenbar unter den Canaͤlen, 
wenn, die Fortſchaffung auf ihnen nur mittelft Pferden geſchehen 
kdunte. Die erften Dampflocomotiven waren der Sache nicht - for 
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berlich; erft im Jahre 1829 tauchten auf der Liverpool: Manchefter: 
Bahn neue Mafchinen auf, die den Stand der Dinge veränderten, 
Bis zum Fahre 1813 hoffte man, den Lauf der Wagen auf den 
Eifenbahnen nur mit Zahnrädern und Zahnftangen oder mittelft einer 
Gliedervorrichtung bewirken zu koͤnnen, die man füglidy mit den 
ſchief geftellten Beinen eined im Ruͤkwaͤrtsgehen ziehenden Menfchen 
vergleichen kann. Diefer ganze unbequeme, gebrechliche und gefähr: 
lie Apparat blieb an den verbefjerten Locomotiven weg; die natuͤr 
liche Verzahnung, das beftändig erneuerte Eingreifen der dem Auge 
unbemerfbaren Unebenheiten der Radfelgen in die Vertiefungen des 
Meralled der Schienen, und umgekehrt, erfezte Alles zur Genüge. 
Diefe große Vereinfachung machte ed möglich), daß man zu ganz 
unerwarteten Gefchwindigfeiten, welche jene des fohnellften Pferdes 
drei und vier Mal übertreffen, gelangen Fonnte; und erft von diefer 
Zeit an datirt fich eine neue Epoche für die Eifenbahnen, Anfangs 
waren fie nur zum Waarentransporte beftimmt; jezt bringt uns jeder 
Tag, jede neue Erfahrung der vielleicht nicht mehr fernen Zeit nd: 
ber, in der fie nur mehr von Paffagieren werden bdurchflogen wer: 
ben. Die Schienen, die ehemals die Hauptfache waren, nehmen 
gegenwärtig in dem ganzen Syſteme nur mehr den zweiten Rang 
ein, fo daß man auf unferer dermaligen Stufe die Eifenbahnen bei: 
fer Locomotiv» oder Dampfbahnen nennen wirde, 

Wenn man in den Tagesblättern, namentlich in den englifchen 
und amerlfanifchen, von den wirklich erftaunlichen Gefchwindigkeiten, 
die bereitd mit den Locomotiven erzielt wurden, lieft, fo wird man 
den Glauben, daß Feine bedeutenden Verbefferungen mehr in Ausſicht 
ftehen, und daß man beinahe die höchfte Stufe der Volllommenheit 
erreicht habe, leicht verzeihlich finden. Und deſſen ungeachter iſt eime 
ſolche Meinung, wie natürlich fie auch immer fcheinen mag, ein gro: 
Ber Irrthum; denn die Eifenbahnen find fo zu fagen noch in ihrer 
Kindheit; und betrachtet man fie, wie fie find, fo wird man in der 
That beinahe noch allerwärts auf Routine, auf ein Herumtappen 
und auf Ungewißheit ftoßen. 

Die erften, für Paffagiere beftimmten Locomotiven wogen nur 
5 Tonnen; allmählich fliegen fie auf 7, 8, 10 und 12 Tonnen, und 
dermalen verfertigt man ihrer, welche auf 6 Raͤdern rubend 18 Ton⸗ 
nen wiegen. Urfprünglicy trugen die adhärlrenden Näderpaare nur 
5 Tonnen; an den neueren Mafchinen dagegen find fie mit 8 Ton—⸗ 
nen belaftet. Die Schienen bedürfen daher einer Verftärfung, obs 
ſchon fie nach und nad) bis jezt ſchon folgende Gewichtöreihe durchs 
liefen: 28, 35, 40, 50, 51 und 82 engl. Pfd. auf [den Meter. 
Dabei darf nicht vergeffen werben, daß jeder derlei Austauſch der 
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Schienen beinahe immer. mit einer Aufopferung der Steinbldke, 
der Stühle und der zur Befeſtigung dienenden Keile verbunden war; 


Die urfprünglihe, 4 Fuß 10 Zoll betragende Spur- oder. Ges 
leiöweite der Bahnen erfhien auch ald ungenügend, fo zwar, daß 
Brunel für die von London nach Briftol zu führende Bahn eine 
Spurweite von 7 Fuß annehmen zu müffen glaubte. Man. beabfich: 
* hiedurch die leichtere Anwendung größerer Maſchinen; denn bei 

7 Zuß Spurweite ift zwifchen den Raͤdern Raum für größere Keffel. 
Man wird alfo innerhalb einer beftimmten Zeit mehr Dampf erzeus 
gen, und mithin auch eine größere Kraft und eine größere Gefchwins 
digkeit erzielen können, wenn fich Feine unvorhergefehenen Hinderniffe 
in den Weg legen. Eben fo wird bei fleigender Spurweite auch ein 
groͤßerer Durchmeffer der Räder möglich werden; und obfchon diefer 
Durchmeffer bei unferen Nachbarn ohnedieß bereits von 4 Fuß 6300 
auf 5 Fuß, dann auf 5 Fuß 6 Zoll und endlich auf 6 Fuß flieg, 
fo beabfichtigt man für die neue London: Briftol Bahn doch Räder 
von 8 Zuß im Durchmeffer. Mit folhen Rädern wird man, wenn 
man fich nicht verrechnet, die größten, Gefchwindigfeiten erzielen, 
ohne daß man gezwungen wäre, die ohnehin fchon übermäßige Raſch⸗ 
beit der Kolbenfhwingungen noch höher zu fleigern: eine Verbeſſe⸗ 
rung, die in financieller Hinficht nicht gering anzufchlagen ift, da 
diefe Gefchwindigfeit eine der Haupturfachen der Abnuͤzung der Loco⸗ 
motiven ift. Wenn es erlaubt wäre in dieſer Hinſicht einen etwas 
gemeinen Vergleich anzuftellen, fo Fünnte man fagen, daß die ders 
malige Gefchwindigkeit der Pocomotiven aus einer Außerft rafchen 
Wiederholung Eleiner Schritte erwaͤchſt, während man mit Rädern 
von 8 Fuß daffelbe durch große Schritte erreichen wird. Die Vers 
änderung der Räder der. Locomotiven wird zu aͤhnlichen Abänderuns 
gen ber Räder der Transportwagen führen. Es fteht alfo eine gaͤnz⸗ 
liche Erneuerung des Materiales auf den Eifenbahnen, und was noch 
mehr ift, eine Erweiterung der Viaducte, ein gänzlicher Umbau der 
Zunnel® ıc. In Ausſicht. 


Bei der Anwendung ftärkerer Mafchinen wird man gewiß auch 
die engem Gränzen, welche jezt noch dem Gefälle der Eifenbahnen 
gefteft find, Äberfchreiten Fonnen; felbft wenn die Anwendung einiger 
in Borfchlag gebrachten Zahnſtangen den Eifenbahnenbau nicht jenes 
Zwanges entfeflelte, durch dem die etwas gebirgigen oder hügeligen 
Länder: des neuen Gommunicationsmitteld beraubt find. Cine gerad: 
linige Bahn mit den’ dermalen gebräuchlichen Wagen hat ferner wohl 
umbeftreitbare Vorzuͤge vor einer merklich krummlinigen; allein dieſe 
Vorzüge muͤſſen gar oft für ungeheure Summen erfauft werden. 

23 * 
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Ein befcheidener franzdfifcher Ingenieur, Hr. Laignel, bat bereits 
eine der in, biefer Hinficht obwaltenden Schwierigkeiten trefflich ges 
ldft; andere Löfungen, welche wirklich der Prüfung unterliegen, ſte— 
hen zu erwarten, und gelingen diefe, fo wird dieß von dem wefent: 
lihften und mwohlthätigften Einfluffe auf die Eifenbahnentwürfe fenn; 
denn von diefem Augenblife an Fönnten die Bahnen bis in das Her; 
der Städte eindringen, ohne Alles vor fich her niederzumerfen. 

In Betreff des Legend der Schienen felbft haben wir beinahe 
fo viele Syfteme, ald Baumeiſter. Hier nimmt man ſchwache Stein 
würfel, die in gar Feiner Verbindung mit einander ſtehen; dort 
bedient man fich einfächer hoͤlzerner Querfchwellen, deren Elafticität 
man einen großen Vorzug beimißt; und geht man noch etwas wei: 
ter, fo findet man einen fehr tüchtigen ingenieur, der ſtets auf gute 
Gründe fih fußend das Holz dur Granit erfezt. Wird fich wohl 
die mathematiſche Analyſis ſchon demnaͤchſt aller diefer wichtigen 
Fragen bemächtigen? Noch fehlen ihr felbft die erften numerifchen 
Elemente biezu, Vor Kurzem noch fchlug man die Kraft, melde 
ndthig ift, um eine Tonne von 2240 Pfo. auf den Schienen fort: 
zufhaffen, auf 8 engl. Pre. an; und ſchon jezt feheint man fie auf 
7 Pfd. berabftellen zu wollen. 

Und was follen wir erft von der Dampfmafchine, dem wefent: 
lihften Theile der Locomotiven, fagen? Die unwiderftehliche Kraft, 
die fie verarbeitet, circulirt in den ihr angehdriger Organen bald In 
Heinen Yortionen, Bald in großen Strömen, und zwar unter einem 
dem Mafchiniften bellebigen Drufe. Hieraus erwachſen jene bald 
langfamen, bald fo rafchen Bewegungen; jene bald allmählichen, bald 
beinahe augenbliklichen Veränderungen in der Gefchwindigkeir, die, 
wenn man dem Gange der Mafchine folgt, beinahe zu dem Wahne 
führen Fönnten, daß man ed mit den launenhaften Regungen eines 
mit Leben und Willenskraft ausgeftatteren Weſens zu thun habe 
Alles dieß iſt wunderbar ſchoͤn; allein durchdringen wir die Hille, 
fo finden wir in ihr einen Apparat, der beinahe beftändig in Unord» 
nung geräth, der fortwährenden Reparaturen unterliegt, und’ der bie 
Compagnien mit zu Grunde richten hilft. Betrachten wir, welde 
Triebkraft in dem verzehrten Brennmateriale enthalten ift; meſſen 
wir andererfeitd die von der Locomotive in Thaͤtigkeit gefezte Kraft, 
und wir werden nur abermals neue Unvollkommenheiten erblifen. 
Und ift diefen Uebeln nicht zu ſteuern? Hüten wir und wohl, und 
diefem Glauben hinzugeben! Erinnern wir und nur an Die Reform, 
welche unfer Landsmann Seguim der ältere in der Locomotion bes 
wirkte, ald er, fich der Nöhrenkeffel feiner Vorgänger bemächrigend, 
auf die Idee Fam, das Waſſer in den urfprünglich für das Spiel 
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der Flamme beftimmten Raum zu bringen, und dafür die Flamme 
durch die urfprünglid dem Waſſer zugedadhten Röhren ftreichen zu 
laffen. Erinnern wir und, was in Hinfiht auf den Zug nur das 
durch allein gewonnen wurde, daß man durch den Schornftein jenen 
Dampf austreten ließ, der, nachdem er feine Wirkung im Pumpen: 
ftiefel vollbracht, früher. für weiter. unbrauchbar gehalten. wurde, ‚und 
den man daher ehemals frei in die Luft entweichen lief. Wir ha— 
ben daher allen Grund neue Verbefferungen zu hoffen und auf Vers 
einfachung der Dampfmafchine zu zählen. 

- Soll man nun aber aud diefen Zweifeln, aus bieſen uUngewiß⸗ 
heiten, aus dieſen in Ausſicht ſtehenden Hoffnungen den Schluß zie⸗ 
hen, daß vorlaͤufig gar keine Eiſenbahnen zu bauen ſeyen? Nein, 
tauſend Mal Nein! Die dermaligen Eiſenbahnen haben in Hinſicht 
auf die Geſchwindigkeit und in Beziehung auf den Perfonentransport 
unbeftreitbare Vorzüge vor ‘allen befannten Communicationsmitteln, 
und man foll daher folhe Bahnen bauen. Allein unverzeihbar wäre 
ed, wenn man ohne irgend einen wirklichen Vortheil eine Vertheilung 
der Arbeit träfe,.bei der ed unmbglich märe, jene DVerbefferungen zu 
benuzen, deren Nothwendigkeit Jedermann fühlt, welche Sachverftäns 
dige vorausfehen, welche die Praktiker zu vollbringen auf dem Punkte 
ftehen,, und die ſich unftreitig Bahn machen werden. 

Die Regierung verlangt die gleichzeitige Anlage von 4 Bahnen. 
Nehmen wir für einen Augenblif an, dieſe 4 Bahnen Härten gleiche 
Länge und deren Bau würde 12 Fahre dauern. Man würde. alfo 
die Kdpfe fämmtlicher Bahnen nah dem dermalen angenouimenen 
Spfteme beginnen, und hiedurdy gebunden wäre ed dem Baumeifter 
unmbglich, won den Fortfchritten, welche Die Kunft innerhalb 12 Jah⸗ 
ten unftreirig machen wird, Nuzen zu ziehen. Die mit dem Jahre 
1850 - vollenderen Bahnen hätten mithin ſaͤmmtlich alle die, Fehler 
der Bahnen von 18381: Wenden wir. dagegen alle unfere: Kräfte 
einer einzigen dieſer Bahulinien zu, fo wird man fie nad) drei Jah⸗ 
ren, im Jahre 1841 dem Publicum eroͤffnen, und beim Beginnen 
der zweiten Bahn von allen unterdeffen erfundenen Verbefierungen, 
von allen innerhalb "drei Jaͤhren gefammelten Erfahrungen: Muzen 
ziehen tönnen. : Eben fo wird der dritten Bahn dann eiyel Gjaͤhrige 
und der vierten eine Yjaͤhrige Eıfahrung zu Gunſten fommen zund 
leztere, gleichfalld mit dem Sabre 1850 vollendet, wird nur, am: drei 
Sahre; nicht aber wie nad) erfterem Baufpfieme, um. volle +12 Jahre 
zuräß feyn! Schon dieſe ‚einfachen Betrachtungen —— die Un⸗ 
a der Aunahme des —— ꝛc. 
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LXXXIX. 


Ueber Hrn. Henry Robinfon Palmer’s verbefferte Me 
x Barfen und andere Fahrzeuge auf Canaͤlen zu 
treiben. 


Aus bem Civil Engineer and Architects Journal. Zanuar 1838, ©; 70. 
Mu einer Mbbitdung auf Tab. VIL. _ 





Hr. Palmer, der bekanntlich in Ganals und Mafferbauten ſehr 
erfahren ift, befchäftigte fich längere Zeit über mit jenem complicirs 
ten und zur Zeit noch ſehr unvolllommen  erdrterten Gegenftande, 
den man mit dem Namen ‚Theorie der Slüffe (theory. of rivers)“ 
bezeichnet. Er hat fowohl an verfchiedenen Flöffen, als auch an 
mehreren Gandlen ausgedehnte und höchft intereffante Verſuche hier— 
über angeftellt, aus deren Discuſſion auf dieſem hochwichtigen Felde 
manche Aufklaͤrung erwachfen dürfte. Bel Gelegenheit diefer Unter: 
fuchungen kam er auf die Verbefferungen in der Canalſchifffahrt, auf 
die er unterm 20. Oktober 1837 ein Patent nahm, und von. denen 
wir unferen Lefern wenigfiend eine dee zu geben füchen wollen. _ 

Die diefer Notiz beigefügte Zeichnung (Fig. 19) iſt nicht in 
einem beftimmten Maafftabe ausgeführt; fie ift nur ein zur Erldu 
terung bed Syſtemes im Allgemeinen dienender Umriß, der bei der 
Ausführung im Großen im feinen Detaild von Seite des Erfinders 
macherlei Veränderungen: und Modificationen erleiden därfte. 

Jedes der Baffins A, Bedes Canales iſt durch die Mauer E,E 
in zwei Theile oder Candle gefchieden; und ein dritter kurzer ſeit⸗ 
liher Canal F,F wird durch die Mauer gebildet, in der die beiden 
Schleußen I, K angebradır find. Diefe beiden Schleufen -verbinden 
den Canal F,F mit einer Schleuße oder Wehr; die in dem Ganale C 
durch. zivei Paar Schleußenithüren gebildet wird. : In dem feitlichen 
@anale F ift bei G ein einem: unterfchlächtigen Wafferrade oder dem 
Ruderrade eines Dampfbootes ähnliches Rad ‚angebracht, welches 
durch. Dampf oder auch durch irgend eine: andere firirte Kraft in 
Bewegung gefezt wird. Durch das Umlaufen diefes Rades wird 
das Waſſer in der Richtung des Pfeiles von F nah C in Berveguug 
gefezt, und alfo auch dur) die -ganze Länge. des Canales C um dad 
Baffinende E herum durch den Canal D bis zum anderen Baifins 
ende, bls⸗es abermal unter das: Rad G gelangt und dadurch einen 
neuen Impuls mitgerheile erhält. Auf dieſe höchft einfache Weile 
Kann der Verkehr auf: dem Ganale nach beiden Richtungen bewerk; 
ftelligt werden, und zwar durch eine und diefelbe Triebkraft, die, 
wenn Dampf ald ſolche benuzt wird, zugleih auch je nach Localı 
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bebärfniffen zum Betriebe einer Mahls oder Sägmühle, oder irgend 
anderer Mafchinen verwendet werden Fann. Es Kann dieß mit um 
fo größerem Vortheile gefchehen, als der Canal zur Zufuhr des rohen 
Marerialed und zur Abfuhr des Fabricates auf die Märkte dient. 
Die Schleuße H in dem Canale C fcheint zum Behufe der Unter⸗ 
haltung der Strömung in der Richtung der Pfeile ndchig; denn das 
Rad G- muß, damit der Verkehr auf dem Hauptcanale C feine Std⸗ 
sung oder Wuterbrechung erleide, außerhalb diefes Canales angebracht 
ſeyn. Die Schleuße. felbft ift fo zu bauen, daß die Barke deren 
Thuͤren zum Behufe ihres Durchganges von felbft aufftößt. Gefezt 
3: 3. eine Barke bewege fih von A nach B, und fie nähere ſich mit 
irgend einem Bewegungsmomente der Schleuße H, fo wird die The] 
von dem Schleußemwächter, der zugleich auch die Aufficht über. die 
Dampfmafchine führen kann, gedffnet. Iſt dieß geſchehen, fo ſtroͤmt 
dad Wafler in Folge der Bewegung ded Rades G aus der Schleuße 
in ben Ganal F, fo daß das Waſſer in der Schleuße auf ein nie 
drigeres Niveau fommt, ald in dem Canale D. Da fid) die Schleus 
Benrhüren nach Junen aufthun, fo werden fie theild durch das Wafs 
fer, theild durdy dad Bewegungsmoment der Barke geöffnet werden, 
um ſich nah dem Eintritte der Barke wieder zu fchließen. Iſt dieß 
erfolgt, fo dffnet man die Thür K, wodurch die Barke, indem eine 
Strömung in der Richtung von C erfolgt, ein Berwegungsmoment 
erlangt, in Folge deſſen fie das zweite Thürenpaar zu dffnen und 
ihren Weg in dem Ganale C weiter fortzufezen vermag. Der Vers 
zug, den die Barke in diefer Schleuße erleidet, iſt fo unbedeutend, 
daß er faum in Betracht, zu ziehen iſt. x 





XC. 
Ueber eine neue Flinte von der Erfindung des Hrn. Atha⸗ 
naſe Michel in Orleans. 


Aus dem Journal de PAcadémie de l'Industrie. Oktober 1837, ©. 156, 
Mir Abbildungen auf Tab. VIL. 2. 





Die von Hrn. Michel erfundene Flinte gehdrt zu ben vom ber 
Kammer aus zu ladenden Gewehren, und nähert ſich in diefer Hits 
fie der bekannten Robertjchen Flinte; der Lauf fchaufelt ſich aber 
wie an ben von Lefaucheux und Beringer angegebenen Flinten. 
Ihr Mechanismus ift einfacy und gleichwie der fogenannte Schwanz 
feft mit den Läufen verbunden; fie ift ſehr leicht und ſchnell zu 
handhaben, und dabei vollfommen gefahrlos; denn wenn fie geichlofs 
fen ift, fo bemerkt man von Außen weder Hahn noch Drüfer, da 
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biefe Theile in einer am Schafte befindlichen Kammer eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind. 

Um dieſe Flinte zu handhaben, hat man den Daumen der rech—⸗ 
ten Hand in den Ring A, Fig. 9, zu bringen, und ihm die Feder b 
anzudrüfen, womit ſich die Flinte von felbft dffnet und in die aus 
dig. 9 erfichtliche Stellung gelangt. Um fie zu laden bringe man 
den Kolben unter die rechte Schulter und hebt mit dem Daumen der 
rechten Hand den Schwanz A,B noch weiter empor, um die Flinte 
auf diefe Weife gänzlich zu dffnen und’ in die in Fig. 10 abgebildete 
Stellung zu verfezen. Ein weiteres Deffnen der Flinte ift durch den 
Aufhälter 5, der ſich unter dem Schaufelcharnier befindet, verhindert. 
Wenn die Flinte fo weit gedffner worden ift, daß der Aufhälter Wi: 
derftand leiftet, fo ift fie auch gefpannt; man erkennt dieß aus dem 
hiebei Statt findenden Geräufche, fo wie auch daraus, daß, wenn 
die Flinte gefchloffen ift, ein Theil der Feder g unter der Flinte vor: 
fteht, was nur dann der Fall ift, wenn die Slinte gefpannt ift, Iſt 
fie in dieſem Zuſtande, fo bringt man die Patrone in den Pulverſak 
und fchließt die Flinte, indem man mit der Fläche der rechten Hand 
auf den Schwanz A drüft, bis man die Feder b einfallen hört. 

Um die Flinte abzufenern genuͤgt es nicht, daß fie gefpannr ift, 
und hierauf beruht der vorzüglichfte Werth vderfelben, fo wie fie ſich 
denn auch hauptfächlicy hiedurch "von den verwandten Flinten unters 
fcheidet. Zwiſchen den Läufen und den die Hähne oder Hämmer 
tragenden Federn befinder fih nämlich ein Fleiner Riegel, der an 
einem Schafte, welcher ſich in den hervorragenden Knopf C endigt, 
angebracht if. So lange diefer Riegel nah der Quere geſtellt ift, 
werden die Federn zurüfgehalten und die Hämmer können nicht auf 
das Zündfraut fchlagen; man muß ‚daher, um abfeuern zu fönnen, 
den Kuopf C in die aus Fig. 12 zu erfehende Stellung bringen, in 
der den Federn Freiheit ‘gegeben ift, während fie in der aus Fig. 11 
erhellenden Stellung des Knopfes gefperrt find. Man darf übrigens 
nicht glauben, daß man diefen Knopf nad) jedem Schuffe zum Bes 
haſe des Ladens und Spannend der Flinte neuerdings drehen muͤſſe; 
ed genügt vielmehr bei dem erften Schuffe zu fehen, ob er die ge: 
bdrige Stellung hat, wo er dann mäÄhrend der ganzen Dauer der 
Jagd in diefer verbleiben fann, Der Knopf C Fann fi übrigens 
nur durch den vierten Theil eines Kreiſes bewegen. Um- die Klinte 
in die Ruhe zu bringen, dreht man den Knopf C nad der Quere 
in die Stellung, welde er in Fig. 11 bar, und drüft mit dem Fins 
ger auf die Drüfer, wo dann der Theil g zuruͤktritt und durch das 
Geraͤuſch angedeutet wird, daß die Flinte in die Ruhe gebracht if. 

Bei den in Gegenwarg mehrerer Sachserfländiger und Männer 


Weber Michels neue Flinte, 433 


vom Fache vorgenommenen Verfuchen überzeugte: fich Jedermann von 
den Vorzägen der Flinte des Hrn. Michel, obſchon anfänglich ges 
gen die an der Seite angebrachten Drüfer, die man für eine fehler: 
bafte Neuerung halten wollte, ein Borurtheil herrſchte. Vergleichs⸗ 
weife mit einer Piftonflinte probirt, raͤumten wir ihr. fowohl im Hin⸗ 
ficht auf Triebkraft, ald Sicherheit des Schuffes und Leichtigkeit dex 
Handhabung einen entſchiedenen Vorzug ein. ‚Den: groͤßten Dank 
verdient jedoch der Erfinder dafür, daß er die durch. unzeitigeö Ross 
gehen der Flinten bedingten fo häufigen Unglüfsfälle unmdglich ges 
macht hat. Man Fann mit feiner Flinte über Gräben fpringen, 
Reiten, Fahren, durch Helen kriechen, ohne daß Gefahr des Lot: 
gehens eintritt: befonderd wenn man in lezterem Falle die Kammer, 
worin fi) die Drüfer ‚befinden, :mit der Hand bedekt. GAnzlich uns 
möglich kann man vollends das Losgehen machen, wenn man den 
Kuopf nach der Quere dreht, was um fo weniger ‚umgangen werben 
folte, ald man ihn beim Anlegen der Flinte zum Behufe des Ab: 
feuernd mit größter Leichtigkeit in jene Stellung bringen kann, in 
der das Abfeuern möglich if. Da der Knopf feine Viertelsumdre⸗ 
hung nur dann vollbringen kann, wenn die Flinte geipannt ift, Te 
weiß man, wenn man einen MWiderftand erfährt, ſogleich, daß die 
Flinte entweder in der Ruhe oder bereits abgefeuerr ift. | 

Es iſt nicht zu befürchten, daß fich der Lauf von dem zu befr 
fen Bewegung dienenden Mechanismus lodmache, indem fein Schwanz 
mit ihm aus einem Stuͤke befteht, und überdieß in die ganze Länge 
des Schaftes eingelaffen ift. Deſſen ungeachter kann man die Flinte 
fehr leicht und im Fürzefter Zeit zerlegen; denn man braucht, um den 
Lauf aus dem Schafte nehmen zu fünnen, nur die Schraube, welche 
durch die Stange geht, auszufchrauben und den durch das Charnier 
gefteften Zapfen autzutreiben. Man hat eingewender, daß wenn 
diefer leztere Zapfen oder Stift bräde, man entmwaffnet feyn wuͤrde; 
allein dem iſt micht fo, da man den Stift leicht durch einen bölzers 
nen Stift erfezen Bann, - und da man im Nothfalle-felbft- ohne allen 
ſolchen Stift noch ſchießen Fann. Zu aller Vorſorge iſt es auch 
gewiß ein Leichtes, einen zum Aus wechſeln beſtimmten Stift mit ſich 
zu führen. Nach unferer Ueberzeugung ift die Fliute des Hrn, Mis 
het ſo folid als irgend eine der uns befannten ; und bei- der -außers 
ordentlichen Einfachheit ihres Mechanismus wird wenn ja etwas an 
ihr brechen follte, jeder Dorfichloffer-die Reparatür vorzunehmen. im 
Stande feyn. Sie verdient ſowohl im: diefer Hinficht als auch wegen 
ber beinahe unbedingten Sicherheit, die fie gewährt, vor allen ande: 
ren Flinten zum Gebrauch auf der Jagd empfohlen zu werden. 

Schließlich glauben wir auch noch beifügen zu müffen, daß bie 
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Karabiner und die-Schießgewehre der Plaͤnkler am beflen nach dem 
angegebenen Syſteme eingerichtet. werden dürften, wenn ‚man fich ein 
Mal für die Einführung tab Beat ä re für den Kriegs⸗ 
dienſt entfchievden haben wird. 

In Erwägung von allem dieſem fhlagen wir vor, Hru. Mis 
el, der nicht aus Speculation, fondern bloß als Jagdliebhaber 
und im Jutereſſe der Sicherheit. bei dem Vergnügen der Jagd fich 
feinen vom audgezeichnerften Erfolge gekroͤnten Forſchungen hingege: 
ben hat, die Ehrenmedaille der Gefelfchaft zuzuerkennen. 


xci. | 
Ueber ein Reductions⸗Lineal. Von Hrn. Heyraund, Notar 


in Billenenvesde-Berg. 


Aus dem Recueil snpplämentaire ” Journal de PAcad&mie de I’Industrie. 
Vol. V. 8, 119. 





Man bedient fich zur Nebuction der Zeichnungen und Pläne fehr 
verfchiedener Mittel, von denen. die, einen zwar fehr einfach, aber 
Laugweilig find, wie 3. B. ber Gebrauch des gewöhnlichen Zirkels; 
die anderen aber die Anmendung Foftfpieliger, eine große Genauigkeit 
erfordernder Sinftrumente, die man nicht immer. leicht haben Fann, 
wie 3. DB. des Reductions⸗-Zirkels, des Pantographen ꝛc. erheifchen. 
Die Methode, welche ih in Vorfchlag bringe, erfordert feinen ande: 
sen Apparat, ald ein Lineal und einen Nagel, und iſt obendrein von 
Jedermann, wenn. er. auch gar. feine Kenntniß in der Geometrie bes 
ſizt, ausführbar. 

Man kann fi wenn man will, eines Linealed aus hartem volls 
fommen trofenen Holze bedienen, welches an dem einen Rande zuge: 
ſchaͤrft ift. Auf diefes Lineal klebt man weißes Papier, auf das 
man gegen den zugefchärften Raud-hin, ‚für den zu reducirenden Plan 
einen großen und fir den redueirten einen kleinen Maaßftab fo ver: 
geichnet, daß der Punkt, in welchem die beiden Scalen zuſammen⸗ 
treffen, -für ‚beide Maaßftäbe der Nullpunkt wird, An eben diefem 
Punkte bringe man auch einen Heinen Ausfchnitt an, den man gegen 
einen runden Nagel, den man, fo oft man eine Reduction vornehmen 
will, in dem Tifche-befeftigt,, anlegt. Mit diefem ur einfachen 
Apparate arbeitet, man nun folgeuder Maßen. 

Man firirt, wie gefagt, in dem Tiſche oder in der Tafel einen 
kleinen runden Nagel oder auch ein Drahtſtuͤk von ſolcher Dike, daß 
es den am Nullpunkte des Lineals angebrachten Ausſchnitt zur Haͤlfte 
aus fuͤllt. Man denle ſich ferner eine durch den Mittelpunkt dieſes | 
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Nagels gehende, mit dem Rande der Tafel, an ber man ſizt, parallel 
laufende Linie, und firire vor dieſer Linie mir vier. Stefnabeln den 
zu reducirenden Plan; hinter ihr aber, nämlich gegen ſich zu, befeftige 
man mir Mundlein dad Papier, welches zur Aufnahme der verkleis 
nesten Zeichnung beftimmt ift. Wenn diefe Anorbuung getroffen ift, 
und man mit der. rechten Hand. einen Mbftecher erfaßt hat, ſo legt 
man den Ausfchnitt des Lineald gegen den Nagel an, und beginnt, 
indem man das Lineal in diefer Stellung erhält, die Arbeit (3. 2. 
an der linfen Seite), indem man das Lineal um den Nagel dreht, 
fo daß es allmaͤhlich über jeden in dem zu rebucirenden Plane fich 
darbietenden Winkel;geht. So oft: ein Winkel oder ein Punkt, den 
man notiren will, vorfommt, fieht man auf den Grad des großen 
Maapftabes, und ſticht ihn dann: fogleich demfelben Grade des Fleines 
ren Maaßftabes gegenäber ab. Sind mehrere Abftiche auf diefe 
Weiſe gemacht, fo iſt ed, zur Vermeidung von Verwirrungen, :gut, fie 
gleich durch Bleiftift zu vereinigen. Man kann auf ſolche Art zuerft 
die Umriffe nehmen, und dann erjt am! die Detaild im Inneren geben. 
Da man mir Winkeln‘, welche mit: den Spizen einander gegenüber 
liegen, arbeitet, fo erhält man den reducirten Plan in einer Richtung, 
welche jener des zu reducirenden entgegengefeze iſt; dieß macht jedoch 
weder die Arbeit fchwieriger,: noch ‚beeinträchtigt ed deren Genauigkeit. 
Man wird ſtaunen, mit welcher Schnelligkeit und Genawigfeir man 
tnach diefer Methode, bei der man gar feines SIE DIN. Apparate 
bedarf, arbeiten Zaun. . 

Ein Fehler wäre ed, ‚wenn daß Lineal oder wenigfiens deffen 
Scala bei jedem Verhältniffe, in welchem die Reduction zu geſchehen 
hat, verändert werden müßte. Da ſich aber jeder der. Linealraͤnder 
zuſchaͤrfen läßt, fo fann man, wenn-man für die ganze Länge des 
Rineales . eine. ideale Eintheilung angenommen: hat, an jedem Enbe 
und an jeden. Rande eine Beine Scala anbringen, indem man -eine 
gewiſſe Auzahl: jener Eintheilungen wieder abtheilt, und indem man 
an dem gemeinſchaftlichen Nullpunft der kleinen und, der. großen 
Scala einen Einſchnitt macht. Wenn man 3. B. ein flaches bieg⸗ 
ſames Lineal: hat, fo kann man- auf: dDiefe Weife z. B. vier Paare 
verfchiedener Maaßſtaͤbe darauf anbringen, von denen Das «ine zur 
Reduction auf die Hälfte, das andere zur Meduction auf das Drite 
heil, das. dritte..zwe Meduction auf das Viertheil, und das vierte 
zur Reduction auf das Fünftheil beftimme ift. Mit einem Lineale 
von der Geſtalt eines dreifeitigen Prisma kann man eben fo 12 
Paare verfchiedener Reductions Maaßſtaͤbe erzielen. 

Die Ausdehnung oder Zufammenziehung,, die dad Holz in Folge 
der atmofphärifchen Einwirfung erleidet, thut der Regelmaͤßigkeit kei⸗ 
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hen. Eintrag, indem die Veränderung nach der ganzen Länge bes Zu: 
firnmentes gleichmäßig feyn wird, : und indem fich alſo die Beränderuns 
gen im großen Maafftabe durch jene im Fleinen compenfiren. Man 
tonnte übrigens um eine größere: Zahl von Maaßſtaͤben zu Gebot zu 
haben, die Fleineren auf Meffingblech graviren Inffen, die man dann 
je nach. Bedarf‘ mit —— Oasen auf. dem Lineale Eu 
kdunte. 





xcu. 
obben⸗ Metallthermometer fuͤr Hohdfen die mit heißer 
| Luft geſpeiſt werden. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


* 





Da von einer gleichfdrmigen Erhaltung der Temperatur ber 
beißen Lufe beim Schmelzen mit folher der Gang des Hohofens 
und die Guͤte des Products abhängt, fo iſt die Kenntnißnahme der 
in irgend einem QAugenblife Statt findenden Temperatur von eben fo 
hohem Intereſſe für den Arbeiter, welcher den: Hohofen zu beforgen 
bat, als von Wichtigkeit für den Auffeher, welcher ſich überzeugen 
muß, ob im einer beftimmten Zeit weder eine’ zu hohe noch eine zu 
niedere Temperatur Statt gefunden bat. Beiden Erforderniffen hilft 
das von William Gibbon angegebene Metallthermometer (hot blast 
thermometer) ab, welches fi) an den Hohdfen von John Gibbon's 
in „Eorbyn’s Hall als nüzlidy bewährt hat. ”) 

Das in Fig. 24 abgebildete Inſtrument beruht auf der Ver— 
ſchiedenheit der Fängenausdehnung von Stahl und Kupfer. An dem 
Rohre X, durch welches die heiße Luft getrieben wird, ift dad Rohr B 
fo angebracht, daß ein Theil der heißen Luft in demfelben circuliren 
fann; in B befinden fih auf dem feften Querftile A die Kupfers 
ftange C und die: Stahlftange 8 befeſtigt. An 8 ift der Arm D 
befeſtigt, der Hebel F dagegen drehbar angebracht. Dieſer Hebel F 
füge fih auf CC nahe an feinen Drehpunkte und iſt au feinem ande: 
ven Ende mit ‚ein Paar hängenden Verbindungsftengen H bei J 
verfehen, welche den Arm D umfihließen und unten Bei K den Zeiger 
G zu ftellen fuchen, welcher um dad Ende L des Armes D drehbar 
ift und’ an derScale E, die ebenfalls an D befeftigt. ift, ‚gleitet, . An 
E gleiten längs ded Drahtes N zwei Laufzeiger M, M, welche den 


57) Ein fehr compendiöfer Metallthermometer zur —— der Tempera⸗ 
tur der heiben Luft, womit die Hohoͤfen geſpeiſt werden, wurde ſchon im Jahre 
1836 ne Ken. Oechsle in Pforzheim ertunden und im ———— Journal 
Bd. . S. 191 beſchrieben. N. 
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‚ böchften und: tiefften Punkt bezeichnen, den G während einer gewiſſen 
Zeit angenommen bat umd fie dienen ‚daher dem Aufſeher zur Eontrole 
der flattgehabten Temperatur. Zugleich geht an dem Weiler G ein 
Draht nieder, welcher fih durch ein Blech in einer Glasroͤhre b 
endet; an der Außenfeite der lezteren iſt ebenfalls eine Scale. ange: 
bracht, und fo zeigt: das Drahtende auch in dieſer fuͤr den Arbeiter 
beftimmten bie ftattfindende Temperaturveränderung, indem das Ganze 
in. dad Gehäufe Z,Z. eingefchloffen iſt, aus welchem unten nur. die 
Masıöhre P vorfteht.. (Mechanics’ Magazine.) 





XCII. 
Beſchreibung eines verbefferten Manometers zum Meſſen des 
Drukes der Geblaͤsluft. Won Hrn. v. Nordenskiold. 


Aus dem Bulletin seientiſique de l’Acad&mie de Petersbourg. Tom. UI. 
No. 17, ©. 266. rd 


Mit Abbildungen auf Tab. vl. 





Bei der biöher gebräuchlichen Form des Manometers war es 
nicht möglich mit diefem Inſtrumente fehr genaue Berechnungen über 
die Quantität und die Kraft der aus dem Gebläfen auögetriebenen 
Luft anzuftelen; denn jede Beine DVerfchiedenheit im Druf gab fo 
verfchiedene Mefultate, daß nicht wohl ein wirkliches Mittel daraus 
abgeleitet werden Fonnte. Im Allgemeinen erleidet die Queffilbers 
fäule ded Manometerd einige Augenblife hindurch minder große 
Schwankungen, um dann im naͤchſten Augenblif bedeutend zu fleigen 
oder zu fallen; und nimmt man unter folchen Umftänden dad Mit: 
tel, nach dem höchften und dem niedrigften von dem Inſtrumente 
angebeuteten Druk, fo erhält man feinen wahren mittleren Druf. 


Die Zeichnung, welche ich hiemit vorlege, zeigt nun aber eine 
Modification des Zuftrumentes, welche dem fraglichen Webel gänz» 
lich Abhuͤlfe leifter, und die auf demfelben Principe beruht, wonach 
man an dem Sciffsbarometer die durch die Bewegungen des Fahr⸗ 
zeuges veranlaßten Schwankungen der Quekſilberſaͤule zu verhuͤten 
ſuchte. 

Fig. 11 zeigt mein Jnſtrument von Vorne. Fig. 12 iſt ein 
Durchſchnitt nach der Linie A,B. Fig. 13 ein ſolcher nach der Linie 
C,D. Fig. 14 endlich, wo man den oberen Theil des Inſtrumentes 
vom Ruͤken ber betrachtet fieht, zeigt, auf welche Weife der Zapfen 
oder die hölzerne Röhre E,D firire if. An allen diefen Figuren 
find zur Bezeichnung gleicher Theile gleiche Buchftaben beibehalten. 

Die beiden gläfernen, an beiden Enden ofjenen Röhren a,b, c,d 
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von wenigſtens 5 bis 6 Linien im Durchmeſſer find mit einander 
parallel in. die beiden: Boͤden der Buͤchſe n,n,m,m fo eingelitter, 
daß das obere Ende der Röhre a,b durch die Mündung f,f mit der 
äußeren Luft, die Möhre d,c hingegen durch die Muͤndung g,g mit 
dem Ganale 'h,h der hölzernen Möhre E,D communidre. Dieſe 
feztere iſt mittelſt der Schraube M fo an der Buͤchſe befeftigt, daß 
fie gedreht werden Fan, damit, wenn dad an dem Gebläfe befind- 
lie, zur Aufnahme des Zapfens beftimmte Loch ſich in nicht ganz 
waagrechter Richtung befände, das Inſtrument deffen ungeachtet in 
fenkrechter Stellung erhalten werden fann. Gegen a und d zu find 
die Röhren gleichfalls offen und. in-den Boden m,m gefittet, der 
zur Aufnahme der Enden der Röhre s,s ebenfalls mit Löchern vers 
fehen ift. - An-diefemm Boden wird mittelſt der beiden Schrauben q,q 
ein ziweitet Boden p,p befeftige, in welchen eine Thermometerrdhre 
238, die verimdge ihrer Biegung mit ihren beiden Enden in die offes 
nen Enden ber Röhren a,b, d,c hinein ragt, eingefittet ift. Diefes 
Rohrenſtuͤk s,s, welches immer in dem Inſtrumente firirt feyn muß, 
wenn man fich defielben bedienen wil, kann jedoch davon getrennt 
werden, wenn die Möhren gereinigt werden müffen. Mill man fi 
ded Juſtrumentes bedienen, fo laͤßt man durch den Canal f Quel; 
filber eintreten, bis es bei fenkrechter Stellung des Inſtrumentes in 
jeder Röhre auf drei bis vier Zoll geftiegen. Iſt der Manometer 
auf diefe Weife mit Queffilber gefpeift, fo fezt man den Zapfen E,D 
in ein geeignetes Loch des Gebläfes ein und gibt ihm eine fenfrechte 
Stellung. Wenn dieß gefchehen ift, fo fällt das Queffilber in der 
Nöhre c,d fehr langſam, um in der Möhre a,b dagegen emporzu- 
fleigen, bis die Differenz zwifchen den Queffilberfäulen dem in dem 
Gebläfe Statt findenden Luftdruf entfpricht. Bei diefer Einrichtung 
kann Fein augenbliflicher und intermittirender Wechfel im Druf auf 
den Stand des Quekſilbers einen Einfluß dußern. Um die Differenz 
zwifchen den Queffilberfäulen zu meffen, find fie mit zwei Hüllen 
w,w audgeftattet, die man von Unten nach Oben emporfdiebt, bis 
die unteren Ränder bdiefer Huͤllen mit der Oberfläche des Quekfilbers 
zufammenfallen. Die von der Scala a,a abzufehende Differenz in 
der Hbhe der beiden Queffi Iberfäulen entfpricht — dem mittleren 
Druk der Luft. 
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XCIV. 


Ueber den. Freifenden Kefjel. und .deffen Anwendung zum 
Eindampfen wre Hager Säfte ıc. won Hev. Maf ſo on⸗ 
Four. 

Aus dem Journal de PAcadémie de l'Industrie. Nov; 41837, ©. 172. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL. 





Eine von der Societe d’agriculture du Cher ernannte. Commiſ⸗ 
fion erftattete im Jahre 1835 einen günftigen Bericht Über. einen 
von Hrn. Marcellin d. jüng. erfundenen,- und vonHrn.Le Goube 
verbefferten Apparat, womit dad Getreide getrofner und gedoͤrrt wer: 
den follte, um es gegen die Zerftdrungen der Inſecten zu fchüzen. 
Diefer Apparat fcheint, ungeachtet er in der Gazette du Berri un: 
term 7. März 1835 befchrieben und: abgebildet wurde, und ungeachtet 
er der von Parmentier befchriebenen Darre weit vorzuziehen ift, 
nicht in Aufnahme gefommen zu feyn; man findet ihn in feinem 
der neueren landwirthſchaftlichen Handbücher angegeben; und auch 
ich hatte ihn vergeffen, bis ich neuerlich durch Hrn. Davidomw's 
Abhandlung über die Zuferfabrication wieder an ihn. erinnert wurde. 

Diefer Schriftfteller ſagt nämlich, nachdem er mehrere Apparate 
zur Zuferfaßrication im Kleinen und Großen angegeben Hat, von dem 
freifenden Keſſel (chaudiere tournante). Folgendes: „Dieſer Keffel, 
ben ein gemwiffer Badou in lezter Zeit mit hunderten fogenannför 
Gehelmniffe in der Zuferfabrication, von denen er- Feines Fennt and 
je praftifch geübt har, nah Rußland brachte, iſt nichts weiter als 
der zum Darren ‘von Getreide in Vorſchlag gebrachte Freifende Ey—⸗ 
linder. Obſchon er von allen Fabrifanten, die. ihn probirten, vers 
worfen wurde, fo kann ich aus eigener Erfahrung doch’ verfichern, 
daß er fi zur Zukerfabrication Im Kleinen und felbft in größeren 
Fabriken zum lezten Verfieden der Syrupe, fo wie auch zum Ent⸗ 
färben mit Kohlenpulver gut eignet. Er gehört zu jenen gluͤklichen 
Ideen, die dem Erfinder durch ihre Einfachheit Ehre machen. Der 
Gang der Arbeit iſt mir diefem Keffel zwar ein fehr langfamer , Das 
für gewährt er aber den unfchäzbaren Wortheil, Li der Zuferftoff 
gar Feine Veränderung dabei erleidet.” 

Hr. Davidow gab nur eine fehr — Beſchreibung 
dieſes Keſſels, in der ſogar die Form des Ofens, auf die er geſezt 
werden ſoll, unerwaͤhnt blieb. Von ſeinen Vortheilen uͤberzeugt, ließ 
ich mir einen verfertigen, um ihn in ſeiner Anwendung und den da⸗ 
bei erzielten Reſultaten ſtudiren zu Finnen. Meine erften Verſuche 
begann ich bei Hrn. Bazin, dem Gründer: und Director des lands» 
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wirthſchaftlichen Inſtitutes in Menil-SaintsFirmin, mit einem Keſſel 
aus Weißblech von einem Fuß Durchmeſſer und 3 Fuß Länge. In 
diefen Keffel, der 25 bis 30 Liter faßte, brachte ich. 20 Liter Syrup 
von 25° Das Verſieden ging etwas langfam, aber ohme daß ber 
Syrup feine Farbe veränderte oder einen brennzeligen Geſchmak an: 
nahm; . leider: ging der Apparat aber, als das. Sieden beinahe be: 
endigt war, aus einander, fo daß ein Theil des Syrupes verloren 
ging. Da wir deffen ungeachtet fanden, daß diefer Apparat Eigen: 
fchaften befize, die ihn einer genaueren Prüfung: würdig machen, fo 
ließ ich mir ‚einen neuen Keffel aus Eifenbleh von 3 Fuß Durd: 
mefler und 6 Fuß Länge, der 150 bis 200 Liter. abzudampfender 
Fluͤſſigkeit faßte, verfertigen. Da’ die Zuferfabrication eben zu Ende 
ging, fo Fonnten wir nur einen Verfuch mit 156 Liter Syrup, den 
wir zu 4% aus dem Klärkeffel nahmen, anftellen. Die Eindikung 
ging regelmäßig von Statten und der Syrup war in 5’, Stunden 
bis auf 26°. gediehen, ohne einen Gefchmaf angenommen zu haben; 
dagegen war feine Farbe fehr braun geworden, weil der Keffel weder 
gepuzt noch verzinnt worden war. Diefer einzige Verfuch genügte 
mir zum Studium des Ganges der Abdampfung und um mir zu 
zeigen, wie bdiefelbe. ohne-Beeinträchtigung der wefentlihen Vorzüge 
der fraglichen ‚Art, von Keffel befchleunigt werben koͤnnte. Ich ließ 
daher meinen erften Keffel aus. Weißblech ausbeffern, und brachte in 
Gemeinfchaft mit Hrn. Bazin, der mich auf alle, Weife unterftdzte, 
mehrere. Verbefierungen an bdiefem Apparate an, den ich fchon jezt 
für einen der ‚geeignetften hielt, um in die Hände der Landbewohner 
gelegt zu. wodeun. Ich ‚glaube. durch meine ſeitherigen weiteren Ders 
fuche zu ‚jenen Modificationen gelangt zu ſeyn, die am beſten ent⸗ 
ſprechen duͤrften. 

Ich will bevor ich zu der — dieſes Keſſels uͤber⸗ 
gehe, eine kurze Beſchreibung vorausſchiken. In Fig. 7 in welcher 
der Ofen und der Keſſel in einem Laͤngendurchſchnitte abgebildet iſt, 
iſt a,a dad Gemaͤuer des Ofens, deſſen Länge im Lichten etwas ges 
ringer iſt als jene des Keſſels, damit die Flamme nicht uͤber deſſen 
Boden emporſchlagen kann, und deſſen Breite 3 Fuß mißt. Das 
Aſchenloch b hat 8 bis 10 Zoll Höhe und fo wie der Roſt 2 Fuß 
Tiefe. Der Herb oder die Feuerfielle bat bei 12 bis 44 Zoll Höhe 
2 Fuß Tiefe, und ſteigt in dieſer Entfernung fihrdäg empor, um 
einen Canal ec. von berfelben Breite und 6 bis 7 Zoll Höhe zu bilden, 
ber in den Rauchfang f übergeht, welcher, um der Bewegung bed 
Keffels nicht hinderlich zu feyn,, im Grunde und an der Seite anges 
bracht iſt. Den Roft Tann man. aus, vierfeitigen, ‚auf. die Kanten 
gelegten Eifenfangen, oder auch ‚aus feuerfeſten Bakfteinen bauen. 
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Der Keſſel ni iſt weiter nichts als ein Cylinder aus Welßblech von 
6 Fuß Lauge und 3 Fuß Durchmeſſer, in deſſen Boden in der Mitte 
eine Oeffnung von einem Fuß angebracht iſtt An dieſer Oeffnung 
befinder ſich nach Jnnenꝰ ein· Randvorſprungvon 5 Bis’ 6 Zoll, wel⸗ 
cher ſich erweitert und abgerundet iſt, damit ſich die Fluͤſſigkeit nicht 
nach Außen verbreiten kann und mm fo leichter nach Janen faͤllt. 
Beide Boden find durch ein eifernes Kreuz, deffen Arme. beiläufig 
um zwei Jo uber‘ dem Cylinder Yinausragen >" verflärft. Durch die 
Arne find Löcher gebohrt, und durch diefe Lbcher find Bolzen geftelt, 
die an dem einen Ende mit einem Schrauberigewinde, an das man 
die  Ohrfchrauben m, m anſchtaubt, verfehen find. Die Achfe n,n 
läuft in der Mitte diefer Kreuze durch ein Vierek, welches‘ etwas 
mehr Stärke dat und an dab die Arme geſchweißt find, Bei Kbe⸗ 
finder ſich die mit einer Schraube verſchloſſene Entleerungsrößre. 
Die Achfe laͤuft in den Zapfenlagern, und--diefe befinden ſich im 
Pfoften, welche in das Mauerwerk des’ Ofens eingelaſſen oder je 
nach Umſtaͤnden auch andetweilig befeftigt find. Der Mantel p iſt 
dazu beſtimmt, allen Rauch, der allenfalls aus: dem Ofen austreten’ 
kdunte, und den anötretenden Dampf in den Schornftein abzuleiten; 
man Tann ihn in allen BAER; wo man Ti enrbehrlich haͤlt, tdegs 
laffen. - 
Fig. 8 iſt ein nach der Breite genstimener: Durchſchnitt des 
Apparates. Die Thuͤrchen des Wfdhenloches’b und c,b find mit 
einem Zalzenregifter verſehen, damit man den Zug verftärfen oder 
vermindern‘ Tann. Die Arme des Kreuzes i,i,i, haben wenigſtens 
einen Zoll Breite und das Vierek, welches ſie traͤgt, foll gegen 1 
Zoll im Gevierte "Haben. Wir den Austritt des Dampfes und zum‘ 
Einführen eines laͤnglichen Lhffels, womit man Proben nimmt, iſt 
binlänglich Raum gelaſſen. Bei k,k,k,k befinden ſich die Lbcher, 
durch‘ welche die abgeplatteten Bolzen, die dem‘ Keffel tragen, gehen. 
Sollten 2: Bolzen’ nicht hinreichend befünden werden, fo müßten an’ 
die Bhden eiſerne Bänder, welche nur bis an’ die Ränder der mitts 
leren Oeffnung reichen, genietet werden.’ Diefe Bänder Hätten am’ 
ihren Enden ‘vier andere Bolzen‘ von geringerer Stärke als die erften 
aufzunehmen. - Zwiſchen den-Seitenwänden ded Mauerwerkes ift für’ 
viel Raum gelaffen, als eben noͤthig ift, damit ſich der Keffel ohne 
Reibung umdrehen Tann. Man Fann den Keffel bis zur Hdhe des 
Durchmeffers hinauf umſchließen. wenn derſelbe nur zu beiden Seiten 
um 2 bis 2°, Zoll hinausragt. Der bewegliche Mäntel wird von dem 
Mauerwerk getragen; er iſt nur an der’ der Kurbel‘ gegenilber liegen⸗ 
den Seite laͤnger als der Eylinder, man kann ihn auch von Eiſen⸗ 


ſtangen, welche! an der Deke befeſtigt find, tragen laſſen, wenn leztere 
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nicht zu hoch iſt. Um die Dämpfe abzuhalten ſetz mau au dem 
Mantel, namentlich es hinteren heile a ein bis, auf, beinahe 
einen Fuß herabſteigendes fchräges Dach. anbringen. Ueber. der Achſe 
joll ſich an, dem ‚hinteren, Theile eine Mole, befinden ,.. über Die ein 
Strif läuft, der. an, dem einen ſeiner Enden mit einem Halen ver: 
fehen. ift, und der dazu dient, den Keflel an, diefer, „Seite zum Behufe 
der. Erleichterung des Abfluffes. des. Syrupes emporzuheben.. Wollte 
man den Keffel ganz, ausheben, um Ihn. der, Einwirkung des Geuers 
entziehen und auf; die. Seite Schaffen zu Ken, fo won man an 
jedem ‚Ende der Achſe „eine. Rolle anbringen, . 

Dieſe Befchreibung „dürfte. genägen, um, Fr — wie dieſer 
Reife, bei. der Eindilung zukerhaltiger Säfte arbeitet; und; wie man 
bei, deſſen Anwendung nicht. beforgen. darf, daß der Zuferftoff irgend 
eine Veränderung erleide. Damit der freien. Bewegung der Fluͤſſig⸗ 
keit im Inneren fein Hinderniß im, Wege ſteht, . und hauptſaͤchlich 
damit diefelbe gänzlich durch die, Eusleerungsrdhre abfließen Fann, 
babe, ich die Reifen und Krämge, welche ich früher ‚zur Verhuͤtung 
von Verbiegungen des Kefield ſowohl als feiner Achfe im inneren 
anbrachte, weggelaflen: ‚und zwar um fo mehr, ald die Schrauben 
bolzen an: den Kreuzen ‚der beiden. Boden, biefem Zweke pollkommen 
entfprechen. Gut wird ed feyn, wenn man in der ganzen Länge bed 
Keffeld die Kanten. der. Achfe abrunden laͤßt. 

„ . Ein. Keffel ‚von ‚den. angegebenen. Dimenfiowen. faßt 200 Liter 
des einzudilenden ‚Saftes., ‚Wenn, der Keſſel gefuͤllt uud. das Feuer 
aufgezůndet iſt, ‚fo laͤßt man die. Fluͤſſigleit bis auf eine an. die 
Siedhize graͤnzende Temperatur. erwärmen „.. ohne. den Keſſel umzu⸗ 
txelben; erſt bei, dieſer Temperatur „fängt man unter fortwaͤhrender 
Unterhaltung des Feuers das Umtreiben an.ı.;mobel es jedoch nicht 
noͤthig iſt dem Keſſel eine große, Geſchwindigleit zu geben. Die 
Tewperatur der Fluͤſſigkeit ‚erfährt: man durch einen an einem, abge: 
sundgten Theile ‚der Achſe aufgehängten, Thermometer; wir „haben 
übrigeng . Hrn. Rider beauftragt, und einen. horizontalen. Thermo⸗ 
meter zu verfertigen, der in den Pfropf..der Möhre gebracht. werben 
fol, und den ‚man „leicht, beobachten, Zaun, „wenn man den Kefiel 
etwas: langfamer umtreibt. Einer der größten Vortheile dieſer Eins 
dikungsmethode ift, daß fie von Statten geht, ohne daß die Tem: 
peratur auf. mehr dann 48 bis 52°. Reaumur ſteigt; und dazu braucht 
es nichtd. weiter, ald daß man je nach dem bermometerhanbe ben 
Keſſel mehr oder minder ſchnell umtreibt. 

Der Keſſel wiegt ſammt der Achſe ober. Welle. umd. armınt den 
Bolzen 100 Kilogr., wovon die Hälfte, ‚anf das Eiſenblech kommi. 
Die Auſchaffungskoſten dürften: ſich ungefaͤhr auf 200.51. belaufen. 
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Was‘ den Mantel Bektiffr,. fo kann an ihn anftatt aus Eiſenblech 
auch aus Brettern; welche mit. einer- Schichte N: Kittes 
uͤbertuͤncht worden find, anfertigen laſſen. 

Der hier beſchriebene Keſſel ſcheint uns auch den — 
Apparat: zur. Eindikung des Traubenmoſtes! abzugeben, wobei folgen⸗ 
der Maßen zu verfahren: waͤre. Man unterſucht den Traubenſaft, 
bevor: man: ihn Ber Eindikung unterwirft, mit der von uns Ans 
gegebenen Moſtwaage, und follee er - fih biebei ſehr fauer 
zeigen ‚fo neusralifirt man ihn vorläufig mit Kalkmilch oder 
audy mit Kreidepulver,, in Ermangelung deſſen auch Marmorpulver 
oder ‘irgend ein anderer: fohlenfaurer Kalk angervender werden Thhnte, 
Immer verdient jedoch der aͤzende Kall den Vorzug, weil er auch beider 
Läuterung des Saftes mithilfe. Man’ bringe den Saft zum Behufe 
der Entſaͤuerung und der Laͤuterung in einen. Bottich, welcher höher 
als breit iſt, und gießt danu allmähkih und in. kleinen Portionen 
ſo viel Kalkmilch zu, bis: dieſe etwas vorſchlaͤgt, was man durch Ein⸗ 
tauchen von Curcumaͤpapier oder auch von gerdthetem Lalmuspapier 
erkeunt. Wenn ſich die Fluͤſſigkeit geſezt Hat, ‘fo zieht man den 
klaren Theil bei dem etwas uͤber dem Boden des Bottiches ange⸗ 
brachten Hahne ab: Wäre fie aber nicht klar geworden; fo’ müßte 4 
man, fie: durdy einen 17 bis 2 Fuß langen Filtrirfat aus dicht’ ges 
fehlagener Leinwand, welcher: in einem Cylinder aus Weidengeflecht 
enthalten und in einem auf Füßen ruhenden hölzernen Rahmen auf⸗ 
gehängt: iſt, ſeihen. Unmittelbar nach dem Filtriren iſt der"Syrup‘ 
in: dem; treifenden Keffel bis zum Sieden zu erhizen, wo. Han dan 
den ſich bildenden Schaum mir einem Schaumldffel beſeitigt. "Hat 
der Syrup unter beſtaͤndigem Umtreiben des Keffeld eine ſolche Dichte 
beit erlangt, daß er 2520 am Muſtimeter andeutet, ſo laͤßt man Ihn 
über. gekoͤrnte Kohle laufen, mit der man ſich auf folgende Weiſe 
ein Filter bereitet. Man: nimmt elnen Zuber‘, welcher“ hoͤher als 
weit iſt, oder eine Gelte oder auch eine große Zukerform/ bringt 2 
bis 3 Zoll uͤber deſſen Boden einen durchlocherten falſchen Boden an 
und bedekt dieſen mit einem reinen Tuche. Dieſes Filter fuͤllt man 
mit groͤblichem Kohlenpulver, von dem man den Staub durch ein 
Sieb abgeſchieden har. "Wen dann dieſe Kohle mit Waſſer ausge⸗ 
waſchen worden, und wenu das Waſſer gehdrig abgetropft iſt, ſo 
bringt man den Syrup auf dieſes Filter, damit er, nachdem er über 
die Kohle gefloffen iſt, unten am Filter ‘bei einem Hahne eutfaͤrbt 
und klar abfließe. In Ermangelung von thieriſcher Kohle kann man 
auch gepulverte Holzkohle: anwenden, Iſt der Sytup zur Merbeffes 
rung weißer Weine beſtimmt, ſo „muß er moͤglichſt farblos ſeyn; für 
rothe Weine dagegen kann man das Ziltriren über Kohle wohl auch 
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gänzlich untetlaſſen. Zeigte er uͤberſchuͤſſigen Ralf; ſo müßte: dieſer 
mit geklaͤttem ſaurem Traubenſafte neutraliſirt werden. 

Schließlich erlaube ich mir nur. noch einige Bemerkungen. über 
die Zweke, zu welchen die ‚Eindampfung des Traubenſaftes vorge⸗ 
nommen. werden kann, beizufügen; : Das: von: dem; Aräometer. oder 
Muftimeter augegebene Gewicht iſt bekanntlich ‚nicht ganz dem. Ge: 
halte des Moſtes an. Zufer:zugufchreiben,. weßhalb denn audy der 
entſaͤuerte und geläuteree Saft leichter feyn wird, als der friſch aus⸗ 
gepreßte, Ich kann ferner von meiner. Behauptung, daß man durch 
Berfezung ded Moftes mit kryſtalliſirtem Zuker oder mit Sazmehl: 
forupen nur. einen: Wein erhält, deſſen Gaͤhrung ſchwer zu ‚leiten iſt, 
und der auch: zur Saͤure binneigt, nicht abgehen; denn wie identiſch 
auch. der: Trauben⸗ und der Stärkzuter ihrer chemiſchen Befchaffen: 
beit nach. feyn moͤgen, fo verhalten: ſich doch -beide in dem Gaͤhr⸗ 
bottiche fehr. verſchie den, wie die: Erfahrung: dieß zur Genuͤge nach⸗ 
gewieſen hat. Geſezt die 200 Liter gelaͤuterten und entſaͤuerten 
Moſtes zeigten am, Muflimeter nur 4°, fo würde: dieß einen Zuker⸗ 
‚gehalt ‚von nicht mehr. als 7,728. Kilogr. andeuten; er würde alſo 
durch Gährung-einen Mein geben, der nur 3, Proc; - reinen Alkohol 
enthielte. Ein, ſolcher Wein könnte ſich aber nicht halten, und es 
bleibt daher nichts: ͤbrig, als die Quantitaͤt der -Qualirde zum Opfer 
zu bringen. Dampft man ben Moft:: zu: diefem Ziele auf die Hälfte, 
nämlid auf 100. Kiter. ein... fo. wird: man einem Moſt von. 8° erhal 
“ten... und, diefer wird: durch: Gaͤhrung einen Wein geben, der 8 bis 
9, Proc. Alkohol enthaͤlt. Verwengt man, die , 100 Liter eingedikten 
Moſtes mit. 100 Liter. rohen Moſtes, ſongibt dieß einen Wein mit 
6 Proc. Alkoholgehalt, und, ſezt man ihm: im Gaͤhrbottiche noch einen 
oder zwei Liter guten wohlſchmekenden Alkohols zu, ſo gibt. dieß 
einen Wein, deſſen Werth ‚mehr als um das Doppelte höher ſeyn 
wird, als der, auf. die, gewoͤhnliche Weife ans: gleichem. Moſt gewon⸗ 
nene. Man, verlierr. bei dieſem Verfahren ein Drittheil an Quantitaͤt, 
gewinnt. aber dafuͤr das Doppelte an Qualität, was erſteren Berluft 
mebr als ausgleicht; abgefehen davon, daf der. auf. gewöhnliche Weiſe 
aus ſchwachem Moſt gewonnene Wein ſich weder auf: dem Trans⸗ 
porte, noch auf dem Lager fo haltbar zeigt, wie der mit eingedampf⸗ 
tem Moft erzeugte. . Endlich; ann ich nach. mehrjähriger Erfahrung 
verfichern, ‚daß. ſich ein nach meinem Verfahren. fabricirter Wein + weit 
befier:verdünnen läßt, als folder: dem kryſtalliſirter oder Stärkezufer 
zugeſezt worden iſt. Ausführliche. habe, ich: dieſen Gegenftand im Sten 
Bande der Maison rustique du XIX. siöele &, 177 abgehandelt. 
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41837 eine Probe mehrerer Feuerſprizen, zu welcher ein Ausſchuß 
unſerer Geſellſchaft eingeladen worden war, Im Namen dieſes lez⸗ 
teren habe ich die Ehre gegenwärtigen Bericht zu erſtatten, tmobeb 
wir uns damit begiiägen, !die von den einzelnen Sprizen gelieferten 
Refultate einfach und genau anzugeben; und einige: Bemerkungen 
* dad Syſtem, nach welchem ſie hebauf‘ find, beizufüůügen - 

Die Zapf der jur Probe aufgeftellten Sptizen belief‘ ſich 14, 
u Probe felbſt würden fie nach dem Looſe zugelaſſen. 

1. "Die HHNUNdTE von Maſſevaux ſtellten zur Pibbe * 
*8 welche ſie wor 2.Jahren für: eine benachbarte Dotfgemeinde 
bauten, und welche auf 4 Raͤdern ruht. Ihre Kolben haben bei 
4 Zoll Durchmeſſer Vo’ Hub; die Pumpenftiefel beſiuden ſich 17 
Zoll vom Mittelpunkten des Balaucier. Von 12: Männern gehand⸗ 
habt und bei 48 Kolbeuſtoͤßen im Wer Minute trieb ſie das Waſſer 
auf 26 Meter⸗mit· 9 Meter Schlauch: Die Oeffnung des Mund⸗ 
ſtuͤles har 5% Linten. Der Sptizeükaſten beſteht aus Holz/ fo wie 
auch der Balancker deſſen beide Enden ſich abbiegen, und wenn man 
fie) umſchlaͤgt· mittelſt Federn von ſelbſt firiren. Ausgezeichnet iſt 
dieſe Sptize durch ihr daueihaftes Wagengeſteil, welches den Vor⸗ 
mheil gewaͤhrt, daß man, während die Sptize unter Wegs iſt, den 
Sprizenkaſten ſammt Zugehdr in Federn haͤngen, fo tie nam! fich 
ihrer bedienen will, ihn aber durch eine einfache Hebelbeweguug wies 
ber’ auf die Schwangbäume perablaffen und unbeweglich firiten Tann, 
Dir! obere "Theil des Vordergeſtelles hat eine bewegliche Platte fo 
daß die Sprize immer auf drei Punkten ruht, und während bes 
Marſches im Niveau bleibt. Die Sptue Fofin * — 


mit einem Mundſtuk 1800 gr. N 9" 
ws Hr Risler⸗ DEIN ERn era mit — ——— von 
folgendem Caliber ges 


"oa) Sprize mir Schlitten auf Aocicürerthem Karren! Käften aus 
Kupfer, Balahcier aus Eifen. Kolben bon 3 Zoll 3 Lihteh Durchs 
meſſer und. 10.300 6" Pinien Hub, "40 Zoll 3 Linien Wort Mittels 
punkte des Balanciers entfernt, Deffnung des Mundftärts 5Y, Böll. 
Bin 6 Menſcheu hie‘ 36 Kolbenftöfien in ber Minute bewegt und 
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mit 6 Meter Schlauch warf fie dad Waſſer 19 Meter weit. Preis 
750 Fr. mit 10 Meter ledernen Schlauches und Mundſtuk mit 
— Oeffunngen. is Yo urn me. Ay ichi 
'b)Sprize auf Schlitten: ohne Wagen) ivie a gebaut. Durch» 

mefler des Kolbens 3 Zoll 6 Linien, Entfernung deffelben vom Mittel: 
punkt des Kolbens 8 Zoll 7 Linien, Dub. 8 Zoll 3:Kinien.: Von 6 
Mann mit 42 Kolbenftdßen in-der Minute bewegt und bei 10 Met. 
Schlauch :trieb ſie das Waſſer auf 25 Meter. DOeffnung des Munds 
ſtuͤls 4 Zoll. Kaſten ans Kupfer; Balancier aus Elfen; Mit Ein⸗ 
ſchluß von 8 Meter ledenu⸗ Schlauches weh, rn: —— ſie 
auf 450 Fr. 
0) Sprize auf — Schublamen — Kolben, von — Durchs 

weſſer und. Mundſtuͤkdffnung wen. 2, Linie, * Mann trieb ‚den 
Strahl anf. 13, Meter. Meis 110 Fr. ou an. end 
We dieſe Sprizen find ſorgfaͤltig gebaut⸗ au * einige ihrer 
Theile nicht fo. vollkommen gearheitet ſind, wie es an den Fabricaten 
einiger Mechaniker unſeres Departements der. Fall zu ſeyn pflegt, 
fo. iſt dafuͤr auch deren; Preis niedriger. Sie dnyen » bei zwelwaͤßi⸗ 
ger Unterhaltung lange dauern und gute Dijenſte leiſten; Hr. Ris⸗ 
ler-Heilmaun hat ihrer auch ſchon im wenigen Jahren an ver⸗ 
ſchiedene Fabriken unſeres Departements 16 abgeliefert. 

3. Hr. Kreß von Colmar ‚führte folgende drei Sprizen * 

a) Gewoͤhnliche Sprize mit, Schlitten, auf zweiraͤderigem Karren 
mach dem Modelle der kleineren Dorifer Sprizen. Kaſten aus Kupfer, 
Balancier aus Eiſen. Kolben ‚non 3.301 Durchmeſſer, deren Ents 
fernung vom Mittelpunte, & Zoll 3 Linien. = Hub 7. Zoll 7 Linien, 
Deffnung des, Munpftüfes. 4 Linien, ‚Bon, 6 Mana ‚mit 66 Stoͤßen 
in der Minute bemegt „. trieb fig mit, 7 Meter Schlauch das. Waſſer 
auf 18 Meter. Preis 800 Fr. mit: Einſchluß 20m 43 Meter leder⸗ 
er. Schlaͤuche ⸗· 
+ „b) Mirtlere Sprize mit, Schlitten auf, RER Karten, 
mit ‚oder ohne Bordergeftell, welches ſich -fehrr:leicht bemontiren, laͤßt. 
Kaften ‚aus Kupfer, Balaucier,, aus Eifen.. Kolben von 3.300 8 Lin 
Durdameffer „Entfernung, vom, Mittelpunkt, 13,300, Hub 40 Zoll 
6 Linien. Mir Deffnung des Mundſtuͤkes vom 5 Linien, von 4O-Mann 
mit 50, Sıbfen ‚in der Minute, ‚trieb fie bei 4 Meter Schlauch das 
Waſſer auf 27 Meter. Mit Mundftüldffnung von 6 Zoll und bei 
48. Stößen in... der Minute war. der Trieb bei gleicher Bemannung 
eben, fo groß. Preis mit Einfluß, von, 17 Meter lederner Schläude 
ohne Bordergeftell 1000 Fr., mit, ſolchem Tom, Sis für. zwei. * 
ſonen 1200 Fr. 

>: Große vierräberige Sprigei mit Rafıen, ns, Burke und 2# 
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lancier aus Eiſen. Kolhen von 6 Zoll Durchmeſſer; Ent fernung vom 
Mittelpunkte 48 Zoll 6Linien; Hub 9 Zoll h Linien, Mit 6 Lin. 
Mundſtuͤkdſſnung und. won. 24 Mann mit 48 Stößen in der Minute 
gehandhabt,jtkeibt--fie bei:& Meter Schlaudy das Waller auf 29 M. 
Mir 8 Linien, Mundftäfbfinung, gleicher Bemapnung und 42 Sthfen 
in der Minute reicht der Fa, auf 30 Meter, Mit zwei Mund⸗ 
flüfen von je 6 Linien Oeffnung, gleicher: Bemannung ‚und 42 Sthßen 
in. der. Minute reichten » beide Strahle auf⸗ 28 Meter. Preis mit 
ganzer, Aus ruͤſtung und / Schlaͤuchen 3000 Fr·. s Hi Od md af 
1. Alle. drei, Sprizen vereinten Alles in ſiche was, man von gut 
gebauten Maſchinen dieſer Art fordern. Fann; ſaͤmmtliche Adjuftirum 
find forgfältig gearbeiset, leicht ‚abzunehmen und zu unterhalten. . 
große , nach einem; neuen, Modelle. gebaute Sprize bietet, bequewe 
Size. für. 8 Mann, iſt ſo ſolid gebaut, Daß ſie alle Landıpegepaffis 
ren. kann, eicht zu handhzahen, mund bei: des niedrigen Stellung, ‚des 
Kaſtens leicht: ‚zu. füllen. Die mittlere, Sprize ſcheint ſich mehr „für 
Städte als für, den Gebhrauch ‚auf, dem Lande zu;eignens „ir 1,2 ysä 
4. Hr. Sur me hi von St. Marie⸗aux⸗mines ſandte eine Sprige 
wir Schlitten auf zweiraͤderigem ‚Karren mit; beweglichem Vorderge⸗ 
ſtelle; Kaſten aus Kupfer, eiſerne Balanciers, die verlängert, und 
mir Drukſchrauben frisst, werden Idnnen; Kolhen von 4 Zoll Durch⸗ 
meſſer⸗ Mundſtuͤlbffnung von 53. Linien. Bon, 42 Mann bewegt 
treibt, fie: das Waſſer , bei, 8Metec. Schlauch auf 25 Meter. Die 
Maſchine war, ſorgfaͤltig gebaut die, Waanerardeit/ ſchien ae ‚far 
deu Landgrbrand: zu ſchwach· DE 3 mn? m } b 

+ 49 Flieg d. V. van Thann brache zmei. nach einem ‚neun 
Prineipe,gebaute Sprizen ‚mit; horizontalen Yumpenftjefeln.. it or 

; Mn folben,pon,6 30: Durchgnefler, Kaſten aus Holz „eben 

der Balanzier, ‚der ein. doppelter und, im Winkel gebogener if, — 
Sprize ak, einen, doppelten ‚Strabl;, einen oben, und- einen, au de 
Seite. Mik. Mundftäfdffnung vwon 6% Linien, a 
54 Koldenfidgen in der Minute in Bewegung gelejt, trieb, fie ohne 
Schlaͤuche auf 33%, Meter... ———— ER inien 
mar der sieh derſelbe . au A ” -Ipitdbhen 
‚bi hen .fo; gebaut , aber, giwas Heiner... De 6 ‚Linien a 
Rüfdffuung» won 20 Maun in, Bewegung Aplat, and ‚mit 54 Kol 
ſtoͤßen trieb, ‚fie, ‚auf. 29 Meter, NN. u XL 11997 

Da; Hr Flieg das. Sinnere, feiner Mafhinen “nick "einfehen ih 
fo tunen wir nichtö Darüber ‚jagen. Die Wagnerarbeit cürfte, h u⸗ 
figen Reparaturen unterliegen. Zeit, und Erfahrung. muͤſſen über den 
Werth. und. die Dauertaftigfeit, entfcheipen. BR 

he; He. Moritz von Eoultz ſtellte eine, vierriderige/ rap. alten ten 
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Modellen gebaute Sprije vor. Holzerner Kaſten, eiſerner Balancier, 
Kolben von 5 Zoll im Durchmeſſer, Eutfernung vom  Mittelpuntt 
13 Zoll, Hub 8 Zoll, Mundſtuͤldffüung 5 Linten, Von 18 Mann 
mit 42 Stoͤßen in der Minute bewegt, ttieb fie nur auf 28 Meter, 
was und nicht uͤberraſchte, da die ganze Maſchine viel zu wuͤnſchen 
übrig ließ. Preis 2400 Ft. A a gl 

7. Hr. LHuillier von Remiremont ſandte eine. große vier: 
täderige Sprize mit Fupfernem Kaſten und! eiſernem Baltieier.. Kol— 
ben von 6 Zoll Durchmeſſet, Entfeitiung vom Mittelpunkt: 18 Zoll 
6 Linien, Hub 8 3009" Linien. Mundſtuükdffuung 7%, goll. Bon 
20 Mann mit-42 Kolbenftößen in’ver Minute bewegt, trieb ſie den 
Strahl auf 35 Meter. Diefe Sprize ſchien uns in jeder Hinſicht 
trefflich conſtruirt; ihre Saugventile kIdnnen in jedem Augenblik aus⸗ 
genommen und durch die zum Auswechſeln beſtimmten ausgetauſcht 
werden. Bei der großen Enrfernühg: der Pumpenſtiefel don einander 
und bei. dem nicht zu großen Hube arbeitet die Mannſchaft mir gro: 
Ber Leichtigkeit. Nüt das Wagengeftell' duͤrfte für den Randgebraud 
etwas folider ſeyn. Auf eine von · Hrn. VHuillier vorgenommene 
Veränderung der Mundftätdffunngen'twerden wir. weiner unten zurdß 
kommen. „hr ww ll, "5 BRPERe Ba T. FIT Ber Er Pu 
> 8 Die HH. Beer nid‘ Comp. "von Straßburg erſchienen 
Hilf zwei Sprizen. Die eine, die auf einen Karren geſezt werden 
ſoll, harte einen Kaſten von Holy. hölzerne Balancier raͤger, und 
einen eifernen Balancier mit Euliffemoerfähigeräng: FIhrei Rolben hatten 
4 Zoll 6 Linien Durchmeffer, 11 Zoll Ekkfernung vom Mittelpunkt, 
8 300 Hub. "Bei einer Mundſturdffnung von 6 Linie ieh fie von 
10 Manır, mit 60: Stößen in der Minute ĩn Bewegung gefept, bei 
8 Meter Schläuthen den Strahl’ auf 25 Meter. ‚ Diefe kinfadye und 
forgfättig gebaute Maſchine kommt ohne Wagengeſtell auf 1200 Fr. 
zu ſtehen. Die“zweite, "eine Handſprize mir cylindrifpen und rings 
förmigen Kolben!“ ſchien üns für ihten Zwek feht brauchbar; ſie koſtet 
nur 180 Fr. puant Mi —3 * ar Bu 
Zu dieſen Refülraten haben wir nun zu’ bemerken, daß die Treib⸗ 
weite Feine ftrengrichtige Bafis zur Dergleihung der Kriaft der eins 
zelnen Sprizen gab, indem die Witterung während. der Verſuche ans 
fängs ungünflig ‘wär, ſpaͤter aber ruhiger wurde. Wirſind übers 
zeugt, daß die ſtaͤrkeren Mafchinen auf ‘35 bis 40 und felbft 44 
anftart auf 30 bis 35 Meter getrieben härten, wenn die Umſtaͤnde 
günftiger geweſen wären. Wir bedauern ferner, daß wir das einer 
jeben Sprize gelieferte Waſſer wicht geüau meſſen md: die Zabl der 
Kolbenſtoͤße wihrend der Dauer ber Verſuche nicht ermitteln konnten, 
und den wirllichen Werbrauch am Waſſer firis- dam berrihinesen ner 
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gleichen und Hieraus. auf die Vollkommenheit der Ventile und der 
Adjuftirungen fchließen zu Tonnen. Eben fo tar es nicht möglich, 
die Kraft des Windkeſſels durch Verſchließung ſaͤmmtlicher Ausgänge 
während eines Verſuches zu erproben. 

Im Allgemeinen muͤſſen wir den angefärten Mechanikern zu 
den Refultäaten, zu denen. fie durch Verbefferung fo hoͤchſt wichtiger 
und dennoch fo lange vernachläßigter Maſchinen gelangten, Gluͤt 
wunſchen. Schon eine Vergleichung der dermaligen Sprizen mit den 
vor 20 bis 30 Jahren gebauten zeigt ungeheure Fortſchritte, und wir 
find überzeugt, daß mit Mafchinen, wie die uns vorgeſtellten, wicht 
länger mehr der fonft fo fatale Umftand der Unbrauchbarkeit im Falle 
der Noth vorkommen wird. 

Wir erlauben uns noch auf einige die Feuerſprizen betreffende 
Details zuräf zu gehen, und: zwar zuerft auf vie bei der Einrichrmig 
und Anordnung folgender Theile anzunehmenden Verhaͤltniſſe: 

Bir: Finnen 'erftlich niche genug auf gute Anordnung des Kolben: 
durchmeſſers, der Entfernung der Pumpenftiefel: vom Mittelpunkt des 
Balanciers, ‘der Hubhöhe und der von den Enden des Balanxiers 
durchlaufenen Strefe, oder was daffelbe ift, der Bewegung, welthe 
die zur Handhabung der Sprize beftimmte Maunfchaft zu volbrins 
gen hat, dringen; denn gerade hierin iſt am vielen Sprigen gefehlt. 
Man darf ſich vor einer größeren Entfernumg zwiſchen den Kolben 
nicht ſcheuen; denm hiedurch laͤßt fich eine bedeutende Hubhoͤhe erzie⸗ 
len, ohne daß das Ende: des Balanciers eine zu große Streke zu 
durchlaufen hat, und ohne daß der Arbeiter in der Anwendung ſeiner 
ganzen Kraft gehindert wird. Die Sprize des Hrn. LHuillier 
entfpricht diefen Bedingungen: und iſt daher ' auch fehr' Teiche zu be⸗ 
wegen; die Parifer Spriyen dagegen haben den Behler, daß der Hab 
fo groß iſt als die Entfernung vom Mittelpunkt, weßhalb "fie Do 
auch für ihr: geringes Caliber muͤhſam zu dirigiren ſiud. i 

Ein zweiter Gegenftand von Wichtigkeit iſt die Form der Deffs 
* des Mundſtuͤkes, uͤber welche die Sprizenbauer ungeachtet der 
in Paris angeſtellten Verſuche und der taͤglichen Erfahrung noch 
nicht einig find. In Paris, in Muͤlhauſen und an vielen anderen 
Orten hat man coniſche Mundſtuͤke, welche ſich mit einem cylindri⸗ 
ſchen Theile von 9 bis 15 Linien Länge enden Hr. LHuillier 
hingegen wendet Mundftäle an, die bis an das Ende leicht coniſch 
zulaufen, und denen wir wegen der Megelmäßigkeit und Schönheit 
des Strahles den Vorzug einräumen mußten, Wir find demnach 
der Meinung‘, daß geringe Verſchiedenheiten An ‚der Form einen ge⸗ 
singeren Einfluß äußern, als die Hbchfte auf Polltur und Glaͤttung 
biefes Stüiles verwendete Sorgfalt, Im Augemeinen muͤſſen wir 
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bemerken, daß man die Deffnungew.der Mundftäle an den gedßeren 
Sprizen häufig zu Hein zu machen pflege, und daß man. fehr oft 
irriger Weife meint biedurch deren Triebkraft zu erhöhen. sinın = 

Die von Hru. Kreß und Hrn. EHuillier gelieferten Schlauch: 
verbindungen ſchienen uns fehr gut, denn ihre Buͤchſen find ohne 
Nath und ohne Theer an den Schläuchen angebracht; auch kommt 
ihr. innerer Durchmeffer jenem der Schläuche gleich: eine Bedingung, 
welche durchaus enforderlich: ift, wenn, der. Strahl keine Unterbrechung 
umd der Schlauch nicht zu fehr Schaden leiden ſoll. Aus demfelben 
Grunde: ift es auch ein Fehler, und: zwar einer, den man haͤufig an 
den Sprizen trifft, wenn: Die. Auslaßröhren des Mecipienten enger 
find, als die Verbindungsſtuͤle und Schläuche. Bemerken muͤſſen 
wir hier auch, daß ‚am niehreren,Sprizen die alten Filzſcheiben durch 
Kappenkolben. erfezt waren; eine Berkeflesung, die wir m — 
——— zu ſehen wuͤnſchten. per 

- Zn Allgemeinen möchten. wir: kim, daß man — * 
Bands und Stadtſprizen beim Baur einen. größeren Unterfchiedb machen 
möchte; denn erftere können ‚bei den Strapazen, die fie auszuhalten 
haben, nicht forgfältig und ſolid genug. gebaut’ ſeyn. Die Sprize 
des Hru. Andre ſchien und in diefer: Beziehung die muſterhafteſte. 
Es follen an jeder. Sprize Mitrel getroffen feyn, womit. der -Balans 
eier, während. die Sprize unter Wegs ift, leicht: und; fiber firirt wer⸗ 
den kann. Eben fo duͤrften die Worbergeftelle fo einzurichten ſeyn, 
daß: fie fih, wenn die Deichfel. abgenommen iſt, und wenn bie 
Sprize in Zpdrigei‘ gefegt ‚werden ſoll, mit dem oberen Theile firi⸗ 
ren laſſen. 

Die von. Hru. Arch anf; — Eprie⸗ ——— Size ſchei⸗ 
nen und eine. ‚gläffiche, Neuerung; denn, da die Sprize auf dieſe 
Weiſe vie noͤthige Mannſchaft mit ſich fuͤhren kann, fo. iſt man ihrer 
Dienfte unmittelbar. nach der Ankunft gewiß. Sehr, gut hat Hr. 
Kreß auch den großen Sprizenkaſten ſehr tief. angebracht; wir em» 
pfehlen dieß bei allen Sprizen zur Machahmung; denn man glaubt 
wicht, wie viel Waſſer verloren geht, wenn der Kaſten zu hoch fieht. 
Sprizen mit Saugroͤhren gibt es in unſeren Gegenden noch fehr 
wenige, und doch ſcheint es. uns ſehr wuͤnſchenswerth, Daß: ſich in 
jeder Stadt, welche mehrere Sprisem zählt, wenigſtens eine ſolche, 
welche die anderen im Nothfalle mit Waſſer BERN, Fonnte, befins 
den ſoll. 

+ Mir — — nicht — * jene Art Kon Enlm aufs 
en zu machen, welche die Brüder, Bourquard in,Gt. Urfanne 
in der Schweiz, liefetn, und dergleichen: wir in der Gemeinde Batten⸗ 
beim eine ſehr gut: arbeiten ſahen. Dieſe Sprizen, haben. naͤmlich 
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ums, ‚einen. ‚einzigen. doppelt wirkenden Pumpenftiefel: seine Einrich⸗ 
tung, bei der. ‚eine, Verhinderung den -AUnfchaffungstoften zu erzielen 
feyn dürfte. Eben fo muͤſſen wir der Feuereimer aus Segeltudh er⸗ 
wähnen, die in, jeder. Kinficht die empfehlemdwerthefteni feyn dürften: 
Endlich muͤſſen wir die ‚Gefellfchaft auch noch ‚auf eine Maßs 
regel aufmerkſam machen, die fie.der Verwaltungsbehoͤrde zur An⸗ 
nahme vorfchlagen duͤrfte. Es wäre nämlich darauf zu dringen, daß 
dia: Verbindungsſtuͤle, deren Wichtigkeit. wir oben darthaten, fir 
fänmmtliche Sprizen ‚eines. Departements. von gleichen Dimenfionen 
und mit gleichen Schraubengewinden verfertige würden , damit im 
Falle. der Noth die Schläuche der; einen Sprize an einer anderen 
angebracht werben fonnten. Mir: glauben, daß. durch dieſe Maßregel 
in vielen Fällen die Hülfe weit. wirkfamer, gemacht: werden Fbnnte, 
als es dermalen möglich. iſt, ſelbſt wenn mehrere en * einer 
Brandftätte vereinigt And, F — 
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Bericht des Hrn, Cook uͤber ‚einen. von Hm. ‚Sim on⸗ 
Jolly in Metz erfundenen Apparat zur ——— des 
Setreides von dem. Kornwurme. 

2 dem ‚Bulletin de ie; Soeiete indaitriglie de ER No, 51. 
sche Fi r u 3° a 
"er — Holly: don Metz ER * — einen 

—— von ihm erfundenen Apparat ein, womit der ſchwarze Korn⸗ 

wurm aus dem Getreide und aus verſchiedenen Koͤrnerfruͤchten aus⸗ 

geſchieden werden kaun. Der Apparat hat beilaͤufig zwei: Meter 

Länge auf 17. Meter Hoͤhe, und iſt mir einem Raͤderwerke und: einem 

Flugtade ausgeſtattet. Er beſteht aus einen, cylindriſchen Trommel; 

welche im. einen hölzernen Geſtelle aufgezogen und mir: einem-Dekeh 

aus Blech verfehen ift. Diefer Eylinder, in welchem der Länge nad) 

Radien angebracht: find, „ift. mit ‚einem ‚Zeuge aus, Haar ausgelleidet; 

an feinem Umfange find, in einer Schnekenlinie abwechſelnd Schaus 

feln und Bürften ‚angebracht. ‚Unter dem: Cylinder ruht anf mehre⸗ 
ven. Rollen ein Drahtfirb, dem eine Hin⸗ und Herbewegung mitge⸗ 
theilt, werden Bann, ;fp, daß. ein mechaniſcher Siebproceß erzeugt wird, 
bei ‚welchen fic) «die. Inſekten zufammenzellen: und wegen des Beines 
ren Umfanges, den ſie ‚unter diefen Form einnehmen, zugleich mie 
den abgebürfteten Unreinigfeiten durch das Drahtgitter in untergefezte 
biechene Schubladen fallen. Das. Getreide tritt einerfeits bei einem 

Trichter fortwährend in den Apparat ein; amdererfeitö hingegen tritt 

ed im einer blechenen Rinne oder Röhre aus demfelben aus, 
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‚Bei dem eiften Werfuche, "den wir mit dieſem Apparate änftell: 
ten, ſchuͤtteten wir einen doppelten Decaliter ſchoͤnen reinen Weizens, 
unter den abfichtlich Rornwuͤrmer gemengt worden wareh, inden Trich 
ter. Das Refultar war eine gänzliche Ausſcheidung aller dieſer 
Thiere. Bei dem zweiten Verſuche mengten wir unter dieſelbe Quan- 
titär reinen Weizens 150 Inſekten; nach. beiläufig5 Minuten lief 
der Weizen ganz rein aud dem Apparate und die 150 Würmer fa 
den fih ſaͤmmtlich in der: untergeſezten Schublade. Bei dem dritten 
Verſuche nahmen wir einen doppelten Decältter ' verdorbenen, ftart 
vom Kornwurme angeſtelten Mifcplinges. Der Weizen Tief hiebei 
aufangs nicht ganz rein durch; bei Wiederholung der Operatien 
wurde aber der Weizen vollkommen gereinigt und die mm wir 
dem Roggen fanden ſich in der Schublade. ° 

Hier aus ergibt ſich, daß ſich dieſer Apparat ſehr gut zur Rei⸗ 
nigung von Getreide, und auch zur Abfcheidung verſchiedener Ge— 
treideforten eignet, wenn man fich eines diefem Zweke entfprechenden 
Drabtfiebes bedient. Der einzige Sehler, den wir an ser Mafchine 
bemerkten, ift, daß fie einen großen Kraftaufwand fordert, und den 
Arm, der fie in Bewegung ſezt, in Kuͤrze ermuͤdet. Dieſem uebel, 
ſtande diirfte jedoch ‚leicht abzuhelfen ſeyn . 

Einer der großen Vorzuͤge dieſes Apparates Beh barin af 
man ohne Mühe alle Inſekten in der Schublade: vereinigen und ſie 
dann auch leicht in Maſſe toͤdten kann. Er gewährt das ſicherſte 
und befannte Mittel zur Zerſtoͤrung dieſes gefährlichen Feindes un: 
jerer Getreideſpeicher, und diirfte daher überall: empfohlen "werden; 
Allein/ man maß das Gerreide won Zeit zu Zeit durch den Apparat 
laufen laſſen, indem durch ihn nur die ausgebildeten Juſekten und 
ein großer Theil der auf die Dberfläche des: Getreides gelegten ‘Eier, 
keineswegs ‚aber die in den Getreidelörnern verborgenen Larven And 
Puppen ausgeſchieden werden. Wir überzeugten uns hievon durch 
folgenden. Verſuch. 

Mio fuͤllten nämlich" einen‘ inetuen Topf mit dem bei dem 
dritten. Verſuche gereinigten Getreide, und verklebten ihn ſorgfaͤltig. 
Nach8 Tagen war noch keine Spur von Kornwurmern darin zu bei 
merken; allein nach 7 Wochen wimmelte alles von Wuͤrmern und 
Juſeklten. Das reine Getreide) welches zum: etften Verſuche genom⸗ 
men wurde, und womit wir einen eben ſolchen Verſuch auſcatu 
he . —n ren Zeir nur wenige Waͤrmer. 


—— — 
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xcvu. 

Werbefferungen an den Mantelfäfen, Felleifen und Koffern 
für Reifende, worauf fih Samuel Pratt, Gentleman 
von Peckham Rye in der Grafſchaft Surrey, am % Dec, 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. April 1838, ©. 12 
RR Abblldungen auf Tab. VIE, 





Die Erfindung beſteht in einer — Verbindung der 
Theile oder Faͤcher, aus denen die Mantelſaͤke, Felleiſen und Koffer 
zuſammengeſezt zu ſeyn pflegen, und woraus nicht nur eine größere 
Bequemlichkeit für dem Reiſenden ermächft, ſondern in Folge deren 
man auch die einzelnen Theile des Gepaͤkes beffer von einander abs 
fondern kann. So ift 3. B. für ein-eigenes Fady für’ Kleider, fuͤr 
Reinenzeug, für Papier und Bücher, für Zoiletterequifiten, für ſchmu⸗ 
zige Waͤſche, für Schuhe u. dergl. geforgt. Man kann ſich bei dies 
fer Einrichtung. den’ Gegenſtand, deffen man bedarf,‘ jeder Zeit: viel 
fchnelfer , und ohue daß man alles uͤbrige Gepaͤk durcheinander zu 
wühlen brauchte, verfchaffen; auch wird man bei Vifttationen an der 
Mauth weit ſchneller und mit weniger Unbequemlickeit abgefertigt 
ſeyn. 

Fig. 26 zeigt einen ſolchen verbeſſerten Mantelſak abgefperrt und 
zum. Derpalen hergerichtet. Fig: 26: zeigt denfelben: gebffuer und im 
einer perfpectivifchen Auſicht. Fig. 27 ift ein Querburchfchnitt ſenk⸗ 
recht durch die! Mitte des Mantelfafed genommen. Er befteht hies 
nad) aus vier. Haupttheilen: nämlich aus: dem eigentlichen Korper A, 
der: zur Aufnahme der. größeren: Kleidungsſtuͤle beftimmt, und mit 
einem: Umfchlagdefel verfehen ift, welcher mir einem Drehknopfe oder 
auf irgend amdere. geeignete Weife: geichloffen werden Tann; aus dem 
vorderem Theile‘ B, der in zwei; oder ‚mehrere Fächer b,c, von denem 
jedes feinen Umſchlagdekel hat, abgetheilt und. zur Aufnahme von 
Leinenzeug und verſchiedenen Heineren Kleidungsftäfen , oder. anderen 
Gerächen beftimmt und eingerichtet ift; aus dem Scheiteltheile C, 
welcher gleichfalls in mehrere ‚ähnliche, mit Umfchlagdefeln verfehene 
Fächer abgetheilt ift; und: endlich aus einem biegſamen, mehr oder 
minder  ausdehubaren, zur Aufnahme von ſchmuziger Waͤſche und 
Schuhen oder Stiefeln, beftimmten Fache, welches. hinter dem, Haupt⸗ 
fache A angebracht iſt, und welches ſich mirtelft. eines Riemens mit 
Schnalle e oder auch mittelſt einer Federvorrichtung, wie man fie im. 
Sig. 28 und 29 einzeln für, fich fieht, fo zufammengiehen. läßt, daß 
ed den möglich Heinften Raum, einnimmt. : Da: alled-Uebrige ganz: 
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auf die gewoͤhnliche, den Sattlern und Mantelſakfabrikanten wohl 
bekannte Weiſe gemacht und verfertigt iſt, ſo bedarf es in dieſer 
Hinſicht keiner näheren Beſchreibung. Es mag genuͤgen, wenn wir 
noch. beifͤgen, daß nian,, wenn man will, den ganzen Mantelſak, 
um ihm: mehr Feſtigkeit zu gehen, auch noch mit einem eiſernen, mit 
Leder uͤberzogenen Gerippe umgeben kann. 

In Fig. 30, 31 und 32 ſieht man einen derlei — 
Mantelſak, welcher jedoch nur drei Abtheilungen A, C und D Bar. 
Die vordere Abtheilung B ift nämlich hier weggelaffen oder vielmehr 
durch den beweglichen Dekel f erfezt. Alle übrigen Theile find dies 
felben; auch find zu deren Bezeichnung die bereits früher gebrauch: 
ten Buchftaben. beibehalten. 

Der Patentträger befchräntt. feine Anſpruche lediglich auf die 
Anordnung und Verbindung der einzelnen Theile, da dieſe an und 
fuͤr ne. nichts Neues barbieten. 
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BVeſchreibung einer Kaffeemaſchine mit Luft⸗ und Spiritus⸗ 
heizung, welche von Hrn. Red jan. in n Frankfurt a. M. 
erfunden wurde. 

Ri Abbiſldungen auf Tab. VII. 








Dieſe Maſchine zeichnet ſich dadurch von. allen bisherigen aus, 
daß fie vermittelft Luftheizung ſchneller als alle anderen, nämlich in 
3 — 4 Minuten und mit nur ganz wenigem Spiritus (für %, Er.) 
kaltes Waffer ins Kochen bringt, und dabei die Milch mit abkocht, 
was bisher noch von feinem derartigen Apparat erreicht wurde, ins 
dem die Milch biöher immer nur von dem Schwaden oder den Daͤm⸗ 
pfen des heißen Waſſers gelinde erwärmt wurde. Die. Eonftruetion 
hat einige Aehnlichkeit mir dem vor einiger Zeit in Berlin erfundes 
nen Spiritusofen für Zimmerheizung; die Naſwine beſteht aus: 

Fig. 1 der Milchkanne. 

Fig. 2 dem Mantel von Eiſendlech oder Defüng, weldjer über 
den in Ä 
Sig. 3 abgebildeten Waſſerbehaͤlter gefkärze wird, in beffen 
Mitte fic) das Brand: und Zugrohr a’ befinder. 

Fig. 4 zeigt die Spiritusſchale; fie iſt ebenfalls wegen dem Luftzug 
in der Mitte offen, damit diefer, welcher durch den durchbrochenen Hals, 
Fig: 5, einſtroͤmt, aufwärts nach der Milchkanne fleigt. Die Schale 
ift des Werglühens wegen von Meffing angefertigt. 

Sig. 5 zeigt die Kaffeemafchine; 6 ift das Filtrum; d ber 
untere Raum der Kante, in welchen fich der filtrirte. Kaffee ſammelt. 
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Fig. 6. zeigt. die. Mafchine vollftändig. 

Der Wafferbehälter, Big. 3, hat unten, wo er an ber Spir 
ritusfchale, Fig. 4, befeftigt ift, zwei meffingene Röhrchen (Zapfen), 
wovon eines durch die Schale durchgeht und fich unter ‚derfelben in 
einen Hahn b endigt, um das abgefochte Wafler nach Belieben ab: 
zapfen zu fönnen. 

Wenn die Milchkanne und. der Waſſerbehälter gefuͤllt iſt ſo 
wird erſtere auf den eiſernen Mantel geſezt und dieſer mit derſelben 
über den Waſſerbehaͤlter geſtuͤrzt und der Spiritus in der Schale 
angezündet. Es ift durch diefen Mantel nicht nur bezwekt, daß 
man nicht. mit der Flamme, welche den MWaflerbehälter von Außen 

mefreist, in Berührung koͤmmt, fondern er druͤkt auch die Flamme 
zugleich auf denfelben, wodurch die ganze Hize angewendet wird. 
Die Luft, welche durch den durchbrochenen Hals einftröme, wirkt fo 
ſtark auf die Flamme, daß diefe bis zur Milchkanne hinauf lodert, 
wodurch dann die Milch dem Feuer Direct ausgeſezt iſt und wirklich 
abfocht. Ueberhaupt ift durch diefe Eonftruction der Waflerbehälter 
von allen Seiten, nämlich innen, außen, unten und oben vom Feuer, 
umgeben, was. den Vortheil bedingt, daß man fich fehr fchnell und 
mit ganz geringen Koften 3 — 4 Zaffen Kaffee innerhalb 3%, Mis 
nuten erfchaffen. kann. Es ift fchließlich nur noch zu bemerken, daß 
die, Dimenfionen. der. einzelnen Theile einander genau, entfprechend 
feyn müffen, und daß man den anzumendenden Weingeiſt immer in 
einem befonderen Kaͤnnchen abmeſſen follte, damit nicht zu viel hie⸗ 
von verbraucht wird, indem  fonft leicht das kochende Waſſer durch 
das Ueberfteigen fi) dem Spiritus mittheilen könnte, Um das rich- 
tige Maaß leicht zu finden, und damit, wenn das Waller gekocht 
bat, die Flamme von felbft erlifcht, hat der Erfinder bereits diefe 
Maſchine in, allen beliebigen Größen von 2 — 8, Taflen zu den 
Preis von 2 bis. 3°, und + Thlr. preuß. Courant fertig, nach wel⸗ 
hen leicht andere angefertigt werden Tonnen. 


XCIX. 


Verbeſſerungen an den Apparaten zur Fabrication  gegoffes 
ner Kerzen, worauf fih Joſehh Morgan, Zinngießer 
von Manchefter in der Grafichaft Kancafter, am 22. Mai 
1854 ein Patent ertheilen lief. 
Aus bem London Journal of arts. Xpril 4838, ©. 6. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Zwei gegenwärtiger Erfindung ift Erleichterung der Fabri— 
sation ‚gegoffener Kerzen und Abkürzung der damit verbundenen Hand: 
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arbeit. Die hiezu beftimmten Apparate erhellen aus: den beigegebes 
nen Abbildungen, zu deren Beſchreibung ich nunmehr fogleich übers 
gehen will. 

Fig. 33 zeigt meinen Apparat in einem Endaufrifie; Fig. 34 
gibt eine Frontanficht; Fig. 35 ift ein Grundriß; Fig. 36 ein vom 
Ruͤken her genommener Aufriß. An allen dieſen Figuren iſt A ber 
Behälter, worin ſich der. gefchmolzene Talg oder der fonflige, zur 
Kerzenfabrication beftimmte Stoff befindet. B hingegen ift eine zum 
Gießen der Kerzen dienende Modelreihe. Man ſieht diefen Model, 
der fi) von dem gewöhnlichen Gießmodel in mehreren Dingen unters 
ſcheidet, in Fig. 37 in vergrößertem Maaßftabe, während in Fig. 38 
und 39 einige feiner Theile noch größer dargeftellt find. Yu Fig. 37 
ift b,b ein hohler Sylinder aus Weißblech, der ſich der Länge nad 
dffnet, und der mit fo vielen Knaͤueln oder Spulen baummollener 
oder ahderer Dochte verfehen iſt, ald Model vorhanden find. Diefe 
Spulen drehen fich frei um eine Welle, die der ganzen Länge nad) 
durch den Eylinder b, b läuft; und geben hiebei die für die Bildung 
der Kerzem ndthige Dochtmenge ab. 

Fig. 38 ift ein Aufriß des oberen Endes von einem der cylins 
brifchen Model, die in den übrigen Figuren mit B bezeichnet find: 
Fig. 39 if ein Grundriß hievon, woraus dad Innere erhellt. Man 
erfieht aus diefen: beiden Figuren, daß der obere: Theil nicht: wie an 
den gewöhnlichen Modeln aus -einem einzigen: Stüfe, fondern: ans 
dem’ Stüfe b’;, welches einen Theil’ der cylindrifchen 'Seite des Mor 
dels bilder, und aus dem Stuͤke b?, welches verfchiebbar ift, beſteht. 
Lezterer Theil, der zum Behufe des Durchganges des Dochtes hohl 
ift, paßt genau an den Theil b?, fo lange der Talg in den Model 
gegoffen wird. So wie aber die Kerze erkaltet ift und aus dem 
Model entfernt werben kann, treibe ich fie, anftatt fie nach der ge- 
wöhnlichen Methode auszuftoßen, durch einen’ Druf auf das Ende 
des Theiles b?, durch dem der Docht von dem Cylinder b,b Her läuft, 
aus. Da der Docht, welcher bei, einem an der Seite des Theiles b! 
befindlichen Loche austritt; biebei der Kerze folgt, fo wird zugleich 
mit dem: Austreiben der vollendeten‘ Kerze euch der‘ Docht für die 
demmächft zu gießende eingezogen, 

Ju ig. 40 ſieht man eine Reihe von FOREN ** ſich gleich⸗ 
zeitig mittelſt des Hebels C dffnen und ſchließen laſſen. Mir dieſen 
Zangen wird der Docht an dem der Eintrittsſtelle entgegengeſezten 
Ende des Models während des Eingießens des Talges in ſenkrechter 
centraler Stellung erhalten. 

Man arbeitet num mit dieſem Apparate folgender Maßen. Ger 
fege: ein Modelrahmen B fey gehdrig mir Dochten verſehen, und dieſe 
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Dochte würden ‚mittelft der erwähnten Zangen in’ der Mitte:der eins 
zelnen Model erhalten; fo bringe man: ihn’ zuerft in jene Stellung, 
in der: man ihn in Fig. 34, 35 und 36 bei B’ ſieht, umd in der 
er, wie Fig. 35 zeigt, auf dem fchmalen geraden Leiften oder Babe‘ 
nen d,d ruht. In diefer ſchiebt man ihn vorwärts, bis er ſenkrecht 
unter den mit dem gefchmolzenen- Talge oder fonftigen Materiale ges 
fuͤllten Behälter A gelangt. Wenn. die Model eingegoffen find, for 
bewegt man fie. längs der Bahn. d,d in irgend eine bequeme Stel⸗ 
lung, : in der man. fie bis zum Erhärten läßt, und in der man die 
Zangen, Fig.:40, abnimmt. : Haben die Kerzen die gehdrige Härte 
erlangt, ſo ſchafft man die Model B in die aus Fig. 35 zu erfehende 
Stellung , in der fie fih auf einer: Bahn befinden, welche der: auf 
der anderen Seite der Mafchine mit d,b. bezeichneten vollkommen 
Ähnlich iſt. "Auf diefer ſchiebt man fie vorwärts, bis fie an der her⸗ 
abhängendeli , um das Gefuͤge e,e. beweglichen: Tafel D anlangen. 
Leztere wird dann herabgelaffen, von dem Arbeiter aber fogleich. wies 
der In die Längenftellung gebracht, wobei ſie den Modelrahmen B 
mir fih führt, und im der fie mittelft des in Fig. 34 bei e’ bemerk⸗ 
lichen Zärigers erhalten wird. Aus der horizontalen: Stellung bei D 
Fig. 35, bringt man die Model in die durch den punktirten. Pfeil 
angedeutete Richtung, bis fie der Stößerreihe E, welche man in Fig. 
42 für: ſich ’allein abgebilder ſieht, unmittelbar gegenüber Tommen, 
Der Cylinder b;b wird hiebei aus dem Wege geſchafft, indem man 
deffen‘ gegliederren Rahmen umbiegt, wie in Fig. 43 angedeutet iſt. 
' Die Stößerreihe' E, welche fich- in: horizontaler. Richtung frei 
bewegt, ruht am beiden Enden auf geraden Leiſten, und‘ wird durch 
die theilweiſe Umdrehung des Mades-C, welches man. in: Fig. 33 
fieht, in Bewegung geſezt. Weber: den Umfang -diefes: Rades uud 
Über eine: Leitungsrolle f‘, ift Kine Kette odet ein Band gefchlungen,; 
welches an: der: Stößerreihe. E' feftgemacht iſt, ſo daß jede: Schwiu⸗ 
gung des Hebels c‘,-'der an der Welle des Rades C.befeſtigt If; 
in horizontaler Nichtung den Stößern E mirgerpeilt: wird, Wenn 
fi) die Moveh'in' der aus Fig.’ 4% erfichtlichen. Stellung’ befiäden, 
fo bat der Arbeiter zunaͤchſt den: Hebel ct in der darch einen! Pfeil 
angedeuteten -Michtung zu bewegen, und dadurch“ die Größer E/ mid 
dem verfchlebbaren Theile b’ der einzelnen Model: in Berührung zu 
bringen; damit hiedurch die Kerzen aus den Modeln ausgetrieben 
werden. Leztere werden hiebei von der ausgefalzten Tafel F aufge⸗ 
nommen, die zu dieſem Zweke mittelſt der: auf dem MNade Cıbefeflige 
ten Schnefe c?, auf der die Zafel F ruht, genau in die erforderliche 
Stellung gebracht wird. Die aus dem Model getriebenen Kerzen 


werden fogleich feft gehalten, indem man den Hebel G, an dem fich 
Dingler’s polyt. Journ. 8b. LXVIII. 9. 6. 30 
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eine ihnen entfprechende Anzahl Heiner, converer, blechener Stüfe 
von.der Form eines Mobeldurdpfchnittes befinder, herabfenft. Jedes 
diefer Blechſtuͤke ift am einer fchwachen Feder befeftigt; und der He⸗ 
bel G felbft wird von einem kleinen Hänger niedergehalten. - Aus 
dem, was oben von dem Modelrahmen B gefagt worden ift ,. ergibt 
fih, daß durch diefelbe Bewegung der Stößer, durch welche die Ker⸗ 
zen aus dem Model getrieben werden, für die das nächfte Mal zu 
gießenden Kerzen eine neue Dochtlänge in die Model eingezogen wird; 
wo dann, während. die fertigen Kerzen auf der Tafel F fefigemadht 
find, die Zangen wieder angelegt werden, bevor man die fertigen 
Kerzen abſchneidet. Zunaͤchſt hierauf hat der Arbeiter den Hebel c‘ 
in die in Fig. 33 angegebene Stellung zuräfzubringen , wodurch die 
Stößer E zugleich: mit dem verfdiebbaren Theile der Model b? wieder 
in ihre frühere Stellung fommen und die Dochte fo im die Model 
eingezogen werden, daß man abermals in fie gießen Fann. 

Die Stößerreihe E beſteht aus einzelnen hohlen Röhren, welche 
in dem Querfläfe g.g ruhen, und von denen jede mit einer Beinen 
Geber, an beren inneren Seite firh. ein kleiner Borfprung befindet, 
verſehen if. Wenn die Stößer ‚gegen den verfchiebbaren Theil b? 
der Model. angedrült werden, fo gibt die Feder mad), und fällt, wie 
Fig. 38 zeigt, in den ausgekerbten Thell ein, fo daß jener in feine 
frügere Stellung zurüf gelangt, und die Kerzen aus den Modeln 
auögetrieben werden. Sobald die Stößer zurüfgezogen werben, und 
die verfchiebbaren. Theile b? der entfpreddenden Model wieder zuruͤk⸗ 
gebracht haben ,. werden die. an ‚deren Ende befindlichen Federn, die 
deu. Theil. b? auf. die angegebene Weile feftpielten, von einer zweiten 
Stoͤßerreihe, die Fb im Juneren der hohlen Stößer: empor bewegt, 
emporgehohen. Die zweite Stoͤßerreihe ift an einem ähnlichen 
Querbalken, den. man in Fig. 36 bei h, h fieht, befeſtigt, und dieſer 
wird, ſobald als die Stoͤßer aus den Modeln ausgezogen worden 
ſind, mittelft des: Hebels H vorwärts getrieben, wodurch die Huͤt⸗ 
chen b? und die ganzen Model ‚B: außer alle Verbindung mit den 
Sioͤßern E,E gebracht find, Um dieſe Zeit treibt man hierauf die 
Model auf der Bahn d,d vorwaͤrts, bis. fie wieder in ‚die Stellung 
bei: B* gelangen, womit die Arbeit von. Neuem beginnt. 

: Mus dem Gefagten ergibt ſich, daß, wenn man. ſo viele Mobel 
hat, daß diefelben gehoͤrig abkühlen: kͤnuen, man ‚mit dieſem Appa— 
rate eine beliebige, Zeit fortzuarbeiten im Stande iſt, und daß hiebei 
viel Arbelt, Zelt und Verluſt an Docht erſpart wird. 
hriT3 lin IN 
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Weber einen die Oxydation oder dad Moften berhuͤtenden, 
fogenannten galvaniſchen Ueberzug für Eifen und Kupfer, 
worauf fih Henry William Craufurd, von der Fönigl: 
großbrit. Marine, am. 29, April 1857 ein Patent. ers 
theilen ließ: 58): ; ar jene graz te‘ 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1858, ©.. 289. 





Das Mittel, fagt der Patentträger, .dveffen ich mich bediene, um 
fowohl Eifen als Kupfer gegen die Orydation zu ſchuͤzen, iſt ein 
Weberzug aus Zinf, über dem ich zumeilen auch noch einen zweiten Ueber⸗ 
zug aus reinem Zinn oder aus einer Legirung von Zinn und Blei 
anbringe. Der Zink faun entweder in’ gefchmolzenem Zuſtaude oder 
in »feftem Zuſtande ald Pulver oder auch ald Anſtrich angewendet 
werden; in lezterem Falle nenne ich den Anftrich einen galvauiſchen. 

Das meiner Behandlung zu unterwerfende Eiſen oder Kupfer 
muß vorher blank gemacht werden, d. .h: ed. ift alles. jenes Oxyd 
wegzufchaffen ‚: welches ſich auf. der’ Oberfläche des Metalles dur 
die. Einwirkung. des Sauerſtoffes der Luft: erzeugte... Jede der: hiezu 
gebräuchlidhen Merhoden wird entfprechen; am beften. bewährte. fich 
jedoch das ‚Eintauchen! des Meralles‘ in ein mir Schwefelfäure. ges 
fäuerges Waſſer. Das gefäuerte Waſſer kann hiezu entweder in 
einem bleiernen Gefäße erwärmt werden, oder man Bann ed:talt ih 
hoͤlzernen Befäßen anwenden: Das Metall, es mag .Eifen oder 
Kupfer ſeyn, foll nür fo. lange in dem gefäuerten Waſſer beiaffen 
‚werben, als zur .Befeitigung des Oxydes mbdihig iſt; ift dieſer Zwek 
erreicht , fo foll man es ſogleich herausnehmen und in kaltes Wafler 
tauchen, um es dann. mit. Sand und. einem Stuͤke Kork abzuſcheuern. 
Das Metall wird hierauf mit Bürften abgerieben und in reines kal⸗ 
tes Waffer geworfen... Kleinere Gegenftände, : wie: z. B.Naͤgel, brau⸗ 
hen. nicht mit Sand abgerieben zw. werden; es genuͤgt, ſie etwas 
länger in dem: gefäuerten Waſſer zu belaffen, und fie hierauf) einfach 
abzumafchen.. Das: anf diefe MWeife behandelte .Eifen . oder Kupfer 
kann einige Zeitt über im Waffer verbleiben ,. ohne daß Oxpdation 
eintritt. Dieß-gile jedoch nicht, ‚wenn: die’ Zubereitung: auf folgende 
Weiſe gefchah:. d. h. wenn man die Metallſtuͤke, im Falle fie: nicht 
zu Hein find, ‚einzeln in eine Salmiakaufloͤſung, oder was noch befi 
— — — — my Mſ02* 


88) Es untetliegt kaum einem: Zweifel, daß dieß das Patent iſt, welches in 
England auf bie a Serel,in Frankeich erfunden eRerainfung 
bder fogenannfe’Galbanifirung des Eifend genommen wurde, 
Über welche wir. bereits im polyt. Journal Bd, LXVII. ©,’ 376) und sth dieſem 
Bde. S. 77 Einiges mitgetheilt bßhen. A. . R. 
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ſer iſt, in ein aus gleichen Theilen Salzſaͤure und Waſſer beftehen: 
des Bad eintaucht. Die aus dieſem Bade kommenden Gegenſtaͤnde 
muͤſſen naͤmlich ſogleich getroknet, und ſo ſchnell als tmdglich mit dem 
Ueberzuge verſehen werden, indem ſie ſchon nach zwei Stunden zu 
roſten beglunen wuͤrden. Das Troknen kann geſchehen, indem man 
die Gegenſtaͤnde uͤber einen — von * 4 fpäter noch fpre: 
chen ‚werde, hält. ] 

Verzintung von Eifen oder ————— oder von 
groͤßeren Gegenſtaͤnden aus dieſen Metallen. Man 
ſchmilzt den Zink in einem irdenen oder auch. in einem gußeiſernen 
Tiegel, der jedoch innen mit feuerfeſtem Thone oder einem anderen 
derlei Materiale ausgefuͤttert ſeyn muß, damit der Zink nicht mit 
dem Eiſen in Beruͤhrung kommen und eine Legirung bilden kann, 
welche wicht anı dein zu verzinkenden Metalle adhaͤriren würde. Man 
kann ſich gußeiferner Ziegel von derfelben Form bebienen, wie man 
ſie zum Berzinnen des: Eifenblech8 hat, vörausgefest, daß fie: innen 
gehörig außgefättert wurden. . Wenn der Zink in Fluß. gelommen ift, 
fo muß man ihm ſorgfaͤltig abfchäumen und. feine Oberfläche. mit 
Salmiak oder; irgend. einem: $lußmittel beſtreuen. Iſt dieß geſche⸗ 
bei, » fo, taucht: man die auf eine der angegebenen Methoden behan⸗ 
delten Gegenſtaͤnde in das Metallbad, wobei man: fie in diefem 
herumbewegt und: langfam heraus nimmt, damit fie nicht zu- viel 
Zink aufnehmen ; auch hat bad Herausnehmen, wo) möglich, Statt 
zu‘ ſinden, bevor ber der Oberfläche des Eiſens oder Kupfers anhäns 
gende Zink feſt geworden; iſt. Die aus dem Metallbade kommenden 
Gegenftände muͤſſen in reines Waſſer geworfen und. in diefem mit 
einer Bärfleioder einem Schwamme abgewafchen: werden, bevor man 
fie raſch in Kleien oder Sägefpänen abtrofnet.: Das Wafchen und 
Troknen muß “unmittelbar Yinach: der Verzinkung gefchehen, indem 
ſonſt der Zinküberzug: durch ſchwarze Fleken verunftalter werden würde, 
Bei ide, angegebenen Behandlung: erſcheinen die Gegenftände weiß; 
eine noch fchönere Weiße: kann man. ihnen geben, wenn man fie, 
bevor man fie in das reine Waſſer wirft, raſch im ein mit Schwefels 
fäure geſͤuertes Waffen: taucht. Das Zinkbad darf nicht zu heiß 
ſeyn, :weßhalb, denn: die Werzintung bald, nachdem der Zink in. Fluß 
gerathen iſt, beginnen fol. Wäre der Zink. zu heiß, fo würde ſich 
der; Salmiak, womit deſſen :Oberfläche jeder: — bedelt ſeyn muß, 
zu raſch verfluͤchtigen. 

Wenn es ſich um Platten von: kleinen ‚oder ‚gewöhnlichen — 
flonen haudelt fo kdnnen mehrerederfelben auf ein Dal verzinnt werden. 
Man weiht, fie-zu diefem Zwei ſenlrecht in roſtartig gebildete, mit 
zwei Handbaben verſehene Kapſeln, in denen ſie mit eiſernen Draͤh⸗ 
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ten, welche an dem Gitterwerke befeftigt find, in gehbdriger Entfers 
nung von einander erhalten werden. Bei diefem Verfahren foll man, 
um. foviel. als moͤglich Brennmaterial und Salmiaf zu erfparen, an 
jedem Zinkbade einander gegenüber zwei Arbeiter, von denen jeder 
feine Drahtlapfel handhabt, aufftellen. Große Gegenftände foll man 
einzeln mit Zangen in das Zinkbad bringen; die Wangen der Zangen 
muͤſſen jedoch fpize Winkel bilden, damit fie Heinere Merkzeichen an 
dem Metalle zurüflaffen. Das Einführen größerer Stuͤke in das 
Zintbad hat auch fehr langfam zu gefchehen, damit der gefchmolzene 
Zink nicht allenfalls durch Fleine Erplofionen, welche eintreten, zum 
Theil aus dem Bade hinaus gefchleudert wird. Wenn fich die Metalls 
platten durch das Eintauchen derfelben in das heiße Zinkbad werfen 
follten, oder wenn deren Oberfläche uneben geworden wäre, fo müßte 
man fie durch Walzen laufen laffen, und. damit fie hiebel nicht noch 
mehr von ihrer urfpränglichen Form abweichen, fol man fie mit 
Holzafche, Harzpulver oder irgend einem anderen Pulver Überfireuen, 
damit die Walzen über Seinen Theil der Platten glitſchen koͤnnen. 
Große Ketten müffen eben fo mie andere große Gegenftände behans 
delt werden; nur foll man. fie, wenn man fie aus dem Zinkbade 
nimmt, ſchutteln, damit die Kettenglieder nicht an einander geldrhet 
werden. 

Verzinkung Fleiner Gegenftände. Kleine metallene Ges 
genftände muͤſſen in das angegebene gefäuerte Wafler gebracht und 
darin bewegt werden, damit die Säure allerwaͤrts gleichmaͤßig auf 
fie einwirken kann, und damit durch ihre gegenfeitige. Reibung am 
einander dad Oxyd entfernt wird. Wenn fie hierauf in Salzfäure 
getaucht und in einem MWindofen getrofnet worden find, fo gibt man 
ihnen auf folgende Weiſe den Zinfüberzug: d. h. man wirft fie 
fammt umd fonders in das mit Salmiak bevefte Zinfbad, und nimmt 
fie, nachdem fie ungefähr eine Minute lang darin verweilt, langfam 
und in kleinen Portionen auf ein Mal mit einem eifernen Schoͤpf⸗ 
löffel heraus, fo daß der Zink fo viel als möglich von ihnen abtros 
pfen Tann. Die herausgefifchten Gegenftände hängen nothwendig 
durch eine Art von Lörhung zufammen, und da meiftend eine zu 
große Menge Zink an ihnen hängen geblieben ift, fo muß man fie, 
um fie hievon zu befreien, mir Holzkohlenpulver bedekt fammt und 
fonderd in einen Wind: oder Reverberirofen bringen, in welchem 
man fie dfterer Bewegung und Erfchärterung der Maffe, mit einem 
großen eifernen Schürhafen gegen eine Vierrelftunde lang der Roth: 
glünhize ausſezt, damit fie den in Ueberfhuß aufgenommenen Zink 
wieder abgeben. Nach Ablauf diefer Zeit zieht man fie mittelft einer 
eifernen Rakel an den vorderen Theil ded Ofens, wo man fie fchüttelt, 
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bis ſich der Zink feftgefegt bat. Das weitere Verfahren ift daffelbe 
wie beim Verzinken großer Gegenftände. Der zum Verzinfen Heiner 
Gegenftände, namentlich von Nägeln beftimmte Zinf, muß in einem 
Heinen Ziegel gefchmolzen werden, damit nicht zu viel Zink verwuͤſtet 
werben kann; denn wenn irgend ein elferner Gegenftand längere Zeit 
über in dem Zink belaffen worden wäre, fo wärde fich diefer Zink 
nicht länger mehr zur Verzinkung eignen. Ueberhaupt foll der zur 
Verzinfung verwendete Zink von großer Reinheit feyn. Draht foll 
man horizontal durch ein mit Salmiak beftreuted Zinkbad Taufen 
laffen. Dan rollt ihn zu diefem Zwek auf eine Spule oder Troms 
mel, auf der man ihn in dad Bad bringt, in welchem man ihn 
mittelft irgend einer entfprechenden Vorrichtung in geeigneter Rich: 
tung erhält. Bei dem Austritt aus dem Zinkbad wilelt man ihn 
abermals auf eine Trommel, um ihn dann auf die angegebene Weiſe 
zu reinigen. 


Galvaniſcher Anſtrich. Der galvaniſche Auſteich, det ſo⸗ 
wohl Eiſen als Kupfer gegen Oxydation ſchuͤzt, beſteht aus Zink⸗ 
pulver, welches mit dem ſonſtigen, zu Anftrichen verwendeten Sub: 
Ranzen vermengt und gut abgerieben wird. Es eignen fich jedoch 
nicht alle Subftangen gleich gut zur Bereitung des galvanifchen Au: 
ſtriches. Die aus Steinkohlentheer deftillieren Dehle find fehr taug: 
li. Steinfohplentheer felbft, mit Y, Xerpenthingeift vermengt, gibt 
ein fehr gutes Refultat; doch kann er des üblen Geruches wegen nicht 
überall angewendet werden, 


Zweiter Ueberzug mit Zinn. Nur in wenigen Zällen, 
namentlich) da wo der Zinf mit Stoffen, die ihn angreifen, in Bes 
sührung fommt, oder wenn. man aus dem verzinkten Eifen Gefäße 
verfertigen will, die zur Aufnahme von Säuren oder zur Zubereitung 
von Speifen beftimmt find, wird .ein zweiter Weberzug aus Zinn 
ndrhig. Das hiezu verwendete Zinn muß entweder rein oder in 
einigen Fällen auch mit %, Blei legirt ſeyn, und in einem gußeifer: 
nen Ziegel gefchmolzen werden. Man reibt die zu verzinnenden Ges 
genftände mit einem Schwamm oder einer Bürfte ab, die man vor: 
ber mit einer Salmiafaufldfung oder mit verdinnter Salzfäure be: 
feuchter bat, und taucht fie noch feucht In das flüffige Metallbad, 
welches mit einer wenigftens zwei Zoll diken Schichte Fett oder Talg 
bedeft feyn muß. Das Metall muß fehr heiß und beinahe fo heiß 
feyn, daß es das Fett. entzünden koͤnnte. Die Stüfe müffen einzeln 
und fehr rafch eingetaucht, dagegen aber langfam zurüfgezogen wers 
den, damit das Zinn den Zink überall bedefe. Dur zu raſches 
Zurüfziehen würde fich der Zink zom Theil von den Gegenfländen 
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abloͤſen, womit Alles verdorben und das Metall der EIER Preis 
gegeben ware. 





’ 


Cl. 


Ueber die Trennung des Kobaltoryds, Nikeloxyds und Mans | 
ganoxyduls vom Eiſenoxyd, der Arfeniffäure und arfenis 
gen Säure. 





Den befannten Scheidungsmethoden hat Scheerer (Journ, for 
Naturvidenskaberne, Poggendorffs Ann. 1837, Nr. 9) eine neue 
hinzugefügt. Die Oxyde muͤſſen, damit diefe Methode angewandt 
werden kann, entweder in Schwefel: oder Salzfäure oder in einer - 
Mifhung von beiden aufgeldft feyn, die Gegenwart der Salpeter- 
fäure muß dagegen vermieden werden. Man fügt unter fleißigem 
Umrühren fo lange Fauftifches Kali zur fauren Aufldfung, bis fie 
auf Latlmuspapier kaum noch fauer reagirt. Sollte man zu viel 
- Kali hinzugefügt haben, fo daß ſich gar Feine faure Reaction mehr 
zeigte, fo braucht man nur fo viel Schwefel: oder Salzfäure zuzur 
fegen, bis fich nach einigem Umrähren die faure Reaction von Neuen 
zeigt, nicht aber den ganzen Niederfchlag wieder aufzuldfen, Bei 
biefer theilweiſen Sättigung wird das Eifenoryd als bafifch:fchwefels 
faures (Fe S5 + 5.Fe) oder falzfaures niedergefchlagen. Die ſaune 
Reaction dient ald Zeichen, daß noch nicht alles Eifenfalz zerſezt iſt, 
indem das neutrale fchwefelfaure oder falzfaure Kobaltoryd durchaus 
feine Einwirkung -auf das Lalmuspapier ausübt. Iſt die Neutralis 
ſation bis auf den erwähnten Punkt gebracht, fo enthält die Yufs 
Idfung mur noch einen Beinen Theil Eifenoryd , während Feine ‚Spur 
von Kobaltoryd mir gefällt if. Um nun auch die legte Quantitaͤt 
des erfteren mwegzufchaffen, wird die Loͤſung mir Waller verdünnt 
und darauf mit dem Niederfchlag zum Sieden erhizt. Man filtriert 
fodann die Fochendheiße Solution und waͤſcht das bafifche Eifenfalz 
mit fiedendenm Wafler aus. Aus dem Filtrirten fällt man: das Kos 
baltoryd durch kauſtiſches Kali. Um dann das Eifen, ald Dryd.bes 
flimmen zu können, übergießt man ed auf dem Filter. mir Fauftifchem 
Ammoniaf, wodurd ed von jeder Spur Schwefel: oder Salzfäure 
befreit werden fann. 

Die Gegenwart der Salpeterfäure muß darum vermieden werben, 
weil das bafifch:falpeterfaure Eifenoxyd etwas aufldslih in fiedendem 
Waſſer iſt. Das bafifche Ehloreifen ift weit meniger loslich. Sos 
bald man nur das Auswafchen beichleunigt, glüft die Trennung voll 
kommen. Will man jedoch vbllig ficher gehen, fo muß man. ent⸗ 
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weber bloß Schwefelfäure anwenden, oder die faure mit Schwefels 
fäure verfezte Löfung fo lange eindampfen, bis fi Dämpfe von 
Schwefelfäure zeigen. Mit Ammoniak ftatt des Kalis gelingt die 
Trennung auch, allein man kann das Kobalt dann nicht mit Kali 
nieverichlagen, fondern muß die "umftändlichere Butyate mit Schwe: 
felammonium antsenden. 

Der Berf. hat auf die befehriebene Art mehrfache: Kobaltfchlich: 
proben vorgenommen und die Methode fehr gut gefunden. Zur Un: 
terfuchung des Eifenoryds auf Kobaltoryd bediente er ſich des Loͤth⸗ 
rohra, und jedeömal war die durch Zinn reducirte Borarperle vitriols 
grün. Um die Kobalrldfung auf Eifenoryd' zu unterfuchen, ward zu 
der'elben Chlorammonium und dann Ammoniak gefezt, ohne daß 
ein Niederfchlag von Eifenoryd entflanden wäre. Gelbft Galläpfels 
t nctur veränderte die Farbe der Löfung nicht merklich. Uebrigens 
geftcht der Verf. zu, daß die Methode keine —— Genauig⸗ 
keit haben koͤnne. 

Die Trennung der Arſenikſaͤure oder arſenigen Säure vom Kos 
baltoryd, deren ſich der Verf. bedient, ift hauptfächlich ‚aumendbar, 
wenn es gilt, reines Kobaltoryd zu erhalten, ohne die Quantitäten 
zu befiimmen. Die Trennung geſchieht zugleicy bei der oben be: 
fchriebenen Neutralifation, indem, wenn Arfeniffäure. oder arfenige 
Säure in der Auflöfung ift, mic dem bafifch-foywefelfauren oper 
falsfauren Eifenoryde zugleich arfeniffaures oder arfenigfaures Eifens 
oxyd gefällt wird. 3 

Da aber häufig die Aufldfung eines Kobalterzes oder Kobalts 
fchliches mehr von jenen Säuren enthält als erforderlich ift, um mit 
den Eiien eine Verbindung zu bilden (mas man daran erkennt, daß 
be: der erfien Hinzufügung von Kali. fein dunfelbrauner, fondern ein 
Lichter Niederfchlag entfteht), fo muß man dann fo lange ſchwefel⸗ 
faures oder falzfaures Eifenoryd zur Aufldfung filgen, bis’ das erftere 
Statt findet. 

Gary auf gleiche Weife wie die Trennung des Kobaltorydes 
vom Eifenoryde, der Arfeniffänre und arfenigen Säure fann die 
Trennung des Milelorydes und Manganoryduls von lezteren drei 
Saͤbſtanzen geſchehen. F 


Die quantitative Unterſuchung auf Kobaltoryd wird dadurch ver: - 
längert, daß man dad erhaltene Oxyd erft durch Waſſerſtoffgas redus 
ciren muß. Schneller kommt man zum Ziele, wenn man dad Ko: 
baltosyd mit einer geringen Menge gefchmolzenen ſauren phosphors 
fauren Natrons zufammenfchmilzt, wobei aller überfchäffige Sauers 
floff, den das Oxyd beim Gluͤhen aufgenommen bar, fortgeht. Das 

’ 
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Gericht der beiden zufammengefchmolzenen Korper, das des phor⸗ 
phorfauren Natrond abgezogen, iſt dad Gewicht des Kobaltorpbes. 
Die Zufommenfhmelzung kann in dem unterften abgefchnittenen Theile 
eines vor der Lampe geblafenen Probirglafes -gefchehen, das man in 
einen Platintiegel fezt, deflen Boden mit Sand bedekt iſt. Das ges 
fhmolyene Salz wird zuerft im Apparat erhizt, ohne es zu ſchmel⸗ 
zen, und nach dem Waͤgen des Kobaltoryd ('), ded Salzes betragend) 
binzugefägt. Der Berfuch iſt beendigt, wenn das Salz rubig fließt 
und die Gasentwillung aufgehbrt hat. (Erpmann's Journal für 
praftifche Ehemie:) u) i 


‚co. 


Ueber die Bereitung des Uranoryds aus der Pechblende; 
von U. Werner. | 





Acht Theile fehr fein gepulverte Pechblende werden mit 9 bis 
10 XTheilen concentrirter Schwefelfäure vermifht. Die Miſchung 
erfordert einige Vorficht, denn die: Maffe wird leicht, kluͤmprig, hart 
und ſchaͤumt ftarf; man bewirkt fie. am beften:in einem geräumigen 
Gefäße, in dem man die Säure; in ununterbroddenem ſchwachem 
Strome zufezt. und mit einer eifernen Piftile tüchtig umruͤhrt. Jezt 
ftellt .man das Gefäß mit der Mifchung einige Tag lang an einen 
mäßig warmen Ort und rührt von Zeit zu Zeit. um; die Maffe wird, 
indem die Schwefelfäure Feuchtigkeit aus der. Luft. anzieht, duͤnn⸗ 
flüffiger und nimmt eine grauweiße Farbe an. Man dampft dann 
in einem am beften gußeifernen Gefäße entweder im. Freien oder 
unter einem gut ziehenden Schornfteine bis zur Trokene ab, läßt 
die broͤklige Maffe fein zerftoßen und erhizt fie neuerdings bei ge- 


fteigerter Temperatur fo lange als fich noch uͤberſchuͤſſige Säure ent= .. 


Binder und Die Maffe eine fdymuzig rbrhlichgelbe Farbe. angenommen 
bat, wobei fie immermwährend umgerähre wird. Unumgaͤnglich erfor 
derlich ift die möglichft feine Zertheilung der Pechblende, wenn fie 
vollfommen aufgefchloffen werden ſoll. Nach dem Erkalten wird die 
gegluͤhte Maffe zu wiederholten Malen Fochend ausgelaugt und der 
Ruͤkſtand gut ausgewafhen. Die gellärte, vom Bodenfaze getrennte 
Lauge ift gränlich-gelb; fie wird mit Hydrothionfäure vollkommen 
gefättigt, wozu mar fehr wenig braucht, da die meiften der fremden 
Metalle theils an Schwefelfäure gebunden unldslich zurüfbleiben, 
theild durch das Röften einen Theil der Eäure verlieren und als 
baſiſche Salze ebenfalls abgefchieden werden. Nachdem fich die Auf: 
dung gellärt, wird fie von den Schwefelmetallen abfiltrirt, zum 
Kochen erhizt und darin fo lange erhalten, bis aller Geruch nad) 
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Schwefelmafferfioffgad verſchwunden ift, worauf fie von vieleicht ent⸗ 
flandenem Saze getrennt, neuerdings eine Weile gekocht wird, indem 
etwas weniges an Schwefelfäure zugefezt worden war. Nach dem 
Erkalten wird die reine Fluͤſſigkeit mit einer verduͤnnten Lbfung von 
tohlenfaurem Ammoniak vermifcht, bis der anfangs entflandene Nies 
derſchlag fich wieder größten Theils geldft und felbiges in geringem 
Ueberfchuffe vorwaltet. Man läßt dann längere Zeit hindurch die 
Lauge unter oftmaligem Umrühren ftehen, trennt fie zulezt vom Nies 
derfhlag, den man einige Mal duswäfcht. Sie wird nun zur Vers 
jagung des Fohlenfauren Ammoniaks gekocht, das niedergefchlagene 
Oxyd gut audgewafchen und in gelinder Wärme gerrofnet. 

Es ftellt fo ein fehr zartes, intenfio lebhaft gelbes, feinförniges 
Pulver dar. Mütterlauge und Abwafſchwaſſer geben durch Abdampfen 
' fchwefelfaured Ammoniak. 

Auch mit doppeltfchwefelfaurem Matren, Rükftand der Salpeters 
fäurebereitung, Tann man die Pechblende vollftändig ‚auffchließen und 
dabei folgender Maßen verfahren: 1. Theil Pechblende wird mit 
5 Theilen doppelfchwefelfaurem Natron: bis zum ruhigen Fluffe ge 
ſchmolzen, die erfaltete grünlich-gelbe ie zerftoßen, kochend aus: 
gelaugt. Die Fluͤſſigkeit wird mit Hydrothionſaͤure behandelt, ge 
kocht, filtrirt, neuerdings mit etwas Salpeterfäure gekocht und ers 
Faltet mit Ammoniak in geringem Weberfchuffe niedergefchlagen. Der 
gewafchene Niederfchlag wird in Fohlenfaurem Ammoniak geldft, einige 
Zeit kalt digerirt, dann die rein gelbe Fluͤſſigkelt abfiltrirt und zur 
Berjagung des Fohlenfauren Ammoniaks gekocht; übrigens wird wie 
oben verfahren. (Erpmann’s Journal für praftifche Chemie.) 





— — 


CI. 


Berbefferte, mit Erfparniß verbundene — ge⸗ 
wiſſer Oehlfarben, worauf ſich Nathaniel Partridge, 
von Elm Cottage bei Stroud in der Grafſchaft Glow 
cefter, am 8. Dechr. 1856 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mai 1838, ©, 108. 





Gegenwärtige Erfindung beruht auf der Anwendung von einer 
Aufldfung des Kalfes im Waſſer bei der Zubereitung gewiſſer Debls 
farben und Deblanftrihe. Ich verfchaffe mir, fagt der Patentträger, 
eine Aufldfung von Kalk in Regen: oder deftillistem Waſſer, und vermenge 
dad Mare, von dem rüfftändigen Kalke abgegofiene Kalkwaſſer zu 
beiläufig gleichen Theilen mir Dehl, indem ich beides in einem geeigs 
neten Gefäße fo lange abruͤhre, bis eine innige Vermifhung und 
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dadurch eine Fluͤſſigkeit von der Gonfiftenz eines diken Milchrahmes 
erzielt If. Auf zwei Theile diefer Mifchung feze ich vier Thelle 
gemahlenes Bleiweiß zu, welches ich auf die gewöhnliche Weife das 
mit vermenge. Sollte der hiemit bereitete Anftrich zu dik ſeyn, fo 
konnte er, wenn kein Terpenthingeift zugefezt worden iſt, durch Zufezung 
Heiner Quantitäten Dehl verduͤnnt werden; wäre dagegen Terpen⸗ 
thingeift zugefezt worden, wie dieß bei Anftrichen, die für dad Innere 
von Häufern beftimmt find, zu gefchehen pflegt, fo müßte die Vers 
diinnung bloß durch Zufaz von Zerpenthingeift und ohne weitere Beis 
mengung von Oehl vorgenommen werden. Als lezten Anftriches bes 
diene ich mich einer Mifchung aus 4 bis 5 Theilen der angegebenen, 
aus Kalfwaffer und Dehl zufammengefezten Fluͤſſigkeit, mit beiläufig 
8 Theilen Terpenrhingeift, wozu noch fo viel Bleimeiß beigefezt' wers 
den Fann, ald man für ndthig erachtet, um dem Anftriche die gehb: 
tige Confiftenz zu geben. Man wird fich überzeugen, daß bdiefer 
legte Anſtrich nicht nur leichter aufgetragen werden Tann, ſondern 
daß er auch dauerhafter ift, ald wenn man fich hiezu nur des Ter: 
penthines allein bedient. | 

Wenn man meinen Anftrid auf Manerwände anwenden will, 
fo müffen diefe vorläufig: gedhlt werden. Im Allgemeinen ift. zu 
bemerfen, daß, wenn dem Anftriche Zerpenthin oder ein anderes 
trofnendes Mittel beigefezt worden, eine geringere Menge davon 
erforderlich ift, ald wenn Dehl allein dazu genommen wurde. Wollte 
man Bleizufer ald trofnendes Mittel anwenden, fo müßte diefer in 
dem Kalkwaſſer aufgelöft werden, bevor man es mit dem Oehle ver: 
mengt; denn er bemeift ſich als Mare Auflöfuug (Bleieffig) den Farben 
günftig. Berlinerblau, einige abforbirende Erden, wie Oker, Umbraun 
oder auch andere Farben, die ſich nicht gut mit der angegebenen Mi: 
fhung abreiben laffen, mäffen vorher mit einem aus gleichen Theilen 
rohen und gefottenen Leindhled beftehenden Dehle oder auch mit ges 
fortenem Leindhle allein zu jener Eonfiftenz , die man dem Bleiweiße 
zu geben pflegt, abgerieben, und hierauf erft mir meiner Miſchung 
vermengt werden, 

Das Kalfwaffer bereiter man fi meiner Erfahrung nah am 
beften, indem man auf 20 Gallons Falten, weichen, oder noch beffer, 
deftillirten Waſſers 3 oder 4 Pfd: friſch gebrannten Kalt nimmt, 
und ihn unter dfterem Umrühren 24 Stunden lang damit ftehen läßr, 
wo dann die Mare Flülfigfeit zum Gebraudy abdgelaffen werden kann. 
Das auf dem Kalke ſtehende Waffer muß übrigens alle 6 bis 7 Zage 
gut damit umgerährt werden, damit das Waller ſtets volltommen 
mie Kalk gefärtigt erhalten wird. Die Bermifhung des Kalkwaſſers 
mit dem Oehle gefchleht am beften durch Abruͤhren beider in einem 
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offenen Bottiche oder durch Schütteln beider in einer Flaſche. Die 
Mifhung muß in jedem Falle immer ‚gut gefchüttelt werden, bevor 
man die Vermengung mit ben -Farbftoffen vornimmt. Das Kalt: 
waffer muß gegen den Zutritt der Luft. verwahrt und. fo tagt als 
möglich gehalten werden. 

Sur feinere- Mahleranftrihe muß die Vermengung immer in ges 
hoͤrigen Verhältniffen vorgenommen werden. Diefe laffen fich jedoch 
nicht angeben, da fie je nach der Natur und. Güte der angewendeten 
Ingredlenzien verfchieden find. . Gut ift es ſtets, wenn man fo viel- 
Kaltwaffer ald möglich beizufezen fucht, damit der Auftrich dem Ge- 
fühle nad, kurz oder rauh und durchfichtig wird, . Auch foll hier 
der Bleizuker im Kalkwaſſer aufgeldft werden, wenn man fich feiner 
als trofnenden Mitteld bedienen will. 

Um ſich jene Mifhung zu bereiten, welche die Künftler Maguelph 
nennen, und deren fie fih zur Verdünnung der. Farben auf der 
Palette bedienen, verfeze ich. die mit Kalkwaſſer al Debl bereitete 
Mifhung noch mit etwas wenigem Maftirfirniß. Je mehr Kalt: 
waſſer der Miſchung übrigens ſececyouit werden kann, um ſo diker 
und kuͤrzer wird ſie werden. 





CIV. 

Verbefferungen im Vaue und in der Ausbefferung von 
Landftraßen , worauf fi Sohn Macneill, Eivilinge 
nieur- in ‚Parliament Street in der Grafſchaft Middle⸗ 
fex, am 11. San. 1837 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1857, ©. 361. 





Meine Erfindung betrifft eine neue bier zu befchreibende Mes 
tbode Eifen beim Straßenbaue anzuwenden. Ich beginne beim Bau 
einer neuen Straße mit der Herftellung einer Unterlage, auf melde 
Kied oder zerfchlagene Steine fo aufgetragen werden, wie fie fid 
zur Erzielung einer feſten Straße für Fuhrwerfe eignen. Das Ber: 
fahren hiebei ift das bisher übliche; anftart daß ich jedoch die Deke 
der Straße wie gewoͤhnlich mit Kied oder zerfchlagenen Steinen, 
oder mit einem Gemenge beider vollende, verbinde ich mit dem zers 
fchlagenen Steinen Stüfe Schmied» oder Gußeifen, um dadurdy eine 
feftere und härtere Straße zu erzielen. Die Eifenftüfe koͤnnen irgend 
eine fich bindende Geſtalt haben; ich gebe jedoch Würfeln von einem 
Zol den Vorzug. Die Quantiıdt, im welcher diefe Eifenftüfe anjzus 
wenden find, hängt von der Härte und, Feſtigkeit, welche die Straße 
befommen fol, ab, Wenn die Straße, ed mag fih um eine neu 
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zu bauende ober um eine auszubeſſernde handeln, wie bisher mit zer⸗ 
ſchlagenen Steinen uͤberſchoͤttet worden iſt, fo lege ich die Eiſenſtuͤke 
in Entfernungen von einem bis zu drei Zoll von einander, je nad) 
der Staͤrke, die man zu erreichen wuͤnſcht. Wenn die Straße dann 
dur) das Rollen der Fuhrwerke auf ihr confolidirt worden tft, fo 
wird fich finden, daß deren Oberfläche größten Theil - aus Eifens 
ftüfen befteht, die fi durch Oxydation oder auf andere Weife mit 
den uͤbrigen Materialien der-Straße verbinden, und die eine viel 
- härtere und feftere Straße geben, ald wenn man Kied oder zerſchla⸗ 
gene Steine allein ‚auwendet. Sch weiß, daß man fchon früher Ver: 
ſuche machte, Eifen in großen Bldfen anftatt der gemdhnlichen Granit: 
blöfe, zum Pflaftern von Straßen zu verwenden; jedoch ohne ‚Erfolg, 
wie ich glaube. Meine Erfindung bezwekt jedoch nicht dieß, fondern 
die ‚Unmwendung von Eifen in folchen Dimenfionen, in denen ſich dafs 
felbe mit Kies und zerfplagenen Steinen: binden Fann. ’ 
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us dla si ee, Sta LIT. . Are D,.2uy:I 3% 32,27 
ı v. Rigel's Verbeſſerungen an den Dampfmafdhinen.  ,‚. 
+ Die Verbefferangen, welche P. A; v. Rigel, Ingenieur von Wien, dermar 
Ien im London, am 14: Dit. 1837 in Engtand‘ patentiren ließ, betreffeh. die 
Dampfboote. Der Patentträger will die beiden Mäfchinen des Dampfbootes fo 
anbringen, baß jede für fi allein auf ihr Ruderrad wirkt, "und baß did reine 
angehalten werben kann, während die andere ihre Bewegung fottſezt. Er dewerk⸗ 
fleuigt dieß durch einen Hahn, den er an der Röhre anbringt, welche den Dampf 
den Gylindern beider Mafchinen zuführt. Der Dampf kann auf dieſe Weiſe von 
dem einen Gylinder abgefperrt werden, während 'ee- auf den Kolben des anderen 
wirkt. Der Zwek biefer Anordnung ift Erleichterung der Wenbungen“ des Schif⸗ 
fes, indem man je nach Umftänden- das eine Rab zum Stillſtehen bringt, währe 
rend man das andere gehen Iäßt. (London Journal of Arte.“:Mai 4858) 
i 09 ii nut 77 

Dickſon's BVerbefferungen an der Dampfmafchinen. 

0, 9 Jonathan, Dickſon, Ingenieur in. Charlotte » Street , Bladfriard:Road 
in der ‚Graffhaft Surrey,. nahm unterm: 30. Gept. 1837 ein Patent auf Ver— 
befferungen an den Dampfmafcinen. Diefe betreffen: 4) bie Anwendung dreier 
Cylinder, die mit Dampf von verfdhiedenen Temperaturen betrieben werden follen; , 
fo zwar, daß ber aus dem erſten Cylinder austretende Dampf in. einen Ke el von 
niedrigerem Druke, aus diefem in einen zweiten Gylinder, dann in ’einen dritten 
Eylinder und hierauf! in ben Gylinder mit niederem Druk gelangt,: big er gndlich 
auf gemöhnliche Weife ‚verbichtet wird. . 2) eine folche Anordnung der drei. Kefiel 
neben einander, daß, indem der Feuerftrom getbeilt wird, der ‚eine Keffel eine 
größere Heizoberfläche befommt als der andere, damit Dampf erzeugt werde, der 
bei verſchiedenen Temperaturen: arbeitet. 5) in der Bewegung: der, Speifungs« 
pumpe vom Ende. der Kolbenftange her, damit die. gewöhnlichen parallelen, Führer 
entbehrlich werden,. :4) endlich: darin, daß er am Grunde des. Keſſels Metaiftäbe 
anbringt,. damit: das durch die: Einwirkung des: Feuers allenfalls ‚erzeugte Gas 
nit durch das Waſſer emporfteige und dadurch einen zur Exzeugupg don noch 
mehr Gas geeigneten Raum bilde, Der Patenttröger behampteti nämlich daß, 
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‚ wenn das Waffer am Boden auf eine ‚unregelmäßige Oberfläche vertheilt ift, es 
beftändig mit dem Keffelboden in Berührung erhalten wird, fo daß die erwähnten 
Ereigniffe nit Statt finden Eonnen, (London Journal of arts. Mai 4838.) 


Merbefierte Gewindbohrer und Schneideiſen. 


Um bie von ber Société d'encouragement auf bie beſten und einfachſten 
Gewindbohrer und Schneideifen wusgefchriebenen Preife meldeten fi im Jahre 
4837 vier Bewerber, über deren Beiftungen Hr, Amedde Duranb einen Bericht 
erftattete,. den man im. Decemberhefte des Bulletins. der Geſellſchaft S. 490 
abgedruft findet. Wir begnügen uns hieraus Folgendes über die Inftrumente 
zweier preismwürbig befundener Goncurrenten zu entnehmen. Hr. Rouffet hat 
Gewindbohrer nnd Schneideifen vorgelegt, bie auf einem unb demfelben vortreffs 
lichen Principe beruhen, und welche auf ben erften Blik die Aufgabe vollkommen 
zu loͤſen fcheinen, Allein deren Handhabung erfordert eine-große und unter den 
Arbeitern. feltene ‚Aufmerkfamkfeit, wenn ihre Organe, nit nach jedesmaligem Ges 
brauche in folche, Unordnung. kommen follen, daß bie Werkzeuge beinahe unbraud: 
bar werben. Da fie übrigeris nach einem neuen Syſteme, welches noch von gro: 
fem Nuzen ‚werden bürfte,. gebaut: find,‘ fo warb beim Erfinder bie filberne Mebaille 
zuerfannt. — Hr. Balded, ber fon früher als Goncurrent auftrat, hat 
gleichfalls einen Gemindbohrer und ein Schneideifen, oder eigentlich zwei Arten 
von Schneibeifen. vorgelegti Die Prüfung des Gewindbohrers ergab, daß derſelbe 
den Älteren deriei Werkzeugen weit vorzuziehen ift: namentlich was die Leichtig« 
keit betrifft, womit er innerhalb gewiffer Gränzen den Veränderungen der Durch⸗ 
meffer, die man anzumenden für geeignet findet, folgen kann. Er bedarf jedoch 
bei einem Durcdhmeffer von 0,010 Meter, bem im Programme feftgefezten Minis 
mum, nocd einiger Verbefferungen. Auch ergab ſich bei einem der angeftellten 
Verſuche, dab das Schneidorgan in Unorbnung kam, woraus eine unvolllommene 
Bohrung erwuchs. Bei den höheren Duzchmeffern bis zu 0,06 Meter hinauf gab 
diefes Werkzeug aber fo trrffliche Refultate, wie man fie bisher nur mit ber 
Drehbank oder mit einer Schraubenſchneidmaſchine erzielen konnte. Der Erfinder 
erhielt baher für feinen Gewindbohrer die filberne, Medaille, wobei ihm bas 
Recht, vorbehalten blieb, ſich das naͤchſte Jahr nach Vervollkommnung feines In: 
firumentes abermal um den Preis zu bewerben, — Noch glüflicher war Hr. 
Walde in der Ausftattung feines, Schneibeifens, womit er: die Aufgabe Lofte 
und ben Preis von 1000 Fr. gewann. Diefes entfpricht namlich, was die Leich⸗ 
tigkeit der Handhabung und der Unterhaltung betrifft, allen Anforderungen des 
Programmes, waͤhrend es in. Hinficht der Leichtigkeit dieſe fogar noch übertrifft. 
Das Inftrument ift fo einfach ‚und in. feinen Reiftungen fo ficher, daß es nunmehr 
felbft jedem. Dorffchloffer unverzeihlich ſeyn dürfte, wenn er ein ſchlechtes Schrau: 
bengewinde liefert, : Jedes audı noch ſo ſchlechte und abgenuzte Schneideifen kann 
durch den Kleinen Zuſaz, ben Dr. Walbed erfand, in ein Inftrument verwandelt 
werben, weldyes treffliche Schraubengänge liefert. Sehr merkwürdig und naments 
lich für den Armeren Arbeiter unfhäzbar ift, daß das Werkzeug mit bdenfelben 
Organen, dexen Durchmefler ohne Schwierigkeit. von. 4 bis 3 wechſeln können, 
gute Produste liefert, in altes, einfaches, beinahe unbraudbar gemorbenes 
Schneibeifen, deſſen Loch 0,050 Meter Durchmeffer hat, wird z. B. an einen 
Stab von 0,010 Meter Ducchmeffer und darunter noch ein vollkommen gutes 
Schraubengewind fdhneiden, — J 


Einiges uͤber Hunter's Maſchine zum Behauen der Steine. 

Hr.’ Carnyhie, der in: feinen Steinbruͤchen die Hunte r'ſche Maſchine, 
welche man im Potyt. Journal Bd, UIX. S. 28 beſchrieben findet, und über 
die ſchon fo viel Ruͤhmliches mitgetheilt wurde, mit dem beſten Erfolge anıdem 
bete , erklärte vor der Institution of Civil Engineers, daß man mit ber Xu: 
wendung biefer Mafchine zum Behauen von hartem Sandſteine erft dann zu Recht 
kam, als man die Geſtalt des Steinmezmeißels nachzuahmen ſuchte. Als dab 
geeignetſte Werkzeug fand. man eine Art von Kamm mit Zaͤhnen, wozu Hr. Gat« 
nybie bemerkte, daß er fpäter in. Dresben erfuhr; daß man fich daſelbſt feit 
undenttichen Beiten eines ganz Ähnlichen Werkzeuges bediene. (London Journal 
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Ueber die Blizableiter. 


Hr. Sturgeon, ber Herausgeber einer eigenen, der Eleltricitaͤt, dem Gal⸗ 
vanismus und Magnetismus gewidmeten Zeitfchrift, trug in einer der Texten 
Sizungen ber in England gegründeten Electrical-Society eine Abhandlung über 
die WBli;conduttoren vor, aus der das Echo du monde savant Kolgenbes aus: 
zieht. Die Blizableiter koͤnnen ungeachtet der Volltommenbeit, auf die man fie 
nach und nach gebracht hat, doch die nachtheiligen Folgen des feitlichen Schlages 
nicht verhäten; fie find vielmehr fortwährend das Haupfagens derfelben. Nimmt 
man aber an, ed werde ein hohler Metallcylinder zum Reiter einer elektrifchen Entla« 
dung, fo wird ſich der größte Theil bes diefer Entladung zuzufchreibenden Ein- 
fluffes außerhalb dem Cylinder zeigen; denn da ſich die inneren Repulfionen ges 
genfeitig das Gleichgewicht halten, fo kann im Inneren bes Cylinders kein feit- 
liher Schlag Etatt finden, Da nun aber dieſe Schuzkraft nicht dem Cylinder 
allein eigen ift, fondern aud jeder rechtekigen Form zukommt, fo fihlägt Hr. 
Sturgeon vor, die Gemäder, welche man fhüzen will, mit Kupfer auszufüts 
tern, und zwifchen diefer Kütterumg und dem Erdboden eine vollfommene Metalle 
communication herzuftellen. Kein in das Innere eines ſolchen Gemaches gebrach— 
ter Gegenftand Eönnte durch den Ruͤkſchlag Schaden leiden, und gegen die directe 
Entladung wäre die beſprochene Fütterung gleichfalls das vortrefflichfte Schuzmit⸗ 
tel. Für Pulvermagazine auf dem Lande fowohl, als auf Schiffen wäre dieß, 
wie Hr. Sturgeon meint, bie befte Schuzmethobe, 





r 


Anwendung des Reißbleies anſtatt des Dehls in der Uhrmacherkunſt. 


Man weiß, daß ſelbſt das reinſte Dehl in dem Uhren allmählich ſich verdikt 
unb den Gang der Ghronometer hemmt. Gin Genfer‘ Uhrmacher wenbete gut 
zerriebenes Meißblei an, und überzog damit die Zapfen entweder trofen oder ver⸗ 
mittelft etwas Alkohol. - Diefer Stöff hing febe aut daran und das Neihblei 
frottirte (4 Jahre lang ununterbroden! auf fich ſelbſt. Alle Zähne der Räder, 
Zapfen und andere reibende Oberflächen einer aftronomifchen Uhr waren wie Dia» 
mant polirt, aber volllommen unverlest. Man wußte Schon, baß bei Reibungen 
von Holz auf Holy, das Oehl und bie fetten Körper mehr fchädlich als nuͤz⸗ 
lich waren, und, daß das Neißblei und der venetianifhe Talk, deren Preis nur 
ſehr mäßig ift, fie mit grobem Vortheile erfezen, jedoch hatte man fie noch nicht 
bei metallifchen Reibungen angewendet. . Es ſcheint, ald wenn diefer Staub, der 
fih mechaniſch nicht an die Metalle anhängt, durch den Einfluß eines Agens, 
4. B. Elektrigität oder Magnetismus,, baran befeftigt wird. (M. d. n, E.)j 





Ueber Kyan's Beize zur Confervation des Holzes und Tauwerks. 


Das fogenannte Kyanifiren des Holzes, über welches wir, in Bezug auf Wirk⸗ 
famfeit und Unſchaͤdlichkeit, bereits früher einmal Bericht erftattet haben, gewinnt 
jezt für uns erhöhte Wichtigkeit, da die deutichen Gifenbahnen, wie es ſcheint 
ohne Ausnahme, mit Holzoberbau verfeben werden follen. Herrmann in Schör 
nebed ‚wurde von dem Gomite der Magdeburg «Leipziger Bahn zu Verſuchen 
veranlaßt. Er iſt ber Anſicht, daß die Anwendung der Methode im Großen aud 
bei uns nur dur große Gefellfhaften, wie in England Eingang finden kann; 
benn es find für den Privatmann die Koften zu groß, die Apparate zur Traͤnkung 
von Bauholz, 4. B. zu einem Gewäcshaufe, anzufhaffen, welche zwar nur in 
engen Zrögen und hölzernen Pumpen beftehen, aber fehr gut aus Bohlen gearbeis 
tet werden müffen. Kleinere Sachen, wie Pflanzenetiquetten, kurze Blumenftäbe, 
fann man in einem langen Zopfe (aus Steinzeug oder Porcellan, nicht irden, 
weil die Bleiglafur die Beize zerſezen Eonnte) tränken, aber zu langen Blumens 
ftöfen fchon und namentlich zu Stafetpfählen u. f. mw. gehören doch größere Vor⸗ 
richtungen. Es weicht nämlich nicht hin, die Hölzer nur mit ber Beige zu übers 
ſtreichen, fondern ‚diefelben müffen darin getränft werben, und zwar ift die allgee 
meine Regel die, daß alle Bohlen und ſchwaches Bauholz für jeden Zoll Dike 
einen Tag in der Beize liegen bleiben müffen. Stärkere Hölzer erfordern auch 
ein längeres Traͤnken, im Verhältnis ihrer Dike, denn die Beige darf nit 
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bloß unter die Oberfläche ober eimige Linien tief einbringen, 
fondern fie muß das ganze Holz durchdringen, fonft Hilft fie 
nidhts. — Der zweite Grund, weßhalb diefe Methode nicht allgemeine Anwen⸗ 
dung finden Tann, ohne gefezlich garantirte Vereine oder dazu autorifirte Perſo⸗ 
nen, ift die furchtbare Wirkung, welche der Quekfilberfublimat auf den thierifchen 
Organismus ausübt, 24 

Die Beize gibt auh Hr. Herrmann nur als eine Aufloͤſung von 1Pfd. Su⸗ 
blimat in 40 Quart Waſſer (ald mittleren und üblichften Goncentrationdgradb) an, 
Um. ‚die gehörige Goncentration zu treffen, muß man mit einer dazu gehörigen 
Laugenmwaage verfehen feyn. Durd das Eintauchen und Tränken des Holzes wird 
die Auflöfung in der erften Zeit oder vielleicht gar nicht. in ihrer Goncentration 
verändert, weil Waffer und Sublimat eingefogen werben; da jedoch hierüber noch 
nicht Verfuhhe genug vorhanden find, fo muß man bie Auflöfung von Zeit zu 
Beit mit der Laugenwaage ptüfen, ob fie noch ffark genug ift. Eichen- und Zan« 
nenbolz faugen faft. gleich viel ein; von Buchen, Ruͤſtern und Pappeln wird mehr 
eingefogen. Bei dem Zrofnen der getränften Sachen ift weiter nichts zu. befor« 
gen nöthig, als daß die Hölzer, gegen Sonne und Regen gefhüzt, an einem 
Luftigen Orte getrofnet werden, jedoch nicht zu ſchnell. Kür Hölzer, welche 5 
bis 4 Zoll Dike nicht überfleigen, find 44 Zage zum Zrofnen hinreichend. Hrn. 
Herrmann ſcheint es jedoch nöthig, Blumenſtaͤbe und Pflanzentiquetten, welche mit 
den Wurzeln ber Pflanze in Berührung kommen, nach dem Zrofnen nochmals gut 
abzumafchen, denn obgleich die neue Verbindung, welche der Sublimat mit den 
zur —_— geneigten Theilen bes Holzes eingeht, gang unaufloͤslich und alfo 
unſchaͤdlich ift, fo, wird der nicht verbundene Theil, der oben auf dem Holz fizen 
bleibt, gewiß eine ſchaͤdliche Wirkung auf die Pflanzen ausüben und’ die Wurzeln 
ausdorren. Hr. Herrmann. ift jezt mit Verfuchen über diefen Gegenftand bes 
ſchaͤftigt, ſowie darüber, ob und welchen Anftrich, mit Dehlfarbe die fo.geträntten 
Hölzer annehmen, denn es wäre doch bei Gewähshäufern fehr unangenehm, wenn 
man Sparten und Fenfterrahmen nicht anftreichen könnte. (Berl, polytedhn. Mo: 
natefchrift 1838, Bd. I. ©, 309 bis 31l) mn 9.0 009 
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Wabſter Flock ton's Schugmittel für Holz. 

Hr. Wabfter Flodton nahm kürzlich ‚in den Vereinigten‘ Stäaten ein Pas 
tent auf ein Verfahren, wonach man bie zu Deichen beftimmten Holzpfähle und 
anderes Holzwerk gegen die durch Snfekten und naſſe Erde bedingten Zerftörungen 
ſchuͤzen kann. Das Patent lautet im Wefentlihen, ‘wie folgt:. „Ich deftillire 
vegetabilifchen Theer aus einer Lupfernen Blafe, wie man ſich ihrer zur Pech⸗ 
deftillation bedient, welche gegen 400 Gallons faßt, und die ich zu ?/, fülle. Die 
anfänglich mit etwas blaß gefärbtem Oehle übergehende Säure laffe ich aus ber 
Vorlage mittelft: einge, Hahnes ab... bis, fpäter mehr Atherifches Oehl *81 
Ih erhalte auf dieſe Weiſe im Ganzen aus 500 Gallons Theer gegen 48 Gallons athe⸗ 
riſches Dehl mit etwas Saͤure; als Ruͤkſtand bleibt Pech, welches ich in einen 
großen eifernen Behälter ablaſſe und zum Verkaufe in Kuchen forme, Mit dem 

twonnenen Dehle bereite ich mir folgender Maßen meine Metallauftöfung. Ich 
füle pwei oder mehrere aufrecht ftehende Faͤſſer, deren Boden ausgeſchlagen wor⸗ 
ben tft, mit verroftetem Eiſen, und gieße dann von dem aͤtheriſchen Oehle darauf, 
fo daß das Eiſen überall von der. Fiuͤfſigkeit bedekt if. Sechs Wochen hindurch 
aleße ich die Kiüffigkeit täglich aus einem Faffe in das andere über, wo fie dann 
nady Ablauf diefer Zeit bedeutend an Gewicht gewonnen, bas Gifen hingegen wies 
ber feinen Metallglanz (?) erlangt haben wird. Diefe Eifenauftöfung bildet das von 
mir erfundene Schuzmittel, welches ich auf folgende Wei’e anwende. ‘ Handelt es 
fib um Pfähle, die bereits eingerammt find, fo bohre ich in beren Mitte, wo 
möglih, bis zum Moden hinab mit einem 'zülligen Stangenbohrer “ein Loch, 
wetches ich hierauf mit der Früffigkeit fuͤlle, Diefes Füllen wiederhole ich, fo oft 
als es nöthig iſt; gewoͤhnlich wird man jedoch nah'2 — 3 —1 
durch die Poren des Holzes ſtkern fehen:‘ zum Zeichen, daß das — ge⸗ 
ſHttigt und genügend geſchuͤzt iſt. Iſt dieß ber" Kal, fo treibe ich im das koch 
einen Hötzernen Pfeöpf, der wieder ausgeböhtt. werden kann, fo oft kch Bas Schur⸗ 
mittel zu erneuern ‚für höthig erachte. Daſſelbe Verfahren kann —— Säuje 
des zu Gifenbahnen oder zum Pflaftern verwendeten Holzes befolgt w Auch 
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auf anderes Holzwerk ift es anwendbar; doch genügt es in biefem Kalle, bie Aufs 
löfung wie einen Firnif mit einer Buͤrſte aufzutragen. Sie dringt raſch ein, 
und trofnet fo fchnell, daß man nah 8 bis 9 Stunden einen zweiten Anftrich 
geben fan. Man kann zuiezt noch einen anderen Anſtrich darüber anbringen, 
doch ift dieß in den meiften Fällen nicht noͤthig, da das Holz nach dem Troknen 
der Auflöfung ohnebieß wie gefirnißt ausſieht.“ (Aus dem Franklin Jourual 
im Civil Engineers Journal, April 1838.) 


nit 





"Baron Witterfteaf's Methode Holz unverbrennlich zu machen: 
Ein Hr. Baron Witterfteaf trug am 26. Febr. 1858 vor dem Royal 
Institute of British Architects feine Methode Bauholz gegen Entzündung 
und Verbrennung zu fchüzgen vor, Man foll diefer Methode gemäß das Holz in 
einen luftdicht fchließenden Behälter bringen, worin eine Auflöfung von je 4 — 5 
Pfd. Soda. auf ein Gallen Waffer enthalten iſt. Hierauf foll man die Luft aus 
diefem Behälter auspumpen, und fie erft nad, 6 bis 7 Zagen wieder eintreten 
laffen. Wenn man dann das Holz nad einiger Zeit herausnimmt, fo wirb man 
daffeibe gänzlicy mit der Auflöfung getränkt finden. Es ift beffer, wenn man 
das Holz in den Apparat bringt, nachdem es gehobelt worben iſt. Biu ‚man 
Baummollzeuge oder andere derlei Stoffe auf gleiche Weife unverbrennlih mas 
chen, fo foll man ber angegebenen Auflöfung eine geringe Menge Stärkmehl, 
arabifche® Gummi oder Zraganthfchleim zuſezen. — Wir entnehmen diefe Notiz, 
die eine längft befannte Sache als neu auftifht, aus dem Civil Engineers and 
Architects Journal, April 1838, ©. 171. 


2 Waſſerſchlaͤuche aus Kautſchuk im Vergleiche mit ledernen. 


Die vereinigte Aſſecuranzgeſellſchaft in London hat mit ihrer großen ſchwim⸗ 
menden : Beuerfprige Berfuche über die Stärke lederner Waſſerſchlaͤuche im Vers 
gleiche mit den neuerlich empfohlenen. Schläucdhen aus Kautſchuk angeftellt. Man 
nahm zwei Schlauchftüte von gleicher fänge und befeftigte fie, nachdem man bevem 
äußere Enden zugebunden hatte, an der Pumpe. Der lederne Schlauch vermochte, 
nachdem die Pumpe in Bewegung geſezt worden war, der immer fteigenden Ges 
walt nicht zu widerflehen, ſondern gab bald an einer'nicht genähten Stelle nach; 
der Schlauch aus Kautfchuf hingegen widerftanb gut und erlitt Beine Befchäbdie 
gung. (Recueil industriel.) ° u 


‚Demarcay'd Methode Getreide aufzubewahren. . 


Der Apparat des Hra. de Balery hat bei allen feinen: trefflichen Cigens 
fhaften das Unangenehme, baß er beftändig in Bewegung erhalten werben foll, 
und daß er alfo eine beſtimmte Triebkraft erfordert. Bei der von Hrn. General 
Demarcay befolgten Methode iſt dieß nicht der Fall; und wenn fidh daher 
auch diefeb Berfahren nicht für alle Rocalverhättniffe eignen follter, fo ift es doͤch 
in *2 Fällen unſtreitig ſehr vortheilhaft. Der tapfere General Kick nämlich 
in einem Eiskeller von der Form eines abgeſtuzten Kegeld auf einem einen Fuß 
über dem Boden ftehenden Gebaͤlke einen Kaften anbringen, um ben rings herum 
und bis zudem aus Stroh befichenden Dadıe tes Eiskellers hinauf die Luft cirs 
eiitiren kann, In biefen Kaften, ber gut werfähloffen "wird, bringt er das Ges 
freibe, und in biefem befindet es fich in einer Luft, die in Hinfiht auf Tempera⸗ 
für und Beuchtigkeit Peine Schwankungen erleidet, und welche bie Entmwilelung 
der Inſekten unmöglich macht." Getreide, welches drei Jahre lang auf diefe Weife 
aufbewahrt worden, zeigte feine Spur von Angriffen de Kornwurmes; unb feine 
Schale war fo glatt und glänzend wie die von friſchem Getreide. Ein Speicher, 
der 1250 Heetoliten fahr, käme nach diefem Syſteme in der Anlage’ auf 800 bis 
1200 ®r. zu fiehen. (Echo'du monde savänt, 1858, No. 8.) | 
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Shaw's Methode den Mais auf Papier zu benuzen. 


Hr. Ebmund Shaw, Papierhändler in ber City of London, erhielt bes 
fanntlich unterm 44. Sept. 1837 ein Patent auf „die Anwendung einee bisher 
nod nicht dazu verwendeten Subſtanz auf Papier." Diefe Subſtanz ift nun 
nad) der in dem neueften Hefte des Repertory of Patent-Inventions enthalte« 
nen Befchreibung des Patentes nichts weiter ald der Mais, deſſen Epelzen be: 
kanntlich ſchon auf dem Gontinente längft zu Papier verwendet wurden, Es ift 
um fo merkwürbiger, daß der Patentträger über feine Vorgänger gänzlich ſchweigt, 
als der berühmte William Gobbett das Werk, welches er fchrieb, um ben 
Maisbau in England einzuführen, auf Maispapier druten lief. Das Verfahren 
des Hın. Sham ift im Wefentlichen Folgendes. Er fiedet und macerirt bie 
Spelzen des Mais mit reinem oder auh mit ſchwach alkaliſchem oder ſchwach 
geſaͤuertem Waffer. Wenn fie von dieſem Waffer fo viel eingefogen haben, daf 
die zwifchen den Faſern befindlihe Subftanz eine gallertartige Maffe bilder, fo 
bringt er die Spelzen unter Stampfen oder unter irgend eine andere beriei Vor: 
richtung, damit diefer klebrige Stoff von den Fafern abgefchieben und zugleid 
durch Wafler weggewaſchen werde. Den auf diefe Weife gemonnenen Faferftoff 
bleicht er auf diefelbe Weife, auf weiche man in den Papiermühlen die Lumpen 
zu bleichen pflegt, mit Ghlerkallauflöfung. Die Verwandlung deffelben in Zeug 
und die Kabrication von Papier aus diefem gefchicht gleichfalls nach dem üblichen 
Verfahren. Je nad) der Qualität des zu erzielenden Papieres fezt er dem Mais: 
zeuge auch Lumpenzeug zu. 





Ueber das Verfahren beim Anbau der Rauhkarden in Frankreich. 


Mit dem Aufblühen der vaterländifchen Zuchmanufacturen hat auch ber An: 
bau det Karbendiftel in’ Württemberg fehr zugenommen,ı aber noch ziehen die 
meiften unferer größeren Tuchfabriken es vor, ihre: Rauhkarden aus Frankreich 
kommen zu laſſen. Es ift dieß um ſo bemerkensmwerther, wenn man bedenkt, baß, 
während würtembergifche Karden mit 2 fl, pro 1000 Stüf bezahlt werden, die 
fsanzöfifhen-von 41 — 1!/,“ auf 5 fl. 48 Br,, von 11, — 2” auf 7 fl: 25 fr. 
gegenwärtig zw ftehen fommen. Der Grund, daß troz biefes hohen Preifes die 
franz oſiſchen Karden den Vorzug erhalten, liegt vorzüglich in ihrer weit größe: 
ren Dauert, denn die franzofifche Karde hält dem Fabrikanten beinahe drei Mal 
Länger aus als die deutſche, mas um fo wichtiger iſt, da natürlich das Einſezen 
in die Stangen beim Gebraudye bdeutfcher Karden in gleichem Berpättniffe koſt⸗ 
barer wird. Dazu fommt dann noch, daf der Fabrifant die franzöfifhen Karben 
immer gut fortirt zugeſchikt erhäft, fo da$ gar kein Ausfchuß dabei Statt findet, 
während er,: wenn er würternbetgifche Karden Ehufen will, groß und Blein unter 
einander. bekommt, fo daß. der. Arbeiter beim Einfezen immer zugleich fortiren 
muß und fo doppelte Mühe hat, und überdieß !/, bis fogar !/, als Ausfhuß weg: 
geworfen werden muß. Mon: der verfhiedenen Qualität beider Producte fann 
man fich Teicht überzeugen, wenn man beide ins Waffer bringt, wo die franzöfis 
ſche Karde ihre geibe Farbe und ihre Elafticität behält, während die deutſche 
Karde graßgrün und weich wird, 2 

Durch dieſe Verhoͤltniſſe hat: ſich Hr. Fabrilant Wagner in Ellingen 
veranlakt gefehen, genaue Erkundigungen über das in Frankreich übliche Vers 
fahren beim Bau ber Karbendiftel an Drt und Stelle einziehen zu laffen, und 
durch feine Gefälligkeit find ‚wir im den. Stand gefezt, diefe intereffanten Notizen 
unfern Leſern bier mittbeilen zu konnen. Das dortige Verfahren ift von dem in 
Wuͤrtemberg üblichen in wefentlichen Punkten verfchieden, und wir fügen bei, daß 
bie. Vorſchrift, die Karden in der Sonne, nicht im Schatten, troknen zu laffen, 
fib bereits im ‚legten Jahre in Eflingen erprobt bat, indem die Karben eine 
viel größere Elafticität und. Daner dadurch eriangt. haben, als früher, 

: 2 „Bu ‚einer Rauhtardenpflanzung if ein Boben erforderlich, der weber zu fett 

noch zu mager iſt. ‚Die Wärme ift dieſen Pflanzen, fehr, vortheilhaft, und fie 

koͤnnen davon nicht zu viel empfangen. Der Samen wird fo früh gefäet ale es 

die Witterung nur irgend erlaubt, d. h. gewöhnlich gegen Ende März. Zuvor 

muß der Boden gut gebaut und völlig von Steinen gereinigt feyn. Beim Shen 

wirft mon je 3 — 4 Körner in ein Loch, und biefe Löcher müffen eine Spanıy 
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weit von einander entfernt. feyn, Hierauf werben bie Körner mit gang wenig 
Erde bedelt, Wenn ber Samen aufgegangen ift, ungefähre im Monat Mai ober 
Yuntus, fo laͤßt man in jedem Loche nur eine Pflange ftehen, und reißt die: 
übrigen heraus. In den Monaten Mai ober Junius und im Auguft muß bie 
Erde immer etwas aufgelokert werden, und man bat hauptfächlich darauf zu ſe⸗ 
ben, baf kein Unkraut auflommen kann. Im Ditober oder November. werden die 
Pflanzen nach dem Wind oder gegen Norden niedergeleat, um während des 
Winters vor der Kälte gefchäzt zu fenn, und erft im nächftfolgenden März wie⸗ 
der aufgerihter. Zu biefer Zeit wird bann die Erde etwas umgearbeitet und 
von da an bis zur Ernte nichts mehr bamit vorgenommen, Die Ernte findet in 
den Monaten Zutius oder: Auguft Statt 5. jeber Stok trägt gewöhnlid 6, 8, 10 
bis 42 brauchbare Karden. Man fehneidet die Karden mit Meffern ab und läßt 
fie hierauf in der Sonne trofnen. Dabei: hat man die geößte Borficht zu beob⸗ 
achten, daß der Regen oder der Nordwind fie während des Troknens nicht übers 
raſcht, weit fie fonft ohne Rettung verloren find.’ (Riedes Wochenblatt 
1858, Nr, 19) 2 3 ‘ ’ 





Ueber einen verbefferten Gartenrechen. 

Bei aller Aufmerkſamkeit bleiben beim Auffcharren: der Wege. in ben 
Gärten immer einige Grasftötdhen unentwurzelt, die man erſt fpäter beim Rechen 
der Wege bemerkt, und gu deren Befeitigung man gewöhnlich eine der Eken des 
Mechens anzumenden pflegt. Die Folge hievon ift, daß die Ekzähne der Rechen 
Leicht brechen oder ſchadhaft werden. Man hat daher, um biefer Unannehmlichkeit 
zu begegnen, am dem Ruͤken ober auch an einer ber Eken des Rechens mittelft 
dreier Schrauben eine Heine Schaufel ober Kelle angebracht, deren 2 Zoll breite 
und 4 300 hohe Platte eine Dille von 4 Zoll Breite und von einer der Dike bes 
Rechenrutens gleichkommenden Länge hat, und weiche ſich in eine unter einem 
rechten Winkel abgebogene Unterlage endigt, Mit dieſem leichten und einfachen 
Fnftrumente ift dem Uebel vollkommen abgeholfen, (Jourmal de ’Academie de 
Industrie. Februar 1858, S. 52.) 





Chubb's Verdefferungen an den Nachtſtuͤhlen und Nachttbpfen, 
velce unterm 10. Zul. 4837 in England patentirt wurden, und die man im 
tepertory of Patent-Inventions, Mai, S. 272 befchrieben und abgebildet fin: 
et, find fo einfach, daß wir fie unferen Lefern mit wenigen Worten anſchaulich 
rachen zu koͤnnen hoffen. Der Patenttäger will noͤmlich, daß man an den irde— 
en Zöpfen der Nachtſtuͤhle oder an den gewöhnlichen Nachtgefchirren am oberen 
heile herum eine Rinne laufen. laffen fol, deren innerer Saum nicht fo hoch 
nauf reicht, als der. äußere. Diefe Rinne wird entweder vor oder nad Bede— 
ıng bes Zopfes mit einem in biefelbe paffenden Dekel mit Waffer gefüllt, damit 
r Zopf auf ſolche Weife Iuftdicht abgefperrt ift und keine übien Geruͤche ent⸗ 
reichen laffen kann. Dem inneren Saume biefer Rinne ift deßhalb eime geringere 
bhe gegeben, damit das allenfalls aus der Rinne überfließende Waſſer nicht nach 
ıfen abfließen kann, fondern in.das Innere. des Nachttopfes fließen muß, Weis 
: ift auch Bein Jota an der ganzen Erfindung. 7 
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and Edward Cresy, Architect, ‚London 4838, by Williams. 





[BISLIOTHECAS am — 


| 
| 


Dinglars: polye Iuurnal BL LI Tab U 


€ — Mn 
— ⏑ — — 


N 
+ TREE u nn nn nn m Ey. A ern 
[ 1 


Eigen 
zu 


= * 


al 
9 
3 


A 
# au 





| 
| 


Digitized by Googe 
Pr en Bu i 


Digitized by Google 


— —— 


Digitized by Google 








